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| Borwort. 


N: Periode der Bermagerung hat unſer Jahrbuch überwunden. 
Gefundheitli hat fie ihm nicht geſchadet. Jetzt kommt es 
‚wieder in alter Fülle und in Bollzähligkeit der einzelnen Kapitel. 
Auch die kirchlich-ſoziale Chronik ift wieder da; etliche Jahre 
fehlte fie. 

Das Thema des einleitenden Auffages hat zunächſt eine rein 
zeitliche Beranlajjung — das hundertjährige Beitehen der jogenannten 
„Sonntagsſchulen“ in Deutjchland. Jedoch die religiöfe Unterweilung 
der Jugend in vielgeltaltigen Kinder- und TJugendgottesdienften ift 
gerade für die Gegenwart eine aktuelle Frage. Auch dieje Bottes- 
dienjtart: ift mündig geworden neben dem Predigtgottesdienit der 
Erwadjjenen. Darum gebührt ihr im Jahrbuch, das feither diefe 
Materie noch nicht berührt hatte, die Stelle des einleitenden Auf: 

ſatzes aus kundiger Feder. 

Mir dachten bisher nidht, daß die prinzipielle Berechtigung der 
Eriltenz eines kirhlihen Jahrbuchs, wie es aud) geltaltet jei, noch 
angefodhten würde. Der Inhalt unterliegt ſelbſtverſtändlich der freien 
Kritik. An ihm allerlei auszuftellen hat jedermann freies Red. 
Jedoch die Eriftenznotwendigkeit eines derartigen zulammenfallenden 
Wertkes jollte eigentlid) an und für fid) feltitehen, gerade in unjerer 
Beit. Alle Willensgebiete verfahren demgemäß. Nur die „Kirchen- 
kunde”, von der zwar manche gar nidyt willen, was das eigentlid) ilt, 
ſoll ſchweigen. Tatſächlich it das Eriltenzreht nicht unbeltritten ge- 

_ blieben. Das zwingt uns, über den üblihen Rahmen eines Vor: 
worts hinaus, zur Einrede. — In der Monatsihrift „Zwiſchen 
den Zeiten” (1923 Heft IV) lefen wir: 

„ . . Ich würde es wohl verjtehen, wenn man grundjäßlihe Bedenken 
hätte, ob es innerhalb eines evangeliihen Kirchentums erwünſcht ſei, daß ſolche 
| Jahrbücher erjheinen. Mit ihrem gewaltig daherraufhenden ſtatiſtiſchen Material, 
mit ihren dauernden Hinweifen auf das, was die Kirche geleiftet Hat und nod) 
leiſten will, mit al diejen tiefbefriedigten — dieſe Stimmung ftellt fih nur allzu- 
| leiht ein — Regijtrierungen von dem, was man darftellt, wird unwillkürlih das 
Intereſſe abgelenkt von dem, was die eigentliche Aufgabe der Kirche ih auf das, 
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was im beften Fall zu den Belangen nieberer Beben ueber wenn es — 


geradezu der Erfüllung des Weſentlichen ſich entgegenſtellt. Die Kirche hat nach 


Hi reformatorijher Auffaſſung die Aufgabe der Verkündigung der apoſtoliſchen Bot⸗ 
N ſchaft. Ste ſelbſt iſt nichts, die Botſchaft iſt alles. Sie ſelbſt hat keine eigene 
Sache, ſie handelt im Auftrag. Sie iſt nie Selbſtzweck, ſondern immer nur Mittel 
zum Zweck. Das ängſtliche Bemühen der Kirche müßte ſein, ſich ihrer Schranken 
bewußt zu bleiben, dauernd ein kritiſches Bewußtſein von ſich und den eigenen 
Leiſtungen zu haben, damit nur ja die Verkündigung der Votſchaft rein und 
 makellos erhalten bleibe. Daß ſolches Bemühen nicht gefördert wird durch 
Handbücher folher Art, ift klar. Hinter der Falfade des Reiches Gottes, die, 
ſelbſtverſtändlich überall vorgebaut wird, verbirgt jid dann dod nur allzuleicht 

das maſſive Kirchenhaus mit ſeiner Eigengeſetzlichkeit und ſeinen Geltungs⸗ 
Be. Kai das Maß relativer Bedeutjamkeit, die ihm zukommt, weit über- 
— 


Wir ſtoßen hier auf ein ee Mikverjtändnis, Bastei 


m Ihon im Jahrbud) 1923 (S. 15) abgewiejen wurde, von deſſen 


Einrede Prof. D. Shian ſchon vor Jahren jhrieb: „Ih hab’s nur. 


mit Herzeleid lefen können. Alſo immer noch der gleidye völlige 
= ‚Mangel an Verſtändnis für die Notwendigkeit der darftellenden Er— 
r faſſung kirchlicher Arbeit, der kirchlichen Statiſtik, der Kirchenkunde. 
Immer noch der völlige Mangel an Verſtändnis für die Wichtigkeit 
der beſtmöglichen äußeren Geſtaltung kirchlicher Arbeit. Immer nod 


fehlt der Blik dafür, daß einer vom andern nur lernen kann, wenn I 


h N an der andere feine Weile anſchaulich ſchildert.“ E 


Das Mißverjtändnis liegt darin, daß ohne weiteres von unferm | 


v il Ben Antipoden angenommen wird, derartiges werde lediglich ger 


ſchrieben zur Verherrlihung der Kirche — ein Gedanke, der in 
katholiſchem Untergrund wurzelt. O nein — die Darftellung der. 

kirchlichen Zeitlage hat es nicht mit eitel Ruhmredigkeiten zu tun; ee 
fie zeigt aud) Rücftändigkeiten, Lücken, Verſäumniſſe. Wer fie auf 

merkjam lieſt, dejlen Wahrnehmung ſollte fid) das nicht fo völlig 
‚entziehen. In unſerm Jahrbuch iſt oft derartiges zur Darlegung 
gekommen, und BI Ratſchlag befindet fi) darin zur Behebung. J 


| von Übelftänden. 


Mir [chrieben kürzli;: „Ale Ideologen haſſen die Statiftik. 
Mit vollem Recht. Sie zerjtört ihren Doktrinarismus. Sie wollen 


— nicht heraus aus der Welt der bloßen ‚Borftellung‘, Die Welt der 


Wirklichkeit ift ihnen unſympathiſch.“ Diefe aber. gerade hat das 
Jahrbuch zu zeigen, ohne allen Unterſchied, ob es Lichter oder 
Flecken gibt im Photogramm. J ne 
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Nun iſt ohne allen Zweifel die Aktivität der Kirche lehthin 


gewachſen, ihre Arbeit hier und da ertragreicher geworden. Wir 1 


begrüßen das mit hoffnungsvoller freude. Aber eben das wird 
_ unangenehm empfunden von den obenerwähnten Kritikern, die meift 
dem „Bund fozialiftiicher Pfarrer“ angehören oder ihm nahe ftehen. 
Ihr Konzept wird ihnen verrüct. Sie fühlen fih doch als die 


berufenen Bußprediger der Kirche. Sie wollten ſie doch erſt zu dem 


machen, was fie fein ſollte. Darum muß Jie viel niedriger ein- 






geſchätzt werden, als dem Tatbeſtand entſpricht. Dem allen wehrt 
dieſes Jahrbuch, allein ſchon durch ſein Daſein. Darum wird das 
Eriſtenzrecht derartiger Werke prinzipiell und generell beitritten. 

Diie ſachliche Darftellung der kirchlichen Arbeit iſt eine un— 
gewollte Apologie. Ein den gebildeten Ständen angehörender, 








urteilsfähiger, kirchlich zwar indifferenter Herr meines Bekannten⸗ 


kreiſes, der aus perſönlichem Intereſſe einen der letztijährigen Bände 


des Jahrbuchs durdhgelejen hatte, gab ihn zurück mit den Worten: 
„Das ilt ja eritaunlih! Bon folder Fülle gutgemeinter zieljtrebiger 


Arbeit habe ic) nichts gewußt; und mein Umgangskreis weiß aud) 
nichts davon." Ja, wühten unjere Bebildeten, was die Kirdye will 
und tut und leiltet, fie hätten zum mindelten etwas mehr Reſpekt 


a 


vor der Kirhe. Aber da wird weiter gejhmäht extra muros und 


_ weiter genörgelt intra -muros. Die Ertreme berühren fih; die | 
_ Übergeiftlihen auf der äußerſten Rechten, die ſubjektiviſtiſch ge— 


färbten Gemeinſchaften, die das Reich Gottes in Erbpacht haben, 
o fingen dasjelbe Lied. Es kann einen wohl der Zorn ankommen 
- über dieje Kurzfichtige DVerblendung, denn nicht nur die „Kirche“ 
wird herabgefegt — das wäre ja erträglid) und iſt ihr zuweilen 


ſehr förderlich — nein, ihre Arbeit an den Seelen wird unterbunden. 


Was die Kirhe nicht getan, was fie leichtfertig verſäumt oder bös- 
5 willig unterlajjen hat, davon reden dieſe Kritiker unermüdlid). 
Jedem Tadler glauben fie aufs Wort, jede lokale Rückſtändigkeit 
wird verallgemeinert. Die Öffentlichkeit nehmen fie geflijjentlid) und 





® 


ſyſtematiſch gegen die Kirche ein, gewiß oft, ohne es in ihrer Da | 


| oſigkeit und idealiſtiſchen Kritikfertigkeit zu ahnen. 


— Rom verfolgt die gegenteilige Praxis mit großer Weltklugheit. 


Alle Defekte und Rückgänge werden da ſorgfältig verſchwiegen; 
aller Erfolg in mehrhundertfacher Vergrößerung ins Bild gebracht, 
alle, lobenswerten Ziele ins Lit hellfter Beleuchtung geitellt. 
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WIR x vWVorwort. 


Mundus vuült decipi. Für uns Proteſtanten iſt dieſe Methode 


freilich unbrauchbar. Aber Korpsgeiſt liegt darin. Das imponiert 
denen da draußen, und die drinnen, die es beſſer wiſſen, denken gar 


nicht an irgend welche Reduktion. Sie ſchweigen. Nie würde ein 


Katholik, ſei er noch ſo modern, von ſeiner Kirche ſo abfällig reden, 
wie das bei den modernen Proteſtanten und übergeiſtlichen Pietiſten 


zum guten Stil gehört. Und was iſt das Ergebnis? Der uns 


=. 


kundige Haufe überſchätzt die rettende Arbeit der katholiſchen Kirche 
weitaus und unterſchätzt die treue Arbeit der evangeliihen Kirche 
feit langem. Niemand lobt fie. Sie jelbjt hat zu ſchweigen. Eine 
objektive Zufammenfaljung ihrer Arbeit darf nicht gegeben werden, 
das könnte ja möglichenfalls zur ſatten Genugtuung werden. Die 
Gefahr ift nicht jo groß, als die Kritiker denken; dafür jorgen ſchon 
die Berge von Aufgaben, vor denen die Kirche |teht; die wehren 


ſchon dem „tiefbefriedigten” Quietismus. Schmunzelnd aber läßt 


Rom ſich diefe „Imparität“ der beiderfeitigen Praris gefallen. Das 
alles ift Wafjer auf, feine Mühle; und einen guten Zuſchuß dazu 
liefern diefelben „Proteftanten”, die fih als unentwegte Feinde 
Roms fühlen und gebärden. Sie find, ohne es zu ahnen, jeine 
Helfer und Handlanger. h 

Selbitverjtändlid) ift es durchaus zutreffend, wenn die vor- 
erwähnte Kritik hervorhebt, die Kirche ſei nit das Reich Gottes, 


und fie habe ſich nidht als Selbjtzweck anzujehen, jondern als Mittel 


zum Zweck. Willen wir das wirklih noch nicht? Wird das 
irgendwo in Zweifel gezogen oder von irgend jemand beitritten? 
Das alles heißt doch offene Türen einjtoßen. Unjer Dank für ſolche 
Belehrung iſt nur gering. Prof. D. Althaus redet gelegentlidy von 
„unjerer im Unglück bejonders entwicelten krankhaften Sucht, alles 
Eigene zu bezweifeln“. Es ilt uns überaus bedauerlih, wenn 
proteſtantiſche Pfarrer im Chor der Nörgler ſich bejonders hervortun. 


- Mir dienen der Kirche, nit zum Lohn, nit zum Schaden der 


Wahrhaftigkeit, wie viele Aurzlihtige von ihrem Standpunkt aus 
argumentieren, jondern in Treuen und in der Liebe, weil fie unjere 
Mutter it. Man |chreit feiner Mutter nicht alle Tage ins Gelidht, 
daß fie nicht mehr jo ſchön ilt, als man wohl wünjhen mödte. 
Uns hat das Herz oft weh getan, wenn wir die in vermeintlicher 
Überlegenheit ſich jpreizende Art der Kirchenkritiker jehen mußten, 
während fie gegen ihre eigenen Ideen jehr unkritiid) waren und 


Vorwort. VII 


den Verſuch, auch dieſe unter die Lupe der Kritik zu nehmen, mit 


unerjhütterlihem Selbitbewußtjein abwehrten. Wir wollen nicht 
blind jein gegen Alterserjheinungen oder Rückltändigkeiten der 
Kirche, aber wir wollen fie in Ehrfurdt zu beheben ſuchen. Nod) 
ſteht unſere evangeliihe Kirche Deutſchlands unerſchüttert, jetzt mehr 
als je zuvor. Das alte Lied Luthers: „Sie iſt mir wert, die teure 
Magd“ ſoll noch nicht verklungen fein. Die alte deutſche Mannen- 


treue darf doch wohl aud) der Kirche gegenüber gelten. 


* * 
* 


Der Abſchnitt III im Kapitel „Kirchliche Zeitlage”: „KAatholi- 
zismus und Proteltantismus” ijt im diesjährigen Jahrbud) 
weit umfangreicher, als jemals zuvor. Die Zeitlage erfordert das. 
Lieb ilt es uns wahrlid nit. Wir find darauf gefaßt, daß unfer 
Ratholiihes Parallelwerk uns unter die „Kulturkämpfer” rechnen 
wird. Uber hier darf wirklid nicht länger gejchwiegen fein. Es 
find unerfüllbare Anſprüche, die Rom an das deutijhe Volk ftellt. 


Es Jind glatte Unverjhämtheiten, die der Ultramontanismus uns 


entgegenträgt. Man lieft davon nur in Einzelheiten, es ilt aber 


Shyſtem im Ganzen. Wir waren ſelbſt erſchrocken, als aus der ge- 


— 


leichtfertiger Kulturkämpferei haben. Nichts iſt in dieſem Bud 


— 


ſammelten Stoffülle ſich das Geſamtbild herausſchälte, erſchrocken 
über die Wahrnehmung, wie weit der konfeſſionelle Friede ſchon in 
die Brüche gegangen iſt. Wir beklagen das aufrichtig, aber Rom 
will es ſo haben. Niemand möge uns im Verdacht grundloſer und 


gegen die katholiſche Kirche als ſolche, gegen den religiöſen Katholi— 
zismus geſagt, aber viel gegen ſeinen Stiefbruder, den politiſchen 


| Ultramontanismus. Schon ſeit der unduldjfamen Stellung in Sadyen 
der Miſchehen fette die Spannung ein; jet it fie zur offenen 
 Gegenjäblichkeit geworden. Wir haben bisher jo wenig wie mög» 
lich davon geredet; im Jahrbuch 1922 haben wir den Abjchnitt 


y 
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„Katholizismus und Proteſtantismus“ ganz unterdrückt, um nicht zu 
verſchärfen. Jetzt geht es nicht mehr. Den Verſuchen, die evan- 


geliſche Kirche herunterzufegen oder zu zertrümmern, jegen wir 


ſcharfen Proteft entgegen. Das Wort „Gegenreformation” 
fteht wie eine Bewitterwolke am Himmel. Rom wird bald willen, 


daß der „Proteftantismus der Welt“ ſchon lange nicht mehr jenes 
in zahlreiche ſchwache Atome zerfplitterte, politiid völlig bedeutungs- 






a religiös zerfpaltene, — ——— von 
— iſt, wie in den Tagen der Gegenreformation an der 
Wende des 16. und 17. Jahrhunderts. Die damaligen Gewaltmittel 
ti find heute auch nicht mehr ohne weiteres anwendbar. or OH 
R N kampf heut die evangeliihe Kirche nicht. e 


* * 
* 













Berfallungsfragen find diesmal aus der Behandlung der 
„Kirchlichen Zeitlage” ‚ausgefhaltet worden, ſchon um den laufenden 
Band nicht zu überlalten. Es it in den Bänden der lebten vier 
Jahre jo viel davon laut geworden, daß es einigen unjerer Refer 
vielleicht lieb fein wird, vor Verfajjungsproblemen einmal Schonung 

zu haben. Die Zeitlage gejtattet es zur Not, diesmal zu ſchweigen. 
Die Verfaſſungen find im Rohbau fertig. Das vorjährige Jahrbuch 
gab den Aufriß der Verfaſſung der preußiſchen Landeskirchen 
HN (S. 436 ff.). In Kraft geſetzt it fie noch nidt. Das ſoll zum 
% 1. Dktober d. J. — will’s Gott — gejhehen. Eine auf finanziellem 
Gebiet liegende Meinungsverſchiedenheit zwiſchen Staat und Kirche 
iſt noch auszugleichen. Von der dann beginnenden Arbeit: Umbau 
‚der kirchlichen VBerwaltungskörper und Spnoden, wird im nächſt⸗ 
jährigen Band zu reden fein. Was von der weiteren Verfaſſungs— 
entwicklung der außerpreußifhen Landeskirchen zu notieren wäre, iſt 
. nit jo zwingender Natur, daß es nicht bis zur Berichterjtattung 
des nächſten Jahres zurücbleiben dürfte. Hier iſt allerdings die 
Unmſtellung des kirdlihen Apparates ſchon zum großen Teil in x 
Kraft getreten. — Den ſchematiſchen Überblick gibt das wieder in 
deſn Tenor des Jahrbudhes aufgenommene 13. Kapitel: der Pers f 
Status. x 
Die alle Jahr üblidye reservatio redactoralis verſäumen wir. 
auch diesmal nicht anzujchließen, damit uns nicht eine Regreßpflicht 
aufgebürdet wird, die wir weder tragen können noch wollen. Alfo: 
Jeder Mitarbeiter trägt für jeinen Beitrag alleinige und volle : 
literariſche Verantwortung. Cine Gejamtverantwortlidhkeit, etwa des 
Ye Herausgebers, gibt es nicht. Und wieder: Sein eigenes Urteil gibt 
der Herausgeber nur für ji; die andern geht das nichts an; man 
made ſie alſo aud nicht haftbar für das, was das Jehrbuch· 
anderweit gejagt hat. Und drittens: In Summa, eine kirchen— 
politiihe Stellung des Jahrbuchs gibt es nicht. Es hat aud) mit 





Vorwort. IX 


irgendwelcher kirchenregimentlicher Anſchauung oder Autorität nichts 
zu tun. Es will lediglid) der Kirche dienen. Wer diefen Dienjt 
brauden kann, mag ihn nehmen; wer ihn kritijieren will, darf das 
tun nad allen Rihtungen, er möge nur ſachlich begründen. Wer 
ihn abzulehnen vorzieht, ift daran nicht gehindert. Allen Kirchen- 
zeitungen find Entnehmungen, aud) mit beliebigen Gloſſen, geftattet, 
jelbitverjtändlidy) unter Angabe der Quelle. 

Das Jahrbuch geht feinen Weg weiter. Die Forteriltenz iſt 
einjtweilen gejihert. Wir dürfen fteigender Beahtung dankbar Er- 
mwähnung tun und möchten nur wünjchen, daß die Verbreitung und 
Auswertung über die theologijhen und pfarramtlihhen Kreife hinaus 
mehr hineingriffe in die Gemeinden, als es feither der Fall war. 
Die kirchliche Arbeit it da, wo fie gerät und fih auswirken darf 
im Bemeindeleben, eine joziale Macht. 

Im Ausland finden wir erwünſchte Anerkennung und fteigende 
Verbreitung. Es freut uns, wenn in der Zeit der Zerreißung 
Deutſchlands unſer Jahrbuch ein einigendes Band bildet zwilchen 
dem alten Vaterland und unjern Landsleuten in Überjee, vor allem 
aud für den Proteftantismus der Welt. 

Haben wir zerftreute Tatſachen gefammelt zum Bejamtbild, zer- 
ftreute Meinungen zu einigen geſucht zur vereinten Stoßkraft, jo 
mögen aud) die zerjtreuten Einzelkräfte des Proteltantismus ſich 

zuſammenſchließen zum Bund der Treue. Dazu will aud) das 
Jahrbuch ein wenig helfen an feinem Teil. Über die Waſſerſcheide 
des 50. Jahrgangs haben wir’s hinweggebradht, wie weit wir’s nod) 
hineinführen in die zweite FJahrhunderthälfte, ſei dem treuen Gott 
befohlen. 

Und nun lauf deinen Weg! Rege an zur Arbeit, baue die 
Kirche und diene dem Reid) Gottes. 


Berlin-Brunemwald, im Augult 1924. 
Kajpar Theyk-Str. 32. 


D. J. Schneider, Univ.-Prof., 
Mitglied des Kirhenbundesamts u. Oberkonfiltorialrat. 
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Erſtes Kapitel. 
gindergottesdienſt und Sonntagsſchule. 
Bon Konſiſtorialrat Lic. E. Baumann, Stettin.) 


88 hundertjährigen Wiederkehr der Tage, in denen J. G. Oncken, der 
Agent der Kontinentalgeſellſchaft des Schulvereins in London, die 
Hanjeftädte aufjuhte und die Anregung zur Gründung von Sonntags 


ſchulen für verwahrlojte Kinder gab, ſoll zum erjtenmal im Kirhlihen 
Jahrbuch die Arbeit der Kindergottesdienfte und Sonntagsijhulen im 


evangeliſchen Deutſchland, dieſer wichtige Teilausſchnitt des kirchlichen 


Lebens der Jetztzeit, einer beſonderen Behandlung gewürdigt ſein. Damit er " 
it in dem Werdegang der Kindergottesdienftbewegung ein neuer Marke 


ſtein erreiht. Er ladet ein zu gedankenvollem Rükblik auf die bis 
herigen Markiteine: den Einzug des Kindergottesdienftes in die Kirchen 


gebäude, unter die Pflege der Pajtoren, in die Kircdhenagenden, die 


Lehrbücher der Praktijchen Theologie und in die theologiſchen Enzyklo- — 
päãdien, die fortſchreitende Einordnung in den Organismus der Gemeinde, 


die Aufnahme in die Fürjorge der kirhlihen Behörden, die Jubeieiren % — 


von 1874, 1888 und 1913 u. a. m. 24 
Es ijt hier nicht der Ort, die Geſchichte des Werkes jeit 1824 — 


auch nur jeit 1863 im Fluge zu überbliken. Über fie unterrihten 
H. Dalton, Geſchichte, Wejen und Weije der evang. Sonntagsſchule, Kaſe 


1887, Röttger; F. Dibelius, Der Kindergottesdienſt, Leipzig 1881; 
Reinhard, Zur Geſchichte der Kindergottesdienſte und Sonntagsſchulen in 





Deutſchland, Feſtſchrift der Berliner Stadtmiſſion 1888. Vgl. auch außer N — 
dem in den Fachzeitſchriften zerſtreuten geſchichtlichen Material (u. a. . Br 


€. Wagner im Sonntagsjhulfreund 1906, S. 105 ff.) die kurzen Artikel 
‚ über „Kindergottesdienit in Hauks Realenzykl.” (X S. 286ff.) von. 
h Th. Schäfer und in Sciele-Zjharnaks „Die Religion in Geſchichte und 

Gegenwart” (II S.1111ff.) von O. Baumgarten, vor allem aber Conrads 
um Zaulecks Feitihrift zum fünfzigjährigen Jubiläum „Die kleinen 
Majejtäten“ (1913), S. 9—-118. — Eine umfaljende und zugleid ein- 
2 heitliche, wirklich wiſſenſchaftliche und zugleich anſchauliche Geſchichte des 
86. im evangeliſchen Deutſchland muß noch geſchrieben werden. Sie 
wird u.a. auf eine Klärung der Terminologie (Sonntagsſchule, Kinder- 
gottesdienſt, Jugendlehre, Katechiſation) hinarbeiten müſſen, die ein 
drindende⸗ Erfordernis iſt. Es iſt bekannt, daß R. Raikes in Glouceſter 


Br 1) Unter Verwertung von Material, das außer vom Herrn Herausgeber 
von den Herren Pfr. Wahsmann-Berlin und namentlich Pfr. E. Wagner-Halle 
» gegeben wurde. 

J Ah. gahrbuqh 1924 1 
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2 Kindergottesdienſt und ſonntagsſchule. 


gleich ſeinen weniger erfolgreichen engliſchen Vorgängern, wenn auch aus 


religiös⸗ſittlichem Beweggrund heraus, im Jahre 1780 doch eine eigentliche 


Sonntagsſſchule mit allerhand Elementarfächern gegründet hat, wie 


— fie bei den mangelhaften Schulverhältniſſen Englands einem großen Be— 
- dürfnis der unterften Schichten entſprach; und daß dieje Sonntagsjähule 


erſt in Amerika zu einer kirdliden Unternehmung an allen Kindern 


geworden ift, unter Bejhränkung auf die Unterweijung im drijtlihen 


Glauben; endlid), daß die Sonntagsihule nah ihrer Einführung in 


Deutjhland durch Albert Woodruff und Wilhelm Bröckelmann (1863) 


entjprehend den deutſchen Schulverhältniffen fi) innerhalb der Landes- 
kirchen — nicht allerdings bei den Freikirchen — je länger dejto ent- 


jhiedener zu einem Sonntagsgottesdienft für Kinder entwickelt 


hat. KG. ift jede Veranftaltung zu nennen, die, ob mit ob ohne 
Gruppenunterweilung, darauf abzielt, Kindern vom etwa 5. bis 13. Jahre 


eine ihnen angemejjene Sonntagsfeier zu bieten, hingegen SS. jede 


‚ Unternehmung, deren Hauptzwek die Einführung der Kinder in die 
Glaubenslehre ihrer kirchlichen Gemeinihaft iſt. Die althergebradten 


2 


ſonntäglichen Katechiſationen mit Konfirmanden oder Konfirmierten vor 
der Gemeinde gehören nicht hierher, während AG. und SS. im bezeichneten. { 


Sinn immerhin ihre vielfahen Berührungspunkte haben. 


1. Ausdehnung und Berbreitung. 


Mas urſprünglich Sache einzelner eifriger Perjonen, Kreife und 


Bereine gewejen war, ijt heute im großen und ganzen als Sade der 
. kirhlihen Gemeinde erkannt. Wenn wir aud) nod) weit entfernt find 
von der Erfüllung der Forderung: „Keine Gemeinde, Rein Paſtor ohne 


befonderen KG.“, jo gibt es dod Reine größere Stadt, in der nicht jede 
‚nennenswerte Gemeinde ihren eigenen AG. — mindeltens deren einen — 


hätte, daneben jehr viele Anjtalten oder Einrihtungen der Inneren 


Million, die diefe Arbeit zwijchengemeindlidy treiben, während das Land t 


aus jtarken Gründen mit der Einrihtung zögert. Im „Freiſtaat“ 


Sadjen ilt der KG. kraft Anordnung des Oberkirhenrats Pfliht der | 


Pfarrer. In allen Landes: bezw. Provinzialkichen wird auf die Ein- 


rihtung nahhaltig gedrungen. 


Ein Überblick über die Ausdehnung der Arbeit im evangeliihen 


Deutjhland ift aus vielfahen Gründen jhwer zu gewinnen. Bor allem 


ilt die ftatiftiihe Grundlage noch allzu unzureihend und unzuverläjlig. 
Erſteres gilt zumal von dem Material, das der Deutſche Evangeliihe 


Kirchenausſchuß (in den Statiftiihen Mitteilungen aus den deutihen . 


ev. Landeskirchen, Verlag von C. Grüninger, Stuttgart) alljährlich bietet, 
leßteres zumal von demjenigen der Freikirhen. Während die großen 
kirhlihen ARO.- Vereinigungen ftatiftiihe Erhebungen wiederholt als 


dringend wünjhenswert ins Auge gefaßt, aber der hohen Kojten wegen ' 
kaum in die Tat umgejeßt. haben, die Mitgliederverfjammlung des 
Reihsperbandes vom 20. September 1921 aber noch den Gauverbänden 


die Erwägung aufgegeben hat, ob eine Statijtik wünſchenswert ift und 


Überfiht der KG.e mit Gruppeniyitem in der preußiſchen Landeskirche. 




























































Randesteil Anzahl Durchſchnittliche Teilnehmerzahl Kan 
1914|1917|1918|1919| 1920 | 1921 | 1922 | 1914 | 1917 | 1918 | 1919 | 1920 | 1921 | 199 
Oftpreußen . .| 152| 115, 133| 150| 194 | 195 | 234 | 19120 | 15824 | 15367 | 17279 | 21913 | 21427 21292 
MWeftpreugen. .| 106) 103| 109| 112) — | — | — | 10945| 9665 | 9116 | 9088 || — * = 
= BrenzmarBaee — 2 21 14 = = — = 2140 2 205 1155 
3 ®Pofen. . ...[102| 69| 74 ? D— | — | — | 11625 | 9000?| 8557 ss) — 2 
3 Pommern. . .|122| 122 174 178| 150 | 174 | 62?| 17754| 12770 | 11555 | 14186 | 14034 | 14439 15 265 
3 Brandenburg .| 234 220| 258| 285| 310 | 303 | 301 | 31402| 23838 | 26231 | 28395 | 30160 | 17143 21185 
3 Berlin... .| 84 69) 69| 92| 82 | 118 | 126 | 29178 | 29359 | 22824 | 26055 | 26679 | 41506 38 802 
Sälefien . . .| 1238| 113| 110| 127| 144 | 215 | 157 | 27822 | 22640 | 20728 | 23108 | 18010 | 22614 23 405 
@ Sadfen . . .|195| 204| 224| 442| 783?| 918223297] 28923 | 22108 | 22108?) 22108?| 22000?| 22.000? = 
=  Meltfalen. . .| 190| 250 | 199| 199 | 225 | 258 | 280 | 109707 1105254 | 71201 | 73389 | 72045 | 74619 72 014 
@ Rheinpr.m.5obenz| 230 | 197 | 257| 270| 266 | 190 388 | 77084 | 76298 |101 849 |103997 |100841 | 98.059 98 008 
5 Ültere Provinzen [1538 |1462 |1607 |1855 12175712392? 3891?| 363 560 1326 756 |309536 |326 162 |307 822 |314 012 291 126 
2 Sclesw.-Holftein| 51) 52) 58| 61 146 | 146 | 166 | 14550 | 11645 | 9800 | 10283 ? ? 590? 
* 5 Hannover, Iuth.| 100| 104 | 107 | 113, 117 | 138 149 | 20960 | 18095 | 18005 | 18290 ' 20750 | 19500 | 21560-22910 
ET ee u 1) 7 | 23 | 26 | 21 | 2580| 2805 | 2565 | 2290 | 2475 | 2805 | 2as0- aseo 
Heffen-Naffau .| 145 | 134| 135 | 148| 175 | 211 | 198 | 29031 | 25126 | 23052 | 19740 | 16340 | 23000? 20 667 
2636 2913 |4425 | 430 861 |384427 |362 958 |376 765 862 000 |374 000 | 336202-337 699 











Bejamt-Preußen [1848 |1770 |1924 2199 


Ergänzend ſei bemerkt, daß das Memelland 1921: 6 AB.e mit 775 Teilnehmern und 1922: 7 KG.e mit 705 Teilnehmern, 
Danzig 1920: 27 K®.e mit 3415 Teilnehmern und 1922: 30 RB.e mit 1950 Teilnehmern, die Unierte evang. Kirche Polens 1921: 


211 KB.e angegeben hat. 












welche rien dabei nötig. find, — die San Be s5. auf d Mn 
Tagungen der Freikichen ſchon feit Jahren tatſächlich eine große Rol gt 
Führend in diejer Arbeit ift feit 15 Jahren Prediger Mar Knappe 
Dresden, deſſen Material auch hier dankbar benutzt wird, — 






* Statiſtiken noch ſeht tüchenhaft ilt. Hier wie dort wird mit. ein PER, 
£ Klaſſifizierung gearbeitet, die hier oben abgewieſen worden iſt. Bl 
Zunäãchſt eine Überfiht, die uns ein Bild geben jol von der Zu⸗ 
bezw. Abnahme der KG.e mit Gruppenſyſtem in der preußiſchen 
Randeskirde während des Zeitraums von 1914 (vor Kriegsausbrud) 
bis 1922 (Überwindung der Ariegs- und Nachkriegszeit) \owohl De 
ſichtlich der Anzahl, der KG.e als der Teilnehmer (f. umjtehend). — 
Wenn wir von der Grenzmark abſehen, deren Zahlenbild eine 4 
benfo erihütternde wie deutlihe Spradhe redet, und weiter davon, daß 
ie Zahlen hinſichtlich Sachſens, des Rheinlandes, für 1922 auch Hin 
ihtlid) Pommerns und auch Schleſiens kein Vertrauen verdienen, erhellt 
zus Spalte 1 durchweg ein nur teilweiſe während des Arieges unter 
brochenes Anwachſen der KG.e. Es beträgt von 1914—1922 in Berlin 
Brandenburg 34°/o, in Heljen- Naſſau 36,55 °/,, in Weſtfalen AUT BE 
' Hannover, Iuth. 49°/,, ref. 50°, in Oftpreußen 54°/, und in Schlesw 
Holltein jogar 225,50°/,, in Gejamt-Preugen 24°/,. Der Rraftoolle 
- Mille der Kiche iſt unverkennbar, dem Niedergang entgegenzuarbeiten. ia 
und ihren Einfluß auf den Nachwuchs jhon früh wirkjam werden zu 
laſſen. Es fteht zu hoffen, daß ihr die Ausbreitung diefer Einwirkung 
gelingt, obwohl vorderhand der Vermehrung der KG.e im Zeitraum 
914—1922 ein abjolutes Shwinden der Teilnehmerzahl gegenüberjteht, ; 
zwar niht in Ditpreußen, Rheinland, Hannover luth. und kaum in — 
Berlin⸗Brandenburg ſowie in Hannover ref., dafür aber ganz bejonders — 
tark in Heſſen⸗Naſſau, Weſtfalen (vgl. die Bejehungsnöte!) und Schleswig⸗ 
f Holftein (wenn hier nicht aud) Irrtümer in den Angaben vorliegen); in 
Geſamt⸗Preußen ift die Zahl um 21,63°/, gefunken. | 
Die auf S. 5 folgende Zujammenftellung möge erkennen laſſen, hi 
wie innerhalb der preußijhen Landeskirde fih das —— 
verhältnis der „Katechiſationen“ (Kinderlehren) für ſchulpflichtige Kinder 
und der KG.e untereinander und zur Anzahl der Pfarrbezirke von R 
1910 in den wichtigen Jahren 1914, 1918, 1921 und 1922 ne 
ji Nach der Überjiht haben in. dem Zeitraum 1914—22 die Kater 
' Hijationen nur in der Grenzmark, Schleſien, Berlin⸗Brandenburg, Schleswig⸗ 
a ‚Hannover abgenommen, ſonſt zugenommen, 3. T. ganz erhebl 
G6.B. in Pommern). Da es mit den, Katehijationen alten Schlages 
eher rückwärts⸗ als vorwärtsgegangen ſein wird, dürfte es ſich bei den. 
Zunahmezahlen um eigentlihe KG.e ohne Gruppenbildung, Rleine ländliche vi 
68G.e, handeln. Trifft diefe Vermutung zu, dann verftärkt fid) der er- 
freuliche Eindruk von der Zurückdrängung ſchulmäßiger ee — 
duch KG.e am Sonntage. Die Zunahme der Katea in r 
N Gejamt-Preußen beträgt freilich nur 190. a 
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Zahienverhauumi der „Katechiiationen“ (Ainderiehren) und der K®.e 
s L | > “ in der preußiihen Landeskirche. 





b) Kindergottesdienite 
mit Bruppenbildung 


1914 | 1918 | 1921 | 1922 


[Pfarr] 
bezirkel 
1910 


a) Katechiſationen 
(Kinderlehren) 


1914 | 1918 | 1921 | 1922 


Int Landesteil 














—— — 96 ——6 24 23 84 69 | 118 | 126 
— 1118 620 | 485 634 | 591° 234 | 258 | 303 | 301 
Oſtpreußen 435 251 263 | 276 33l 152 | 133 | 195 | 234 
Weſtpreußen. 257 | 175 | 151 \ — — 106 | 109 1 — — 
Grenzmark — — — 4 4#+| — — b 21 14 
_ Pofen . ER DE N RR 5 Tepe 5 Ra RR Kar a a a 1 
- Pommern. 699 390 | 453 | 549 | 595 122 | 174 | 174 62 
 Sölefien A 746 | 676 | 644 | 806 | 653 123. 11015 21577. lo m 
} Sadjen . 1504 |1203 |1148 | 1484 |1586 195 | 224 218?) 2329 ı 
hs Meitfalen . 399 178 162 162 | 206 | 190 | 199 | 258 | 280 


 Rheinpr.m.Hohenz.| 540 | 185 | 255 | 169 | 200 | 230 | 257 | 190 | 388 





—— —— De DIE PDS. 
A ER u Fl h Br a Rue, 0 —* äh 


usdepnung und Verbreitung | NE Ark 


 Ültere Provinzen 3786 [3696 |4148 |4229 |1538 11607 11692 1301 
— Schlesw.⸗Holſtein | 506 | 275 | 231 | 100 | 100 61 58 146 16 


. Hannover, —— 991 1133 |1114 1115 |1119 | 100 | 107 | 138 | 19 


112 40 37 42 34 14 17 26 21 





Helfen 1 753 | 143 | 169 | 148 | 159 | 185 | 135 | 211 | 198° 





 Gejamt-Preugen | |5377 |5247 |5643 |5431 |1848 | 1924 |2213 | 4425 

f 15 Es kommen nod) hinzu Memelland mit 13 bezw. 14, Danzig mit 28 bezw. 
82, unierte Kirche Polens mit 331 Katedhifationen im Jahre 1921 bezw. 1922, 
wozu die entſprechende Spalte der erſten Tabelle zu vergleichen iſt. 


— 


J 


zueinander. 


Mußte bereits in den bisherigen Überſichten mit ſehr viel unſicheren Ya 


oder auch angenommenen Zahlen gerechnet werden, jo it das in erhöhtem 


Maße bei dem Verſuch der Fall, die Berhältnilfe in den Landeskirchen BR 


des Deutſchen Reiches nach den Statiſtiken des Evangeliſchen Ober— 
kirchenrats in Berlin zu einiger Anſchauung zu bringen (fiehe die Tabelle 





abe: vergleicht, wird ihnen durdaus mißtrauen. 
Die KG.e mit Gruppen haben im geitraum 1918—1922 um 
110 110, 32°%/, zugenommen, die „Katechijationen um 6,30 °/, abgenommen. 
Die Teilnehmerzahl iſt ſeit 1918 in Württemberg und Mecklenburg— 


N . Strelik (!) im Wadjjen, ſonſt jedodh, \oweit das die jehr Tückenhaften 


und unzuverläjjigen Angaben ergeben, im allen. Diejer Umſtand ge: 
h winnt an Bedeutung bei Berükfihtigung des Rückgangs der Kinder in 
Deutſchland, den uns die Geburten- und Einſchulungsſtatiſtik erkennen läßt. 
Eingeſchult wurden im Jahre 1920: 1317309 neue Kinder, 1921: 





EN 





4 "fiber die Stärke der Beteiligung an den „Katechifationen“ Tiegen E he 
Angaben nidt vor, jo daß ſich der Verlauf der Dinge leider niht ver 
- folgen läßt, weder im Verhältnis der Jahre nody der beiden Syiteme 


ER 6). Wer 3.8. die für die Pfalz, Thüringen, Mecklenburg-Schwerin 
unter be) und b 6), namentlich in bezug auf 1922 gegebenen Zahlen, 


1234528, 1922: 808623, 1923: 721011, und werden nad —— 


6 . Rindergoftesbinf und —— 





überſicht über die „Katechiſationen“ und KG.e in den evang. vandeskirgen B: 


des Deutihen Reiches. 











b) Aindergoktesdienfte mit Gruppenbildung 












































Staat u «) Anzahl 6) Teilnehmerzahl 
% 1918| 1920 | 1921 |1922 1918 | 1920 | 1921 | 1922 1918 1920 1921 | 1922 
336202- 
Preußen . . .|5247 15787 15643 |5431|1924 |2636?.2213 |4425362958 |362000 |374000 |337699 
Bayern r. Rh. .| ? ? ? ? 88?) ? 7 197|| 18917? B 24495 
Koburg . . .| — 26 25 | — | 106 | 137 | 157 | — || 20291 | 21205 | 21520 -? { 
ze Be we 3 5 15 11 4 18 21 83 7 790 1985 873 
Uehlen . . .| 993) 953 ven 999] 125 | 229 ae 196 7 7 7 —* 
Mürttemberg .| 994| 975 473| 419 | 569 644 71684 79298 | 81038 | 81981 
Baden onmägtie ben in allen ev. Bemeinden KB.e ſtatt in en 24, 3 
Heffen . - . - ? ? 
Sn gen 623| 7971)| 55821)| 645] 33 | 1094| 654)| 73 en ? 1716 
Mecklenb.- Schw. 178| 197 | 209 | 242| 12 ? 19 83 590 — ? ? 

„. »Streliß] 23) 16 19 16 4 10 8 6 285 468 511 543 
DiDenburg . .| 97| 94 94 98] 25 30 30. 27 1432 ? 215? 836 
eig .1 344) 338 | 334 ? 227122267 19,27 ? 3584 3503 3222 2 
Anhalt. . . .| 57| 55 75 2 # 31 34 34 ? ? ? 7 
Maldek OHR 2 7 11 5 4 6 616 520 400 ? 
au bunge 2. TOOL in len Bemeinden ? ? ? 2m 

Kippe 5 8ı ı 17 23 24 28 ? 5184 4771 4926 

h Sühek A 8 E 2 10 10 12 10|| 3010 2931 2715 2845 
Bremen — 4 8 6 101 12 18 19 13|| 4130 4037 3550 3200 
Hamburg . -. .| 236) 35 25 25] 35 37 37 41 8000?| 7000?| 6000? 6000? 
18612 |9302 |8982 |8071|2789 |3888 |3485 er |473900 [487328 |499927 1488174 





1) Ohne obs: 
1924: 654000, 1925: 700000, 1926: 1318000, 1927: 1277000. 


Jahren des Rückgangs jorgjam ausbauen. 


Verſchaffen wir uns ſchließlich nod) ſchätzungsweiſe einen numerifhen 
Begriff von der Gefamtleiftung unter Einbeziehung der Freikirhen, bei 
deren Zahlen, abgejehen von dem intenjiveren Eifer in der Arbeit jelbjt, 
das ungleid) Iebhaftere Interejje für Statijtik, der weſentlich andere 


Charakter ihrer Sonntagsjhulen und der Umftand zu beachten ilt, dap 
lie die Kinder länger behalten. 2 


1. Kindergottesdienfte der as Anzahl| Kräfte Teilnehmer 
a : Gruppen .. . | 8982129850) 510000 
b) m 3875|35000| 505000 


2. ars sipelen der Freikirchen und Bemein- 
Ihaften (einjchl. 3. B. der Brüdergemeine, der nicht in 
der Union befindlichen Reformierten und Altlutheraner) | 3250|17000| 215500 


Zuſammen |16107|81850| 1230500 


Diefen 1230500 Bejuhern von Kindergottesdieniten bezw. «lehren 
der Gegenwart jtehen allein 8898320 Volksihüler des Jahres 1919 
gegenüber. Es entiteht daraus ein gewiller Eindruk, welhe Aufgaben 
noch zu leijten find, zumal gegenüber der rührigen Arbeit der kom- 
muniltiihen Kindergruppen. 





2. Die Organijationen der Arbeit. 


Der Gang ilt folgender gewejen: Überall, wo einzelne KG.e ent- 
jtanden waren, haben ſich auch ſehr bald SS.- -Bereinigungen ulw. 


» x 1 
- 


Es kommt danad) ſehr viel darauf an, daß die KG.e ſich aud) in den FE f 


< 
- 
v 


a ie u, 


* 





Die Organifationen der Arbeit. a 


von denen folgende im Lauf der Zeit eine größere Bedeutung und 
weitergreifenden Einfluß gewonnen haben: _ 
a) Das 1864 in Berlin durch Prohnow, Löſche, Krafft gegründete 
Bentralkomitee zur Verbreitung der Sonntagsjdhulen (feit 
1885 genannt: Verein zur Förderung der Sonntagsjchuljahe in Deutſch— 
land). Pfr. Wahsmann ift Borligender. Der Verein bejitt auf Grund 
des revidierten Statuts vom 21. Okt. 1895 feit dem 16. April 1896 die 
Rechte einer juriltiihen Perjon und hat jeit 1892 einen eigenen Verlag. 
Er veranftaltet in der Regel alle drei Jahre Kongrejje (früher Kon- 
ventionen), vgl. 1893 in Frankfurt a. M., 1896 in Halle a. S., 1899 
in Breslau, 1902 in Düfjeldorf, 1905 in Stuttgart, 1908 in Stettin, 
1911 in Detmold; ferner Leiter- und Helferkonferenzen, neuerdings aud) 
Lehrgänge. 
b) Der 1905 gegründete, jeit 1910 als eingetragener Berein ge— 

führte Berliner Sonntagsjhulverein (Geh. D.-K.-R. D.Dr. Conrad 
Vorſ.). Er veranitaltet Fortbildungskurje, Weihnahts-Teeabende, Bor: 
tragsreilen, Bibelkurje und war der Unreger der Berliner Oftkonferenz 
(1906/07), Südkonferenz (1908), Weltkonferenz (1908) nad) dem Mujter 
und zur Ergänzung der ſchon 1901 jelbitändig gebildeten Nordkonferenz, 
die im Winter viermal die Helferkreije Jammeln. 

c) Der 1895 gegründete Norddeutjhe Verband für Kinder- 
gottesdienjt (Hamburg, Lübek, Bremen, Oldenburg, Mecklenburg, 
Schleswig-Holjtein, Hannover umfaljend), hervorgewadjen aus dem 
Sonntagsjhulverein für Bremen (1876) und der Bremiſch-Oldenburgiſch⸗ 
DOftfriefiihen Sonntagsihulkonferenz (Unfang der achtziger Jahre), vor- 
dem von D.P. Zaulek und Tiesmeyer, jet von Pierjig und Diethe geführt. 

d) Der Rheiniſch-Weſtfäliſche Sonntagsjhulverband 
(Miſſ.⸗Inſp. Mundle Vorj.), hervorgegangen aus den Kleinen Verbänden 
des ganzen Weltdeutjchlands. 
ee) Der Württembergifhe Sonntagsjhulverband (Schrift: 
führer Th. Dehlinger in Stuttgart). 


Seit dem 4. April 1910 haben fid die einzelnen Organijationen, 
die vordem ohne und bisweilen gegeneinander gearbeitet haben, zum 
Deutijhen Verband für Kindergottesdienft und Sonntags- 
ſchule zujammengejälofjen (Geh. D.-R.-R. D.Dr. Conrad Vorſ., Pfarrer 
Mahsmann, Schriftführer, Sup. Kritzinger, Schatzmeiſter). 

Dieſer umfaßt den Verein zur Förderung uſw. mit dem Auftrage, 
beſonders den oſtdeutſchen Gau zu pflegen, ferner den Berliner Verein, 
die Provinzialverbände Preußens, den Badener Verband, den Bayriſchen 
Landesverband, den Braunſchweigiſchen Verband, die Norddeutſche Kon— 
ferenz, den Sächſiſchen Landesverband, den Württembergiſchen Verband. 

Es iſt nur mit Freuden zu begrüßen, daß bei der Mitglieder: 
verſammlung am 20. Sept. 1921 innerhalb diejer Gejamtorganilation zur 
Dezentralifierung die Bildung von Gauverbänden beſchloſſen worden 
Alt, nämlid) 






















a ER nähe) A. — ans Sanfeftäbten, Hanone KR — 
Megenburg Oldenburg, Braunſchweig (Nordbeutihland); Be £ 
b den ®erein zur Förderung ufw., den Berliner Sonntagsſchul⸗ us 
erein, Brandenburg, Ditpreußen, Pommern, eh Sale 2 
h aln); — 1: & 
c) den Freiftaat Sachſen Gachſen); — Rabe n N 
\ 9 Rheinland⸗Weſtfalen (Weftdeutihland); JF See — 
) Württemberg mit Baden und Bayern Süddeutſchland); Er 

H Provinz Sachſen mit Thüringen und Anhalt‘ (Mitteldeutfchland). 


3 Faſt alle Provinzial- bezw. Landesverbände veranſtalten jährige d 
oder zweijährliche Berjammlungen, die ſtark beſucht werden und einer 53 
zeerſchau gleichen. u 
Im Gefolge derjelben Berjammlung, die in Verhandlung. Mi den. * 
Amerikanern Mr. Kinnear und Pearre vom Sonntagsjhulweltbund die rl 
Beteiligung an einem Weltkongreß und Weltbund für uns Deutihe 
vorderhand ablehnte, ift eine erjte Verſtändigung mit den freikichlien 
Ss.Kreiſen Deutſchlands (d. h. mit den Methodiften, Baptilten, freien 
IE evangeliſchen Gemeinſchaften und freien evangeliſchen Gemeinden) nah | 
erjtreuung beiderjeitiger a Bedenken erzielt und als wünſchens⸗ 
wert erklärt worden: 
9) eine engere Fühlungnahme beider areiſe (vielleicht durch die 
neugegründeten Gaubünde); 

b)y ein Austauſch hinſichtlich einer gemeinfamen a auch 
Rückſicht auf methodiſche Fragen; — 
— 0) eine ‚gewille, —— bei Aufſtellung der EHEM ab 1924. 




















* 


3. Grundſätzliche Fragen. 


ie Die Wihkieiten find die nad) dem Zweck des KG. im Hinblich a 
" die Seele des Kindes, auf den Gemeindegottesdienit und das Gemeinde= 
‚leben überhaupt, auf die Arbeit der Schule im Religionsunterridt, af 
die Freiwilligkeit oder —— die a de —* 
Beſuches. > 
$ Dieje Fragen, urjprünglid) gar nit A Ende haben ſich in 2 
ihrer entjheidenden Bedeutung immer mehr geltend gemadt und find je 
‚länger, dejto ernithafter und gründlicher erörtert worden. Es dürfte 4 
heute in landeskirhlihen Kreijen keinem Widerſpruch begegnen, daß der 
KG. als Gottesdienit dem Kinde zur rechten Sonntagsheiligung, zum 
Aufbau feines inneren Menjhen in feiernder Gemeinſchaft, verhelfen joll, 
mit dem giel, dab es der Reife eines Iebendigen Chriften und lebendigen 
Gemeindegliedes entgegengeführt wird. Er ſoll Religion weniger lehren. 
als üben, wie denn. aud) die Helfer nicht jo jehr Lehrer als Zeugen des 
Glaubens find. Er ift unter keinen Umftänden dazu da, die unterricht 
fie Aufgabe der Schule zu ergänzen oder gar zu erfeßen. Je ein 
Reh helliger das betont wird, deſto unbefangener kann die — . 
N AUS, Lehrerkreijen zum RG, werden, deſto froher — — der BET 
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das leiſten, was er wirklid leijten kanrl, Der Prozeß der RE 3 
der evangelijhen Schule, der chroniſche jowohl als der akute, hat zeit- 
weile eine ſtarke Neigung hervorgerufen, den AG. zu einer Urt Erſatz— 
ſchule in der Religion werden zu laſſen. Doch kann fie als überwunden 
gelten. Die Einfiht hat obgejiegt, daß die Entwicklung der SS. zum 
KG. als eine heiljame und notwendige nicht rückgängig gemacht werden 
darf. Gol. u.a. „Der AG. der Kirche und der Religionsunterricht der 
- Schule” in der Berl. Mtsſchr. 1921 S.33ff.) Es bleibt dann eine Frage 
für fi, welche Einrihtungen die Kirhe außerhalb des KG. für den 


Fall zu treffen hat, daß die öffentlihen Schulen Reinen oder nad) kirch⸗ 


In landeskirchlichen Kreiſen hat auch nie der methodiſtiſche Geiſt 


Geteilt ſind die Meinungen über die Aufgaben, die dem KG. gegen— 


über dem Gemeindegottesdienſt zuerkannt werden ſollen. Hoffentlich 
ſetzt fi) die Überzeugung durdy, daß der AG. den Gemeindegottesdienft 
nit unmittelbar, jondern nur mittelbar vorbereiten kann. Iſt er doh 
nur dann gejund, wenn er im wejentlihen Selbitzwek ift. Praktiſch 
wird daraus folgen, daß er feinen ihm eigentümlichen, an der Kindes 
3 pſyche orientierten Gang zu gehen hat, ſtatt an Stücke der Gemeinde— 
lturgie zu gewöhnen (vgl. unten Nr. 4 S.14f.); daß er fein eigenes 
Liederbuch ftatt des umfangreihen Gejangbudes beanjpruden darf, ber 
auch das andere, daß er bereitwillig Gelegenheit geben joll zur un 
‚mittelbaren Eingewöhnung des Kindes in den Gottesdienit der Er- 
f wadjenen, jowohl bei Zwijchengelegenheiten als mit dem Eintritt des — 


Kindes in den Konfirmandenunterricht. 


Obwohl die Frage ſtrittig iſt, ob die Konfirmanden noch zur Kinder Ka 
kirche oder zur Erwachſenenkirche gehören, wird die Entſcheidung, ſolange 
der Zeitpunkt der Konfirmation nicht hinausgeſchoben wird, in letzterem 
Sinne fallen müſſen. Es redtfertigen ſich bejondere Konfirmanden 
- gruppen im AG. nicht. Unter den heutigen Berhältniffen ijt die Über- 
führung der Ainder aus dem AG. in das kirdlihe Tugend- und 
Erwachſenenleben ein Problem erften Ranges. 


Seit geraumer Zeit ilt das Ideal in das Blickfeld der Betrachtung 


getreten, den kirchlichen Bildungsgang des Kindes zu einem ge— 
ſchloſſenen zu machen: Kleinkinderſchule, Kindergottesdienſt, Konfirmanden— 
unterricht, Jugendverein. Iſt es erſtrebenswert, den KG. um ſolches 


Sdeals willen obligatoriſch zu machen (Baumgarten)? Das wäre zu 
verneinen, aud; wenn der gedadyte Bildungsgang für alle Kinder ſich je 







Basen ‚ließe. 
4 Ein hoher Prozentſatz der evangeliihen Kinderwelt wird vom KG. 
ferngehalten. Die Urſachen find mannigfahe: Terror, Unkirdhlichkeit, 
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lichem Ideal unzulänglichen Religionsunterricht bieten, insbeſondere, we 
für den Konfirmandenunterriht ein tragfähiger Unterbau gejhaffen 
- werden Rann. 


* 3 durchdringen können, der eine „Bekehrung“ der Kindesſeele erreichen 
will, jtatt einer täglid) erneuten Hinkehr des Vertrauens, der EChfiudt 
und der Liebe der Kindesjeele zu ihrem Herrn. —J 


Yu —— De A — 
NT — 6 
mer GE RE 


10 — —— A — — aindergoterdienſ und Sonnige R * — 


Spiel und Sport, Ausfall der Heizung. Es wäre ernfthaft zu erwägen, 


ob fih nich Wald- oder Yeld- Aindergottesdienite 


neben denen im Kirchenraum oder ſommerliche Frühfeiern im Kirchen⸗ 


raum planmäßig einrichten laſſen. — 
Mit der Freiwilligkeit des Beſuches hängt aufs engſte zuſammen 


> die, Anleitung des Kindes zur kirdlihen Selbjtbetätigung. Gerade 


neuerdings hat fi die Aufmerkjamkeit diejer Seite des AG. zugewendet, 
die das Kind für das Leben der Gemeinde und der Kirhe gewinnt. 
Zur Pflege der ‚Selbjtbetätigung im Gottesdienjt gehört, abgejehen von 


der Unterredung, die Übung im rhythmiſchen Gejang mit oder ohne Orgel, - } 


im Wechjel zwijhen Anaben und Mädchen, im Wechſel zwiſchen Kinder- 
gemeinde und Kinderchor, die deklamatorijhe Beteiligung im Feſtgottes— 
dienft, die Darbringung von Blumen und Früchten zu Erntedankfelt und 
ihre Austragung zu Armen und Alten, der Gejang in den Arankenituben, 


die Betätigung für die Werke der Außeren und der Inneren Million, 


des Guftav-Adolf-Bereins. Hohkirhlihe Neigungen, die aud für den 


KG. fi) geltend machen, find mit allem Ernft abzuweijen. ©. 
Das Kind ſoll durd den KG. mit feinem Geilt und Gemüt früh in 


das Leben feiner Gemeinde und feiner Kirche hineinwadhjen. Der Blick 
in die Welt der Gejamtkirde öffnet fid ihm auf wünjdhenswertejte 


Meile durch die Rindesgemäße Beteiligung an den Liebeswerken der * 


J. M., der A. M., des GAB. Es iſt ſchwer zu jagen, wer mehr Ge— 


winn von der Berbindung hat, das Innenleben des Kindes, das im £ 
Glauben gejtärkt, im Gebetseifer gefördert, zur Dankbarkeit erzogen, in 


der opferfrohen Liebe mannigfad geübt, mit lebensvollen Anſchauungen 
bereichert wird, oder die dringenden Belange der. genannten Reidhsgottes- 
werke. Schädigungen der Kindesfeele lajjen ſich bei einiger Aufmerk- 


ſamkeit und Bejonnenheit leicht vermeiden. 


Um eifrigſten, leider vielfach etwas ausſchließlich, wird das Interefje | 
für die Außere Miljion in unjern KG.en gepflegt. Es wird Raum 


einen wirklid) blühenden KG. geben, der nicht ſonntäglich oder regel- 


mäßig für die Miſſion jammelte, den Kindern nicht ein Millionsfamilien- a 


oder =kinderblatt böte, die Texte nicht gern durch Bilder aus der Milfion 
veranjhaulichte und vergegenwärtigte, die Mijjionslieder nicht pflegte und 


nicht jährlich mindeftens ein Miſſionsfeſt (meilt zu Epiphanien) feierte. 


Auch dürfte die Praris überwiegen, daß ein beitimmtes Milfionsgebiet 


ausgewählt und ein bejtimmter Pflegling (am beiten ein einzelnes Heiden- 


kind) treu bedacht wird. Die Zuweifung einzelner Mijfionsgebiete unter 


die Fürſorge einzelner KGe. ließe ſich leicht durchführen, ebenjo die 
Löſung einzelner größerer Aufgaben (Gloken, Orgeln, Mujikinjtrumente 
für eine Gemeinde) dur vereinte Kräfte, aud die Herjtellung von 


 Mijfions-Anfhauungsartikeln (Modellen) für jeden AG. Daß keine 
‚Milfionskonferenz, kein Provinzialmijfionsverein uff. bei feinen Jahres- 


verjammlungen auf Mijfionskindergottesdienite verzichtet, verjteht ſich von 
jelbjt. Die Verbindung von AG. und Milfion gejtaltet ſich immer enger 
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ſeit Gründung des Sonntagsſchulhelfer-Miſſionsbundes (SHMB.), der 


jeinen Mitgliedern Mitteilungen zuftelit und Kurſe veranftaltet (jowohl 
Sommer- als Winterfhulen von mehrtägiger Dauer); ferner der Milfions- 
ftudienkrängden (MSK.) unter den Helferichaften und der Freiwilligen 
Kinder-Miffionsbünde (FKMB.), die Handarbeiten fertigen, Miffions- 
lektüre treiben. 

Je länger deſto erfolgreiher hat fih aud der Guftav-Adolf- 
Berein in den KG.en Geltung verſchafft. Das weſentlichſte Verdienft 
daran hat ſich D. Zaulek in Bremen erworben durd) Begründung der das 
ganze evangeliſche Deutſchland umfafjenden GA.-Kindergabe, deren ftaunens- 


werte Erträge in ihrem teten Wahstum von 1902—1914 allbekannt 


find. Die Forderung, daß alle Kräfte jeweilig auf einen Einzelzwek 
geridhtet werden, der die Kinder anzieht, it hier in glänzender Weiſe 


erfüllt. Was das GAUB.-Leben der KG.e betrifft, jo find regelmäßige 


Sonntagsgaben neben den Miljionsgaben jhwer durdyguführen. Dod) 
wird eine GA.-Kirhe als Sammelbühje neben dem Milfionsneger nicht 


unbeachtet bleiben. Die Literatur für Kinder ift nody äußert dürftig. 


Kein KG. jollte ohne ein GA.-Feſt im Jahr bleiben. Und zwar läßt 
ih) der Reformationstag am beiten als ſolches gejtalten. Gelegentliche 


Höhepunkte werden erreicht, wenn ein Redner aus der Diajpora vor die 


Kinder tritt. Nicht unerwähnt joll bleiben, daß die: im oftdeutihen Gau 
vereinigten Verbände ein gemeinjames Liebeswerk für die verlorenen 
Ditgebiete ins Leben gerufen haben. Die bibliihen Terte enthalten An- 
läjje genug zu Ausbliken in die Diajpora innerhalb und außerhalb der 
Landesgrenzen, diesjeits und jenjeits der Meere. (Bgl. Zaulek, Der 
GAB. im KG., Leipzig, und: Die RI. Majejtäten, S. 201 ff.) 

Am wenigiten ijt bisher die Innere Mijfion in den KG.en 
beachtet worden. Und dod ragt die Welt der ihr befohlenen Not und 
der von ihr gebotenen Hilfe in die Umwelt des Kindes mädtig, an- 
Ihaulih und pakend hinein (Blinde, Taubjtumme, Krüppel, Trunkjudt, 
Epilepfie — Gemeindejhweitern, Gemeindehelfer, Bolksbibliotheken, Kinder- 
bewahranitalten uſf.). Doch iſt die Bibel und die Kirhengejhichte reich 
an Geftalten der I. M., die Kindern etwas zu jagen haben (Stephanus, 
Tabea, Oberlin, Bodelihwingh und namentlih Wichern, der Sonntags- 


ſchulhelfer). Im Tertplan ijt ein Sonntag für die I. M. vorgejehen, in 


Smends Kirchenbuch u. a. aud) die I. M. bei den Terten und Lebens- 
bildern für KG.e reichlich berückſichtigt (ſ. d. Einl. XLVIff.). Regelmäßige 
Sammlungen werden nicht durchzuführen ſein, wohl aber gelegentliche 
Liebesarbeiten (vgl. Zauleck, Wie ich die Kinder für die I. M. erzog, 
in: Die kl. Majeftäten, S. 192ff. und Schäfer, Die I. M. in der Schule '?, 
Gütersloh). 

Mie aber die Gemeinde erwarten kann, daß die Kinder durd den 


GG. in ihr Leben eingeführt werden, muß der AG. erwarten, daß Die 
Gemeinde in ihren berufenen Vertretern, d. h. den Eltern und den 


Älteften, fi) weit mehr um ihn kümmert, jeine Feſte pilihtmäßig beſucht 
und feine Arbeit auf alle Weiſe fördert. 





at Se een Verfechtern und Velrelern 5er Sade wenig An 
verurſacht, iſt aber je länger deſto ernſtlicher zum Gegenſtand der Uber⸗ 
legung und Erörterung gemacht worden. Vor dem näheren gZuſehen — 4 
breitet ſich eine große Fülle von Aufgaben und Problemen aus. = 
Es gibt Paftoren, die von jeder Gruppenbildung abjehen, weil a 
fie die feeljorgerlic-unterritlihe Behandlung des Kindes nicht Raien- A 
räften anvertrauen wollen. Der Ernſt ihrer Gründe wird nie überhört, <H 
ſondern aud) im Gruppenſyſtem verwertet werden müſſen. Tritt aus- 8 
ſchließlich der Leiter als Katehet oder Homilet vor feine Kinder, dann 
darf deren Zahl ein ſehr beſchränktes Höchſtmaß nicht überſchreiten, ohne 
daß Helfer in der beſcheidenen Rolle von Ordnern fungieren. an 3 
helferloſe KG.e begegnen. daher nur in Dorf und Aleinftadt, und — 
lediglich wegen der Schwierigkeit der Beſchaffung von geeigneten Helfern. 
Der Leiter wird in feiner Darbietung die zwanglojfe Unterredung dee e 
; Kinderpredigt vorziehen. Lebtere erfordert, wenn fie feſſeln und . 4 
wirken joll, ein jeltenes Maß von Begabung und Übung. Immerhin 4 
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wird fie aud) in KG.en mit Gruppenbildung bei bejonderen Gelegen- 
‘heiten oder der bloßen Abwedjlung halber von Zeit zu Zeit jtatthaben 
dürfen und müfjen. Als Mufter jeien genannt: D. Tr. Hahn, Komm, h 
0 mein Heiland, Jeſus Chrift; D. P. Zaulek, Bom lieben Heiland? 
(beide bei C. Bertelsmann, Gütersloh), und namentlih: R. Schulze, F 
Kommt, Kinder, wir wollen Andacht halten (C. Ed. Müllers Der 
Halle a. S. 1920, und C. 2. Ungelenk, Dresden 1921). —3 
Die meilten KG.e haben Gruppenbildung. Und das iſt gut 
Sie wird nad) Lebensalter (5—Gjährige, 6—Sjährige, I— 11jährige, & 
.12—13jährige), Geſchlecht, unter Umftänden aud, unbejchadet der jozialen 
 Unbefangenbeit, nad) Jozialer Shiht zu erfolgen haben. Milhgruppen F — 
von Knaben und Mädchen ſind nicht empfehlenswert, obwohl fie ——— 
beſtehen. Die aus katechetiſchen Gründen erforderliche Trennung der 
Altersſtufen wird erſchwert durch den Wunſch von Geſchwiſtern, Freunden, 
Nachbarn nad) Beiſammenbleiben, dem bis zu einem gewiſſen Grad 3 
Rechnung zu tragen ilt. Die Zehnzahl jollte in einer Gruppe nit. 2 
” weſentlich überjchritten werden. Gruppen von 20, 30 Kindern find ein 
Unding und jollten nirgends geduldet werden, es jei denn, daß jie von E 
RR ganz gejhulten Kräften geleitet werden. En: 
WW; Da es ſich bei den KG.-Helfern in der Regel um pädagogifäe BR: 
Laien handelt, nod dazu um ſolche jehr verſchiedener Bildung und ap 
Fähigkeit, wir jolhe aud) um ihrer ſelbſt und um der Sache willen gr 
nicht miſſen möchten, ift ernſteſter und jtändiger Fleiß an ihre Ein- 
führung in den ſchönen freiwilligen Dienft zu jegen, wie das denn | 
auch je länger dejto mehr geſchehen iſt. — 
So liegt denn für den Leiter ein Schwerpunkt feiner KG.Arbeit 
in der Vorbereitungsſtunde, die ihre Anziehungskraft nicht ver» 
leugnen wird, wenn ſie dem Helfer zunächſt eigene Erbauung aus der 
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Sdyift und | fodann — am beiten gejondert — katechetiſche Anleitung 
gibt. Ob die letztere nun bis zum Detail der Fragen und Antworten 


geht oder die Äußere Formulierung dem Helfer überläßt, muß fie 
gründlich, Tebensvoll, reich und nad) der Richtung der kindlichen Alters- 
Itufen differenziert fein. Sie muß dem Helfer jo zeitig gegeben werden, 


daß er Muße findet, jeine Kateheje daheim ſelbſt auszuarbeiten. Bei 
lebendiger gemeinjamer Arbeit erweilen ſich die Vorbereitungsjtunden als 
zu knapp für die Erledigung allgemeinerer ragen oder Aufgaben. 
Dieſe müffen auf Helferabenden (am beiten im: Pfarrhaufe) ihre 


j 
. 


aus allen KG.en jtattfänden, auf denen gemeinjame Angelegenheiten in 
Referaten und Ausſprachen frudtbringend erörtert werden. Kreis— 
zuu halten, in denen die wichtigſten literariſchen Hilfsmittel für den Dienjt 
vertreten jind. Sehr dankenswert it, daß der Verein zur Förderung ujw. 
in Berlin 1921 eine Leihbücherei eingerihtet hat. Der Wunſch des 
Reiters, geeignete Konfirmierte beizeiten für den Helferdienit zu gewinnen 
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Kein größerer Ort, wo nit regelmäßige Helferverfjammlungen 


verbände, wenn nit einzelne KG.e, find imſtande Helferbüdereien 


und vorzubereiten, oder aud) der Überfluß an allzu jugendlihen Kräften 


hat hie und da zur Einrihtung einer „Helferjhule“ geführt. Der 
Nachwuchs der Helferihaft Hojpitiert in Vorbereitung und KG., liefert 


dem Leiter Probekatehhejen, der fie bejpriht, und wird nad) Bedarf 
herangezogen. 


Seit Entjtehung der größeren und großen Organijationen fehlt es als: 
auch niht an Kurjen für Leiter und für Helfer. Namentlid 
letztere erfreuen fich jteigender Beliebtheit und können aud den Helfern, 


deren Leiter ganz auf dem Poſten iſt, mindejtens reiche Anregung 
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bringen. Der Lehrgang des brandenburgijhen Provinzialverbandes vom 


4.—6. Oktober 1921 in Lehnin, den id) wahllos herausgreife, be- 


handelte folgende TIhemata: Was zwingt uns heute, dem AG. eine 


erhöhte Bedeutung zu geben? (Wahsmann), Welche Wege müljen wir 
- heute gehen, um die Kinder für den, AG. zu gewinnen? (Frl. Braun), 
86. und I.M. (Wahsmann), KG. und A. M. (Braun), Wie erhalten 


nik und Methode des Rindergottesdienftes. N 13 F 


Erledigung finden, die im übrigen die Gemeinſchaft als ſolche pflegen. 


wir bei den Kindern die Freudigkeit zum KG.? (Fangauf), Die Muſik 


im KG. (Fangauf), Die Kindergemeinde in der. Gemeinde (Arenfeld), 


Die Arbeit des Leiters an der Nus- und Weiterbildung der Helfer 
(Holt), Die Behandlung der einzelnen Tertarten im AG. (Balzer), Die 


—* 


Silfsmittel im KG. (Orphal). 


Die Vorträge, die auf dem erften theologijhen Injtruktionskurjus 
für KG.e in Bremen im Jubeljahr 1913 gehalten worden find, liegen 


als Schrift unter dem Titel: Theorie und Praris des KG., hrsg. von 


Paul Zaulek, Gütersloh 1914, C. Bertelsmann, vor und bilden eine 


reihe Fundgrube für Werkleute des KO. (Bortragende waren: Zaulec, 
2». Broecker, Mahling, Smend, Pierfig, Wiebers, Blendermann.) 


Maht die Einrihtung und Durchführung eines KG. ſchon 


in manden Städten nit geringe Schwierigkeiten, unter denen die Ge— 
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winnung und Heranbildung brauchbarer freiwilliger Kräfte obenan fteht h 
(namentlid) in den letzten Jahren der wachſenden weiblihen Berufsarbeit), 
jo erjcheinen die Hindernije auf dem Lande vielfach geradezu un— 


überſteiglich. Da kommt juft zur rechten Zeit, nachdem legtli) das 


Thema auf Aurfen ernfthafter erörtert worden iſt, eine Schrift heraus, 
die um der gediegenen Erfahrung und gründlichen Sachkunde willen nicht 
genug empfohlen werden kann: Otto Mai, Pfarrer in Großgaglow bei 
Cottbus: Der AG. auf dem Lande, jeine Notwendigkeit, 
Einrihtung und Ausgeftaltung. Erweiterter Sonderabdruk aus _ 
„Der Kindergottesdienit" (Gütersloh, C. Bertelsmann). (Bgl. aud) die 
Berliner Mtſchr. 1921, S. 49ff.) Im ihr kommen alle techniſchen Einzel- 


- fragen zur Behandlung. Sie wird wejentlid) dazu beitragen, die KG.e 


auf dem Lande zur Durhführung zu bringen. — 


Der Helfer wird durdy den Leiter in der Vorbereitung gewonnen, 
fejtgehalten und gefördert, das Kind durch den Helfer. Diejer wird 


auch den außergottesdienftlihden VBerkehr mit feinen Gruppen- 


kindern durch Befuhen und Sichbeſuchenlaſſen wie durd) Kleine Ausflüge 
fleißig pflegen, um ihr Herz zu gewinnen und zu erkennen. Kein LG. 
kann auf die Dauer ohne Elternabende auskommen, deren geijtige 
Unkoften, abgejehen von der Anjprahe des Leiters, durch die Helfer 


n gedekt werden. Durch den KG. und ſeine Elternabende können die 


Eltern in einem Maße für das Leben der Gemeinde und der Kirche, 


Fe für das Verſtändnis einer rijtlihen Erziehung in Haus und Schule, 


für den Wert des Konfirmandenunterridts u. a. m. gewonnen werden, 
wie es dem Reidjselternbund, dem Bund „Haus und Schule”, der Be- 
lebung der kirdliden Gemeinden nur erwünjdt fein muß. Auf Grund 
eines vom Reichsverband im Jahre 1921 ergangenen Preisausjhreibens 


ſind zwei Flugblätter für Eltern im Jahre 1922 von der Deutjhen 


* 


Sonntagsſchulbuchhandlung in Berlin SW. 11 veröffentlicht worden. Eine 
ſtetige Fühlungnahme der KG.Verbände mit den ſoeben genannten 
Organiſationen wird ernſtlich anzuſtreben ſein. 5 
„Mit Kindern muß man Feſte feiern.“ Das Miſſionsfeſt, das 
Erntedankfeit, das Reformationsfeft, der Sommerausflug, die Weihnadts- 
feier find Höhepunkte des KG.-Lebens, die nicht ohne jorgjame techniſche 
Kleinarbeit erreiht werden. Bei diejen Gelegenheiten treten ein be— 
jonderer (möglichſt ftändig übender) Kinderchor, bejondere Rindesgemäße 
Feſtliturgien, ſorgſam eingeübte Deklamationen, auch geeignete Auf- 
führungen der Kinder in-die Erfheinung. Vgl. u. a. Nelle, Wie id) mit 
den Kindern Felte feierte, in: Die kl. Majeftäten, S. 152ff.; Paul Zauleck, 
Weihnahten im KG.* J u. Il, Gütersloh 1913; Schäfer, Ugende für 


Feſte und Feiern der Inneren Million I, Berlin 1896; Julius Smends 


Kirhenbud I und das reihe Einzelmaterial in den Zeitjhriften. 

Einer Anregung entjprehend, die Pierjig im „Kindergottesdienft“ 
1923 anläßlid) des jedhzigjährigen landeskirchlichen Sonntagsichularbeits- 
Jubiläums gegeben bat, ijt die Geftaltung der Liturgie in einer ſich of 
widerjprehenden Artikelferie behandelt worden, die D. Mahling ſchließlich 
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zu einem gemeinjamen Entwurf zufammengezogen hat. Muſter von Feit- 
liturgien werden geboten von Smend im Kirhenbud), von Finſch in der 


Berliner Miſchr. 1919, S. 21 ff. 49f.; 1921, S. 89ff. u. v. a. 


Der Gejang bedarf im AG. ganz bejonderer Pflege (vgl. Nelle in: 
Die kl. Majejtäten, S. 143, Finſch und Fangauf in der Berliner Miſchr. 
1919F.). Längft nicht jeder KG. kann wirklid) fingen. Und dod 
müſſen die Kinder den Gejang der jhönften kirchlichen bezw. geiftlichen 
Lieder lernen, damit die Alten ihn beherrſchen. Dody kommt jeder ernit- 
haften und gejhicten Übung die Luft der Kinder entgegen. Sie wird 
erhöht durch Pflege der Rhythmik, der typijchen Feſtweiſen, des Wechſels 
zwilhen Kinderchor und Kindergemeinde, Anaben und Mädchen, DOrgel- 


begleitung und a capella-Gejang, durch Liederbüher mit Noten. Die 


Liederbüher werden weder nur kindertümliche, noch nur kirchlich 
klaſſiſche Lieder bieten dürfen, jondern beide Gruppen in einem Ber- 
bältnis, über das die Meinungen nad) den jeweilig vorherrſchenden 
Grundjägen auseinandergehen. Aus der Unzahl von Liederbüdern, die 
im Lauf der Zeit für einzelne AG.e oder kleinere Gebiete herausgegeben 
worden Jind, jeien hier nur die m. E. nad) Wert oder Geltungsbereid) 
wichtigſten genannt: 

a) Deutihes Kindergejangbuh von T D. Zaulek in Bremen, völlig 
neubearbeitet von Joh. Zaulek in Wetter (Ruhr). Gütersloh 1921, 
E. Bertelsmann. Mit 384 trefflich gewählten Liedern, finnigem Bud)- 
ſchmuck und einer vollftändigen vierjtimmigen Notenausgabe. 

b) Gejangbud) für ep. Kindergottesdienjte, hrsg. im Auftrage des 
Bereins zur Förderung uſw. von D. Conrad, Pfr. Fangauf, Pfr. D. 
v. d. Heydt. Berlin, Deutihe Sonntagsihulbuhhdlg. 250 Lieder mit 
einftimmigem Notenjat und bejonderer vierjtimmiger Notenausgabe. 

c) Kinderharfe. Liederbuch für ev. Kindergottesdienfte, hrsg. bisher 
von dem Verein für Förderung uſw. (Deutjhe SS.-Budh.), 146. Aufl. 
(1924) von dem Deutjhen Bund „Haus und Schule” (Frankfurt a. D.). 
Mit 175 Liedern. Choralbuch? von Prof. U. Egidi. 

d) Liederihag für ep. Kindergottesdienfte. 4. Aufl. Elberfeld, 
Erziehungsverein. (157 Lieder.) 

In den eriten Zeiten haben Tertpläne für KG.e nicht bejtanden. 
Mo nit nad) den Perikopen gegangen wurde, herrihte viel Willkür _ 
und Mannigfaltigkeit. Die jeit der Frankfurter Konvention (1893) in 
Fluß gekommene Bewegung zugunjten einheitliher Tertpläne, deren Be— 
folgung natürlid) anheimgejtellt bleibt, hat neuerdings erfreuliche Erfolge 
gehabt. Nahdem Württemberg und der Reihsperband nod) 1922 und 
1923 gejonderte Pläne gehabt haben, ijt nun eine Einigung erreicht. 
Da die Berehtigung von Sprudhterten heiß umjtritten ilt, werden jolde 
im Tertplan neben gej&hihtlihen Terten nur in beſcheidener Zahl geboten. 


Ein Ausſchuß, beſtehend aus Konſ.-Rat Vorwerk, Pfr. Pierſig, Miſſ.⸗ 


q 


Inſp. Mundle, arbeitet jeit 1921 im Auftrage des Reichsverbandes die 


Pläne aus, jtellt fie zur Erörterung und veröffentliht fie nad) Annahme 
durch die Mitgliedertagung. 








i eig, —— es ae, ee ie Mas vom so it 
nicht durhweg erwartet werden kann, muß vom Leiter unbedingt ver» EM 
langt werden: daß er die großen MWandlungen und unleugbaren Fort: 
ſchritte der didaktiſchen Methode, die pädagogiſche Pſychologie der Gegen- 
wart aus den Hauptwerken (Meumann u. a., jpeziell Dietric) Borwerk) 
Kennt und für feinen AG. nutzbar madt. Die Rücftändigkeit der Kirde 
in pädagogifher Hinfiht muß aufhören. Und der Laienhelfer wird für 
Winke piyhologiicher, pädagogijher Art nur dankbar fein, wenn fie ihm 
faßlic) geboten werden. Noch herrſcht, ſoviel ich jehe, jtatt der kindes- 
. gemäßen jynthetiihen die analytiihe Behandlung der Terte vor, was 


zumal bei geſchichtlichen Texten ein Unding iſt. Noch wandelt der KG. 


beharrlich in den von der Schule verlaſſenen Bahnen der Herbartſchen 
Methode begrifflicher Entwicklungen. Geſchichtliche Texte ſollten nie 


geleſen, ſondern frei (wenn auch durchaus auf Grund der Schrift) erzählt 


werden; andere Terte häufiger nad) als vor der Beiprehung zur Ber 
leſung oder ſonſtigen Feftlegung im Wortlaut kommen. Bejondere, Tert- 
ö büder in den Händen der Kinder find jehr beliebt, jedod zu widerraten, 
einmal weil fie das Neue Teftament (für die Lektion bei der Liturgie 
von den Kindern zu benutzen) verdrängen, an das ſich doch die Kinder 
früh gewöhnen jollen, jodann weil fie, während der Beiprehung auf- 


geſchlagen, die unmittelbare Fühlung zwiſchen Helfer und Kindern unter: 


‚ binden. Das Verhältnis der Shlußkatedheje zur Gruppenbeſprechung, 
Y ihre bejondere Aufgabe und Geitaltung ijt wieder eine Frage für ſich, — 


die weiterer Erörterung bedarf. 


Auf das beſondere Gebiet der Anſchauungsmittel und ihrer 

u pajlenden Verwendung jei hier nur bingewiejen. : 
# ‚Zur Technik des KG. gehört ſchließlich, nicht zulegt, die Wahrung 
der Zudt. Die Erfahrung lehrt, daß diefe weithin viel, jehr viel zu 
wiünſchen übrig läßt. Erklärungen dafür find genug vorhanden: die 


Freiwilligkeit des Bejuhes jowohl vonjeiten der Kinder als der Helfer, 


9 der Mangel an Erfahrung und Schulung bei den letzteren, die häufige 
Überzahl der Kinder u.a. m. Uber dieje Erklärungen mindern nicht 
geſchweige denn bannen die verhängnisvollen Folgen folder Zuftände 
für Kind und Kirde. Wenn die Empfindung ehrfürdtiger Scheu und. 
„ andädtiger Sammlung, die dem Kinde an fid) jo natürlich ift, dur die 
Beteiligung am KG. felbjt erftickt wird, woher fol fie dann dem er 


wachſenen Kirchenbeſucher wiederkommen? Menn der AG. dem Kinde 


‚ein Spiel ift, woher fol ihm der Ernit kommen, im Leben den heiligen 
Gott zu juhen und zu ehren? Wenn das tiefite Verlangen der Kindes: 
feele mit Enttäufhung endet, dann ift die Abneigung des herangewadjjenen 
Meaenſchen gegen gottesdienjtlihe, kirchliche Beteiligung nicht rn = 
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ſondern vermehrt. Es ſind alle Mittel tief innerlicher und rein äußerlich 
techniſcher Art ausfindig zu machen und aufzubieten, um den Kindern 
volle Weiheſtunden zu ſchaffen, damit ihnen nicht zum Fluch werde, was 
als Segen mit viel Fleiß und Eifer an ſie gewendet wird. 


5. Riteratur. 


Es joll hier nicht die Literatur über den KG., fondern die Literatur in 
knappiter Auswahl gewürdigt werden, die er ſich zu feinem Arbeitsgebraud) 
gejhaffen hat, joweit fie nicht bereits genannt wurde. 


1. Für die Hand der finder. 

Die Liederbüder, die in der Regel auch die üblihe(n) Liturgie(n) ent 
halten, haben bereits Erwähnung gefunden. 

Allerhand Tertbüdher zum Erja oder aber zur Ergänzung des Neuen 
Zejtaments für die Hand der Kinder find mit viel Eifer dargeboten worden. 
Benannt jeien: 

Lie. 2. Shulge (der frühere jtellvertretende Vorſitzende der Konventionen 
und Kongrelje, duch Jahrzehnte der gewandte Redaktor der Tertpläne) und feine 
viel benugten „Bibliſchen Lektionen” (Berlin). 

A. Förjter, Sehzig Geſchichten des Alten Tejtaments (Halle a. S.). 

Die Fülle von Weihnachtsſchriften für die Kinder, der gutgemeinten 
und der wohlgelungenen, der vom AB. vorgefundenen oder veröffentlichten, ift 
ganz unüberjehbar, zur Verzweiflung der auswählenden Leiter oder Helfer und 
der Sortimenter. Es war darum hodverdienftlih, daß Bremen an eine Prüfung 
des Vorhandenen herangegangen ilt, behufs Auswahl und Empfehlung des Beiten, 
des Buten und des Brauhbaren. Nebſt den Erzählungen, Bildern, Krippen, 
Sprühen Kommen namentlid, die beliebten „Kinderkalender“ in Betradjt, von 
denen je einen auch Bremen und Berlin jelbjt herausgeben. 

Als ungemein wihtig und wertvoll für die Beeinflufjung der Kinder nicht 
nur, jondern der Familien überhaupt, haben ſich die wöchentlichen Kinder— 
blätter erwiejen: 

„Für unjre Kinder”, jegt von P. Joh. Zaulek im Verlag von C. Bertelsmann 
in Gütersloh (vordem Morgenbefjer, Bremen) hrsg., gegründet 1888. 

„Der Sonntagsbote”, hrsg. von Ulr. Meyer im Verlag des Bundes „Haus 
und Schule“. 


2. Für die Hand der Helfer und Leiter. 


A. Die Zeitjriften: 
a) Der Sonntagsjhulfreund, Drgan für deutihe KG.e und SS.en, 
feit 1869 im Auftrage des Komitees zur Förderung ujw. hrsg. zuerft von I. D. 
Prohnow, dann von D. H. Dalton, dann von P. Fleiſchmann, feit 1922 von 
E. Wagner, Halle a.5. Der Titel Iautet ſeit 1919: Monatsjhrift für AB. und 
SS. Das Komitee hat Frühjahr 1923 die Zeitjchrift mit feinem gejamten Verlag 
aus der finanziellen Notlage heraus an den „Bund (für riftl. Erziehung in) 
Haus und Schule“ verkauft. 
b) Der Aindergottesdienft, gegr. 1890 als eine illuftrierte „Monats- 
ſchrift zur Förderung der gottesdienftlihen Pflege der Jugend“, |. 8. unter Mit- 
wirkung von D. Adelis-Marburg, D. Dibelius-Dresden, D. Haupt-Halle a.S., . 
P. Jacobi-Bremen, D. Anoke-Böttingen u. a. hrsg. von D. Zaulek, Volkmann, 
Tiesmeyer, jegt von J. Pierfig und Joh. Zaulek. Vordem im Verlag von 
Morgenbefjer, Bremen, jegt von €. Bertelsmann, Gütersloh. 
ee) Der Weg zum Kinde, Monatsſchrift für Hriftl. Erziehung und bibl. 
Unterriht, mit bejonderer Berückſichtigung der Sonntagsihule, gegründet 1915, 
hrsg. von Bottfr. Fankhauſer, im Verlag Kober (C. F. Spittler Nachf.), Bafel. 
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d) Im Dienjte des Kinderfreundes. Handreihung für Sonntags- 
ſchule und Kindergottesdienit, herausgegeben von Samuel Spörri (bietet nur 
Tertbearbeitungen). Begründet 1909. Verlag der Ev. Bejellihaftin Elberfeld. 

e—f) Die „Blätter des Württembergijhen Sonntagsjhulverbandes" (hrsg. 
von Th. Dehlinger, im. Verlag von Holland u. Jofenhans, Stuttgart) und des 
Rheinijch-weitfäliihen Verbandes. 

MWährend die genannten Blätter die Notjahre, 3. T. unter jtarker Verkürzung, 
überjtanden haben, ift das Blatt D. Borwerks: „Hirten und Helfer“ nad) zwei- 
jährigem Erjeheinen eingegangen. 


B. Sonjtige Hilfsmittel. 


Der Helferkalender für die deutjhen KG.e und SS.en (Verlag der Deutſchen 
Sonntagsihulbudh., jeßt des Bundes „Schule u. Haus”); die Ratgeber für Helfer 
von Paul Zaulek (Weide meine Lämmer’, Bremen), Romberg (Der Sonntagsjhul- 
helfer, Berlin), Haberland (Aurzer Wegweijer ujw., Berlin), E. Wagner (Ratgeber 
für Sonntagsjhulhelfer, Berlin), „Der Praktijhe AB.Helfer” (ein Führer durd) 

die Literatur, Deutihe SS.-Buhhandl., Berlin 1920); das im Berlage von 
€. Bertelsmann in Gütersloh erjheinende Taſchenbuch für Leiter und Helfer von 
P. J. Zauled. 

Weiter find zu nennen die praktifhen Einführungen der Helfer in das 
Scriftverjtändnis, nämlid u.a. Rothweiler, Handreihung für SS.en und A®.e 
(Ev. Geſellſchaft, Elberfeld, ftets in 3 Teilen); empfehlenswerter: €. Rojenkranz, 
„Der Helfer”, zwangloje Hefte ujw. (C. Bertelsmann, Gütersloh), und bejonders 
(wenn aud mehr für Leiter) Romberg, Das Leben Jeju?, jowie Lebens- und 
Charakterbilder des U. T., Berlin 1912. 


Zweites Kapitel. 


Gemeinde und Bemeindeorganifation. 
Bon Prof. D.Dr. Martin Schian, Bießen. 
Abgeſchloſſen Ende April 1924.) 


1. Die Gemeindefragen in der öffentlichen Erörterung. 


ep" vergangenen Jahre bat die öffentliche Erörterung ſich in verhältnis- 
mäßig geringem Maß mit den Gemeindefragen bejhäftig. Im 
Bordergrund ſtand wegen ihres fünfundfiebzigjährigen Jubiläums mehr 
die Innere Miſſion. Doch fand gerade im Zufammenhang mit ihr 
auch die Arbeit des Gemeindetags freundliche Anerkennung, jo durch 
F. Mahling in einem Aufjag „75 Jahre Innere Miſſion“ in der 
- Monatsihrift für Pajtoraltheologie 1924 (S. 13). 

Es wäre aber ein Irrtum, wollte man das Zurüctreten der Er- 
örterung dahin deuten, daß der Gemeindegedanke allgemeine Zu- 
ſtimmung fände. Bielmehr tritt immer deutlicher hervor, dab die jüngjt 
erjtandene religiös-joziale Gruppe fid zu ihm in ſcharfem Gegenjaß 
befindet. Das geht hervor aus Außerungen über Kirhe und kirchliche 
Arbeit, die von diejer Seite gefallen find. Sie gipfeln, joweit grund- 
jäglihe Formulierungen in Frage kommen, in Gogartens Theje: Die 
Kirche joll ihr Zeugnis vom Areuz ablegen.) „Alles, was fie jonjt noch 
tut, it vom Übel.” Es entſpricht der Art, wie die Religiös-Sozialen 
ihre Anſichten vertreten, daß eine Auseinanderjegung mit den von ihnen 
Ihroff verworfenen Anjhauungen und mit deren Gründen völlig fehlt. 
Gerade in diefem Nichtbeachten der grundjäßlihen Durcharbeitung diejer 
Probleme vor ihnen liegt aber audy die große Schwäche der religiös- 
jozialen Pojition. Sie urteilt und verurteilt, ohne vorher nad allen 
Seiten hin zu prüfen und ohne das Für und Wider ernitlic) zu erwägen. 
Zur Sache darf ic auf meinen kleinen Aufjag: „Gericht über die Kirche“ 
in der „Monatsjhrift für Paftoraltheologie" 1924 S. 18ff. verweilen. 


2. Die Kirchengemeinde im Neubau der kirdlihen Ordnungen. 


Das Jahr 1923/24 war für die praktiſche Gejtaltung der Gemeinde 
dadurch von großer Bedeutung, daß es den Kirchenverfaljungen der 
preußiihen Landeskirchen durd die Annahme im preußijhen Landtag 
(Frühjahr 1924) zu gejegliher Kraft half. Es wird ſonach das Ge- 


1) Zwilhen den Zeiten 1923, Heft 4, S. 52ff. 
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wieſene ſein, die Stellung der Kirchengemeinde in Preußen, ſoweit die 
Verfaſſungen fie regeln, kurz zu zeichnen. Genauer kann das allerdings 
nur geſchehen, jofern die altpreußijhe Landeskirche, die jegige „Evan— 
geliſche Kirhe der altpreußijhen Union”, in Frage komm. 
Die Verfaſſung diejer Kirche behandelt im 1. Abſchnitt (Art. 4—41) 
die Kirchengemeinden. Sie tut das mit Abjiht; denn „die Kirche baut 
fid) aus der Gemeinde auf" (Art. 4, 1), und „die Kirche foll auf allen 
Stufen ihres Aufbaues der Gemeinde dienen und die in diefer Tebendigen 
Kräfte des Glaubens, der Liebe und der Zucht zuſammenfaſſen“ (Art. 
4,2). Andererfeits: „Die Gemeinde hat an dem inneren und äußeren 
Aufbau der Kirdhe mitzuwirken und den Zujammenhang mit ihr zu 
- pflegen“ (Urt. 4, 4). Will man diefe Säge grundjäßlid auswerten, fo 
bedeuten fie zweifellos eine Abkehr vom Begriff der Anſtaltskirche, wie 
fie ſchärfer kaum gedacht werden kann. Bom Standpunkt der Gemeinde- 
kirche können dieje Formulierungen nur begrüßt werden. 
Art. 4, 3 beftimmt Wejen und Aufgaben der Kirchengemeinde: „Die 
Kirchengemeinde hat als Gemeinjhaft des Gottesdienftes, der Seeljorge 


und der Liebestätigkeit entjprehend dem reformatoriihen Grundjage vom 


allgemeinen Prieftertum der Gläubigen den Beruf, evangeliſchen Glauben 
und Hriftliches Leben zu wecken und zu pflegen.“ Die in diefem Saß 
liegende Begriffsbeftimmung ift nicht bejonders glücklid) geformt; in 
Gottesdienft, Seeljorge und Liebestätigkeit erjhöpfen jih die Lebens 
äußerungen der Gemeinde Reineswegs. Über Berfaljungen find ja aud 
nicht dazu da, Definitionen zu geben. Sadjlid) bedeutet dieſer Abſatz im 


Sinn des Gemeindegedankens jehr viel. Er nimmt die Liebestätigkeit 


ausdrüdlicd) in den Bezirk der Gemeindeaufgaben, ja fajt in den Bereich 
des Mejens der Gemeinde auf. Er jagt allen ab, die der Gemeinde 
lediglid) die Aufgabe zuweilen, Evangelium zu verkündigen. Er Ichafft 
aljo höchſt erfreulihe Klarheit. Er vollendet den Eindruk, den die 
andern grundlegenden Sätze machen: der Gemeindegedanke, wie ihn der 
Deutſche evangeliihe Gemeindetag vertritt, ift in der preußiſchen Kirchen- 
verfajlung grundjäglid” zum Siege gelangt. Beltätigt wird diejer Ein- 
druck noch durch Art. 8, 1: „Die Gemeinden verwalten ihre Angelegen- 
heiten innerhalb der gefeglichen Grenzen ſelbſt. Auch Art. 7,2 mag in 
diejer Richtung beachtet werden: „Die Gemeindeglieder jollen einen 
Hriftlihen Lebenswandel führen, die Gnadenmittel der Kirche fleikig 
gebrauhen und zum Aufbau der Kirhe und der Gemeinde 
nah beftem Bermögen beitragen.“ u 

Über die Organijation der Gemeinde berihte ih) jo Kurz als 
möglid. Die Gemeinde übt ihre Selbtverwaltung nad) wie vor durch 
Gemeindekirchenrat und Gemeindevertretung. Beide Körperihaften 
werden — gleihfalls nad) wie vor — durd allgemeine und geheime 
Wahl gewählt. Die Forderung der Anmeldung zur Wählerlifte ift 
erhalten geblieben. Gefordert wird eine Berfiherung des Wählers, fein 
MWahlreht im Sinn und Geift der evangeliihen Kirche zu ihrem Wohl 
ausüben zu wollen. Durch dieſe Beitimmungen unterjcheidet fi) die 
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altpreußifhe Kirche von weitaus den meilten andern Landeskirchen. 


Grundſätzlich ſind beide Forderungen durchaus berechtigt; ob ſie praktiſch 


eine Förderung der Sache bedeuten, kann bezweifelt werden. Die Mahl: 
bere&tigung beginnt mit Vollendung des 24. Lebensjahres. Die Mit- 
glieder der Gemeindevertretung, die man früher einfach Gemeinde- 
vertreter nannte, heißen jett Gemeindeverordnete, die Mitglieder des 
Gemeindekirhenrats wie bisher Alteſte. Ihr Amt dauert 4 (bisher 6) 
Jahre. 

Den Gemeindekörperihaften ilt die Aufgabe augewielen, „in Unter: 
ftügung der pfarramtlihen Tätigkeit das Kirchliche, fittlihe und joziale 
Wohl der Gemeinde und ihrer Glieder zu fördern“ (Art. 22, 1). Dieje 
Formulierung ijt wegen der Aufnahme des „jozialen” Wohls bemerkens: 
wert; bei den im einzelnen aufgezählten fünf Aufgabenkompleren jpielt 
der Joziale Gejihtspunkt nur injofern eine Rolle, als gefordert wird, 


daß ſich die Gemeinde der Armen, Kranken, jowie der Schub- und 


Hilfsbedürftigen annehme und die im Gemeindebezirk tätigen kirdlichen 
Vereine und Anjtalten fördern jolle. 

Bei Beiprehung der Aufgaben der Gemeindekörperihaften wird 
bejonders betont, daß fie Anregungen aus der Gemeinde entgegennehmen 
und jorgfältig erwägen jollen. „Ein befonderes Anliegen jo ihnen jein, 
alle Schichten der Gemeindeglieder zur Teilnahme an den Gottesdienjten 
und den Aufgaben der Gemeinde anzuregen und alle in der Gemeinde 


“ vorhandenen Gaben und Kräfte fruhtbar zu mahen“ (Art. 22,3). Zu 


diefjem Zweck haben jie jährlich mindeftens einmal die wahlberedtigten 
Gemeindeglieder zu einer Gemeindeverjammlung zu berufen (Art. 22, 3). 
Hierin geht die preußilhe Kirche 3. B. mit Sachſen, während in Heljen 
die Mehrheit zuviel Befürdtungen Hinfihtlih möglicher Schwierigkeiten 


einer ſolchen Berjammlung hegte. 


Mie vorjtehende Zujammenjtellung zeigt, jind die Gemeindekörper- 
Ihaften kräftig in den Dienjt der Gemeindearbeit geltellt. Namentlich 
joll der Gemeindekirchenrat die für eine geordnete Seeljorge erforderlichen 
Mahnahmen treffen, jowie bei. Übung der Kirchenzucht mitwirken. „Den 
Ältejten joll zur perſönlichen Mitarbeit in der Selbjtverwaltung der Ge— 
meinde in weiteltem Umfange Gelegenheit geboten werden." Das Haupt: 


mittel, durch das die Gemeindekörperjhaften nad) diejer Richtung tätig 


gemacht werden jollen, ijt die Bildung von Ausihüflen. „Wenn es die 


Berhältnijje geſtatten“ (alfo natürlid) nit 3. B. in kleinen Landgemeinden), 
find Gemeindeausihüfje für bejondere Aufgaben und Fragen des kirch— 
lihen Lebens zu bilden; namentlidy für freie Liebestätigkeit und Mohl- 
fahrtspflege, für die kirchliche Mitarbeit der (Frauen und der Tugend» 
lihen, jowie für Jugendpflege. Wenn ein Bedürfnis bejteht, jollen auch 


ſoziale Ausihüfle gejhaffen werden. In diefe Ausſchüſſe kann der 


Gemeindekirchenrat auch Gemeindeglieder, die nicht zu den Gemeinde- 
körperichaften gehören, berufen. 

- Sehr widtig it endlich Urt. 43, 2: „Jedem in der Gemeinde feſt 
angeſtellten Pfarrer iſt ein beſtimmter Teil des Kirchſpiels als von ihm 
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Anteil an der Leitung der Gottesdienſte zuzuweiſen, ſofern ihm nicht ein 
beſonderes Arbeitsgebiet übertragen iſt. Das Nähere regelt eine Pfarr- 
dienſtordnung, die vom Gemeindekirchenrat aufgeſtellt wird und der Ge- 
nehmigung des Konſiſtoriums bedarf.“ Das ſind Beſtimmungen von 
großer Tragweite; ſie werden manchen nachgerade unmöglichen Miß⸗ ii 


ſtänden ein Ende maden. — . 





und Ordnung auch der kleineren organijatorijhen Fragen machen dieje 


Geſetzgebungsakte der neueren kirdlihen Entwicklung, injofern die 
Gemeindefragen in Betraht kommen. In diejem Sinn jei hier nad) 


vertretung haben, etwas fremd an, wenn für Hannover jelbjt die fakul- 


tative Einführung noch allerhand Widerſpruch zu begegnen ſcheint. Man 
muß jid aber daran erinnern, daß 3. B. in Heſſen nicht ganz wenige 
Stimmen laut geworden waren, die ihre Abſchaffung forderten. Be 


deutſam ift, daß die Gemeindeordnung Arbeitsausſchüſſe vorfieht, 
die diejenigen Mitglieder der Gemeindevertretung umfaljen jollen, die 
bereit find, die eigentliche Arbeit zu tun. Sie haben das Recht der 
Zuvwahl anderer na 1) i 


il Di 3. Der Deutiche Evangelifche Gemeindetag. 


* “ Nur wenig ift über die Arbeit der Organijationen des Gemeinde- ? 
tags zu beridhten. Die ungeheuren Schwierigkeiten des Jahres 1923 
haben ihn ftark gehemmt. Seit Ejjen 1922 Ronnte kein gejamtdeutiher 


Gemeindetag gehalten werden. Die Mitteilungen des Gemeindetags 
 erihienen nur in einem Heft (Nr. 34). 


’ 49 in Plauen am 10. Sept. 1923 einen Gemeindetag, der beſtimmt war, die 


1) Vgl: Die Bemeindevertretung in der neuen hannoverjhen Kirchen⸗ En 


Die von der 30. Weftfälifhen und der 37. Rheiniſchen 
Provinzialſynode neubeſchloſſene „Kirchenordnung für die evan⸗ 
— geliſchen Gemeinden der Provinz Weſtfalen und der Rheinprovinz“ (1923) 
bedarf hier keiner beſonderen Beipredhung, da ihre Bejtimmungen über 
he die ausſchlaggebenden Fragen natürkich im Rahmen der preußiſchen 
\ Kirchenverfaſſung gehalten ſind. Aber die ausgezeichnete Durcharbeitung 


neue rheiniſch- weſtfäliſche Kirchenordnung zu einem der wertvollſten 


drücklich auf dieſe vom 1. Sept. 1928 datierte Kirchenordnung verwieſen. 
EN Bon den Kirhen der neuen preußiſchen Provinzen ſoll nur die 
hannoverſche erwähnt fein, deren verfajlunggebende Kirdhenverjammlung 
eine Kirchenordnung mit wichtigen neuen Beltimmungen gejhaffen bat. 
Die Iutheriihe Kirche Hannovers kannte bisher keine Gemeinde- 
— vertretung; jetzt iſt eine ſolche als fakultative Einrichtung geſchaffen. 
Es mutet die Glieder anderer Kirchen, die ſeit Jahrzehnten die Gemeinde⸗ 


Mehreren Zweigorganiſationen des Gemeindetags —— gelang 
es, ihre Tätigkeit fortzujegen. Die Landesgruppe Sachſen veranitaltete 
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Senleinbeotönng, Fünf Vorträge, gejammelt von Paſter Cordes, Reiherftieg. t 


Hannover 1923. 
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vier in der Ecke des Bogtlandes zujammenftoßenden Landeskirchen (die 
ſächſiſche, bayrijhe, thüringiijhe und böhmiſche) zu gemeinfamer Arbeit 
zu vereinigen. Dieje Abjiht kam zum Ausdruk in der Wahl der 
Redner. Der jähliihe Landesbiſchof D. Ihmels hielt die Feſtpredigt; 
der thüringifhe Landesoberpfarrer Reihardt ſprach in der Feſt— 
verjammlung über das Thema: „Die Sorge um die Seele in den deut- 
jhen evangeliihen Kirchen”; aus Bayern kam Prof. D. Preuß 
(Erlangen) und bot einen pakenden Bortrag „Zum religiöfen Verftändnis 
der Gegenwart” ; die Tſchechoſſowakei kam in D. Wehrenfennig, 
Präfidenten der dortigen evangeliſch-lutheriſchen Kirche, zu Wort (Guftan- 
Adolf-Land und Guſtav-Adolf-Geiſt). Bon den übrigen Thematen jeien 
nur einige genannt: SFrauenjeeljorge (Frau Pfarrer von Funde, 
Delsnis); Mehr entichloffener Laiendienſt in unferer Kirche! (Umts- 
gerihtsrat Dr. Goetz, Dresden). Die Leitung lag in der Hand von 
Staatsminifter a. D. Dr. Schroeder. Das trefflihe Gelingen diejer 
Tagung darf die jähliishe Landesgruppe mit Hoffnung für die Zukunft 
erfüllen. 

Die Landesgruppe Heſſen hielt 1923 troß der Ungunjt der Zeit 
mehrere Gemeindefejte in kleineren Orten, jo in Groß-Zimmern (Provinz 
Starkenburg) und in Nieder-Gemünden (Oberhefjen). Beide fanden rege 
Teilnahme. 

Die oldenburgijdhe Landesgruppe rüjtete für einen groß an— 
gelegten Gemeindetag in Wilhelmshaven, Anfang Oktober 1923, mußte 
ihn aber angejihts der mit dem Währungsverfall zufammenhängenden 
wachſenden Schwierigkeiten ſchließlich abjagen. 

Es jteht zu hoffen, daß das Durchhalten der Landesgruppen es 
auch der Gejamtorganijation erleichtern wird, ihre Tätigkeit neu zu beleben. 
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Drittes Kapitel. 
Innere Milfion. 


Bearbeitet von Direktor D. Martin Ulbrid in Magdeburg-Cracan. 
(Abgeſchloſſen Ende April 1924.) 


1. Einleitung. Jubelfeier in Wittenberg. Zentralausihuß und 
Sentralerband. Wirtihaftsbund und Hilfskajle. 


N Jahr 1923 war für die Innere Mijfion ein Zeitabjhnitt, erfüllt 
von den ſchwerſten Kämpfen, Mühen und Nöten. Bei verjchiedenen 
Riebeswerken ging es um den Beltand, um Sein und Nichtſein. Daher war 
es ein großes Wagnis, angelihts der politiihen Unruhen, der fteigenden 
Teuerung und den wödhentlid erhöhten Tarifen für Poft und Eijenbahr 
die Gedenkfeier an das 75jährige Beſtehen des Zentral- 
ausſchuſſes in Wittenberg feftlid zu begehen. Troß aller Schwierig- 


. Reiten wurde die Tagung durdgeführt, einmal, weil wichtige Konferenzen R: 


gehalten werden mußten, dann, weil das Verlangen beitand, Gott ein 
Zeugnis des Dankes darzubringen für alles, was er in dreiviertel Jahr— 
hunderten an der I.M. und durch fie im deutſchen Volke gewirkt hatte. 
Wohl blieb der Not gehorhend mander Freund der I.M. zurük; 
dennod fanden ſich über 300 auswärtige Gäjte zujammen, unter ihnen 
viele Ausländer, alle von Herzen bereit, über den Gräbern von Luther 
und Melanchthon Iobpreijend des Segens der Bäter zu gedenken. Mit 
Freuden nahm die Lutherjtadt die Feltteilnehmer auf. Prädtiges Herbit- 
wetter, Glocdengeläut und Vojaunenklang, frohe Lieder und ein ſchier 
endlojer Feltzug vom Lutherhaufe bis zur Stadtkirde, die herzliche 
Teilnahme von Magijtrat und Bürgerjhaft, Grüße der Behörden und 
der Auslandsvertreter gaben der ganzen Beranftaltung ein erhebendes 
Gepräge zu einem madjtvollen geugnis für die umfafjende Bedeutung 
der I.M.!) 

Die Jubeltagung. gliederte ſich in drei Teile, die Herbittagung 
des Zentralausſchuſſes und des Zentralverbandes, den eigentlichen Feit- 
jonntag und die Tagung des Kontinentalen Verbandes für I.M. und 
Diakonie. an. 

Die Reihe der Vorträge eröffnete am 21. September Profejior D. 
Lütgert-Halle, indem er über die Notlage der Studenten |prad. 
Er führte aus; daß fie nit bloß wirtſchaftlicher Art, ſondern aud in 


') Vgl. Die I.M. im ev. Deutjhland, Jahrg. 18, Heft 10/11, S. 190 ff. 
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geiltiger und ſittlicher Hinfiht drücend jei. Die Führung haben nicht 
mehr Theologen und Philologen, jondern Mediziner und Pfydiater. 
Dadurdy haben die Univerfitäten ihre Führerftellung im Volke eingebüßt, 
indem fie zu Fachſchulen geworden ſind. Die Univerfitätsjtädte zeichnen 
ih) durch Unkichlihkeit aus, während die Studenten ſich immer mehr 
von Heimat, Familie und Gemeinde löjen. Brennend ift die alkoholijche 
und die jeruelle Frage. Trunkſucht und. Gejhlehtskrankheiten nehmen 
unter den Studenten erjchrekend zu. Ihre Enthriftlihung hängt zu— 
jammen mit dem intellektuellen Bildungs- und Willenjhaftsideal. Zur 
Bejjerung müſſen Profefjuren für evangeliſch-chriſtliche Weltanihauung 
gejhaffen, Seeljorger für die Studenten angeftellt und chriſtliche Konvikte 
begründet werden. Direktor Sclitter- Karlshöhe jprah am 22. Sept. 
über die Aufgaben der männlidhen Diakonie, die ſchwer unter 
der Not der Zeit zu leiden habe. Mehr als 80 Gemeindediakone jeien 
aus ihrer Arbeit in andere Berufe übergegangen. Die wirtihaftlidhe 
Lage vieler Diakonenfamilien ſei äußerſt drükend. Daran darf die 
Kirche und die I.M. nicht teilnahmlos vorübergehen. Die vieljeitig 
gewordene Arbeit verlangt bejondere PVeranftaltungen für Ausbildung 
und Unterriht. Beide müfjen ſich auf Charakterbildung, geijtige Förderung 
und praktijche Liebestätigkeit erjtreken. Für einzelne Zweige müjjen 
Fahihulen und für die Brüder im Amt Fortbildungskurje eingerichtet 
werden. — Daran ſchloß ſich der Vortrag des P. Frick-Bremen über die 
Aufgaben der weiblihen Diakonie, die ſich durch den Krieg und 
die Revolutionsjahre unverjehrt bewahrt habe. Ihre Yortarbeit hängt 
davon ab, wie weit es den Vorjtänden und Gemeinden gelingen wird, 
die Anjtalten und die Schweiternftationen aufreht zu erhalten, genügenden 
Nachwuchs zu gewinnen und dem Werke die Stoßkraft zu bewahren. 
Dankbar muß die Mutterhausdiakonie erkennen, daß ſie in ihrer bis- 
herigen Art weiter der Kirche und dem Reiche Gottes dienen darf. Zu— 
gleid) aber jieht fie in der Vereins- und Gemeinjhaftsdiakonie, in den 
Hriftlihen Sozialbeamtinnen und jonftigen Berufsarbeiterinnen der I. M. 
Bundesgenofjen, mit denen fie ein Zujammenarbeiten auf gleihem Grunde 
erjtrebt. — Bei dem Feltakt am Sonntag (22. Sept.) ſtand im Vorder: 
grunde der Bortrag des Geheimrats D. Mahling: „Fünfundjiebzig 
Jahre Innere Miſſion.“ Darin wurden in großzügiger und licht— 
voller Weile Wicherns Gedanken und Werke und die Fortjegung und 
Ausgeftaltung der Arbeit bis in die Gegenwart überfihtlih und an- 
ſchaulich dargeftellt.‘) Im der großen Bolksverfammlung am Mbend, die _ 
den Baberjhen Saal bis auf den letzten Plat füllte, wurden „Licht— 
blike in dunkler Zeit” dargeboten von P. D. von Bodeljhwingh- 
Bethel, P. Büchſel-Schweicheln, P. Hölzel-Berlin und Frl. Granz-Dahlem. 

Auf der Kontinentalen Konferenz am 24. Sept. |prad) 
P. D. Schabert-Riga über „die Pfliht der evangelijden Kirche 


) Bgl. Das Chriſtentum der Tat, s. 3ff. D. Mahling, Die Entwicklung 
der I.M., 1923, Wichernverlag. 






















eben: er", wozu Propft Srnitalb.Spztänck! (Finnland) * 
einen Begleitberiht gab. Dr. Norel vom Comitee voor Inwendige 
Zending (Umfterdam) hielt einen Vortrag über die Miffions- 









ufgaben der Kirche am eigenen Bolke P. Lic. Dh. 
tangenberg behandelte den fozialen Dienft, eine Lebens- BI. 
bedingung der Kirche. Dt 


Im Bufammenhang mit diejer Tagung erfolgte am 25. Sept. die 
IN Begründung des KRontinentalen Berbandes für I. M. und. rc 
Diakonie unter Annahme einer Satung, die den Zwek und die 2 
Mitgliedſchaft jowie die Leitung feititelt. Dadurd) erhielten jämtlihe 2 
rganijationen der I.M. auf dem europäiſchen Feitland einen engeren ‚4 % 
uſammenſchluß zur Sörberung ihrer Beziehungen und zum Ausbau der 
ganzen großen Arbeit und eine feitgefügte Gefamtvertretung für alle 
N Stellen, wo ſie erforderlich iſt. Damit ift das Wichernwerk über smart 
Hausnye ausgedehnt. 4 
An die Wittenberger Tagung ſchloſſen ſich am 26. Sept. noch zwei. —4 
Beranftaltungen in Berlin, die eine im alten Herrenhaufe, wo Direktor “ E 
Steinweg einen Vortrag über die ſoziale Arbeit des Sentralausihufies 
ielt, die andere im Dom, die unter der 2. Bitte des Baterunfers „Dein — 
* eich komme!“ ſtand. Hier ſprachen D. Doehring über Reid) Gottes E 
u nd Jugend, D. Haendler über Reit Gottes und Kirde, 
D. Mumm über Reid Gottes und Bolk und D. Füllkrug über 
 Reig Gottes und Innere Mijfion. 4 
HR Die ganze Tagung lieferte den Beweis, wie jehr ih die I. M. in 4 
ihren Trägern, Anjtalten und Vereinen ihrer weltgejhichtlichen, geiftigen M 
und geijtlihen Aufgaben bewußt it. Sie will nichts für ſich jelber fein, 
ſondern die Auswirkung der in der evangelifchen Kirche verhande J— 


- 
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Kräfte des Glaubens und der Liebe. 
ö Im Zufammenhang mit dem Jubelfeſte fanden mehrere Ehren 
promotionen ſtatt, und zwar wurden von Berlin aus zu Ehrendoktoren 
ernannt: Generaljuperintendent Burghart, P. Thiele, Lie. Ulrih) und 
Gräfin Berta von der Schulenburg. P. Steinweg erhielt die Lizentiaten- h 
würde. Cinige Zeit vorher war von Halle aus Direktor Ulbrich⸗ J 
I, Magdeburg zum Ehrendoktor und P. Ohl-Langenberg von Bonn aus. 
9 zum Rizentiaten promoviert worden. — 
Im Berichtsjahre erlitt die J. M. einen ſchweren Verluſt durch das 
Hinſcheiden des langjährigen Leiters der heſſiſchen Anſtalt Hephata zu De; 
Treyſa D. Hermann Shudard, der am 26. Juni unerwartet raſch 
aus dem Leben gerufen wurde. BR 
EN Im Zentralausihuß ging das Präfidium definitiv von D. Spiecker — 
an Geheimrat D. Reinhold Seeberg-Berlin über, während erſt— — 
genanntem die Würde eines Ehrenpräſidenten verliehen wurde. Für den 
bereits Ende 1922 verjtorbenen Direktor. D. Paul a 4 
trat P. Ernſt Bunke-Spandau in den gentralausihuß ein. Ferner wurden 
als neue Mitglieder hinzugewählt Präfident Krenzlin und Geheimrat von 
 Kameke. Feſt angeftellt wurde P. Dr. Karl Schweiger als Leiter. ec 
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Gefäahrdetenfürſorge. | 
WVom gentralausihuß wurden Berufsarbeiterkonferenzen 
veranſtaltet in Bremen (Nov. 1922), Berlin (Dez. 1922 und Febr. 1923) 
Er und in Potsdam (Aug. 1923). Aus der Arbeit des Zentralausichufjes 
find folgende Tätigkeiten hervorzuheben: Die Fürjorge für die Injaljen 


der Flüchtlingslager, die Unterbringung von Ruhrkindern, die Gründung ji 


eines preußiihen Landesverbandes für I. M., die Schaffung einer engeren 
Verbindung zwiſchen dem Zentralausihuß und dem kirchlich-ſozialen Bunde, 


f die Linderung der Notlage der Studierenden, die Berwertung des ? ' 


ale für Apologetik und Frau Hartwid als Berufsarbeiterin in —— F 






— 9* * Ai —* A ß ' hi 
Zentralverband. N A 


= Paulinums durdy Vermietung an das Landesfinanzamt, die Förderung —* 


der Frauenſchule und der Frauenbibelſchule und die Erlangung von 
Frachtfreiheit für die Anſtalten und Vereine der J. M. bis zum 1. Juli 


1924. D. Füllkrug konnte als Leiter des deutſchen Hilfsausihufles für 

Paſtorenhilfe bei der Verteilung von 22000 Gulden aus Holland mn 
bedrängte Pfarrhäufer mitwirken. Nicht unwichtig ift es ſchließlich dd | 
% der Bentralausihuß die Stellung einer in Rei” und Staat offiziel an 


erkannten Organijation erhielt. 


J * 


Hardt in Pommern. 


— Der Grundgedanke der Volksmiſſion iſt die Herausarbeitung der 
% kirchlichen Bolksmillion, die Erörterung der Serualfrage, des Okkultismus 
und des Neuerwahens der Geiltesgaben, die Bekämpfung der Sekten 
und die Förderung Kriftliher Weltanihauung. in großer Mangel ilt, 





In der vom Zentralausihuß ‘geleiteten Bolksmilfion wirkten W 
 — Pfarrer Hagen als Ruhrmiljionar, P. Hölzel in Oſtfriesland und uf 
den Nordfeeinſeln, Diakon Berger auf Rügen und in Polen, Rammerharr 
von Engel auf Landkonferenzen und unter dem Landadel, und Fräulein 


daß immer nody ein Haus fehlt, um Aurje, Konferenzen und Freizeiten DER | 
der I.M. abzuhalten, und ein Seminar für Bolksmillionare. % 9 
Der Zentralverband der J. M. erfuhr eine Erweiterung durch 


ſich ein Provinzialverband und in Thüringen ein Landesverband für I.M. 
Bon den Zeitſchriften des Zentralausihufjes erjheint die „Innere 


Bolksmiſſion“ in einer Auflage von 2000 Stük. Im Widern- 
i verlag kamen im Jahre 1923 folgende. Schriften heraus: 1. Ber: 
handlungen des 40. Kongreſſes für I. M. vom 3.—7. Sept. 1922 und 
der erſten Kontinentalen Konferenz für I. M. und Diakonie vom 8.—10. 
Sept. 1922 in Münden. 2. D. Martin Ulbrih: Dürfen wir minder: 
wertiges Leben vernichten? Ein Wort an die Anhänger und Verteidiger 
der Euthanafie. 3. D. Gerhard Füllkrug: Um die Seele unjeres Volkes. 
Bilder aus der Arbeit im Zentralausihuß für I.M.; und 4. von dem- 
ſelben: Das Chrijtentum der Tat. Feltihrift zum 75jährigen Jubiläum 
des ZSentralausſchuſſes für die J. M. der evang. Kirche 1848— 1923. 





die Aufnahme des Marburger Gemeinihaftsdiakonieverbandes und des J 
evangeliſchen Landpflegeverbandes zu Hille i. W. In Pommern bildete 


Miffion im evang. Deutſchland“ in einer Auflage von 2300 Stück, die h 


ag nn nr 2 Innere Milfion, 720 


Nicht unerwähnt ſoll jchlieklicd) bleiben, daß der Zentralausihuß ſich 


die Zujammenftellung einer umfaljenden Statiftik der gejamten 
evangelijhen Liebesarbeit zur Aufgabe gemaht hat. Durd) 
ca. 15000 Fragebogen, die an jede Einzelgemeinde in Deutjdland ver- 
jandt wurden, hat er verjuht, genaue Angaben über die Anjtalten und 
Einrihtungen der gejchlofjenen und halboffenen Fürjorge, jowie über die 


in der offenen Fürſorge arbeitenden beruflihen und ehrenamtlihen Kräfte 


zu gewinnen. Ein großer Teil der Fragebogen liegt bereits zur Be— 


arbeitung vor. Wie dringend notwendig es iſt, die Aranken- und Pflege- 
anftalten evangeliſchen Charakters, die Säuglingsheime, Erziehungsanftalten 


und Waijenhäujer, Herbergen zur Heimat, Zufluhtsheime, Trinkerheil- 
jtätten u. a. m., in denen bewußt evangelijhe Liebesarbeit geleijtet wird, 
überſichtlich in eine Kartothek einzuordnen, hat jih im letzten jahre 
gezeigt. So dankbar wir für die jeitens des Reiches gewährten Zu— 
ihüffe auf Grund von $ 61 Fin.-Ausgl-Gef. waren, um wieviel reicher 
und umfafjender hätte geholfen werden können, wenn von Anfang an 
im Zentralausſchuß eine genaue Statijtik ſämtlicher Anjtalten und Ein- 


richtungen der evangeliihen Wohlfahrtspflege vorhanden gewejen wäre. 


Zu den Anftalten der geſchloſſenen Fürjorge kommen die Einridhtungen 


der halboffenen Fürjorge: Kindergärten, Kinderhorte, Kinderbewahr: BR 


anltalten, TJugendheime, mehrere Tauſend Gemeindeſchweſtern- und 
Helferinnenjtationen, Speijeanjtalten, Beratungs: und Wuskunftsitellen, 
in denen die Kräfte der offenen Fürſorge berufli” und ehrenamtlich 
tätig find. Dazu die reihe Arbeit der evangelijhen Vereine mit ihren 
Taujenden von Kräften. AM das joll im Laufe der Zeit in der er- 


wähnten Statijtik fejtgehalten werden, um endlidy einmal ein überjiht- 


lihes Bild von der Gejamtleiltung evangeliſcher Liebestätigkeit zu geben, 
die jo vielen Kreijen unjeres Volkes noch fremd ilt. 

Bon nicht geringer Bedeutung für das äußere Durhkommen der 
einzelnen Betriebe der I.M. erwies fih der Wirtijhaftsbund der 
‚gemeinnüßigen Wobhlfahrtseinrihtungen Deutjhlands, 
der ji) immer mehr zu einem Großhandelsunternehmen für feine Mit- 
glieder ausgeitaltet, denen er durd) jeine Großeinkaufspreije bedeutende 


Borteile zuwendet.!) Bei der jprunghaften Geldentwertung des Jahres 


1923 jhien es zuweilen unmöglih, diefer Aufgabe gerecht zu werden, 


da jeder Verkauf und jede Hergabe von Waren aus feinen Lägern gegen 


Papiermark für ihn NRiefenverlufte bedeutete. Einer Kataltrophe be- 
gegnete er dadurd, daß er bereits im Anfang des Oktober ſich auf 
Goldmark umftellte. Das hatte zur Folge, daß durd) diefe Rechnungs: 
‚ regulierung jeder Kunde den Vorteil der Papiermarkentwertung für ſich 
hatte. Bon der Erkenntnis ausgehend, daß von der Berliner Zentral- 
tele eine genügende Belieferung der vielen Anftalten nicht mehr durch⸗ 


führbar jei, ging der Bund mit der Errihtung von Qweigitellen vor, _ 


‚die zur geit in Königsberg, Hamburg, Bremen, Münfter, Ejjen, Köln, 


9) Vgl. Die J. M. im ev. Deutjhland, Jahrg. 18, Heft 6, S. 110Ff. 
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Srankfurt a. M., Stuttgart, Dresden und Breslau beftehen. Borbereitet 
werden Gründungen für Magdeburg, Kaſſel und Stettin. Diefe Zweig- 
itellen genießen gewilje Selbjtändigkeit mit eigener Buchführung, Bank- 
und Kafjenverkehr. Vielleicht ijt es möglich, fie jpäter zu provinziellen 
Genojjenihaften auszubauen. 

Mit dem Wirtihaftsbund Hand in Hand arbeitet die Wirtjchafts- 
abteilung des Zentralausjdhufjes, die durd den Beihluß vom 
14. Nov. 1922 zu einer jelbjtändigen Stelle ausgebildet worden iſt 
Gorſ. P. Thiel-Berlin, jtellv. Vorſ. und Gejhäftsführer Direktor Schlunk— 
Berlin). Sie wirbt emjig für den Wirtjhaftsbund, und diefer Tätigkeit 
ilt es zu verdanken, daß die I.M. im letten Jahre ihre Mitgliederzahl 
verdoppelt hat. Zur Zeit gehören dem Wirtihaftsbunde an 1075 
evangeliihe Anjtalten, 886 aus dem Karitasverbande, 48 vom Roten 
Kreuz, 12 jüdiihe, 28 freie Anjtalten und 56 Einzelperjonen. Bon 
‚guter Wirkung war die beratende Tätigkeit der Wirtihaftsabteilung, die . 
durch Bejuhe und Vorträge geübt wurde. Im bejonderen wurden zur 
Förderung der Heiztechnik von 2 Ingenieuren 200 Anftalten bejudt und 
4 heiztehniihe Kurje abgehalten, um zu zeigen, wie man beim SHeiz- 
material Erjparnilje erzielt. Um SHeeresbeitände für die Anjtalten zu— 
gänglih zu maden, fanden Berhandlungen mit dem Reihsihatminijterium 
itatt. Die jehwierige finanzielle Lage des Zentralausihufjes führte zu 
einer Jubiläumsjammlung bei den Großbanken, beim Handel, bei der 
Indujtrie und Landwirtihaft. Auf diefem Wege wurde eine Fundierung 
des Zentralausſchuſſes vorbereitet. 

Eine neue Errungenjhaft ift die Hilfskaffe (Hika, Berlin N. 4, 
Dranienburgerftr. 13), die der Areditnot der Anftalten abhelfen joll. Zu 
diejem Zweke traten im Mai 1923 die fünf größten Spitenverbände 
der freien Wohlfahrtspflege zujammen und begründeten diejes Geldintitut, 
das bald in Aktion trat und ſich jowohl zur ſicheren Anlage von Anſtalts- 
geldern als auch bei der Kohlenkreditbeihaffung für den Winter 1923/24 
gut bewährte. In Rükfiht auf die enorme Geldentwertung verzichtete 
der Auflihtsrat der Hilfskafje auf die Zurückzahlung der in Papiermark 
gewährten Hilfen und ging zur Gewährung von Goldkrediten über, Die, 
meiſt auf die Dauer eines Vierteljahres gegeben, mit 6°/, verzinit 
werden müſſen. Bis jet find von der Hilfskaſſe jolhe Darlehen im. 
Gejamtbetrage von 200000 G.M. an bedürftige Anftalten ausgezahlt 
worden, ein Beweis dafür, wie raſch fie Eingang und Vertrauen ge- 
funden hat. 


23. Die Diakonie. 


a) Die männlihe Diakonie. 


D. Dehlkers, der langjährige Leiter des Stephansitiftes in 
Hannover und 1. VBorfigender des deutjhen Diakonenverbandes, ſchrieb 
im Vorwort zum letzten Jahrbuch desſelben: „Es iſt ſchwere Notzeit 
über ganz Deutſchland gekommen. Sie trifft die Anſtalten und Vereine 








Hriftlichen Barmherzigkeit zuerſt am oberen. Viele — 


den Mut. Es geht ein Berzagen durd) unjere Reihen; aber wir. willen, E & 


daß gerade die Notzeiten von Gott geſchickt ſind, damit eine Sichtung 
eintrete und die Treuen und Frommen ſich enger zuſammenſchließen; 

denn keine Zeit fordert den Dienft barmherziger Liebe mehr denn dieje. 
N Mir verzagen darum niht. Wir hoffen auf Gottes Durchhilfe und. 
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erfahren es auch Tag für Tag, daß er die Seinen nicht verläßt.” In J 


dieſem ‚Sinne darf die männliche Diakonie!) von der Arbeit der legten Bi 
















en geugnis ablegen, da fie trotz aller Schwierigkeiten keinen Ra 


HGaus zu Hamburg, durfte in der Woche Mijerikordias Domini 1928 
das neunzigjährige Stiftungsfeſt begehen, das am 15. April durch einen 





- 17. April fand: eine große Feſtverſammlung in der Börſe ſtatt, wobei 
Bürgermeilter D. Schröder, Hauptpaftor D. Schöffel, Prof. Dr. Mendelsfohn- 
vBartholdi, Dr. Karl Sieveking und Paſtor Pfeiffer über die Bedeutung 

des Tages und der Arbeit ſprachen, die in den neun Jahrzehnten einen 
gewaltigen Aufſchwung genommen hat. Gehören ihr dod 29 Bee 
in Hamburg, der 400 Morgen große Holjtenhof in Jenfeld und ‚der 
Brüderhof, ein 160 Morgen großes Moorgut. Die Anſtalten dienen 


F ſeminar nit nur Leute für den engeren Dienft der Kirche und der I. M. 

aus, jondern aud für die jtaatlihe und kommunale Wohlfahrtspflege, 

um bei der Durchführung der neuften gejeßgeberijhen Beftimmungen in. 
chriſtlichem Sinne mitzuwirken. 


verbandes erwieſen, der, im Jahre vor dem Weltkriege begründet, 
am 12. Februar 1923 auf ein zehnjähriges Beſtehen zurückgeblickt hat. 










Kkonen untereinander und zu den Vorgejegten bei. Trotz der Not der 


verhütet. Die Berbandsangehörigen wurden aus der Kleinkreijigkeit in 





ARNG und das diakoniihe Verjtändnis. Schwer trug der Verband an dem 
Verluſt des trefflihen, bereits oben genannten D. Dehlkers, der mit 


tage bis Ende 1922 geführt hatte. Nad längerer Bakanz, durch die 
der Geſchäftsführer Diakon Lehmann (Berlin SW. 11, Tempelhofer 
N 35) die große Verantwortung allein getragen, wurde "Paltor N 


') Vgl. Chriftentum der Tat, S.34. P. Boigt-Rickling: IM. und mãnn⸗ Bi): 


x ude —— 


| Rn 2824 Ye 2875 — iſt. Die — A das — J— 


feierlichen Gottesdienſt in der Jakobikirche eingeleitet wurde. Am 


' vornehmlich der Erziehung und beherbergen 200 Burjhen, meift Sorgen 
ji Rinder der befjeren Stände. Die Brüderanftalt bildet auf ihrem Diakonen- — 


Sehr ſegensreich hat ſich die Arbeit des deutſchen — 


Weſemiiq trug er zur Befeſtigung des Vertrauensverhältnifjes der Die 
- Seit wurde ein Überwudhern der Urbeitsaufgaben durd) Lohnfragen 3 
die Weite geführt, indem im Einzelnen das Bewußtjein geweckt wurde, 


$ daß er einer großen Sache diene. Damit wuchs die a 


ſchöpferiſchem Geift und tiefem VBerjtändnis den Borji vom Gründung 
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Die männliche Diakonie. 






* —* 


“Spandau in die erledigte Stelle berufen. Mit Bedauern wurde 


es empfunden, daß die mangelnden Mittel die Berbandsleitung zwangen, 
den bereits in Vorbereitung befindlichen Diakonenkalender für 1924 zu 


ſiſtieren und das Jahrbuch „Die Kraft der Liebe” auf 24 Seiten zu 


beſchränken. Nod bedeutender war vor allem für die alten Diakonen, 


die Brüderwitwen und die Waijenkinder die Auflöfung der vor fünf 
Jahren hoffnungsfroh begründeten Berjorgungskajfe, die der Geld- 


entwertung zum Opfer fiel. Wohl hat man manches getan, um die 
Notlage der Gejhädigten zu lindern, aber es muß nod) viel mehr getan 
werden, vor allem im Hinblik auf die Beljerftellung der diakoniihen 


IN Berufsarbeiter, da es als ein der I.M. unwürdiger Zuftand angejehen 


- 
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vVaters ſchwer beeinträchtigen muß. Auch die berufliche Weiterbildung 


der Diakone, die Wirkſamkeit der Arbeitsausſchüſſe und die Abhaltung 


von Konferenzen hat durch die Verteuerung der Reiſe— und Berpflegungs- 


} 


koſten eine erhebliche Beeinträhtigung erfahren. Troßdem war es 


W möglich, für das Jahr 1923 im Augult den deutjhen Diakonentag 


zu Treyſa in der Anſtalt Hephata abzuhalten, obwohl dieſes Haus no 


gegangenen Vorſteher D. Hermann Schuchard ſtand. Die Verhand— 


lungen galten vornehmlich der gegenwärtigen Lage der männlihen 
- Diakonie und gaben Anlaß zu Erwägungen für ihre Zukunft im SHinblik 


auf das 75jährige Jubelfeft der I.M. Über den Stand der männlichen 
Diakonie gibt die umftehende Statijtik Auskunft. * 
* 


Waiſen übte der nunmehr 29 Jahre beſtehende Hilfsverein für 
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Tätigkeit aus, indem er aus dem Ertrage von Sammlungen Zujhüffe zu 
den Penfions-, Witwen- und Waifenrenten zahlte. Im vorigen Jahre 


 fhloffen -fi ihm aud) eine größere Anzahl von Brüdern aus dem 


 Brüderhaufe Nazareth (Bethel) an, das fid) bisher noch abwartend ver- 


halten hatte, jo daß der Hilfsverein jetzt jeine Fürforge auf alle deutihen 
Ddiakonenanſtalten ausdehnt. Daneben umfaßt er noch 2—-300 Berufs 
arbeiter, die nit aus Brüderhäufern hervorgegangen ſind; die Gejamt- 


_  mitgliederzahl beträgt jeßt 2139, die Zahl der Zufhußempfänger 117 
Penſionäre, 189 Witwen, 172 Waijen. Wegen einer engeren Verbindung 
des SHilfsvereins mit dem deutſchen Diakonenverband ihweben Ber- 


fi 


‘ handlungen, deren Ausgang davon abhängig jein wird, ob und in welder 
Form die von dem Zentralausihuß für I. M. geplante Hilfskaſſe für 
Zerufsarbeiter und Berufsarbeiterinnen der J. M. als eine Einrichtung 
zur Fürſorge für alle nicht in Diakonen- oder Diakoniſſenanſtalten aus= 
gebildeten und beheimateten Arbeitskräfte der J. M. ins Leben tritt. 
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werden muß, wenn ihre beiten Kräfte nicht zeitgemäß bejoldet werden. 
Iſt es doch klar, daß die notleidende Familie die Arbeitsfreudigkeit des 
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unter dem friſchen Eindruck des Leides um ſeinen am 27. Juni heim⸗ 


In der Fürjorge für die penfionierten Diakonen, ihre Witwen und 


Berufsarbeiter der Inneren Miffion nad wie vor unter dem 
Vorſitz von Pajtor Trojhke in Berlin-Zehlendorf feine jegensreihe 
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Die weibliche Diakonie, 33 


Br. b) Die weiblide Diakonie.) 


Nach der Statiftik vom 1. Januar 1924 umfaßt der Kaijerswerther 
Berband 65 deutjhe Diakonifjenmutterhäufer mit 21497 Schweitern und 
2150 jelbjtändigen Hilfskräften (Johanniterinnen, Hilfsihweltern) auf 
8173 Urbeitsfeldern. SHinzugetreten zum Verband iſt das bei der 
5. Tagung des deutjhen Verbandes neu aufgenommene Diakonijen- 
mutterhaus der Olgaſchweſtern in Stuttgart mit 249 Schweftern und 
2 Hilfskräften auf 87 Arbeitsfeldern. Dagegen wird das Diakoniljen- 
mutterhaus in Danzig mit 346 Schweitern auf 173 Arbeitsfeldern nicht 
mehr als deutjhes Haus gezählt, jondern nur noch in der Lilte der zur 
Kaijerswerther Generalkonferenz verbundenen Mutterhäufer, die inter- 


- national ijt, geführt. Der Berband erfuhr im Berichtsjahr einen Zugang 
von 262 Schweitern, dem ein Abgang von 149 Schweitern gegenüber- 


ſteht, jo daß der tatjählihe Zuwahs ſich auf 113 beläuft. Daran 


haben vornehmlih die jüddeutihen Häufer und Miehowit in Ober— 
ſchleſien Anteil. 


Bei den großen finanziellen Schwierigkeiten des verflojfenen Jahres 


- war die Verbandsleitung unabläjlig bemüht, Rat und Hilfe zu jchaffen. 
Es gelang ihr, in gemeinjamer Arbeit mit dem Zentralverband der I. M. 
und dem Reihhsverband der privaten gemeinnügigen Anftalten die tat- 
- Kräftige Durdführung des $ 61 des Fin.-Ausgl.-Gef. zu erreichen, wonad) 


den Anjtalten und ähnlihen Einrihtungen 75°/, ihrer Aufwendungen 


- für Ungeltellte in Form von Beihilfen zurüderjtattet werden können. 


— 


Nach Stabilijierung des Geldwertes wurde diefe Maßnahme als bejonders 
heilſam empfunden. e 

überaus widtig für das Leben des Verbandes war die 18. Kaijers- 
werthber Generalkonferenz, womit die 5. Tagung des deut- 
hen Berbandes vereint wurde. Beide Berfammlungen fanden in 
Neuendettelsau vom 14.—17. Yuguft 1923 ftatt. Die Berhandlungen 


- drehten ſich um drei Gegenjtände, den Opfergedanken in der Diakonie 
_«(P. Matthiefen-Flensburg), den Schweiternunterriht (P. Meyer-Bethel) 


und das Verhältnis von Diakonie und Wohlfahrtspflege (D. Borrmann- 
- Königsberg). Ferner wurden Zeitfragen, wie die Stationsgeldforderungen 
und die Schweiternverforgung, eingehend erörtert. Die Bezirkskonferenzen 
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hatten in diejen beiden Punkten bereits genügend vorgearbeitet, jo daß 
ein einheitlihes und gejhlojjenes Vorgehen ermöglicht wurde. 
Angelihts der großen Not um Schwejtern bedürfen die Mutter: 


häuſer eines noch weit größeren Zuwadjes, damit fie aud für die Zu— 
- Runft ihren wichtigen Aufgaben gereht werden können. Der Anjprud) 


auf weit jtärkeren Zuzug aus Jungmädchenkreiſen iſt durchaus beredtigt. 
Sind doch in Deutjhland rund 5 Millionen Mädchen vor die Not- 


wendigkeit gejtellt, ji allein durds Leben zu ringen. Die Bolkszählung 


von 1910 ergab einen Überſchuß des weiblihen Gejhlehts gegenüber 


1) Bol. Chrijtentum der Tat, 5.39. D. Zoellner-Münfter: I. M. und weib- 


liche Diakonie. 


Kirchl. Jahrbuch 1924. a 

















ännlichen um 950 000 Köpfe. 
n weitere 2 Millionen verſchoben. 
junge Männer die Unmöglichkeit, 
ihnen dazu die Eriftengbedingungen fehlen. gu 
überfhüffiger Mäddyen auf je 5000 nur eins fi für den Diakoniljen- 4 
beruf entjheiden, jo hätten alle Mutterhäujer auf Jahre hinaus über 

flug. Es muß daher allen Pfarrern dringend ans Herz gelegt werden, 
den weiblichen Konfirmanden jedes Jahr mindeftens zwei oder drei e 
Stunden zu widmen, worin die Wichtigkeit und Art des Diakonifjen- · 
Solange aber die I. M. nicht dieje wirkjame 
Unterſtützung findet, jo lange wird fie nicht in der Lage fein, den Ge- 

meinden die notwendigen Schweltern zur Verfügung zu ftellen.‘) B 
Uber die Verteilung der Arbeitskräfte der — — 
 konie gibt die nachſtehende Zujammenjtellung Aufſchluß: 


berufes beſprochen wird, 





Der Krieg Bat —— V 
Dazu kommt für etwa 2 Mil 
einen Hausjtand zu gründen, weil 
Mürden von diefen 5 M 
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Verteilung der Schweitern auf die verjchiedenen Arbeitsfelder. J “ 
er 
a; ANA „eine —— Zahl d.Schweit. ® 
Privatpflege). . —— 5319. 20 
YET 4 | 
2. Rinderpflege und -erziehung. er B 
a) Krippen, ne een nz 2 1 
fürjorgeitellen. . 361: 
b) Kinderheilftätten . 268: Te 
ec) Kindergärten, Kleinkinderfchulen, Rinderheime 1854 7 E 
d) Ainderhorte r } 61, 
e) Waijen- und Rettungshäufer 41 J— 
f) Kleinkinderfürforgeftellen . Su 3 
— — — 3 
3. Jugendpflege, ee u bildung. — —3 
N, Jugenpdpflegeltellen, Jugendheime . 120 Fir 4 
b) Bolksjdhulen . . 39 De 
ce) Handarbeit-, Haushalt-, Bertenbaufchulen, Mägde: re 
bildungsanftalten, Induftriefhulen . . 316 17 
d) Höhere Töchterfhulen. . 4 113.798 E 
e) Kindergärtnerinnen- und Hortnerinnenjeminare s 62 
f) Lehrerinnenjeminare (Univerfität) . 3 16.0008 J 
g) Soziale —— —— 1 
Mutterhbaus . . . — 20 
4. Heime, Herbergen, Hofpize ir E 
a) Erholungsheime er Kinder un — 32 
b) Herbergen 15) Pe 
c) Hojpize. . 3 
d) Arbeiterinnenheime 58 1, N 
{ 202 — For 
400 5. Siechenhäuſer 988 
000 | ; Bi. 
Ä 6825 6825 Zu übertragen 10570 10570 J 
His 4 Lu — 
BR ') Als Aufklärungs- und Werbeſchrift zu empfehlen: M. Ulbrid), 


a Hamburg, 
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Der Vorſitzende jowohl des Kaijerswerther Verbandes als aud) 


| 
- der Generalkonferenz ijt Pfarrer D.Dr. Theodor Hoppe zu Nowawes 


bei Potsdam, der Berbandsdirektor und Gejhäftsführer P. Johannes 
Thiel, Berlin SO. 26, Mariannenpla 27. Als Berbandsorgan dient 
ſeit dem Jahre 1848 der „Urmen- und Krankenfreund”, von dem 1923 
leider nur drei Hefte erjcheinen konnten. Für 1924 [ind WVierteljahrs- 
hefte vorgejehen. Schriftleiter P. Difjelhoff-KRaijerswerth. Außerdem 
_ fördert die Gemeindepflege das 1922 begründete Monatsblatt „Die 
Gemeindeſchweſter“, das nicht bloß von den Diakonijjen, jondern aud) 
k von vielen Schweltern außerhalb des Kaijerswerther Verbandes gelejen 
wird. Schriftleiter: P. Lic. Werdermann-Kaijerswerth. 
g Bejondere Herporhebung verdient wegen jeiner herporragenden 
Tätigkeit auf dem Gebiete des evangelijhen Schulwejens das ältelte und 
- führende Diakonijjenmutterhaus zu KRaijerswerth, das neuer- 
dings zwei neue Schulen der Reihe feiner vielen Schulanjtalten an- 
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46 b) Heime für Blöde und Epileptiſche 465 Br 
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Fi 13. Sonjtige Arbeitsfelder (Verwaltung, — 
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geihloffen hat, nämlid) ein Aindergärtnerinnenjeminar mit 1'/,jährigem 
Lehrgang und ftaatliher Abjhlußprüfung und eine Aufbaujhule, die 
Dftern 1924 mit der Untertertia begonnen wurde und der jedes Jahr 
eine neue Klaſſe angefügt werden joll. Dies ift in Deutſchland die erjte 
Aufbaufhule mit Internat für Mädchen. Aufgebaut auf der Jieben- 
klaſſigen Volksſchule will fie begabte Schülerinnen der Volksihule ohne 
Zeitverluft wie in andern höheren Schulen in ſechs Jahren zur Hochſchul— 
reife und zum akademijhen Studium bringen. Ferner ijt zur gleichen 
Zeit das Lyzeum zu Hilden akademifiert und damit entjpredhend den 
minifteriellen Vorſchriften zu einer Anjtalt neuen Gepräges geworden. 
In dem erniten Aampf um die Kriltlihe Schule hat Kailerswerth ge— 
glaubt, die mit jolhen Erweiterungen verbundenen großen Opfer im 
Intereſſe der Gejamtkirhe bringen zu müfjen und erwartet dafür die - 
wärmſte Unterftügung durd) die evangelijhen Areije, denen ja damit 
bejonders gedient werden Joll. 
Mas die Raijerswerther Drientarbeit angeht, jo darf eben- 
falls von Fortjchritten geredet werden. Mitte Februar 1924 wurde im 
Diakonifjenhofpital zu Terujalem die Arbeit mit 6 Schweſtern und 
50 Betten wieder aufgenommen, nadydem die Engländer das Haus nad) 
jehsjähriger Bejegung im Herbſt 1923 jeinem rehtmäßigen Borftande 
wiedergegeben hatten. Die Rückgabe des Erziehungshaujes Talitha Rumi 
it für das Jahr 1925 vorgejehen. Das Kailerswerther Diakoniljen- 
bojpital in Kairo, worin bisher Kaijerswerther Diakonijjen nichtdeutjcher 
Staatsangehörigkeit gearbeitet haben, it von dem Public Custodian an 
den das Haus jeit KAriegsbeginn verwaltenden Ortsvorſtand, den Ameri- 
kaner, Gngländer und Schweizer bilden, für den nominalen Preis von 
1 Lſtrl. verkauft worden. Damit iſt Kaijerswerth jeines Eigentums- _ 
rechtes für verlujtig erklärt, obwohl im Jahre 1885 ausdrüklid das 
‚Beligreht gewährleijtet worden war, jolange jeine Schweitern darin 
arbeiten würden. 

Mie in den früheren Berichten ſoll aud) diesmal des waceren 
Pojener Diakonijjenhaujes gedaht werden, das durch feine Rage 
eine bejondere Stellung einnimmt. Ihm gehören troß aller Drangjale 
immer noch 344 Schweltern an, die auf 144 Stationen tätig find, und 
zwar in 80 Gemeindepflegen, wovon 3 mit Kleinkinderjhulen und 6 mit 
Siehenhäujern verbunden jind, 17 Krankenhäufern, 15 Kleinkinderjhulen 
und 32 andern Wrbeitsfeldern. Außer durch wirtihaftlihe Schwierig- 
Reiten hatte das Haus jhwer durch gehäjlige Angriffe zu Ieiden, indem 
den Schweſtern fanatiiher Hab gegen die Polen und ſchwere Ungeredhtig- 
Reiten gegen die nichtevangelijhen Kranken nachgeſagt wurden, die den 
Vorſtand zu einer ſcharfen Rechtfertigung in Nr. 92 Jahrg. 1923 des 
„Pojener Tageblattes“ zwangen, wodurch der Sachverhalt Klargeftellt 
wurde. (Borft. P. Sarowy, Poznan, UI. Grunwaldska 49.) 

Der Kailerswerther Mutterhausdiakonie fteht die Oberlaufiger 
Synodaldiakonie nahe, deren 80 Schweitern auf 43 Wrbeitspläßen 
tätig find, darunter in 27 Gemeindepflegen, 7 Kleinkinderjhulen, 3 Kreis- 
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Die weibliche Diakonie. 37 
krankenhäuſern, 2 Siechenhäuſern und je einem Krüppelheim, Säuglings- 
heim, Kinderheim und Damenheim. Um der Schwelternnot abzuhelfen, 
hat man mit jogenannten Zeitſchweſtern zu arbeiten begonnen, jungen 
Mädchen, die ſich ohne dauernde Bindung verpflichten, vier Jahre lang 
in der Urbeit auszuhelfen. Der Sit der Leitung ift in Kleinbiesniß 
bei Görlitz. 

Für die Lehrpflegerinnen und dienenden Schweitern 
des Johanniterordens find unter dem 25. Juni 1923 neue Bor- 
Ihriften erlajjen worden, die zeitgemäße Abänderungen erfuhren, und 
ein Verzeichnis der KRommendatoren des Ordens und der mit der Aus- 
bildung betrauten Diakoniljenmutterhäufer enthalten. Seit dem Jahre 
1887, wo die Arbeit begonnen wurde, find vom SHerrenmeifter 3348 
Schweltern ernannt worden, von denen 320 in den Diakonifjenberuf 
übergingen, 1161 wegen Berheiratung, 280 durdy Krankheit und 140 
durch den Tod ausjhieden. Ferner gingen 330 in berufsmäßige 
Krankenpflege über, während 157 zur Dispofition gejtellt wurden. 

Somit verblieb ein Bejtand von 960 Schweitern, von denen 604 den 

ſtaatlichen Ausweis für Krankenpflege bejigen. Für die Zukunft it 
den Schweltern eine Lernzeit von zwei Jahren gejeßt. Für die aus— 
gebildeten bejteht eine Bereinigung, die den Zweck hat, das Bewußtſein 
der Zujammengehörigkeit der Schweſtern untereinander und zum Johanniter- 
orden zu pflegen und die evangelijche Diakonie jowie die Diakonijjen- 
häuſer Aaijerswerther Objervanz zu fördern. (Gejdäftsitelle des 
Johanniterordens: Berlin W. 35, Schöneberger Ufer 19.) 

Der Mutterhausdiakonie des Kailerswerther Verbandes ſteht ferner 

die Zehlendorfer Konferenz nahe, die, im Herbjt 1916 begründet, 
10 Verbände umfaßt, deren ältefter der evangelijhe Diakonie- 
verein aus dem “Jahre 1894 ijt, der auf 301 Arbeitsfeldern 2021 
Schweſtern bejhäftigt. Die Not der Zeit bewirkte nur geringe Abftriche, 
die von Reiner Bedeutung waren. Die Ausjihten gehen vielmehr auf 
eine gejunde Weiterentwiklung unter Wahrung der alten bewährten 
Grundjäge. (Leiter P. Großmann - Zehlendorf, Heideitr. 20.) — Das 
gleihe Rann der heſſiſche Diakonieverein von ſich jagen, dejjen 
150 Schweltern in 3 Krankenhäufern und 24 Gemeinden arbeiten. Das 
Schwelternhaus und das Gemeindepflegejeminar befinden jid in Darmjtadt, 
Martinjtr. 79; Bereinsgeiltliher P. Gujot. — Der rheiniſch-weſt— 
fäliijhe Diakonieverein in Aöln- Mülheim, Düfjeldorferjtr. 53 
— Leiter P. Fuckel — hat mit 50 feltangeltellten Schwejtern und 
25 Lehrihweltern ſeine Urbeit nit nur aufreht erhalten können, 
fondern er übernahm aud) das kölnijhe Stadtwaijenhaus Hoffnungstal. — 
Das Diakonijjenhaus der Rükenmühler Anftalten zu Steitin- 
Grünhof zählte Anfang 1924 62 Schweltern, von denen 42 in Kücken- 
mühle jelbjt und 11 in auswärtigen Arankenhäujern und Gemeinden 
arbeiten. Der Reft ijt krank oder. beurlaubt. Die Not des Mutter: 
hauſes veranlaßte die Einziehung einiger Außenftationen. Leiter P. D. 
Karig. — Die Shwefternjhaft des evangelijhen Bundes in 
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Arbeitsfelder aufgeben, da ſie ſich in der vorhandenen Geſtalt nicht als 


Ai Tebensfähig erwiejen; doch brachte das neue Jahr eine Mendung zum 


Befjeren. Leiter D. Everling. — Die Shwelternjhaft der evan- i 


gelijhen Frauenhilfe zu Potsdam, Mirbachſtr. 1, mit 215 Verbands⸗ 


ſchweſtern und 60 Lernſchweſtern, hatte einen Sumads von 49 Köpfen. 


Indem die Arbeitsfelder unverkürzt erhalten blieben, konnte bejonderer 


e 


Wert auf die Feltigung des Gemeinjhaftslebens gelegt werden. Leiter 
P. D. Cremer. — Die Diakonijjen- und Krankenheilanftalt 3 


* Bethesdai in Hamburg, Burgſtr. 39, eine Gründung von Eliſe Averdieck, 
verſorgte mit ihren 57 Schweſtern die eigene, Krankenanſtalt und das 
Siechenhaus Salem zu Horn jowie 9 Gemeinde- und Kinderpjlegen. 
Auch hier ging’s nad) Kriſen und Sorgenzeiten wieder aufwärts. — 


ar Noch zu nennen ift die Schwelternfhaft des Freiftaates Sadien a 
zu Arnsdorf bei Radeberg mit 915 Mitgliedern, die evangeliihde 


.S Hwe ſternſchaft des Areiles Teltow im Stubenraud)-Krankenhauje 


zu Berlin-Lihterfelde und die evangeliihde Shwelternjhaft des 


Bundes zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft mit 


dem Sitz in Halle a. S. 


Ausihlieglih auf dem Lande wirkt die evangelijde Säweltern- J 





haus zu Hille bei Minden i. W., die 130 Landpflegeſtationen mit 510 
Ortſchaften beſetzt hatte. Ferner wurden neben allerlei Veranſtaltungen 
in der Säuglings-, Schulkinder- und Jugendpflege 2 Kinderheime, 16 
Mn Kindergärten und 41 TJugendheime verjorg.. Im Jahre 1923 befanden 
fi) in der Ausbildung des Mutterhaujes 60 Lehrihweltern. Dem Ber- 
. band gehören zur Zeit 170 Landpflegeihweitern nm. 





gehilfinnen und Religionslehrerinnen, das jungen Mãdchen im 
Alter von 18—30 Jahren mit Lyzealbildung geöffnet iſt, um ſie in die 
Herrlichkeit des Gemeindedienjtes auf dem Grunde des Evangeliums 
einzuführen. Später jollen die Wusgebildeten den Geiltlidyen in der 
Aufſicht über die Gemeinden helfen, Hausbejuhe machen, in der Seel- 


haft des deutſchen Landpflegebundes e.B. mit dem Mutter: 


Ü Eine bejondere Arbeit betreibt das Diekoniifenmutterhn 
in Münjter in jeinem ihm angegliederten Seminar für Pfarr 


orge, vor allem an den Frauen, und im Kindergottesdienjt ihnen zur 4 





3. Weitergefaßte Organijationen. 


Um die Interefjen der evangeliihen Frauenwelt in einer ſtarken 
Einheitsfront zu vertreten und damit der evangeliſchen Sache mil Nach⸗ 
druß zu dienen, hat fi die Bereinigung evangeliſcher Frauen- 
verbände gebildet, die eine große darſtellt, —— 


‚Seite ſtehen. Der Kurſus währt anderthalb Jahre und iſt ausgefüllt 
durch Bibeljtudium, Kirhengefhichte, Kunde der I.M., Glaubensfragen 

a und Jugendpflege. Dazu kommt praktijhe Betätigung in einer Anftalt. 
Mit dem Seminar ijt ein Internat verbunden. Leiter P. Lic. W. Brandt. 
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einmal die Arbeit der angeſchloſſenen Verbände fördern will, jdaın 
letztere zu einer immer bejjeren Verbindung miteinander führen möchte.— 
Dieſes Ziel wird verfolgt durd die Beeinflufjung der Öffentlichkeit, er 
Behörden in Staat, Gemeinde und Kirche und der gejeggebenden Körper: Ri 
Ihaften, ferner durch Veranitaltung von Kurjen, Lehrgängen, VBerjamm- 
lungen und andern Zujammenkünften. Damit joll die evangelijche 
Frauenbewegung weiter ausgebaut werden. Die Bereinigung befteht 
jeit jehs Jahren und hatte 1922 Gelegenheit, zum erjten Male durd) 
die Bonner Tagung in die breite Öffentlichkeit zu treten. Eine zweite 
für 1923 geplante Tagung Konnte wegen der Zeitjhwierigkeiten idt 
 verwirkliht werden. Es liegt in der Natur der Sache, daß die Ber 
einigung ji nit mit praktijhen Arbeiten befajjen kann, die mehr Sche 
- ber einzelnen Vereine und Verbände find. Ihre Bedeutung liegt vier 
- mehr im Einwirken, Fördern und Beeinfluffen. Wie bei allen Spigen- = 
- organijationen tritt dadurch nicht jo jehr im die Erjcheinung, was wirklich 
geleiſtet wird. Es ijt aber zweifellos, daß die Bereinigung im Rampff 
um die hrijtlih-evangeliihe Weltanihauung ihren jtarken Einfluß ausübt. 
- Stellenweije hat fie ihr Wort nachdrücklich in die Wagihale gelegt; ff 
bei den Gejegen über das Schankjtättenwejen, die Schundliteratur und 





den Beamtenabbau und in einem jcharfen Protejt wider die Ruhr— Br 
bejegung und die franzöfiihen Übergriffe. Geſchäftsſtelle: Wilmersdorf, —* 
Uhlandſtr. 135, Geſchäftsführerin: Frau Nora Hartwich. Der Vorſitz | 
ging von Frau von Keudell auf Oberin von Tiling über. Die Mitglieder- in 
Zahl beziffert ih) auf rund zwei Millionen Frauen, die ſich auf Die ER 
nachſtehenden 19 Verbände verteilen: BR 
1. Evangelijde Frauenhilfe, Borfigender: Gen.-Sup. Händler, > 
Geſchäfisſtelle: Potsdam, Mirbachſtr. 1, Gejhäftsführer: D. Cremer. 
2. Deutjh-evangelijher Frauenbund, Borl.: Frl. Müller 
1 Dtfried, Gejhäftsitelle: Hannover, Wedekinditr. 26. —— 
8. Kaiſerswerther Verband deutſcher Diakonijjenmutterr 
J häuſer, Vorſ.: D. Hoppe, Geſchäftsſtelle: Berlin SO.26, Mariannen 
platz 1, Geſchäftsführer: P. Thiel. Ra \ 
| 4. Evangelijher Berband für die weiblihe Jugend, Vorl: 
ED: D. Thiele, Gefhäftsführerin: Frl. Zarnak, Gejhäftsitelle: Berlin- in 
\ Dahlem, Friedbergitr. 25/2. Be 
5. Evangelijher Frauenverband für Innere Mijjion n 
Baden, Borj.: Freifrau von Marſchall-Neuershauſen, Gejhäfts- * 


ſtelle: Karlsruhe, Blumenſtr. 7. 
6. Landesverband für Hriftlihen Frauendienſt in Sachſen, 
Br Borj.: Frau von Carlowit, Gejhäftsitelle: Dresden, Kaulbagjltr. 7, 
Geſchäftsführer: P. Dreves. 
7. Berband der evangeliſchen Wohlfahrtspflegerinnen 
Deutſchlands, Borj.: D. Gräfin v. d. Schulenburg, Geſchäftsſtelle: 
* Berlin W., Mosjitr. 11. 
8. Internationaler "Berein der Freundinnen junger 
Mädchen, Deutjher Nationalverein, Bor].: Großherzogin von 
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Seffen, Geſchäftsſtelle: Se— MWerderftr. 12, Geicöftsführerin: 

Frau Dr. Blank. 

9. Evangelijder Diakonteven (Zehlendorfer Konferenz), 
Borj.: P. Großmann, Geſchäftsſtelle: Zehlendorf, Wannjeebahn, 
Heideltr. 20a. - 

10. Berband kirhlid-jozialer Frauengruppen, Bor].: Frau 
von Hanenfeld, Geſchäftsſtelle: Charlottenburg, Carmerſtr. 15. 

11. Berband Evangelifhe Deutſche Bahnhofsmijlion, Vor].: 
Dr. Meifter, Gejhäftsjtelle: Berlin- Dahlem, Friedbergſtr. 25/27, 

Geſchäftsführerin: Frl. Reine. 

12. Berband evangelilder Religionslehrerinnen, Bor).: 
Dberin von Tiling, Gejhäftsitelle: Berlin-Stegliß, Am Stadtpark 2, 
Gejhäftsführerin: Frl. Künne. 

13. Berband evangelijd - Kirhliher Frauenvereine in 
Hejfen, Vorſ.: Fürjtin Erbad Schönberg, Schönberg b. Bensheim 
a. d. Bergitr. 

14. Gejamtverband evangelijher Arbeiterinnenvereine 
Deutjhlands, Vorſ.: Frl. von Feldmann, Gejdäftsitelle: Bethel, 
Geihäftsführerin: Frl. Hagemann. | 

15. Verband der Studien- und Neulandkreije, Borj.: Guida 
Diehl, Geſchäftsſtelle: Eiſenach, Neulandhaus, Hainweg 33. 

16. Landesverband der evangelilhden Jrauenvereine 
Bayerns, Vorſ.: Frau Medizinalrat Müller, Gejhäftsitelle: 
Münden, Adalbertitr. 108, Gejhäftsführerin: Frl. Dürrſchmidt. 

17. Berein Deutjher Evangelijher Lehrerinnen, Por].: 

- Frl. Frieda Cramer, Geſchäftsſtelle: Barmen, Kleiner Werth 62. 

18. Srauenabteilung des evangeliijhden Bolksbundes für 
Württemberg, Vorſ.: Frau Bol, Gejhhäftsitelle: Stuttgart, 
Tübingerjtr. 16, Gejhäftsführerin: Frl. Denzel. 

19. Ausjhuß des Frauendienftes für Innere Mifjion in 


Dldenburg, Geſchäftsſtelle: Oldenburg, Moltkejtr. 23, Gejhäfts: 


führer: P. Lindemann. 

Aus der Reihe der Verbände ijt der der evangelijden Wohl- 
fahrtspflegerinnen Deutſchlands, ehemals Verband der Berufs- 
arbeiterinnen der I.M. hervorzuheben, den P. Johannes Burkhardt im 
Jahre 1902 gründete. Die beiden letten Jahre braten ihm eine Neu- 
einjtellung. War es urſprünglich die bejondere Aufgabe des Verbandes, 
den ihm angeſchloſſenen Berufsarbeiterinnen der I. M. eine ftärkende 
Gelinnungsgemeinihaft darzubieten, jo daß ihnen Befeltigung und 
Förderung in der Arbeit vermittelt wurde, jo bradte die Entwicklung 
der Mohlfahrtsarbeit überhaupt und der Zuftrom der in den jozialen 
Frauenſchulen ausgebildeten Mohlfahrtspflegerinnen neue Aufgaben und 
Förderungen. Sollte er für die vielen neuen Mitglieder die erwartete 
Bedeutung gewinnen, jo mußte er zu einer wirklihen Berufsorganijation 
ausgebildet werden. Dieje Veränderung trat nad) außen hin dadurd 
in die Erſcheinung, daß der Iangjährige Vorſitzende fein Amt einer Frau, 
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der D. Gräfin von der Schulenburg, übergab. Auch die Geihäfts- 
führerin legte ihr Amt in jüngere Hände. Die VBerbandsarbeit iſt jetzt 
folgendermaßen gegliedert: Neben der Geſchäftsführerin, die mit der 
Erledigung der laufenden Arbeiten betraut iſt und neue Pläne und Auf: 
gaben in Angriff zu nehmen hat, wozu der Verkehr mit den Orts— 
gruppen und die Reijen kommen, liegt die Leitung der Schweſternſchaft 
jowie die Stellenvermittlung des Verbandes in den Händen einer aweiten 
Mitarbeiterin. Die engjte Gemeinſchaft im Berbande bilden die Tradten- 
ſchweſtern, die gewillermaßen ein unlihtbares Mutterhaus zur Ber: 
wirklihung der innigften Gefinnungs- und Berufsgemeinihaft darftellen 
jollen. Dieſe Schweiternihaft hat ein erfreulihes Wahstum gefunden 
und beläuft fi auf rund 500, während der ganze Verband etwa 3700! 
Mitglieder zählt. Die Gemeinjhaft wird durch Anſchreiben, Kurfe und 
Schweiterntage gefördert. Die für diefen Kreis’ geltenden Schweltern- 
regeln haben Ende 1923 eine Neufeftjegung erfahren, während die 
Aufnahmebedingungen wejentlic) enger gezogen worden find. Der Gejamt: 
verband ijt in 34 Stadtgruppen und 18 geographijd) geordnete Kreije 
geteilt, wovon jeder feine eigene Leiterin hat. Außerdem bejtehen Fach— 
gruppen, die jtändig weiter ausgebaut werden. Darin finden ſich die 
Ungehörigen der bejonderen Arbeitsgebiete zujammen. So bejtehen 
Fachgruppen für kirchlichen Gemeindedienft, für Aleinkinderfchullehrerinnen, 
Kindergärtnerinnen und Hortnerinnen. Im Herbſt 1923 wurde eine 
Fachgruppe der Erzieherinnen in Fürjorgeanftalten ins Leben gerufen, 
die in Verbindung mit P. Wiejener am Diakonifjenhaufe in Teltow an 
der Löjung ihrer brennenden Aufgaben arbeitet. Unter Leitung des 
Genannten wurde noch im November 1923 in Teltow ein Aurjus 
zujammengebradt, dejjen Ziel ein Abſchlußexamen war. Schließlich gibt 
es nod eine Fachgruppe der Kommunalangeftellten und eine joldhe der 
Gefährdetenfürjorge.. Das Berbandsorgan ilt das vierteljährlid er- 
Iheinende „Rundſchreiben“, das die Fühlung zwiſchen den einzelnen Mit- 
gliedern und der Berbandsleitung herzujtellen ſucht, eine Aufgabe, die 
leider bei der Ungunft der Zeit reht ſchwer war. Konnte dody das 
Blatt im Tahre 1923 nur dreimal erjheinen. Im Erkennen, daß 
Einigkeit jtark madt, jteht der Verband der evangeliihen Wohlfahrts- 
pflegerinnen Deutſchlands in enger Arbeitsgemeinhaft mit dem deutjchen 
Verband der Sozialbeamtinnen und dem Verband der Ratholiihen Sozial- 
beamtinnen Deutſchlands. Dieje Bereinigung dient zur. beijeren Be— 
arbeitung gemeinfamer Aufgaben, zu nahdrüdkliher Förderung von 
Eingaben und Anträgen und zu erfolgreiher Wahrnehmung der Interejjen. 


Den drei Berbänden dient die Fachzeitſchrift „Soziale Berufsarbeit”, ein 


Monatsblatt, das über die wichtigſten Fragen und Vorgänge orientiert. 
Um den Mitgliedern das Unterkommen zu erleichtern, gibt es aud eine 
Stellenvermittlung, die weitherzig auch ſolche Bewerberinnen berücjichtigt, 
die nicht dem Verband angehören. Der Hauptteil der Stellenangebote 


wird von den Anftalten der Krijtlihen Liebesarbeit aufgegeben; ab und 


zu finden fi auch behördliche Stellen. Die Zahl der Angebote und 








Geſuche hat ſich meiſt ee A ie Hr Daran a 
Gleichgewicht ungünſtig verſchob und zu einem Überangebot von Kräften 
führte. Dieſe Not gab der Stellenvermittlung Anlaß, ſich zu erweitern 



















ſchweſtern Unterkunft fanden. Dabei wurden Bedingungen geltellt, die 
den MWohlfahrtspflegerinnen durchaus ihre gehobene Stellung jiherten. 
Geſchäftsſtelle: Berlin W. 30, Motzſtr. 11, Gejhäftsführerin: Sräulein 
Hedwig Müller. 
a a, Einen nit unwihtigen Schritt hat die unter dem Namen Evan- 
geliſche Frauenhilfe zuſammengefaßte Bewegung getan, indem in 
— Wittenberg im Anſchluß an die Jubiläumstagung des Zentralausſchuſſes 
für J.M. eine evangelijhe Frauenhilfe Deutſchlands gebildet 
r wurde mit dem Untertitel: Reihsausfhuß der evangelifh-kirh- 
lihen Frauenverbände Die Frauenhilfe der preußiſchen Landes— 
kirche beſteht ſeit 20 Jahren und begreift in ſich nahezu 4000 Zweig: 
vereine. Im Jahre 1907 entſtand im Anſchluß an den Landesverein 
für I.M. im Königreich Sachſen ein Ausſchuß für kirchlichen Frauendienſt, 
der 1911 zum Landesverband ausgeſtaltet wurde. Ebenfalls 1907 
bildete ſich in Helfen der Verband evangeliſch-kirchlicher Frauenvereine. 
Der evang. Frauenbund für I.M. in Baden fand jeinen Zujammenjhluß 
im Jahre 1916. In Württemberg hat der evang. Bolksbund jeine 


Frauenverein angeſchloſſen. In Oldenburg bejteht ein Frauendienft für 
IM. Auh Mecklenburg belitt kirchliche Frauenvereine. In Braun 

ſchweig und Anhalt find die Frauenvereine längft [don mit der Frauen 
hilfe verbunden. Alle diefe Vereine und Verbände jchloffen fi nad 
und nad) der Bereinigung evang. Frauenverbände Deutjhlands an. Was 
— lag näher, als die Beſonderheit der evangeliſch-kirchlichen Intereſſen durch 
eine entſprechende Organiſation zum Ausdruck zu bringen? So entitand 
die das ganze Rei) umfaffende evang. Frauenhilfe Deutſchlands, zu 
deren Borjigenden Frau Gertrud Becker gewählt wurde, während P.D. 
Cremer das Amt des Gejhäftsführers übernahm. Zum Drgan wurde 
die im 23. Jahrgang ftehende Monatsihrift „Stauenhilfe“ erklärt, 
die ſich bei der Ungunſt der Zeitverhältnijfe leider in ein Pierteljahrs- 
blatt verwandeln mußte. Mit diejem Zulammenjchluß hat die evangeliſch— 
kirhlihe Frauenarbeit einen großen Erfolg erzielt, der ſtärkend auf die 
‚beteiligten Verbände und die Einzelvereine wirken und im beiten Sinne 
die Kräfte und Gaben der deutjhen evangeliihen Frauenwelt für die 
. . evang. Kirche und die I. M. ſammeln und noch viel mehr fruchtbar 
machen wird. 





Frauenbewegung hat ihren Zuſammenſchluß im deutſch-evangeliſchen 
— mund, der die deutſchen Frauen und die Frauenvereine aus 
| ‚allen Volksihichten zuſammenſchließt, die im Geiſt und Sinn des evan— 
geliſchen Chriſtentums und in vaterländiſcher Geſinnung die geiſtigen, 


v 


und den ſtellungsloſen Wohlfahrtspflegerinnen Poſten in beſſeren Haus⸗ J 
haltungen zu verſchaffen, in denen ſie als Hausbeamtinnen und Haus⸗ 


Frauenabteilung. In Bayern iſt dem Landesverein für I.M. ein 


Die evangelijhe Gefinnungs- und Arbeitsgemeinſchaft der deutſchen 
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f fit chen und wirtſchaftlichen Intereſſen der Frauenwelt vertreten und 
- fördern und auf diefe Weile an der religiöfen, jozialen und nationalen 


Wiedergeburt unjeres Volkes mitarbeiten wollen. Darum hält der 
Frauenbund auch treu zur Kirche und will an jeinem Teile helfen, dem 
Bolke kirhlihe und Krijtliche Sitte wiederzugewinnen. Doch wird weder 
eine bejondere kirchliche noch politiihe Richtung bevorzugt oder gefordert. 
Die Organe find der Borftand, der Ausihuß und die Mitglieder- 


verjammlung. Die Mitgliedjhaft können jowohl die einzelnen evan- 


geliihen Frauen als auch PBereine oder Anftalten für Frauenarbeit 
erwerben. Zur Zeit bejtehen folgende Unterverbände: der bayrijche, der 
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brandenburgiſch⸗mecklenburgiſche, der mitteldeutſche, der niederfädliihe, 


- der norddeutjche, der nordweſtdeutſche, der ojtdeutiche, der pommerjche, 


der rheinijche, der ſächſiſche, der ſüdweſtdeutſche, der weitfäliihe, der nn 
württembergijche und der jähliih-anhaltiihe Verband. Die Mitglieder: 


zahl beträgt 165000 in 165 DOrtsgruppen und 31 angeſchloſſenen Br 


einen. Am 7. Juni 1899 unter Mitwirkung von D. Ludwig Weber- 


- Bonn begründet, hat er fein filbernes Jubeljahr angetreten. Eine be BEN. 
- fondere Arbeitsabteilung des Borftandes ift das KHriftlih-jogiale 
Frauenjeminar in Hannover, Wedekinditr. 31, das zugleih fat 


lid) anerkannte Wohlfahrtsihule iſt und die Berechtigung hat, Religions- 


lehrerinnen auszubilden. Hier wird den Schülerinnen theoretiih und a 


praktiſch gründlihe Fahausbildung für ehrenamtliche und bejoldete joziale 


Berufsarbeit vermittelt. Leiterin: Frl. Joerns. Als Bundesorgan dient Re: r 


die „Evang. Frauenzeitung“ mit einer Auflage von 6000 Stük. Die Mr 


Aufgabe der Ortsgruppen ijt es, an der Löjung der Bundesaufgaben 


jowohl theoretiih durdy Abhaltung von Berjammlungen, Vorträgen und 


Diskuffionsabenden als auch praktiſch durch geſchloſſene, halboffene und? 


offene Fürſorge aller Art zu arbeiten. Dahin gehört Säuglings-, Kinder- 


und Jugendpflege, Bormundihaftswejen, Shubauffiht und Wlkohol- — 
bekämpfung. Die Arbeit geſchieht in den Kirchgemeinden, Jugend- und? 
Wohlfahrtsämtern. Zur Schulung der Mitglieder werden vom Bundes-⸗ 


vorjtand und von den Verbänden Kurſe abgehalten zur Orientierung in 


großen Bolksfragen, in der Gejeggebung und in vereinstedhniihen An 


gelegenheiten.. Bom deutjhen Frauenbund gegründete Verbände Jind: 
der Gejamtverband der evangelijhen Arbeiterinnenvereine 
(Frl. von Feldmann)!) und der deutjh-evangelilhe Verband 


jozialer Jugendgruppen (Frl. Brindenftein). Vom Frauenbund 


werden die „Hefte zur Frauenfrage“ herausgegeben. Gejchäftsitelle: 
Hannover, 1. Vorſ.: Frl. Paula Müller-Ottfried, 2. Borj.: Yrl. von 
Merthern, 3. Vorſ.: Frl. von Bennigjen. Cine Sekretärin arbeitet in 
Berlin, Bayreutherjtr. 35. 

Bon den 13 evangeliſch-ſozialen Frauenjhulen Konnten 
fi 9, nämlid) die zu Hannover, Berlin W.57 und W. 62, Stuttgart, 
Elberfeld, Dresden, Kailerswerth, Königsberg i. Pr. und Freiburg i. B., 


1) Bol. S. 68. 
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- vermittelft dankenswerter Beihilfen des In: und Auslandes durd die 
Not der Zeit hindurdretten. Sie find zufammengefaßt unter dem 
Namen: Bereinigung der evangelijh-jozialen Frauenjhulen 
Deutfhlands, die dem Zentralverband der I.M. angeſchloſſen it. 
Nach dreijähriger Paufe konnte die Vereinigung am 31. Mai 1923 zum : 
erjten Male wieder eine Tagung veranftalten, auf der folgende Vorträge 
gehalten wurden: 1. Die Ausbildung der Gemeindehelferin (Oberlehrerin 
Nitzſche); 2. Planmäßige Ausbildung der Fürjorgeerzieherinnen für An— 
italten nad) den von der AfyIkonferenz aufgeltellten Richtlinien (P. Wiesner) 

und 3. die evang.-jozialen Frauenjhulen und die Berufsorganijationen 
(Frl. Dr. Zeiß). Auf Grund der vereinbarten Stellungnahme hat der 
Verband der evang. Wohlfahrtspflegerinnen für feine Fachgruppe der 
Gemeindehelferinnen die Wünſche zur Regelung diejes wichtigen Berufes 


a dem deutjhen evang. Kirchenausſchuß eingereiht. Im Diakonijjenhauje 


zu Teltow fand vom November 1923 ab der erjte halbjährige theoretijche 
Ausbildungslehrgang für Fürjorgeerzieherinnen ſtatt. Sole Kurſe be— 
itehen bereits im Diakonijjenhauje zu Borsdorf-Leipzig. Damit ijt der 
Anfang gemadt, ein lange gehegtes Bedürfnis nad) ſyſtematiſcher Aus— 
bildung für dieſes Spezialgebiet der Frauenarbeit zu erfüllen. Die 
Frauenſchule der I.M. zu Berlin hat jeit mehreren Jahren als Abſchluß 
der Ausbildung für kirchlichen Gemeindedienjt die Katechetinnenprüfung 
eingeführt. Sie wird nad) zweijähriger jozialer Ausbildung und nebenher- 
laufendem katechetiſchen Kurſus vor einer Kommilfion der Kirchenbehörde 
abgelegt und gibt die Berehtigung, Religionsunterriht für Volksſchul— 

bildung im Auftrag der Kirchgemeinde zu erteilen. Gejchäftsitelle der 
“Bereinigung: Berlin W. 63, Kaldreuthitr. 8; Vorſ.: D. Gräfin Berta 
v. d. Schulenburg. | 


4. Erziehungswejen. 


Die Erziehungsfrage ijt zu keiner Zeit jo brennend gewejen als in 
der Gegenwart.) Troß aller Maknahmen, die Erziehungsverhältnijje zu 
bejjern, nimmt die Zuchtlofigkeit zu, was ſich vor allem in der ſtarken 
Steigerung der Kriminalität zeigt, aus der die Tageszeitungen in be= 
trüblichſter Weile ihre Spalten füllen. Kirchen- und Friedhofsihänder 
treiben ihr MWejen, die Luftmörder finden ſich nicht bloß im beſetzten 
Gebiet, FJamilientragödien find an der Tagesordnung, unehrlihe TJugend- 
lihe ſchwelgen in Schlemmerlokalen von veruntreutem Gelde, der einjt 
wegen jeiner Zuverläjligkeit hocdhgerühmte preußiihe Beamtenitand ijt 
erjhüttert. Aus einem Ort in der Nähe von Berlin wurde vor Jahres» 
friſt gemeldet: 40 ungetreue Bahnbeamte verhaftet. Unter den Schändern 
des 5. Gebotes fteht obenan der dreißigfahe Raubmörder Karl Scheibner 
aus Berlin. Dazu gejellen ſich entjegliche Selbjtmorde, zuweilen von 
Jugendlidien, die kaum dem Kindesalter entwachſen find, und erjhütternde 


) Vgl. Ehriftentum der Tat, S. 43. P. Beutel-Berlin: I.M. und Er— 
ziehungsarbeit. 
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Familientragödien, die zuweilen ſechs oder ſieben Opfer mit einem Male 
fordern. In Wilmersdorf ſtürzte ſich der Unterſekundaner Pohlmann 
aus dem dritten Stockwerk, weil er eine ungünſtige Zenſur nicht ver— 
ſchmerzen konnte; und in Bautzen verbrannte ſich wegen eines gering— 
fügigen Streites ein ſiebzehnjähriger Ofenſetzerlehrling durch Benzin. 
Mitunter führen die nichtigſten Urſachen zu den furchtbarſten Kataſtrophen, 
ein Zeihen, wie wurmfräßig unjere fittlihe Kraft geworden ilt. So 
geht es von einem Tag zum andern, fo daß man ſich fragen muß: Kann 
es aus diejem Elend eine Rettung geben? Aber gerade, weil der Jammer 
jo groß ijt, müſſen die chriſtlichen Erzieher alles aufbieten, um darüber 
Herr zu werden. An eriter Stelle jtehen die Erziehungsorganijationen 
der J. M., die bejonders die Aufgabe haben, die Lebenskräfte des Evan- 
geliums ins Volk Hineinzutragen. Wo fie fehlen, it der Tod. Das 
haben eindringli die beiden jugendlihen Raubmörder Ricymann und 
Geilt bezeugt, deren Häupter Ende Dezember 1923 zu Ellwangen 
(Württemberg) unter das Fallbeil kamen. Der erjtgenannte ſprach unter 
Tränen öffentlih aus, daß nur feine Entfernung von Gott und der 
Kirche die Urſache feines Verderbens geworden jei. Mit den Worten: 
„Jeſu, dir leb ich, Jeſu, dir fterb ih!" nahm er den Tod auf fid. 

Die Wurzeln des in unjern Tagen jo erjhrekend in die Erjcheinung 
tretenden Niedergangs liegen nicht in letter Linie in der entjeglihen 
Berarmung unjeres Bolkes, wodurd aud die fittlihe Wider: 
Itandskraft gebrohen und die Erziehungsarbeit überaus erſchwert wird. 
Hand in Hand damit geht die Zerrüttung des Tyamilienlebens, worin 
die eigentlihe Urjahe des Kinderelends liegt. Schwere Berantwortung 
tragen die vielen unwirtjhaftlihen Mütter, die weder jich ſelbſt noch 
ihre Familien in Ordnung halten können. Lange vor dem Ariege 
mieden die Mädchen immer mehr den bürgerlihen Haushalt, wo früher. 
viele von ihnen unter Anleitung tühtiger Hausfrauen eine gute Schulung 
für ihren Frauen- und Mutterberuf fanden. Das Verlangen nad) Geld, 
Freiheit und Vergnügen führte fie in Scharen in die Fabriken, Kontore 
oder Ladengejhäfte, deren Tätigkeit ſie nicht bloß den eigentlichen 
Frauenberufen entfremdete, fondern vielfach auch gejundheitlidy ſchädigte. 
Aus untühtigen Mädchen können aber niemals tüdhtige Mütter werden.!) 

Zu der äußeren Berarmung unjeres Volkes kommt die innere, die 
aus der Stellung breiter Schichten zur Religion, zum Chrijtentum und 
zur Kirche refultiert. Jahrelange Hebereien durch Wort und Schrift 
löften fie immer mehr von den wahren Heilsfaktoren, und an die Stelle 
der Liebe Chrijti trat der kraſſe Egoismus, der im Gewande eines After: 
jozialismus einhergeht und die Mafjen ködert. Alles, was früher als 
hoc und heilig galt, wird in den Staub gezogen. Ein Zeugnis dafür 
ilt der „ehrende” Nahruf, den der „Vorwärts“ dem in Amerika ver: 
jtorbenen jüdifhen Gelehrten Jacques (Jakob) Loeb, einem geborenen 
Rheinländer, widmete, der ji nicht geſcheut hatte, auszufpredyen, daß ein 


1) Bgl. Dr. Karl Seher, Ehe und Nervofität. Hamburg, Chr. G. Überreid). 
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der Sittlicjkeit und dem Glauben opfert, krankhaft veranlagt jein müſſe. A 



















ein böfer Wahn, zu deſſen Sklaven er allmählid) werde, um ſchließlich 


verbindungen, Kohlehydraten, Enzymen und Tropismen das ganze Wejen 


gehendes Ereignis der Natur, hervorgerufen durch den Kampf ums 
SLeben und Dajein und in Wirklihkeit mit Freiheit und Sittlihkeit nidt 
höher ausgeitattet als ein Tier.!) | 

Un die Seite diefes jüdiihen Weijen paßt der thüringijche Pfarrer 


Herderkirche in Weimar neue Theſen anſchlug, worin er „behauptete, daß 
die großen Religionsitifter nichts weiter als „Künftler“ geweſen jeien, 
und daß man die Religion als Kunſt auffajjen und behandeln mülle. 


erhoben willen. Es verlautet, daß der neue „Reformator” bereits ein 
Inftitut für Weltreligion begründet habe. 

P Der Kunft und Schönheit zu dienen behauptete audy der Lehrer 
Adolf Koch von der 234. Berliner Gemeindejhule, der im Beilein von 
unbehleideten Lehrern und Lehrerinnen die nackten Schulknaben und 
. Schulmädchen mehrere Male in der Woche rhythmiihe Tanz und Turn 
übungen vornehmen ließ, wobei jogar die Badehoje als Hindernd ver: 
boten war. Daß diefer würdige „Führer“ der TJunglehrer durd eine 
beſondere Zeitſchrift für fein Treiben Propaganda madyen mußte, verjteht 
ſich von ſelbſt. In der eriten Nummer jeines Blattes jagte er: „In 
unjern ‚Semeinjhaften für Körperkultur wollen wir Wege der Erziehung 
zur natürlihen Nactheit und zu freiem Körpergefühl juhen.. Der 
Maenſch ift erft dann wahrhaft frei, wenn er feinen hülfenlojen Leib und 
den der andern als etwas Selbitverjtändlid- Natürlihes hinnehmen kann.“ 
Dieſer Unfug hat Schule gemadjt, wie weitere Tanzübungen in Moabiter 
Wohnungen und an andern Orten . dargetan haben. Es iſt bezeichnend, 
daß dieje ſchamloſe Nacktkultur ausſchließlich in ſolchen Säulen getrieben. 
N ‚wird, wo der Religionsunterriht abgejhafft il. Wer in der Kirchen⸗ 
deſchichte Beſcheid weiß, muß dabei unwillkürlich an die alten Sekten 
der Karpokratianer und der Adamiten denken, die alle Kleidung für 


berüchtigten Concubitus promiscui folgen ließen, die nichts anderes 
als Maſſenunzucht waren. Zu ſolchen Vorgängen paſſen auch die bisher 


kindern: „Wer betet heute noch? — Das tun die alten Weiber, wenn 
fie in Not find... Ihr braucht nicht mehr zu beten, ihr kommt doch 


ER 1) Vgl. D. Ulbrich, Die Not der Anormalen und ihre Abwehr. amburg, | 
Chr. &. Überreid. . — 
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daran zugrunde zu gehen. Loeb und die mit ihm verwandte Millenihaft 
jahen ihr Element in dem Tierijhbelebten und meinten, aus Eiweiß: 


des Menſchen erklären zu können, der nichts weiter jei als ein vorüber 


St. in 9., der beim letzten Reformationsfejt an die Tür der ehrwürdigen h 


Diejes derart reformierte Chriftentum will Pfarrer St. zur Weltreligion 


Sünde hielten und in ihren Sufammenkünften auf die Kultsübungen die — 


urnwiderlegt gebliebenen Außerungen des Lehrers T. in B. zu den Schul⸗ 





nit mehr in den Himmel; der ift ſchon jo voll, daß die Beine heraus- 


hängen... Was in der Bibel jteht, ift doc nicht wahr... .. Bor der Hölle 


braucht ihr nit mehr bange zu fein, der Teufel hat keine Kohlen- 
marken mehr. ... Zum Abendmahl gehe ich nicht, ic) weiß nicht, was für 
ein Schmierfink vor mir aus dem Kelch getrunken hat.” 

Es iſt an der Zeit, daß wider ſolche Entartungen die jchärfiten 
Maßnahmen ergriffen werden, da ſie eine furdtbare Gefährdung der 
heranwadjjenden Jugend bedeuten. Bilden ſich doh im 13. und 14. 
Jahr im Kindergehirn die höchſt wichtigen Aſſoziationsfaſern, welche die 


 Sanglienzellen der Großhirnrinde miteinander verbinden. Bon ihrem 


Merte hängt das ganze |pätere Menjhhenleben ab. Daher ilt es nicht 


gleih, was in diejem kritiſchen Abjchnitt auf die Gehirne einftürmt. Hier J 


werden die Entſcheidungen getroffen, von denen es abhängt, ob ein 


Menſchenleben hinauf zu einer reinen Höhe gelangt und ſich in geſegnetem he 
Schaffen auswirkt, oder ob aus dem Kind ein afozialer Shädling wird, 


der jhließlih im Moraft der Gemeinheit verlinkt. Wehe aber den 


Jugendverführern, denen das SHeilandswort vom Mühlftein und der & Bi 


großen Meerestiefe gilt, in der begraben zu werden fie verdienen.!) 


Um diejer Berhältnijje willen haben alle driltlihen Erziehungs» j 









organijationen große und wichtige Aufgaben zu erfüllen. Es gilt vor 2 * 
allem die Zäune niederzureißen, die Torheit und Bosheit gebaut haben, 


um den Aindern und Tugendlihen die Zugänge zu den ewigen Heils- 


wahrheiten. zu verihliegen. Wider alle diefe feindlichen Mächte, die 
äußeren und inneren Nöte, führt jhon jeit Jahrzehnten die I.M. enn 


Ihweren Kampf und ſucht mit ihren Hilfstruppen joviel Kinder ls 


möglid) dem Verderben zu entreißen. In der Reihe der damit befaßten 
Drganijationen jteht der evangelijhe Reihserziehungsverband 





. obenan. Im SHinblik auf feine großen Aufgaben beklagt der lebte fs — 


Bericht die Unzulänglichkeit der Mittel, wodurch er ſich gehindert ſieht, a 


im richtigen Umfange Kinder- und Jugendfürjorge zu betreiben. Wie 
jehr das Familienleben daniederliegt, möge ein Blik in die Trinker- 


heilftätte „Waldfrieden“ bei Fürftenwalde zeigen, wo von 88 neu auf: En 
genommenen Kranken 45 und von 87 ausgejhiedenen 52 verheiratet 


waren. Dieje 97 Väter waren nit in der Lage, ihren ehelichen und 
väterlihen Pflihten nadyzukommen. Zu diefem Elend gejellt ſich der 
Hunger, der audy die geordneten Familien nicht verſchont. So berichtet 
der Rektor einer großen Schulkajerne in Berlin-Wedding: 


„Die jhlechte Ernährung ſchleicht wie ein Befpenft unter den Kindern umher. 
Unter 700 Kindern befanden fich 100 Iungenkranke. Bor dem Ariege war diejer 


Prozentſatz gleich) Null. Da fiten vor mir ein paar jauber gekleidete ‚Knaben, 
Söhne einer Kriegerwitwe. Immer wieder klappen fie zujammen; denn fie haben 
nihts zu ejjen. Aurz vor Weihnadhten ſtarb ein Mädchen, das eben noch der‘ 


Mutter beim Putzen des Weihnahtsbaumes geholfen hatte. Sie jank jterbend 
nieder, weil aus Unterernährung das Herz verjagte. Eine allgemeine Erſcheinung 
ift es, daß die Durchſchnittsgröße der Kinder gegen früher um etwa 10 cm zurüc- 


ı) Bol. Th. Ziehen, Das Seelenleben der Jugendlichen, S.8 ff. Langenſalza 
1928, Hermann Beyer u. Söhne 
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bleibt. Aus der mangelhaften Kleidung, die in den letzten fünf Jahren nicht 
mehr ergänzt wurde, kommen viele Erkrankungen. Nur der 10. Teil der Schüler 
beſitzt ein Hemd; ebenjo fteht es mit den Shuhen und Strümpfen. Unter den 
Hautkrankheiten breiten fih Flehten und Krätze aus. Auch nimmt die Läuje- 
plage fichtlic) zu, die einmal jo ftark war, daß ſich ſämtliche Damen des Jugend- 
amtes damit anfteckten. Immer wieder kommt es vor, daß Kinder 2—3 Tage 
fehlen, weil fie nichts zu ejjen haben. Einmal entjhuldigte eine jauber gekleidete 
rau ihre beiden Töchter wegen Ausbleibens feit Sonnabend. Als eine Lehrerin 
nadjah, fand fie beide Mädchen fait ohnmädhtig im Bette liegend, da fie jeit 
Montag nichts mehr gegejjen hatten. Auf Befragen erfuhr fie, daß die Mutter 
Kriegerwitwe fei und 5 Kinder von 17 bis 9 Jahren zu verjorgen habe. Bis 
vor einigen Wochen hatte fie Mäntel genäht. Die ältejte Tochter verdiente etwas; 
aber der jechzehnjährige Sohn war arbeitslos und lag der Mutter zur Laft. Nun 
wurde es der Mutter zuviel, und fie war nahe daran, den Bashahn aufzudrehen. 
Zum Blük kam die Hilfe nod) rechtzeitig. Das Lehrperjonal griff ein und half 
fürs erfte durch perjönliche Liebesgaben. Eine weitere Durhhilfe gewährte ein 
Bäcermeifter in der Nähe und nahm das jünglte Kind in Pflege... Für die 
Hilfe, die von der Schule ausgeht, find die Kommunalen Mittel reht Knapp 
geworden. Doc können aus der Quäkerhilfe die Iungenverdädtigen Kinder 
täglid) ein halbes Liter Mil) und ein Bröthen bekommen. Die jhönjte Hilfe 
aber erzeigen ji) die Kinder einander, und zwar hat jede Schulklajje eine Paten- 
klaſſe, zumeilt die vorhergehende. Aus diejfer nehmen einige wohlhabende Kinder 
ſich entjprechend der ärmeren in der andern an, jorgen für Wäſche, Kleidung, 
Spielzeug und Eßwaren. Zu Weihnahten fanden zwei Beſcherungen ftatt. Dabei 
freuten jih am meilten die Kinder, die ihren Schüßlingen aus der Patenklafje 
Bejhenke auf den Weihnachtstiſch legen konnten.” 


Das größte Elend herrſcht in den Arbeitervierteln mit den vielen 
Menjhen in engen Wohnungen. In der einzigen Stube eines arbeits- 
loſen Tiſchlers wohnten die Großeltern, die Eltern und vier Kinder. 
Lebtere waren durchweg tuberkulös. Eins ijt bereits an Tuberkuloje 
‚ gejtorben. Die Frau lag wegen Lungenleiden drei Monate im Kranken: 
hauſe. Troß jeiner Armut mußte der Mann die nußlos aufgewendeten 
Koften ratenweije abzahlen. Dies ijt ein Beijpiel von Hunderten. Iſt 
es da ein Wunder, wenn unter dem Drucke der Not den Eltern die 
religiöje Kraft verjagt, jo daß die Erziehung der Kinder zur Karikatur 
wird? gu allem kommt der Abbau der Tugendfürforge, weil nun aud) 
den Behörden die Mittel ausgehen, ohne die gedeihliche Arbeit unmöglid) 
‚it. Bis Ende 1923 ſchloſſen aus diefem Grunde 113 Anjtalten der 
Hriftlihen Liebestätigkeit ihre Tore, darunter 48 Erziehungsheime. 
Über den Verfall des Krippenwejens berichtet die Zeitſchrift „Mutter 
und Kind“ in Nr. 9/10 1923: Im Deutſchen Reihe beitanden vor dem 
Krieg ausihlieklih der abgetretenen Gebiete 443 Krippen, davon in 
Preußen 234. Beim Kriegsihlug gab es in Deutſchland 622 Krippen, 
davon in Preußen 339. Heute beitehen in Preußen nur nod 157 
Krippen, in andern Bundesitaaten 167, zujammen 324. Und dod hat 
die weiblihe Erwerbstätigkeit den Hödjftitand der Zeit vor dem Krieg 
überjritten, jo daß die Erhaltung der Krippen unabweisbares Be- 
dürfnis ift. j 

Gegenüber diejen erdrüdkenden Nöten galt es die Liebesarbeit un- 
verdrofjen weiter zu tun. Darauf waren die Konferenzen, Lehrgänge 
und jonftigen Arbeiten des evangeliſchen Reihserziehungs- 
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verbandes und der ihm angegliederten Fach-, Landes- und Provinzial- 
verbände eingeſtellt. Den Auftakt bildete die Betheler Tagung der 
Konferenz für Hriftlide Kinderpflege in der Zeit vom 4.—7. 
Juni 1923 mit einem Lehrgang für Lehrkräfte an den dhrijtlichen 
Kleinkinderlehrerinnenjeminaren und die Berjammlung des Reids- 
verbandes für evangelijhe Kinderpflege, die falt gleichzeitig 
mit der Arbeitswoche des ſächſiſchen Provinzialausichufles für I.M. in 
Bad Elmen zujammentraf. Überall beihäftigte man ſich mit den Fragen, 
die jih aus der Einführung des Tugendwohlfahrtsgejeges für die Tugend- 
und Kinderfürjorgeorganifationen ergeben.!) Un dieſe Fragen ging man 
aud auf der Mosbadher Tagung. Ebenſo berieten in Dftpreußen die 
evangelijhen Jugendpfarrer über die Probleme, weldye die Not der Zeit 
im Hinblik auf die TJugendfürjorge ftelt. In Oldenburg veranitaltete 
der evang. Jugenddienjt Lehrgänge, um Pfarrer und Gemeinden für die 
Fragen der Kinder: und Jugendpflege zu erwärmen. In Brandenburg 
arbeitete der kirhlihe Erziehungsverband unermüdlid) an der Belebung 
der Rleineren Erziehungsanftalten, auf welche bejonders die Stadt Berlin 
wegen der vielen Jugendlichen angewiejen ilt, für die fie zu jorgen hat. 

Erfreulicherweiſe Ram die Ausbildung und Förderung der Erzieher 
und Erzieherinnen einen Schritt voran, indem P. Boigt in Rickling 
(Holftein) im Frühjahr und Herbſt 1923 einen mehrmonatigen Aus— 
bildungskurjus mit Abſchlußprüfung einrihtete. In Teltow traf P. Wießner 
im Herbſt 1923 eine ähnlide Beranitaltung. Die Lehrpläne legten 
durhweg großen Wert auf ſachgemäße Ausbildung in hygieniſcher, er 
zieherijcher, wirtſchaftlicher und allgemeiner Hinſicht. ? 

Bon nit geringem Wert ijt es, daß man aud auf dem Gebiete 
des Strafvollzugs immer mehr Rükfiht auf die Pſyche der Jugendlichen 
nimmt und die Erziehungsmaßregeln in den Bordergrund ftellt. Schriften 
wie die von Direktor Ellger: „Der Erziehungszwek im Strafvollzug‘, 
von Dr. Walter Hermann: „Das Hamburger TJugendgefängnis Hahnöfer- 
fand“ und die „Grundſätze des Reichsrats für den Vollzug der Freiheits— 
ſtrafen vom 7. 6. 23° deuten Entwiclungsetappen auf diejem Wege an, 

ſo daß zu hoffen ſteht, daß ſich auch der längſt erjehnte Fortihritt ein- 
jtellt, den Strafvollzug erzieheriſch zu geftalten. 

Das Jahr 1923 brachte dem Reihhserziehungsperband den Anſchluß 
von zwei Drganijationen, und zwar des Reihsverbandes für 
evangelijhe Kinderpflege und des Ausjhufjes für evan- 
geliſchen Unterriht und Erziehung privater Unternehmungen. 
Der eritgenannte Verband umfaßt 11 Provinzial- und Randesverbände. 
Er kommt in letter Stunde, um als Herold und Rufer im Streit in 
den evangelijchen Gemeinden den Sinn und die Freude zu ſachgemäßem 
Dienft an den Kleinen zu wecken und zu fördern. Die andere Stelle 
pflegt die Aufgabe, die privaten Unternehmungen für evangelijhen Unter- 


1) Siehe Fr. Mann, Pädagogijhes Magazin, Reihsjugendwohlfahrtsgejet 
und Schule. Langenfalza 1922, Herm. Beyer u. Söhne. 
Kirchl. Jahrbuch 1924. 4 











Direktor Dr. Mütelfeldt berief, um ihm die gejamte Erziehungs- und 


ii in ganz Deutjhland Beachtung und Nahahmung finde, damit dafür Sorge 


N getragen werde, der heranwadjjenden Jugend den evangeiſchen Glauben 


als köſtlichſten Beſitz einzuflößen und zu erhalten. 


a Einen kräftigen Rückhalt haben die Erzieher in den evangeliſchen 
Elternſchaften gefunden, die ein Erfordernis des Reichsſchulgeſetzes 


ſich der evang. Preßverband für Deutſchland ſehr verdient gemacht. Der 


Stuttgarter Kirchentag vom Jahre 1921 gab den evang. Elternbünden 


it richt ns ersten Ba nehgufaffel) — —— Beim 
—  Jubelfejte des Zentralausihuffes für I.M. in Wittenberg bot der Aus 
ſchuß das Referat des Oberlyzealdirektors Hafa-Gnadau dar: „Welde 
Folgen ergeben ſich aus den Lehrerbildungsplänen des Reihes und der 
Länder für die Anftalten der I.M.?" Als Ergebnis diefer Tagung it 
die Bildung der Gruppen der männlichen und weiblihen höheren Schulen 
(Gymnaſien, Alumnate, Lyzeen, Penſionate) anzuſehen. Hafas Aus— 
führungen fanden beſonders in Kaiſerswerth Beachtung, wo man den 
— 
— 


9 Lehrdiakonie zu übertragen. Es iſt zu wünſchen, daß dieſer Vorgang 


wurden, das ohne dieſen Rückhalt den evangeliſchen Volksteilen nit ihr 
Recht gegeben hätte. Um das Zuftandekommen diefer Bewegung Hat 


die nötige Grundlage, jo daß bereits im Dezember die erjten Schritte 


zur Begründung eines NReichselternbundes getan werden konnten, der 

am 27. Januar 1922 unter dem Vorſitz des früheren Oberpräfidenten 
N D.Dr. von Hegel in die Erjcheinung trat. ‚Heute bejtehen in allen 
fl 


18 Landesteilen anſehnliche Unterperbände, 3 B. in Schleſien 950, in dem 


Wr Ki kleinen Braunſchweig 100, ebenſoviele in Groß-Berlin. Die Geſamt— 
J organiſation zählt zwei Millionen Angehörige aus allen Ständen. Was 









gezeigt. Wiederholt haben ſie die Errichtung der dem evangeliſchen Be— 


enntnis nachteiligen Sammelſchulen verhindert und auf die Errichtung | 
von Bekenntnisjhulen hingewirkt. Überall jhufen fie frifhes Leben, 
klärten die Verworrenheit und brachten den Bolkswillen auf evangeliihe 


ne zum deutlihen Ausdruck. 


an denjenigen Menſchen, die mit den Gejegen in Konflikt gekommen ſind. 
Mit Schreken jehen wir die ungeheure Zahl der Rechtsbrecher, an 
welhe nad) Verbüßung der Strafzeit die Gefängnisgejellihaften und 
Schutzvereine herantreten, um ihrem Rehabilitierungswillen hilfreich ent- 


Gefängnisgejelljhaft, die das 96. Jahr ihrer MWirkjamkeit hinter 
ih hat. Auf der 93. Mitgliederverfammlung im Oktober 1922 ſprach 
Rh, Y “Prof. Dr. Baumgarten-KRöln über den italieniſchen Vorentwurf zu einem 


die Elternbünde leiften können, haben fie bei den Elternbeiratswahlen 


Zu den ſchwerſten Aufgaben der Erziehungsarbeit gehört der Dienft = 


gegenzukommen. Das ältejte Liebeswerk diejer Art, dejjen Arbeit für 
die wichtige Sahe vorbildlich dafteht, ift die rheiniſch-weſtfäliſche 


neuen Strafgejegbuc unter bejonderer Berückſichtigung des Strafvollzugs. 

‚In der Fachkonferenz der Strafanftaltsbeamten behandelte Direktor 
Höhner-Werden die Frage: Wie läßt ſich der Arbeitsbetrieb in den 
Strafanjtalten nad) kaufmänniſchen Grundjägen einrihten? In den 





u 


ſtellen in Dortmund und Hagen aufreht zu erhalten. Einen Lichtblick 


Predigt und Katecheſe und die Seelſorge an den zum Tode Verurteilten. 
Schmerzlid muß der Bericht des Iekten Jahres über die Ihweren Ber- 
luſte klagen, welde die Gejellihaft durch die traurigen politiihen Ver— 
hältnifje erlitten hat. Obwohl nod 94 Hilfsvereine im Rheinland be- 
ftanden, jandten nur 42 ihre Nadweilungen ein. Bon den 42 weit- 


| Konferenzen der Geiftlihen kamen zur Verhandlung die Aufgaben von L Mr 


 Fälijchen Vereinen berichteten 22. Sehr fehlten die Mittel zur Weiter- I: ; 
führung der Arbeit, jo daß es nicht möglich war, die Gefängnisprediger- ı 


boten die Arbeiten der Jugendgerihtshilfen und die jozialen Gerichts— 


bilfen, die erkennen ließen, daß die alten Wege der ehrwürdigen Väter Le: 
der Geſellſchaft durchaus nicht veraltet waren. Die Arbeit des Aus f 


ſchuſſes war durch die Berkehrsihwierigkeiten jehr behindert. Geſchäfts⸗ 


ſtelle: Düſſeldorf, Metzerſtr. 32; 1. Vorſ.: Geh. Regierungsrat Schmidt; 99 


2. Vorſ.: Staatsanwalt Weimar; Geſchäftsführer: P. Juſt. 


| Die Thüringer Gefängnisgejelljhaft litt ebenfalls in den. — 
letzten Jahren unter den politiſchen Verhältniſſen. Die, politiſche md 
kirchliche Einigung des Landes, die einen gewiſſen Abſchluß berbeifühtte, 


machte eine Neuordnung der Geſellſchaft nötig, die in der Vorbereitung 


begriffen it. Die durd die Geldentwertung jtark verminderten Mittel 


der Kaſſe wurden ausihließli zu praktiiher Hilfeleiltung verwendet. 


Borj.: Kirhenrat Dr. Bolk, Schriftführerin: Frau Begas. . 


der Berhältnijje wirkte in ihrer Eigenart auf die Tugend, indem fie 


Trotz der großen Arbeitslofigkeit ſtockte die Arbeitsvermittlung für die 9 


Strafentlaſſenen nicht. Zur Neubelebung der Geſellſchaft werden Vortrags— 
reiſen durch alle thüringiſchen Städte geplant. Geſchäftsſtelle: Eiſenach; 


5. Die Jugendfürſorge. 


Um das Beſondere der Gegenwart hervorzuheben, muß geſagt 
werden, daß die Jugend in ihr zu einer ſo weitgehenden Geltung in der 
Offentlichkeit gekommen iſt, wie nie zuvor. Das iſt weder ihr Verdienſt 
noch ihre Schuld, ſondern ein Ergebnis der Zeitlage, welche mit ihren 
verſchiedenen Strömungen die Jugend in den Vordergrund gerückt hat. 
Wir ſtehen in einer Zeitenwende mit wilden Erregungen, die wie alles, ſo 
auch die Jugend nicht unberührt gelaſſen haben. Gerade die Unfertigkeit 


ihrer Seelenſtimmung entſprachen. Die Widerſtände einer zur Neige 
gehenden Aultur find im Erlöſchen, um neuen Strömungen Raum zu 
geben. Dadurdy ijt eine Atmojphäre entjtanden, die dem gefteigerten 


Eigendünkel der TJugendlihen allzu begünjtigend entgegenkommt. Das 
Auge des gläubigen Chriften jedoch, der alles unter dem Gelichtswinkel 


der Ewigkeit anlieht, erkennt audy in diejem Gejhehen Gottes Walten, 


das ſich die KAreife der Jugendlihen zur Auswirkung erjehen hat. Immer 
mehr adtet man hier auf die Botihaft vom Königreich Jeſu Chriſti, das 


feine wunderbare Anziehung jtärker denn je auf die Jünglinge und 


- Jungfrauen ausübt. 
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Von großem Einfluß auf die Jugendbewegung iſt der Reich s— 

verband der evangeliſchen Jungmännerverbände Deutſch— 
lands und verwandter Beltrebungen. Gejhäftsitelle: Barmen, 
Allee 191; Borf.: Fr. Humburg, Barmen, Auguftaftr. 18; Reihswart: 
Lie. €. Stange, Leipzig-Gohlis, Cöthenerftr. 52. Es war kein Zufall, 
daß die 11. Reichstagung zu Pfingften 1923 ſich als die größte Jugend- 
tagung in der deutjhen Vereinsgeſchichte darjtellte, indem fie 12000 
junge Leute aus allen Teilen Deutſchlands drei Tage lang in Dresden 
einmütig und innerlid) zufammenhielt. Hier wurde die Frucht verborgener 
Einzelarbeit der ſchweren Jahre nad) dem Kriege geerntet. In drei 
großen Parallelverfammlungen (Zirkus Sarafani, Frauenkirche, Kreuz- 
kirche) wurde mit dem Thema „Bom Glauben zur Tat“ die Ber- 
antwortung der Stunde in die Mafjen des deutſch-evangeliſchen Kirchen— 
volkes hineingeworfen. An der volksmijfionariihen Beranjtaltung auf 
- dem Neumarkt nahmen jhätungsweife 40000 Menſchen teil. In reichem 
Make wirkten die Pojaunendöre mit, die am Sonntag abend bei leuch— 
tendem Fakeljhein den müden Großjtadtmenjhen die Botihaft in die 
Herzen klingen ließen: „Größer als der Helfer ift die Not ja nicht.” 
Die Reihystagung, die in Zukunft einmal als Großjtadtveranitaltung, das 
andere Mal als Bibelfreizeit gehalten werden joll, wurde von einem 
reihen Aranze von Bundestagungen umrahmt. Der bayriſche Bund 
‚eröffnete zu Oftern den Reigen durch fein Felt in Weißenburg mit etwa 
1000 Teilnehmern. Der Oſtbund verzichtete im Hinblik auf die Reichs— 
tagung auf ein bejonderes Bundesfejt und begnügte ji mit einer 
Bundesfreizeit in Kolberg und mit einer Aundgebung der Hinter: 
pommerſchen Jugend in Köslin, der oberrheinijhe Bund Iud feine Mit- 
glieder zu einem Pojaunenfejte nad) Bretten. Aus dem Nordbund 
fanden ſich am Himmelfahrtstage die hannoverſchen Jugendkreiſe in Celle 
zulammen. Die Schlejier hielten ihre Bundestagung zu Rogau und auf 
dem Zobten. Der Wejtbund, obwohl durch die deutihe Not am 
ſchwerſten betroffen, blickte auf eine Geſchichte von 75 Jahren zurück. 
Eine Führertagung fand im Anſchluß an die Dresdener Feierlichkeiten 
am Pfingjtdienstag jtatt mit dem Thema: Kommende Aufgaben unjeres 
Merkes (Lic. Stange); eine zweite war vom 11.—13. September in 
Blankenburg (TIhür.) zur Behandlung der Begriffe: Autorität und 
Treiheit, Arbeit und Beruf, Staat und Bolk. Bon bejonderem Segen 
waren die fFreizeiten und TJungmännertreffen zu mehrtägiger Bibelarbeit 
und Einführung in die Bundeswirkjamkeit, für die man bevorzugte 
Orte ausgeſucht hatte, für den Welten die Bundeshöhe, für den Norden die 
Heideburg und Borkum, für Oftpreußen Lyck, für die Mark Hohenbinde 
und Spandau, für Bayern Wilhelmshöhe und Hohened, für den Süden das 
Monbahtal und für das Reid) Benneckenſtein. Der Freizeitgedanke 
wurde auf den Jungmännertreffen für den Alltag des Bereinslebens 
nußbar gemadt. In den Treffen kommt der Bewegungschharakter des 
Werkes am reinjten zum Ausdruk. Die kleinen Kreije der benadhbarten 
Bereine begegnen jih auf Berabredung in der Sonntagsfrühe in einem 
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filfen Waldwinkel zum Austauſch der en und Unfichten über 
ragen des perſönlichen Lebens und des ganzen Werkes. Oft find es 
30 bis 60, mandmal 100 und mehr. Junge Männer haben die Leitung 
und ſtellen ihre Meinung in einem kurzen Referat zur Beſprechung, 
ſchlicht in der Form und innerlich an der Bibel orientiert. Zur Arbeit 
gehören ganz beſonders die Evangeliſationen. Neben dem Dienſt der 
Bünde und Einzelvereine trat der Reichsverband an vielen Stellen 
helfend und fördernd ein. Generalſekretär Levſen-Berlin, Reiſeſekretär 
Walter-⸗Stecklenberg, Reichswart Lic. Stange und die Reichsſekretäre 
Lüſt und Dr. Horch waren häufig auf der Fahrt begriffen. Anfang 
November wurde in allen Teilen des Reihes ein Werbetag gehalten 
und zu einem Tag der Bäter ausgebaut, indem die evangeliftiiche Arbeit 
im bejonderen Maße unter die Gedanken der Väter geftellt wurde. Im 
Winter trat neben die umfajjende Jungmännerevangelijation ein 
jozialer Dienjt für die arbeitslofen jungen Männer. Manches groß 
ſtädtiſche Vereinshaus wurde dazu in eine Speiſeanſtalt umgewandelt. 
Die Leibesübungen wurden unter Führung des Reihsturnwartes 
Milli Müller gut gefördert. Statt des einjeitigen Sportbetriebes wurde 
mehr Wert auf gediegene Durchſchnittsleiſtungen gelegt. Dafür waren 
die Borturnerkurje bejonders wertvoll. Die Pfadfinderbewegung 
war nit in allen Bünden gleihmäßig entwickelt. Aber trog mander 
jugendmäßigen Problematik hatte jie Fortjhritte zu verzeichnen, bejonders 
nad der Seite der inneren Gejchlofjenheit hin. Der Ausbau der Jung» 
männerprejje gelangte mit der Herausgabe der Zeitjhrift „Ruf“, die 
für die reifere Mannesjugend bejtimmt ilt, zum Abſchluß. Söhriftleiter: 
Lic. Stange, Auflage 20000. Ferner erjheint die Anabenzeitjchrift 
„Der junge Tag“ in 2200 St. Dem Jungjharkreije dient die „Jung— 
ſchar“, geleitet von Dr. Horch und SHauptlehrer Wilhelm 2ey. Die 
großftädtiihen Aufgaben berückſichtigt die „Pflugſchar“, Schriftleiter: 
Reihsiekretär Herzog, 8000 St. Ferner find zu nennen die „Turn— 
zeitung“ (2000 St.), der „Pfad“ für die Pfadfinder (3000 St.) und 
„Spielet dem Herrn!“ (2000 St.) für die Mufiktreibenden. Als Über- 
organ aller diejer Blätter erſcheint die „Rundſchau“, Schriftleiter: Albert 
Meyer, das eigentliche Führerblatt und Organ des Reichsvorſtandes 
(2300 St.). Die „Morgenwache“, bearbeitet von P. Bretſchneider, iſt 
ein Bibellejezettel (20000 St.). Ferner der Eicyenkreuznotizkalender 
(4000 St.) und das Jahrbuch „Slaube und Tat“ (25350 St.). 

Zu den kommenden Aufgaben gehört der Ausbau der Jung- 
jhararbeit mit dem Siele: Kein Verein in der Groß- oder Alein- 
oder Landjtadt ohne Jungſchararbeit. Ferner iſt die Ausdehnung der 
Wanderherbergen und der Jugenderholungsheime in Ausſicht genommen. 
Vorhanden ſind 19 Heime mit 160 Unterkunftspläßen. über Die 
deutjchen Grenzen geht die Arbeit an den Scharen junger Deutjcher, die 
der Heimat den Rücken gekehrt haben. In Holland find Anfänge ge- 
madıt, ebenjo in Südamerika (Buenos-Nires). 
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15 Bünde mit 2594 WBereinen und 122478 Mitgliedern, darunter 
16529 Knaben, 14489 Turner und 3086 Pfadfinder. In der Arbeit 
ſtehen 179 Berufsarbeiter. Der Beſitz umfaßt 216 Häuſer. Daran 
ſchließen ji 15 verwandte Organiſationen (denen 30 Berufsarbeiter | 
dienen), jo daß Jid die Gejamtmitgliederziffer auf 162948 Mitglieder 

beläuft. 9 
Der deutſche Verband des Jugendbundes für ent- 
ſchiedenes Chriftentum blikt auf eine dreißigjährige Geſchichte in 
Deutſchland zurük und darf troß aller Not der Zeit bekennen: Es geht 
voran. Das kam bei der letzten Reidystagung vom 5.—9. Oktober in 
Kafjel zum Ausdruck, wo ſich 1500 Delegierte eingefunden hatten. 








Durd ihre Zahl und ihren Geift geftalteten fie die Kundgebung zur 


beſten in der ganzen Reihe. Die überfüllte Stadthalle zeigte, was Krijt- 


liche Jugendbewegung ift. Alle Kriftlihen Kreije waren vertreten. Das 
Hauptthema lautete: „Die treibenden Aräfte im Jugendbund". 
Dabei kamen zum Worte P. Moderjohn, P. Fiiher-Hübner und Evan- 

geliſt 9. ‚Dallmeyer. Der Generaljekretär P. Bleder-Friedrihshagen 
‚teilte mit, daß im jetigen Deutjchland vorhanden feien 1118 Jugend- 
bünde mit 38717 Mitgliedern und 330 Kinderbünde mit 6764 Mit- 
gliedern, zujammen 1448 Kreiſe mit 45481 Mitgliedern. Davon be 
‚dienen 3124 als Sonntagsjhulhelfer 531 Sonntagsjhulen mit 32932 
Kindern. Daß bis jet 1442 Diakoniljen aus den Reihen des Jugend- 
bundes hervorgegangen ſind, iſt gewiß ein ſchönes Zeichen. Der Einfluß 
des Jugendbundes erſtreckt ſich nicht bloß auf Deutſchland, ſondern auch 
auf Polen, das rulliihe Grenzland, Wolhynien, Slavonien, Kärnten, 
Holland und die Vereinigten Staaten. In Pojen, Pommerellen und 
Danzig bejtehen 123 Jugendbünde mit 3261 und 37 Kinderbünde mit 


434 Mitgliedern. Bei der großen Auswanderung bat der Jugendbund 


die Möglichkeit, jeinen Mitgliedern überall Anſchluß zu verjhaffen, jo 
daß Jie nit dem Gefühl des Verlaſſenſeins preisgegeben find. Nod it 
hervorzuheben, daß der rheiniih-weitfäliihe Verband den Mut Hatte, 
unlängjt dit an der Grenze des bejegten Gebietes ein Jugenderholungs- 
heim zu eröffnen und es mit dem Namen „Friede“ zu ſchmücken. Die 
ganze Jugendbundgeſchichte zeigt das Gottgewollte der Bewegung, ge: 
tragen von dem feiten Glauben an die Tatjahe „Jeſus ijt Sieger“. 
Geſchäftsſtelle: Berlin-Friedrihshagen, Bundeshaus, Ahornallee 52; Ge- 
ſchäftsführer: Generaljekretär P. F. Blecher. 
a Geiltesverwandt mit der Jugendbundbewegung find die 
; Bibelkreiſe unter den Schülern höherer Lehranſtalten (BR), 
die im Oktober 1923 auf eine Geſchichte von 40 Jahren zurückſchauen 
konnten. Damals taten ſich einige ältere Gymnaſiaſten in Elberfeld 


er unter Führung eines jungen Studenten, des jetigen TJugendpaltors 
W. Weigle in Efjen, zum erften Bibelkreis (Bibelkränzhen) zujammen. 


Die Seele der Bereinigung wurde der Oberjekundaner Frit Mockert, 
‚der en Einfluß auch als Student, Vikar und Pfarrer beibehielt. Als 
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Vitkar wirkte er Anfang und Mitte der neunziger Jahre berufsmäßig 


im Sekretärdienft. Aus dem erjten BR. find im Laufe der Jahre 468 


in 382 deutjchen Städten geworden. In 895 Abteilungen ſammeln fi 


wöchentlich etwa 16500 Schüler von Quarta bis Oberprima, an einigen 
Orten aud) Sertaner und Quintaner, um Gottes Wort. Bon den beiden 
Scülerzeitjhriften der Bewegung hat das Blatt der Älteren — „Neue 
Jugend“ — 6000, das der Jüngeren — „Jugendkraft” — 8000 Be: 
zieher. Der Reihsverband der BA.-Leiter zählt 745 Mitglieder, 
von denen 585 im praktiihen BR.-Dienjte jtehen, dem Berufe nad) 
219 Pfarrer, 182 andere Akademiker, 91 Bolksjchullehrer, Vereins— 


jekretäre, Diakone, 93 Kaufleute, Bankbeamte ujw. Ihnen ftehen ls 
Dbleute, Kaſſen-, Schrift: und Bücherwarte 570 ältere Schüler zur Seite. 
Berufsmäßig angeftellt find 1 Generaljekretär und 5 Gaufekretäre. Das 
Gebiet des Deutſchen Reiches ift in 20 BK.-Gaue eingeteilt. Die oberjte 


Leitung befindet jih in der Reichs-BR.:Gejchäftsitelle in Barmen, 


Parlamentjtr. 19, wo auch der Generaljekretär Dr. Killinger feinen SE 
bat. Der Rükblik auf die vier Tahrzehnte deutjher BK.-Geſchicht 
erweckt den Dank gegen Gott, daß er aus der mit recht unzulänglichen Yard 


Kräften begonnenen Bewegung — waren doch viele Führer junge 


erfahrungsarme Leute — einen jo reihen Segen für Taujende erwadjen 
ließ. Allerdings liegt das Ziel noch weit. Es heißt: Deutihlands , 
ftudierende Jugend für Jeſus! Uber Mut und Gottvertrauen fehlen 


nicht, weil es in feiner Hoheit zum Einja aller Kräfte drängt. Für 


die Ausbreitung des BR.-Gedankens wirkt der BK.-Verlag Emil Müller SR 








in Barmen, der fröhlich aufblühende literariihe Arbeit treibt. Näheres u h 


über den Werdegang der BA.-Bewegung bietet das Gedenkheft der 


„Neuen Jugend”, Nr. 9/10 1923, das von dort zu beziehen ilt. 90 
Vom Gedeihen des chriſtlichen Bundes für Gafthaus- 
angeftellte zeugt die zunehmende Berbreitung feines Blattes „Der 
Bote“, dejjen Auflage von 11000 auf 13200 ftieg. Die Weihnadtss 
nummer wurde in 14000 Stück ausgegeben. Das ijt die Höhe der. 


Borkriegszeit. Für den Bund waren eifrig tätig jeine Sekretäre Hiller 


vom jüddeutihen Verband, Rothe in Sachſen und Thüringen, Hanfen 
(Breslau) in Schlefien, von Berlin aus wirkte Sekretär Engelmann. 
Der Generaljekretär Schäfer unternahm zwei größere Reifen nad Of: 
preußen und Meclenburg. Der Mitgliederbeitand des Bundes |tieg m 


122, davon 101 freundfhaftlihe und 21 tätige. Ferner gingen 16 
freundihaftlihe zu den tätigen über, jo daß die Summe diejer 380 
madt; Gejamtzahl 661. Der Verkehr in den Bereinshäujern und 
Hojpizen des Bundes mehrte ſich ebenfalls. Zur Zeit. bejtehen in 
Deutihland der Viktoriahof in Köln, der Reihshof in Düfjeldorf, der 
Albrechtshof in Berlin, der Aronenhof in Frankfurt a. M., der Witten- 
bergerhof in Leipzig, der Nordijhe Hof in Hamburg und das Hoſpiz in 
Breslau. Troß aller Zeitnot war die Finanzlage erträglih, jo daß 
niemals Mangel war. Gejhäftsftelle: Berlin NW.6, Albregtitr. 17; 
Vorſ.: Geheimrat D. Eismann. 
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Die J— Vereinigung deutſcher Eiſenbahner hielt 


im Juni in Siegen ihre 24. Hauptverfammlung, auf der auf Grund von 


Röm. 8 das Geiſtesleben in Chrifto behandelt wurde. Dazu jpraden 

Prediger Buchborn, Dberingenieur Leuhtmann und nz Francke. 
Geſchäftsſtelle: Berlin 8. 42, Luiſenufer 55. 

Die Fürſorge für die weibliche Jugend wird in Umfange 

durch den evangeliſchen Verband für die weibliche Jugend 

Deutſchlands ausgerichtet, der auf eine Arbeitszeit von drei Jahr— 


zehnten zurükjhaut, in denen er unter manchen Wandlungen aus be= 
ſcheidenem Anfange zu einer bedeutenden Organijation emporgewadhjlen - 


it. Lag früher das Stecken der Ziele bei den Leitern und Führerinnen, 
jo hat heute die Jugend dieje Aufgabe felbjt in die Hand genommen, 
erfüllt von dem erniten Vorſatze, den Zielen nachzugehen. Seit der 
- Marburger Tagung im Jahre 1921 bis zur Pfingfttagung 1923 in Halle 
ift die Lofung: „Für die Königsherrihaft Jeſu!“ immer mehr Gemeingut 
der Verbandsjugend geworden. Das bezeugten die mehr als 3000 
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Teilnehmerinnen, die vom 24.—28. Mai aus allen Teilen Deutſchlands, 


aud) aus dem bejeßten Gebiet und den abgetretenen Landesteilen, in der 
- Saaleftadt zujammengekommen waren. Der Leitgedanke der Tagung 

lag in den Worten „Not und Hilfe‘. Für jeden Tag der Tagung gab 
ein Jeremiaswort den Grundton an, der von den drei Hauptporträgen 
aufgegriffen und durchgeführt wurde. Die Überjchriften Iauteten: „Des 
Baterlandes Not“ (Lie. Hymmen, Dompred. Baumann, P. Zentgraf), 


„Kernbildung und Erziehung zum Tun in den Vereinen“ (Dr. Thiele- 


Dahlem) und „der lebendige Gott“ (Prof. D. Althaus-Roftok). Aud) 
die Mlkoholfrage war auf der Tagesordnung unter dem Titel: „Im 
Kampfe mit dem Alkoholismus" (Dr. Eva Morit-Berlin). Mit der 
Sonntagsfeier wurden die Weihe eines VBereinsbanners in den Francke⸗ 
ſchen Stiftungen, drei Gottesdienſte in überfüllten Kirchen und ein Feſt— 
ſpiel auf der Peißnitz verbunden, wohin ſich der impoſante Feſtzug 
bewegte. Den Beſchluß bildete eine Führertagung am Pfingſtmontag 
mit dem Thema: „Einzelbekehrung und das Problem der Maſſe“ (Lic. 
Sommerlath- Reipzig). Den Dienstag, Mittwoch und Donnerstag darauf 
nahm ein Lehrgang im Diakoniſſenhaus ein mit den Themen: „Wie 
behandle ich die Bibel mit der Jugend?“ (Sup. Moehr), „Pflege des 
Gebetslebens im Verein“ (P. Schubert-Stuttgart) und „Wege zur Land- 
jugend“ (P. Jungclaufen). 

Der Verband umfaßt zur Seit 5220 Bereine mit 175000 Mit- 
gliedern. Die Not der Zeit ftellte große Anforderungen an ihre Opfer- 
freudigkeit. Dabei zeigte es ji), wie verjtändig fie die Lage und die 
Aufgaben erkannten, jo daß fie ſich willig und entſchloſſen für die große 
Sache einjegten. Auf dieje Meile gelang es, die bedrängten Jugend» 
zeitſchriften „Komm mit!“ die „Deutſche Mädchenzeitung“, den „Jugend- 
weg. und auh das Führerblatt „Weibliche Jugend“ durchzuhalten. 
Sad) der Feſtlegung der Mark trat jogar eine Beſſerung ein, indem die 
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Sahl der Leſer zunahm und auch die Verbandsbuhhandlung im 
Burkhardthaufe einen höheren Umjat aufwies. 

Bon den zehn Erholungsheimen des Verbandes waren drei ganz 
und ein viertes teilweije mit jungen Mädchen aus dem Ruhrgebiet belegt, 
die darin dank einer großzügigen Hilfe aus Schweden drei bis vier 
Wochen lang eine Ferien- und Erholungszeit verleben konnten. Die 
übrigen Heime waren aus allen Gegenden befriedigend bejeßt. Der 
Andrang zu den Freizeiten, Tagungen und Lehrgängen, die von der 
gentralftelle und den einzelnen Verbänden aus veranftaltet wurden, jowie 
häufige Bitten zur Entjendung einer Sekretärin zu Covangelijations- 
verjammlungen und Bibeljtunden zeigten, wie jtark das Verlangen nad) 


perjönlicher Vertiefung bei der Jugend vorherrſchte. Daneben aber offen- 


barte ſich auch der feſte Wille zum Tun und VBorwärtsitreben, das Ringen 
nad) dem Chriſtentum der Tat, das ſich bis in die geringen Angelegen- 
heiten des Alltags erjtrecte. ' 
Ahnlich erfreulihes Streben nad) Tiefe und Fortjehritt liegen auch 
die andern Verbände erkennen, die ſich mit der Sammlung der Jugend 
 bejhäftigen. Dahin gehört zunächſt der deutihe Bund der Mädchen— 
bibelkreije, Gejgäftsitelle: Leipzig, Plagwiterjtr. 12 (Bundeshaus). 
Er zählt 620 Kreile an 330 Orten mit 12500 Mitgliedern. Sie ver- 
teilen ſich auf 20 Gebiete (Gaue), von denen 5 dem Ausland (Öfterreich, 
Tihehojlowakei, Rumänien, Schweiz, Baltikum) angehören. Jeder Gau 
wird von einer Vorfigenden geleitet, der ein Ausihuß und in 5 Gauen 
je eine hauptamtliche Sekretärin zur Seite fteht. Württemberg bejhäftigt 
deren zwei. Für die Wrbeit des deutihen Bundes der Mädchen- 
‚bibelkreije (MBA.) ift ein neungliederiger Reichsausſchuß verantwortlich, 
der aus der Vorſitzenden, dem Reihswart, dem Bundeswart und jeds 
Reiterinnen aus den größeren Landesteilen beiteht. Diejer Ausſchuß 
unterbreitet jeine Bejchlüfje der alljährlich zujammentretenden Vertreter- 
verjammlung. Je zehn Areife entjenden eine Vertreterin. Außerdem 
findet jährlich eine Leiterinnentagung und alle drei Jahre eine deutſche 
Bundestagung ftatt. Zur Fühlungnahme der Reihsgejhäftsitelle mit 
der Bewegung und zur biblijhen Vertiefung der Mitglieder richten die 
einzelnen Landesteile Freizeiten, Bibelkurje und Gautage ein, woran die 
Bentrale Anteil nimmt. 
Ein wefentliher Gewinn war der Erwerb eines Bundeshaufes 
(Weihnachten 1922). Der Berlag, der wegen Plagmangel von der alten 
Geſchäftsſtelle Leipzig, Otto Schillftr. 7, nad) Barmen in den Verlag von 
Emil Müller übergefiedelt war, konnte im Juli 1923 nad) Leipzig 
zurückgenommen werden. Er gibt folgende Zeitihriften heraus: 
„Leiterinnenhilfe“, vierteljährlich 1200 St. (Elijabeth Spengler); „Unfer 
Blatt“, monatlih, 6000 St.; „Aleine Lichter, Monatsblatt für junge 
Ehriftenleute”, 3000 St. Im eigenen Verlag erjceint „Erlöfung", ein 
Wort zur Geſchlechterfrage von Magdalena Frigihe, Aufl. 10000. Der 
Umſatz des Sortiments it erfreulid gediehen, namentlich durd) die Bibel- 
verbreitung (Wieſe, Albreht, Menge). Seit Mitte 1923 bejhäftigt die 


in Halbjahrskurfen. Die Tagungen des Bundes fanden im B 
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i ſtatt, und zwar Oſtern eine Leiterinnentagung mit ange 


mdeshaufe 
ſchloſſener Ber- 





treterinnenverſammlung, die von 120 Leiterinnen bejuht wurde; im 
September liefen drei adt- bis zehntägige Bibelkurje für 50 BR. 


Selterinnen und ältere Mitglieder. Außerdem fanden im Jahre 1923 


in Deutjhland 45 Freizeiten ftatt. Überall jtand die Bibel obenan, 


deren Geilt die Jugend zur Entiheidung drängt. Dadurd) kommt fie 


auf den Weg zum Ganzen und Abjoluten und wird aus Lauheit und 
Unentſchiedenheit aufgewekt. Überall fieht man ein Wollen der Jugend, 


‚zur völligen Freiheit zu gelangen. Durch einzelne vom Geiſt Chrifti 


erlöſte junge Menjhen entitehen immer wieder neue Rebenszentren, die 


der Bewegung unaufhörlid) neue Antriebe geben. 


Die Neulandbewegung mit der Zentrale im Neulandhaus zu 


Eiſenach fieht es vor allem auf gebildete junge Mädchen ab. Der 


Leiterin Frl. Guida Diehl. jtanden drei Sekretärinnen zur Führung des | 


‚reihen Briefwechſels zur Seite, der zum großen Teil in der Behandlung 


von Neulandangelegenheiten und in der Beantwortung von Anfragen 


; über Familiendienſt und nad) Haustöchtern und Familienlehritellen bejtand. 


Im Herbſt 1923 wandelte ſich infolge der ſchwieriger gewordenen Ver— 


hältniſſe das Bild, da die Not vielen Familien die Aufnahme von Haus» 


töchtern verbot, während immer mehr junge Mäddyen nad) Arbeit fragten, 


Grundgedanken „Erlöfung“ und „die Bibel als Kraftquelle”; die zu 


-  Pfingiten behandelte „die Chriftitsbotihaft im Geifteskampf der Gegen- 
und „Siehe, ih) made alles neu!“ Beim MWartburgfeft der 


Thüringer evangeliſchen Jugend fanden viele Teilnehmer im Neulandhaus 
‘ Unterkunft; ebenjo nahm das Haus bei der lutheriſchen Weltkonferenz 


ohne daß man fie berüklihtigen Konnte. Bielen Verkehr bradten die 
-  Neulandtagungen. Die beiden zu Dftern gehaltenen |tanden unter den 


im Auguft 1923 viele Gäfte auf. Der Volksdienſt der evang. Kirche 


AN Thüringens veranftaltete im November eine Pfarrkonferenz. Leider 


mußte die Neulandwohlfahrtsihule, die jeit Oftern 1922 bejtand, wieder 


geſchloſſen werden, weil die Staatsregierung ihr die Anerkennung ver- 
jagte. Die Neulandbuhhandlung hatte guten Umjaß und Konnte das 
Neulandblatt wieder alle 14 Tage erjheinen lajjen. Es dient dazu, die 


zu ſtärken und die Verbindung aller, die zum Neuland gehören, zu 


beleben. Den Kern der Bewegung bilden etwa 1700 Mitglieder, 


Bewegung in immer weitere Kreije zu tragen, die bisherigen Mitglieder 


“ 


darunter 100 männlihe. Dieſe find zufammen die Neulandihar. Jeder 


3, Scharhelferinnen für Belebung und Vertiefung der Arbeit wirken. 
Zu dieſem Zwecke wurden von jeder Gruppe Freizeiten von einer Woche 
oder Freizeittage gehalten, im Jahre 1923 im ganzen 30, auch Wander- 


Schäãrler ijt einem Kreiſe als vollgültiges oder auswärtiges. Mitglied 
Bi angeſchloſſen. Zur Zeit beſtehen 125 Kreiſe und einige Jungkämpfer— 
kreiſe. Die ganze Schar iſt in 20 Teilgruppen eingeteilt, in denen je 


freizeiten mit Fahrten ins deutſche Gebirge. Bei den Tagungen wurden 
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Fragen behandelt wie „Neuland in den Kämpfen der Gegenwart“, Be. 
„Heimat, Vaterland und Neuland“, „Selbfterziehung und göttlihe ı- 

ziehung”, „moderne Glaubensnöte", „Wege zu Chriſtus“ ufw. Auch Ne 
unter deutjhen Dichtern und Denkern wurde Umſchau gehalten und bee 
handelt Luther, Terjteegen, Hebbel, Rudolf Euken, Eberhardt König, Ss 
Reinhold Braun, Hermann Löns, Friedrich Lienhardt u.a. BVBerfhidne 
Kreije nahmen an allerlei Arbeiten teil wie an der Blindenfürforge, er 


Mittelftandspflege, der Alters- und Flüchtlingshilfe, aud) an der Bahnhofs- 
miſſion. Einige Mitglieder halfen bei Kindergottesdienften und in der 
Jugendarbeit oder veranftalteten zu Weihnachten Krippenfpiele und Be 
jherungen. So ſuchte die Neulandbewegung Gutes zu jchaffen im Dienite 
des Kriltlihen Lebens für Bolk und Vaterland. 

In gleicher Weile auf höhere Bildung der Mitglieder eingeftelt ft 
die hrijtdeutjhe Jugend mit 50 Gruppen und 1500 Mitgliedern 
der beiden Geſchlechter. Gejhäftsitelle in Elberfeld, Weſtſtr. 39; Leiter: 
P. Cordier; Berbandsblatt: die „hrijtdeutihen Stimmen“. Sodann iſt 
nod zu nennen der deutjh=evangelijhe Verband Jozialer 

- Jugendgruppen mit dem Siß in Bremen, Schönhauſerſtr. 9, mit 
40 Gruppen und 5000 Mitgliedern. Beide Organilationen wollen ls 
lebendige Chrilten am Wiederaufbau des Vaterlandes mitwirken. und _ 
joviel als möglich joziale Hilfsarbeit leijten, durd) Wort und Tat das 
Nationalgefühl jtärken im Erkennen, daß nur von innen heraus wir 
lihe Hilfe kommen kann. Ma 

Männliche und weibliche Jugend vereint ferner der Bund deutjher 
TJugendvereine mit dem Sit in Sollitedt bei Nordhaufen, der in 
weitgejteckten Grenzen arbeitet, um aud) jolden zu helfen, die vor dem 
Chrijtentum und vornehmlih der Kirhe zurückjhreken und dafür ger 
wonnen werden müſſen. Es bejtehen 600 Gruppen mit 25000 Mit- 
gliedern. Der Arbeit dienen die Blätter „Die Treue“ und „Unfer Bund“. 

Wertvolle Hilfe Ieijtet der Mäddhenwelt der deutſche Nationale 
verein der Freundinnenjunger Mädchen, Gejhäftsitelle: Heide 
berg, Werderftr. 72. Er erlitt im Jahre 1923 einen ſchweren Berluft — 
durch den Tod der Nationalvorſitzenden Fürſtin Marie von Erbach— Ba 
Schönberg. 1852 in Genf geboren, führte fie jeit 1891 den Vorſitz m 
heiliihen Landesverein, um im April 1905 den Vorſitz im Nationale 
verein zu übernehmen. Die 18 Jahre ihrer Tätigkeit waren für. ‚die 095 
Arbeit von großem Segen. Sie leitete die Tagungen in Blajewi, 
Feldafing, Weimar, Hamburg, Kaljel, Dresden, Frankfurt und Heidelberg. kr; 
Auf Wunſch der Verſtorbenen übernahm die Großherzogin von Helfen 
die Nachfolge. An die Stelle der zurückgetretenen 2. Vorfigenden, Frau 9 
Schniewind⸗Burchard trat Frau Kommerzienrat Schniewind - Elberfeld, 
bisher Schriftführerin des rheinijhen Bereins. Trotz der Zeitichwierig- 
Reiten wuchs die Arbeit, die durch Auswandererberatung und Stellen- 
vermittlung vermehrt wurde. Die Zahl der Nachfragenden jtieg von 
917 im Jahre 1920/21 auf 2116 im Jahre 1922/23. Für Auswanderer 
beitehen 35 Beratungsitellen, die dank der internationalen Beziehungen 
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gut arbeiteten. Vorhanden find 33 Landes- und Provinzialvereine. 
Nicht geringe Sorgen hatten die Heime um ihren Bejtand, konnten aber 
unvermindert durch die Notzeit gerettet werden. Eine jihtlihe Zunahme 
der Arbeit wurde in Münden, Dresden und Stuttgart verzeihnet. 
Organ: „Der Freundinnenverein“, geleitet von der Nationaljhriftführerin 
dr. Unna Blanc. 

- Eine für Berlin wirkende Organijation it der Klub für junge 
- Mädchen, deffen 10 Gruppen fid) am 1. Dezember 1923 vom Berein 
„Wohlfahrt der weiblihen Jugend“ löſten und zu einem jelbjtändigen 
Berein „Klub für junge Mädchen“ zujammenjhlojjen. Sie finden ih 
im deutjhen Bund evangelijher Klubs für junge Mädchen 
mit 16 andern Klubs in Altena, Bielefeld, Bonn, Köln, Hagen, Elberfeld, 
Karlsruhe, Kiel, Königjee, Lübek, Mannheim, Memel, Münfter, Siegen, 
Stettin, Stuttgart, Wiesbaden und Zürid) zujammen. Die Leiterin der 
Klubzentrale in Berlin SW., Wilhelmjtr. 115, Gräfin Melitta Reventlow, 
ift zugleich Bundesvorfigende. In Großberlin bejtehen 10 Heime, die 
den Beſucherinnen einen behaglihen Aufenthalt, Anihluß an Alters- und 
Berufsgenoffinnen, Unterhaltung und Weiterbildung, Erholung (Waldidyll 
Mädchenklub im Grunewald) und Vertiefung in lebendigem, fröhlihem 
Chriltentum bieten. Im „Sternchen“ und „Waffenträgerbund“ werden 
auch ſchulpflichtige Mädchen und hier und da aud Knaben gejammelt, 
um zu arbeiten, zu jingen und jpielen und mit dem Heiland bekannt zu 
werden. Der „Sonnenjtrahlenbund". umfaßt junge Mädchen im Alter 
von 14—19 Tahren. Innerhalb des Mitgliederkreijes bejteht eine 
Gruppe des deutſchen Jrauen- und Mäddhenbundes für jitt- 
lihe Reinheit und eine Kampfgruppe wider den Alkohol mit etwa 
100 Mitgliedern. Seit dem 1. September werden vierzehntägig Bibel- 
ſtunden gehalten. 

Eine überaus widhtige Aufgabe hat in der Gegenwart der Ber- 
band Evangelifd-deutjhe Bahnhofsmiljion E. V., Geihäfts- 
ſtelle: Berlin-Dahlem, Friedbergerftr. 25; Borj.: Minijterialdirektor Dr. 
Meijter; Generaljekretärin: Frl. Iheodora Reinek. Hier ift die Zentral- 
itelle für alle deutihen Bahnhofsmiſſionen, deren Zahl 320 beträgt. Sie 
arbeitet in Verbindung mit dem Verein der Freundinnen junger Mädchen, 
dem evang. Berband für die weibliche Tugend Deutjhlands und einigen 
andern Organijationen, welche Bahnhofsmijjion als Facharbeit treiben, 
3. B. Frauenhilfe und deutjh-evang. Frauenbund. Der Zweck der Arbeit 
ift Aufklärung, Beratung, Shut und Fürjorge für die verziehende weib- 
liche Jugend, Reifehilfe, Unterbringung der Hilfsbedürftigen, Orientierung 
der SHelferinnen und Bahnbeamten und Förderung des Verſtändniſſes 
für die Sahe. Eine Anzahl von Bahnhofsmilfionen kann wegen Mangel 
an Kräften Abholung nur auf Anmelduug treiben. Durch den Reije- 
dienit der Generaljekretärin wird die Fühlung mit den einzelnen Stellen 
vermittelt. In den Jahren 1922 und 1923. wurden 310000 Hilfe 
leiftungen ausgeführt, der dritte Teil davon an Jugendlichen, ebenjoviel 
an Kindern, oft auch bei Kranken. In den September 1922 fiel die 
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Kaſſeler Jubeltagung mit dem Hauptthema „Bahnhofsmilfion — Volks— 


miſſion.“ Eine Geldfammlung im Winter 1922/23 bradte einen er- 
freulihen Ertrag, der es ermöglichte, daß die interkonfeflionellen Eifen- 
bahnplakate erneuert werden konnten. Wichtig erwies ſich der Grenzdienft 
nah Holland Hin. Die dafür beftimmte Schweiter Ieiltete in 10000 
Fällen Beratung und Hilfe. Bei der wachſenden Obdadjlofigkeit und 
Arbeitsnot und der Gefahr des Mädchenhandels iſt es wichtig, daß die 
Tätigkeit der Bahnhofsmijfion immer mehr bekannt wird. Daraus 
ergibt ji das Zujammenarbeiten mit den TJugendämtern, der Polizei 
und den jonjtigen Fürjorgejtellen. Laufende Nachrichten über die Arbeit 
gibt das „Rundſchreiben“; die angejchloffenen Stellen mit den Bertrauens- 
perjonen nennt das „Verzeichnis“. Außerdem verteilt und verjendet die 
gentraljtele Warnungszettel und Aufklärungsmaterial. 


6. Die evangeliihe Arbeiterjchaft. 


Das Jahr 1923 war aus drei Urjahen für die evangeliſche 
Arbeiterjhaft eine Zeit großer Not und Sorge. Zunächſt war die 
Bejegung des Ruhrgebietes mit den immer wiederkehrenden Sperren, 
die einen großen Teil des Berbandsgebietes von jeglihem Verkehr ab- 
Ihnitten, ein wejentlihes Hemmnis des VBorankommens. Sodann wurde 
der Generaljekretär Martin vom rheinijc) - weitfäliihen Verband aus 
Witten ausgewiejen und damit feine Tätigkeit lahmgelegt. Drittens traf 
die unheimlihe Inflation die Bewegung außerordentlid) hart. Große 
Blätter, die fih bis dahin mühſam aufreht gehalten hatten, jtarben 
dahin, jo das des jchlejiihen und des hannoverjhen Verbandes, während 
das des rheinijchen, der „Evang. Urbeiterbote”, aufs ſchwerſte bedroht 
war. Nur die Opferwilligkeit der Mitglieder, unterjtügt durd die Be— 
hörden und Auslandshilfen, verhütete das Außerſte. Dennod war die 
Zeit nit hoffnungslos, da ſich die Spuren des Morgenrotes neuen 


deutſchen Lebens zeigten. Gerade die Bedrükungen durch die Franzoſen 


trugen dazu bei, in der Arbeiterſchaft den nationalen Gedanken zu 
fördern. Mutig widerftanden die Betriebsräte und Gewerkjdaften allen 
Lokungen und Drohungen. Dabei muß gejagt werden, daß der Wider- 
ſtand nit jo bewußt und erfolgreid) gewejen wäre, wenn nicht die 
Hriftlih-nationalen Organijationen ihn kräftig gejtärkt hätten. Die 
Brutalitäten der Franzojen haben manden Schwärmer für den Inter- 
nationalismus von feiner Torheit geheilt. Es find aud) viele Arbeiter 
vom Wahn des marrijtiihen Sozialismus bekehrt worden, indem ſie 
einjahen, daß er nicht das Paradies, jondern die Hölle auf Erden ſchaffe, 
einen Frieden, keine Freiheit und kein Brot. Eine Anzahl ging ab 
nad) der radikalen Rechten, andere nad) der radikalen Linken; es gab 
aber auch ſolche, die erkannten, daß zur Löſung der jozialen Frage nicht 
die Änderung der Verhältniſſe genüge, jondern daß dazu die Änderung 
des ganzen Menden kommen müſſe. Weiter wurden aud viele von 


ihrer Religionsfeindlikeit bekehrt und gaben Raum dem Sehnen nad) 
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ommt nad) der jozialdemokratijhen. Die die Sozialdemokra ie 
beralismus . beerbte, jo wird die Krijtlic- ‚joziale Bewegung die Sozial- 
Demokratie beerben.” Ob dieje Borausjage jetzt zur Wirklichkeit wird? - 
Jedenfalls ift es der Wille der evang. Urbeitervereine, an ‚ber Ber- 
wirklichung zu arbeiten. & 
Wegen der Beſetzungsnöte konnte der rheinijd- weitrang 
Verb and keine Ausihußligung und keinen Vertretertag zujtande bringen, 
ſondern er mußte fich mit ſchwer ermühten Vorſtandsſitzungen begnügen. 
Aber doch ging's einen Schritt voran, indem der „Arbeiterbote“ auf 
der ganzen Linie obligatoriſch gemacht wurde mit Ausnahme der In— 
validen, Witwen und doppelt beteiligten Familienglieder. Dadurch wurde 
eine Einheitsfront zur Durcharbeitung und Vertretung der nationalen, 
ſozialen uno evangeliſch-kirchlichen Fragen geſchaffen und alle Teile des 
weitverzweigten Verbandsgebietes durch ein feſtes Band zuſammen— 
SUR geſchloſſen. Auf dieſe Weiſe ſtieg die Leſerzahl des Blattes von 12000 
im Jahre 1922 auf 30500 am 1. April 1924. Mi 
ei Die wirtihaftlihen Kämpfe, die um die Jahreswende falt alle Teile 
& — Verbandsgebietes heimſuchten, veranlaßten den Vorſtand, ſich an die 
Gewiſſen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer mit dem nachſtehenden — J 
ruf zu wenden: — 


BR Det Verbandsvorſtand bedauert auf das lebhafteſte die ſchweren — Me 
lichen Kämpfe, die zur Zeit das rheiniſch⸗weſtfãliſche Induftriegebiet in jo ſtarker 

Weiſe erjhüttern. Der Beilt des Materialismus, in dem fie geführt werden, und 
die in ihnen zutage tretende teilweije brutale Selbftfuht haben die für den Wieder- 
aufbau unjeres Baterlandes jo dringend notwendige Volksgemeinihaft in überaus 
ſchädlicher Weije gehemmt. 

— Die evangeliſche Arbeiterſchaft iſt ſich bewußt, daß auch ſie die durch die 
wirtſchaftliche Lage bedingten Opfer auf ſich nehmen muß. Sie weigert ſich aber, 
dieſe Opfer allein zu tragen. Sie hat von jeher den Klafjjenkampf der Sozial- 
demokratie auf das ſchärfſte bekämpft. Tebt ijt fie gezwungen, ſich nicht minder 
ſcharf gegen den hier und da zutage tretenden einjeitigen Herrenjtandpunkt zu 
wenden, der ſich weigert, dem Arbeiter das zu geben, was ihm gebührt, und der 
ſich ſcheut, einſeitig diktatoriſch vorzugehen. 
Von den Arbeitgeberverbänden fordern wir, daß ſie den Lebensnotwendig⸗ 
keiten des Arbeiters Rechnung tragen, und daß ſie das Recht ſeiner Perjönlikeit 

- anerkennen und wahren. 

Bon unfern Mitgliedern erwarten wir, daß fie jih von allen jozialiftifch- 
kommuniſtiſchen Machenſchaften fernhalten, und daß ſie den Kampf, wo er ihnen 
aufgezwungen wird, führen in wahrhaft chriſtlich-ſozialem Geiſt. a 
Die kraſſe Selbftjught, die von oben ebenjo wie die von unten, führt unfer 
armes Volk unrettbar in immer tieferen Abgrund. Was uns allein retten kann, 
iſt der Geiſt Jeſu Chrifti, aus dem heraus der Apoftel Paulus mahnt: „Einer 
trage des andern Laſt.“ Arbeitgeber wie Arbeitnehmer: Macht diejem Geiſt 
Bahn, damit durch dieſe furchtbare Notzeit unſer Volk nicht noch mehr aus— 
einandergeriffen, jondern zujammengeführt werde: zu wirklicher Volksgemeinſchaft. 


Ein weiteres erfreuliches Zeichen iſt die Wiederaufnahme der 
Jugendarbeit, die in einer Anzahl von Bezirksverbänden im Welten 4 
Be rüſtig vorankommt. Ihre durch die nationale, ſoziale und religiös⸗ 


















d in den arbeitenden Ständen begründete Not- 
idigke immer weiteren Kreiſen klar erkannt. —— 
Aber auch in andern Verbänden mehren ſich die Zeichen erwachenden 
Lebens und neuen Geiſtes. Der ſchleſiſche Verband hielt am 
18. Febr. 1924 unter Leitung ſeines Vorſitzenden P. Bederke in Breslau 
eine zahlreich) beſuchte Verbandstagung ab, die wie der Anfang neuen 
Merdens wirkte. Man empfand die Nähe der Stunde, in welder das 
Programm der Arbeitervereine mit jeinen evangelijch-Jozialen und nationalen 

Forderungen Wirklihkeit werden muß. Dabei jpraden P. Forelle 
Michelsdorf über „die Lage und Aufgabe unſerer Arbeitervereine in der ar 


evang. Arbeitervereine". Seit Januar 1924 ift die VBerbandszeitung 
„Der Arbeiter“ wiedererjtanden. Im April trugen zwei freigeiten 
unter Leitung des Gejamtvorligenden zur Vertiefung der Arbeit nach He 
innen und zur Bahnung neuer Wege nad) außen bei. Mit Unfang es 
- März unternahm der Hannoverjhe Berband, jein Monatsblatt, den 
Niederſächſiſchen Arbeiterboten”, aufs neue herauszugeben. "N 
Der mitteldeutihe Verband hielt am 13. Mai 1923 eine 
Tagung ab, die von kräftigem Leben zeugte. Die Fruht war ein 
Lehrgang, der in Verbindung mit der evangeliſch-ſozialen Schule in 
Spandau vom 1.—3. Sept. 1923 in Halle a. S. gehalten wurde. Dabei 
wirkten mit Prof. Dr. Brunftädt, Abgeordneter Hartwig und Sekretär 
Büclenjejüt. | Er 
Die Bertretertagung des mittelrheinijhen Berbandes vollzog 
ji) am 24. Febr. 1924 zu Frankfurt a. M. unter lebhafter Anteilnahme 
faft jämtliher Vereine aus den Bezirken Heſſen, Nafjau und Frankfurt. f 
Man beſchloß, das Berbandsblatt neu erjtehen zu lajjen und den Sehreät 
wieder anzujtellen. Um dieje Arbeit fortzujegen, wurde ein Verbandstag 
für den Sommer in Offenbad in Ausfiht genommen. Gejamtverbands 
geſchäftsſtelle: Elberfeld, Borj.: P. Werbe. \ % 
Nicht minder wacker hielten fi die deutſchen Arbeiterinnen- 
vereine, die zwar Keine Vergrößerung aufweijen, fi aber in ihrem 
Beſtand erhielten. Es find zur Zeit 113 Bereine mit 9000 Mitglieden 
in 8 Unterverbänden vorhanden. Es beftehen der württembergijche, der 
badijche, der ſächſiſche, der dftliche, der mitteldeutjche, der niederJägliihe, 
der bayriſche und der ſchleſiſche Verband. Die beiden letztgenannten 
Verbände haben ſich in den Jahren 1922 und 1923 völlig neu aufeıl > ya 
gebaut. Die Bertretertagung des Jahres 1923 fand in der Zeit vom 
9.—11. Auguſt in Bethel bei Bielefeld jtatt, auf der man eine Neu- AN 
ordnung der Gejhäftsführung beſchloß. Der Mangel an Geldmitteln 


führte leider nur zu ehrenamtliher Berufung der 1. Schriftführerin in Br 
die gejhäftlihe Leitung der Arbeit. Im Anſchluß daran wurde ine — 
Zuſammenkunft der Bertreterinnen der Jugendgruppen gehalten, die ur 
- Gründung eines Jugendverbandes evangelijher Arbeiterinnen Deutſch⸗ 9* 
lands führte. Damit wurde ein entſcheidender Schritt zur beſſeren Er⸗ 
faſſung der weiblichen Arbeiterjugend getan. Auch die vom 13.—17. PN 
| — 
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Auguſt im Lindenhof zu Bethel abgehaltene Freizeit mit dem Leitgedanken 
„Du und deine Gemeinſchaft“ war für die Jugend beſtimmt. Der 
Jugendverband iſt eine ſelbſtändige Organiſation mit eigener Satzung, iſt 
aber dem Geſamtverband eingegliedert. Zu den bereits beſtehenden 


Arbeiterinnenerholungsheimen kam das zu Schneewalde in Oſtpreußen, 
vom Vorſtand des Oſtverbandes mit vielem Vertrauen errihtet. Cs 


diente das ganze Jahr vielen Arbeiterinnen zur Erholung und Freude. 


Die unbejtändigen Geldverhältnijje madjten vor allem den Sekre- 
tärinnen die Arbeit ſchwer, da fie faſt durchweg zu Iohnender Neben- _ 
beſchäftigung greifen mußten, ein Umjtand, der ihre Werbe- und Bortrags- 
reifen unmöglid madte. Um jo mehr Bedeutung gewann das Organ 
des Gejamtverbandes, das Monatsblatt „Die deutjche Arbeiterin”, die 
fi auf der Höhe von 5000 Stük hielt. Niht ohne Erfolg wurde 
verſucht, durch lebhafte Bearbeitung der evang. Prejje den Gedanken der 
evang. Arbeiterinnenbewegung in weitere Areije zu tragen. Diejem 
Zweck diente aud die der Jubiläumstagung des Zentralausfhufjes zu. 
Mittenberg überreihte Denkſchrift. 

Un diejer Stelle joll nicht einer tapferen Borkämpferin der ar- 
beitenden Frauen vergejjen werden, der Frau Margarete Behm, bei 
ihren Schüglingen „Mutter Behm“ genannt. Ihr lagen bejonders die 
Heimarbeiterinnen am Herzen, vornehmlidy die in der Konfektion, 
die troß ihrer großen Zahl gar nicht genügend in die Erſcheinung treten, 
weil es für fie kein Fabrikgebäude gibt, jondern alles geht durch die 
Hände der Zwildhenmeilter. Draußen aber in den Induſtrievierteln 
rattert Nähmaſchine bei Nähmaſchine. Und daran figen Trinkerfrauen, 
eheverlajjene Mütter, halbe Kräfte, Gebrechliche. Andere jtricken, Häkeln 
und ftiken, bis jie unter der Mühe zujammenbrehen. Mutter Behm 


gelang es, die SHeimarbeiterinnen in die deutjhe Arbeiterverfiherung zu 
bringen und im deutjhen Reichstag am 16: Juni 1923 das Heim: 


arbeiterinnengejeg durchzubringen, das dem Elend einen wirkjamen Damm 
entgegenjett. EN 

Die finanziellen Wirren des legten PVierteljahres 1923 ftellten an 
die evang. Arbeiterinnenvereinsbewegung große Aufgaben fozialer, vater- 
ländiſcher und Rirhliher Art. Im dieſer Zeit galt es ganz bejonders in 
der evangelijhen Arbeiterin Interejje an ihrem Berufe gemäß feiner 
‚Bedeutung fürs Einzel- und Bolksleben abzugewinnen und damit in ihr 
Standesbewußtjein zu wecken und fie zu hriftliher Nächſtenliebe, Feitig- 
Reit, Reinheit, Selbſtzucht, Demut, Gottvertrauen und Hoffnungsfreudigkeit 
anzujpornen. Zu rühmen ift die Opferfreudigkeit der Bereinsmitglieder, 
die nad) Einführung wertbeftändigen Geldes praktiih von bejonderer 
Bedeutung wurde. Immer mehr zeigen Innere Million und ev. Kirche 
Verſtändnis für die Arbeiterinnenfrage, jo daß die Hoffnung beiteht, in 
den nächſten Jahren die wichtige Sache noch weiter auszubauen und 
auszubreiten. Gejhäftsitelle: Bethel bei Bielefeld; Borl.: Frl. von 
Veldmann-Schneidemühl; Schrift: und Gejhäftsführerin: Fri. Theodore . 
Hagemann. — 
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Der deutjhe Berein Urbeiterheim, Sit Bethel bei Bielefeld, 
Vorſ.: P. D. von Bodeljhwingh, fette in den Ietten beiden Jahren, 
loweit es die jhwierigen Verhältniſſe zuließen, feine Tätigkeit fort und 
half mit Unterftügung des Bauamtes zu Bethel bei mehreren größeren 
Siedelungen im weſtlichen Induftriegebiet. Duͤrch Flugblätter wird der 
Siedelungsgedanke weitergetragen. Pläne, Koftenberechnungen und 
Ausführungsverträge für Kleinfiedelungen werden zu außerordentlid) 
niedrigen Preijen von der Gejhäftsitelle an Reflektanten abgegeben. 


7. Fürforge für die wandernde Bevölkerung. 


Obwohl der Staat jowohl gejeggeberiih als auch durd allerlei 
Einrihtungen der allgemeinen Not fürjorglid zu begegnen ſucht, ift doch 
die Kirche dadurch Reineswegs von ihren dadurd berührten Pflichten 
befreit. Bor allem muß fie an den ihr geſchichtlich zugewachſenen Auf- 
gaben feithalten. Dazu gehört nicht in Ießter Linie die Fürjorge 
für die Wanderer, denen weit mehr Hilfe nottut, als der beite 
Staat zu leijten vermag. Die I.M. hat den Ruhm, in der Fürforge- 
tätigkeit für dieſe Menjhengruppe dur) das von ihr gejchaffene 
Herbergswejen bahnbredend geworden zu fein. Sind dod die Her- 
bergen die Kapellen der Landitraßengemeinde. Lange genug hat es 
gewährt, bis die Kirhe ſich auf diefe Aufgabe voll und ganz befann 
und jowohl die Herbergen als aud) die Wanderer gebührend würdigte. 
So konnte es vorkommen, daß ſie zeitweije den Herbergen als fozialen 


Anjtalten ihre Hilfe verjagte und fie ihren Nöten überließ. Heute muß die - 


ftaatsfreie Volkskirche erjt reht auf dem Plane fein und erkennen, daß 
fie neben den angejejjenen Gemeinden aud eine große Landitraßen- 
gemeinde bejitt, deren Notjtände nicht geringer find als die einer 
Ihwierigen Großjtadtgemeinde. Sodann muß fie die Herbergen als An— 
ftalten der I.M. anjehen, wodurd fie allein ihre Aufgabe an den 
MWanderern erfüllen Rann. Drittens muß fie die Not der Herbergen 
anjehen und zur ihrigen mahen. Man hat verlangt, daß die Herbergen 
ih durch kaufmänniſche Wirtihaft jelber helfen. Aber dieſes Wirt- 
Ihaften hat jeine Grenzen. Weil die Mittel tro aller Mühe fehlten, 
iind ſchon über 100 Herbergen geſchloſſen worden. Niht mit Unrecht 
klagt der Herbergsverband, daß er bei der Verteilung der reihen 
Hilfen der I.M. zu kurz gekommen ſei. Konnte doch zeitweile kaum 
der Schriftwechjel und der Reijeverkehr aufreht erhalten werden, um 
- Mut und Troft zu Shaffen und die gegenwärtigen Probleme zu beſprechen. 
Zur Zeit bejtehen noch 338 Herbergen zur Heimat, von denen 

3 durch Belegung mit Bejagungstruppen ihrem eigentlihen Zweck ent- 
zogen find. Wegen Lückenhaftigkeit der Berihte kann nur ein Bild 
von 304 Herbergen gegeben werden, die in 3589993 Schlafnädhten von 
1011283 (1921: 1069367) Perjonen beſucht wurden. Mit Verpflegungs- ' 

- jtationen waren 113 Herbergen verbunden. Die Zahl der Kojtgänger 
oder Einlogierer betrug 233. In Arbeit gebraht wurden 25233 Per: 

Kirchl. Jahrbud) 1924. 5 


nen, mithin 2,61 Das Bild der er Tätigkeit ber deutſchen | 
m Ende des Jahres 1922 zeigt die nebenftehende Tabelle. 
Der deutſche Herbergsverein — Bor).: Gen. “Sup. D. 3oellner; 


Gefhäftsführer: P. Lemmermann-Hildesheim — fteht in engjter Ver- 





bindung mit dem Gejamtverband deujher Berpflegungs- 


ſtationen — Vorſ.: Schatzrat Dr. von Campe-Hannover — und dem 


Sentralvorjtand deutjher Arbeiterkolonien — Vorſ.: Min.- 





Themas. Die gemeinjame Berbandszeitjhrift ift der „Wanderer. 


Über die Arbeiterkolonien, von denen 34 evangeliih und 5 


R natholiſch ſind, iſt zu ſagen, daß in ihnen ſeit ihrer Eröffnung bis Ende 


1922 299516 Perſonen aufgenommen worden find. Die letzte genaue 


‚Statijtik umfaßt die Monate April, Mai und Juni 1922 und ergibt die 





auf S. 68 befindliche Überſicht. 


Unter diefen 2365 Kolonilten Itanden im Alter von 5 —20 Jahren Bi 
142, im Ulter von 21—30 5. 511, im Alter von 31—50 5. 824, im 
Alter von 51—60 J. 584, von 61—70 J. 261, darüber 43. Nah 
dem Familienjtande waren 1965 ledig, 81 verheiratet, 91 getrennt, 


. 166 verwitwet und 62 gejhieden. Nach den Berufen geordnet waren 
Landwirte 309, Bergleute 21, aus der Induftrie 48, aus dem Baugewerbe 


100, aus dem Holz- und Schniggewerbe 48, Heizer 14, Maſchinenbauer | 


48, Uhrmadyer 4, Metallarbeiter 125, aus der Tertilindujtrie 48, aus 


der Bekleidungsbrande 119, aus Nahrungsmittelbetrieben 101, aus dem 
Verkehrsgewerbe 40, Schiffer 4, Händler 81, aus der Papier- und 


Lederinduftrie 45, Buchdruker 17, von der Prejle 5, aus dem Kunit- 


gewerbe 9, Feldmeſſer 15, SHeilperjonal 33, Arbeiter ohne nähere Un 
gabe 994 uw. Nady dem Geburtslande verteilten jih die Neu 
aufgenommenen: Anhalt 12, Baden 22, Bayern 87, Braunfhweig 23, 
Elfaß-Lothringen 15, Freie Städte: Bremen 18, Hamburg 17, Lübek 1, 
Heſſen⸗Darmſtadt 16, Kippe 5, Meclenburg 17, Oldenburg 9, Preußen: 


Berlin 182, Brandenburg 239, Hannover 79, Hefjen-Nafjau 41, Hohen- 
zollern 1, Pojen 74, Pommern 128, Oftpreußen 89, Meitpreußen 103, 


J—— Rheinland 316, Sadjen 90, Sclefien 304, Schleswig-Holjtein 34, Welt: 
Talen 177, Sadfen (Geeiftant 126, Thüringen 43, Waldek 2, Württem: 


berg 28, Schweiz 2, GÖfterreih-Ungarn 35, Rußland 9, Holland 7, 


" onſtiges Europa 14. 


“ Einen erfreulihen Fortſchritt hat die Seemannsmijjion ge 
nommen, indem am 21. Sept. 1923 in Wittenberg ein Zufammenjhlug 
des deutſch-lutheriſchen Seemannsfürforgeverbandes und 
des Komitees für deutjhe evangelilhe Seemannsmilfion 
hi ſtattfand. Die Vereinigung trägt den Namen Deutjhe evangelijde 


Seemannsmiſſion. Den Vorſitz übernahm Bankdirektor Roeje- 


Berlin: A die an D. Gleiß-Neumünfter und die Geſchäfts— 





Dir. von Meyeren-Berlin. Die Mitgliederverfammlungen der drei Ver⸗ 
bände pflegen hintereinander an zwei Tagen gehalten zu werden. Am 
7. Nov. 1923 tagten die Verbände in einer Sigung im Ständehauje zu 
Hannover, unter Behandlung eines für alle in Betradt kommenden j 
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Statiſtik der Arbeiterkolonien für April, Mai und Juni 1922. 





In den drei | End- 


Name der Kolonie x Monaten | He- 

Pläge aufge= | abge 
Eröffnungsjahr nommen| gangen ftand 
1. Wilhelmsdorf mit Bethel u. Shillingshbof 1882 | 216 | 123 | 120 226 
Dr Raltorı. Hannodee 6886 55 63 86 
3. Rikling, Schleswig-Holftein . . . . . 1883 | 120 30 29256 
4. Sriedrihswille, Brandenburg . . . . 1883 | 125 49 66 65 
5. Dornahof, Württemberg I. . . . .. 1883 | 100 15 16 25 
6. Seyda, Provinz Sadjen . . . . . . 1883 | 100 28 32 18 
7. Dauelsberg, Oldenburg. . . . . . . 18834 | 50 15 6 23 
Wunſha Sählelten Iren. ern 20 14 | 23 
9. Meierei, Pommern, . . ... . ......1884 | 150 87 97 86 
10. Carlshof, Dftpreußen . . . .» » ... 1884 | 250 13 35 14 
ISOnkenbun Baden: unsere 185 45 11 17 18 
12. Neu⸗Ulrichſtein, Heljen . . . 1885 | 130 31 30 36 


13. Lühlerheim, Rheinprovinz, evangeliſch . 1886 ji 160 93 99 85 
14. Schnekengrün, Sadjen I. . . 1886 | 120 21 25 24 


15. Elkenroth, Rheinprovinz, katholiſch I. . 1886 80 42 43 31 
16% Simonshof, Bayern I ur... 2722188817100 19 29 26 
17. Maria-Been, Wejtfalen, Katholiid I. . 1888 | 150 | 185 | 178 166 
18. Laskidom (Alt-Lagig), Polen . . . . 1888 82 8 8 25 
19. Magdeburg, Provinz Sahfen . . . . 1888 | 120 14 22 34 
20. Erlad, Württemberg I .. . -. -. . . 1891 | 110 24 26 18 
Airsyambürg. say ee 6 10 18 | 34 
‚22. Hohenhof, Schlefien II, Ratholii$ . . . 1892 95 20 21 50 
23. Herzogsmühle, Bayern IT. . . . . . 1894 | 100 22 27 55 
24 Vieske Sachſhen 891 33 25 44 
25 Schöüferhof, holten „u. 2 222755 52189327195 38 57 65 


2HRShernan. Dialzın u. en ee 2780 90 10 4 21 
-27. Freiſtatt, Hannover, Filiale von Nr.1 . 1899 | 160 | 141 | 141 129 


28. Weeze, Aheinprovinz, Ratholiih TI . . 1902 | 120 51 48 73 
29. Hoffnungstal bei Bernau, Brandenburg . 1905 | 280 | 206 | 177 254 
30. St. Antoniusheim, Wejtfalen . . . . . 1908 | 200 | 127 | 135 86 
31.,Hilfmir, Rheinprovimg .. . »... 2...» 1911 75 8 8 28. 
32. Strausberg, Brandenburg. . . . . . 1904 | 230 | 198 | 219 183 
33. Kyrig, Brandenburg . : 2» 2» 2... 1914| 150 sh 106 106 
34. Treuenbriegen, Brandenburg. . -. . . 1913| 190 | 146 | 121 184 
35. Wilhelmstal, — —— 66613 — 143 
36. Randsberg, r ee ale 50 32 47 43 
37. Prenzlau, — . 1920 180100 6 84 
38. Dreibrück, Mn —— 666 50 31 40 — 
39. Zühlsdorf eva ep 90 95 97. 63 


[5247 |2365 |2501 | 2777 


führung Seemannspaftor TIhun-Altona, Adolfftr. 145. Damit it ein 
lange gehegter Wunſch des verewigten D. Harms-Sunderland erfüllt, der. 
diefe Verbindung dringend wünſchte, um die Stoßkraft des wichtigen 
Werkes zu erhöhen. Die Verbindung ſchließt aber nicht die jelbjtändige 
Arbeit der beiden bisherigen Organifationen aus. 

Der deutſch-lutheriſche Seemannsfürjorgeverband — 
Geſchäftsſtelle: Hannover, Friedrihftr. 8; Vorſ.: Geheimrat D. Meyer 
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Schriftführer: P. Huſtedt — unterhält Hauptſtationen der Arbeit in 
Altona, Cuxhaven, Bremerhaven, Geeſtemünde, Nordenham, Hamburg, 
Harburg, Kiel-Holtenau, New York, Philadelphia, Reval und Riga. 

Das Komitee für deutjh-evangelijhe Seemannsmilfion 
— Geſchäftsſtelle: Berlin-Dahlem, Altenfteinjtr. 51; Vorſ.: Bankdirektor 
Roeje; Schrift: und Kafjenführer: D. Füllkrug — hat feine Hauptitationen 
in Stettin, Königsberg, Bremen, Lübek, Kopenhagen, Stockholm, Rotter- 
dam, Balparaijo, Buenos-Aires, Hellingfors, Genua, Kotka und Wiborg. 

Der um die Arbeit hochverdiente Seemannspaftor Mündmeyer trat 
1922 in den Ruheftand, behielt aber die Arbeit in Stettin und Pommern. 

Das Generalkomitee für deutfhe evangel. Seemanns- 
mijjion in Großbritannien, begründet von D. F. M. Harms, hat 
ſich 1923 neu Ronjtituiert und fieht als feine nächſte Aufgabe an, fein 
Vermögen, das durd den Krieg ſchwer gefährdet war, zu retten und 
bereitet die Eröffnung des Lejezimmers zu Methil vor. Die Berufung 
eines Seemannspaftors für Shielda iſt beſchloſſen. Gejhäftsführer ijt 
P. Singer, 23 Manor Mount, Forejt Hill, London S.E. 23. Der Uns 
Ihluß an den neuen Berband wird angeltrebt. 

Wenn man den Blik aufs Ganze wirft, jo muß man erkennen, 
daß die Arbeit troß aller Nöte nad) außen und innen erltarkt it. Der 
Schiffsverkehr hob ſich wieder, und damit wuchſen die Anſprüche, die an 
die Stationen gejtellt werden. Ihre volle Erfüllung erjchwerte die Geld- 
entwertung. Außerdem fehlten die nötigen Berufsarbeiter. Erſt mit 
der Stabilifierung der deutijhen Währung wurden die VBerhältnijje bejjer. 
In den deutijhen Häfen kamen alle Seemannsheime wieder in vollen 
Betrieb. Auch im Ausland mehrte ſich die Arbeit erfreulid. Zwar ijt 
die Ausfiht, das ſchöne Seemannsheim in Antwerpen wiederzubekommen, 
jo gut wie dahin; dafür wurde das Seemannsheim in Genua mit allem 
Inventar zurückgegeben, ebenjo jteht das zu Methil wieder zur Verfügung. 
Ferner bejteht die Hoffnung, daß aud die andern Heime in den englijhen 
Häfen zurückgegeben werden, jofern fie nit wie das am Brijtolkanal 
verjhleudert worden find. In Danzig und Memel fehlen nod die 
Mittel zum Wiederbeginnen. 

Sehr dankenswert bewiejen ſich einige ausländijhe Seemanns- 
mijlionen, vor allem die der jkandinavijchen Länder, indem jie jic) treulic) 
der deutſchen Seefahrer in den Häfen, die noch ohne eine deutſche Stätte 
find, annahmen, 3. B. in Helfingfors, Wiborg, Kotka, am Briltolkanal 
in London, Esbjerg und Aalborg. Die ejthländiihe Synode hat die 
Station in Reval übernommen. Auch beſteht die Hoffnung, daß dort die 
in der Heimat unerfhwinglihen Kolten für Riga aufgebraht werden. 
Auf ähnlihe Weile erfuhren die Stationen in Rotterdam, New York, 

- Philadelphia, Buenos-Nires und Balparaijo großzügige Hilfe. 

Bejonders rühmend muß die Hilfe des National Lutheran Council, 
der Freunde in New York, der finniihen Seemannsmijjion und der 
ſchwediſchen Samariter hervorgehoben werden, ohne deren Eingreifen die 
deutjhe Seemannsmilfion an vielen Stellen zujammengebroden wäre. 
















die Eee Häfen iſt zu bemerken: Die ; 
de durch den hannöverjhen Kandidaten Fr. Modena beſ 


Heims gründlich erneuert, das zu Philadelphia umgebaut und zugleich 


in New York ausmuftern zu laſſen. Dadurch werden an die Station 
dajelbjt übergroße Anforderungen gejtellt, jo daß das dort vorhandene 
Heim bei weitem nicht ausreiht. Statt 106 Betten müßte es 180 
haben; dazu ift ein Saal nötig, der wenigjtens 800 Menſchen faßt. Dieje 
Station hat Anfang 1924 einen ſchweren Berluft durch das Hinſcheiden 







h % nötige Hilfe — werde. 


BG‘ Pajtoren und 21 Diakone. Beherbergt wurden 19000 Heimgäfte in 
157400 Sclafnähten. Dazu kommen 300000 Lejezimmerbejuher. An 
den Gottesdienjten nahmen 9900 Seeleute teil, an den MWeihnadtsfeiern 
3200 und an den Unterhaltungsabenden 10000. Bon den Berufs- 
arbeitern wurden geleiftet 9500 Sdiffs- und 7400 Krankenbejude. 
a Über die Seemannserjparnijje können wegen der Balutajhwankungen 
des Jahres 1923 keine fiheren Zahlen genannt werden. Doch hat 
9 New York allein 168388 Dollar angemeldet. Auf der ganzen Linie 
ER. erfreulihe Fortjhritte und reges Leben. | 


8. Die Fürjorge für die Gebrechlichen. 


— Unter der Not der Zeit iſt kein Elendsgebiet jo ſehr gewachſen 
als das der Anormalen, indem wirtjhaftlihe, joziale, religiöje und 





a" .  politiihe Mißſtände zuſammenwirken, um die Geſundheit unſeres Volkes 


0, 3u untergraben. Die in der zweiten Hälfte des Jahres 1923 immer 
Ai umfangreicher gewordene Arbeitslojigkeit weiter Volksſchichten hat vor 
— allem in die Arbeiterſchaft ſchwere Übelſtände getragen, die das Kinder— 
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dort heimatlos jterbenden Seeleuten ein bejonderer Platz auf dem 
hlsdorfer Friedhof eingeräumt. Nach Rotterdam wurde Bikar Heinrichs 
rufen. In Geejtemünde wurde das baufällig gewordene Gebäude des 


vergrößert. Der Umftand, daß viele deutjche Seeleute unter amerikanifher L 
Flagge fahren, nötigt fie, fi nit in Hamburg oder Bremen, jondern 


: Die Zahl der deutſchen Seemannsheime beträgt zur Zeit 19 mit 
Di 624 Betten, die der Lejezimmer 25. Im Hauptamt dienen der Arbeit. f 


elend geiteigert haben. Unter der Überihrift „Grauſige Zahlen” bradte 
das „Berliner Tageblatt" das Ergebnis einer Rundfrage bei den Ober 


bürgermeijtern der größeren Städte, wodurd, offenbar wurde, wie groß 
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10 Monaten 1923 wurden allein in Berlin 103 Todesfälle durch Ber- 
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x trotz aller Hilfe de 
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ber Kinder einer Volksſchule, die zu den beiten gehört, litten von 1200 
Kindern nicht weniger als 285 an hochgradiger Rückgratsperkrümmung. 


In Leipzig mußten 9°, aller Schulkinder ohne warmes Eſſen leben. 
In Koblenz wiejen von 1280 Kindern 144 Anaben und 88 Mädden 
geihen ihwerer Raditis auf. In Nürnberg waren von 7850 Syulr 
kindern 6000 unterernährt. In München ſtieg der Anteil der tuberkulffe- 
verdädhtigen Kinder von 26°, im Jahre 1912 auf 78°), im Jahre 
1923. In Berlin ftarben von den an Tuberkuloje erkrankten Shulr 
Rindern unter 14 Jahren 1913 nur 0,41°/,, im Jahre 1923 jedoch 
1,06%, aljo mehr als das Doppelte. Daher waren auch die Erholung: 
ZTuberkulojenheime das ganze Jahr durch überfüllt. Zur Verbreitung der 
Krankheiten trägt der Umftand bei, daß viele Kinder Rein eigenes Bett 
bejigen; jo in Berlin von 689 Kindern aus 14 Gemeindejhulen 513, IE 
in Chemnig von 1268 Schulkindern 706. Zur gejundheitlihen Gefäht- 
dung kommt die fittlihe. Nicht minder groß ift die Zimmernot. So 
wohnten in leßtgenannter Stadt in 63 Schlafzimmern je 6 Perjonen, in 
30 Schlafzimmern je 7, in 10 Schlafzimmern je 8 und in 5 Shlfz 


05 all s Auslandes die Notlage geworben 
n ® sden hatten von den Schulkindern, die morgens zum 
Unterriht kamen, 700 überhaupt nichts gegeljen. Bei der Unterfuhung 




















zimmern je 9 Perjonen. In einem Falle hauften in 2 Zimmern 11° 









Perjonen, in einem andern Haufe wohnten in 2 Zimmern mit 2 Betten — 
7 Perſonen. Un Krankheiten nahmen zu der Unterleibstyphus mit In % 


— 


13162 Fällen (1922 nur 10993) und übertragbare Ruhr mit 8449 


Fällen (1922 nur 5036). Befonders groß iſt die Not im Rheinland? 
und Ruhrgebiet. In Duisburg wurden bei der ftädtijchen Lungenfürforge Fa 
als Iungenkrank angemeldet 6000 Schulkinder (1914 nur 1500. mM 
Solingen mußten wegen Tuberkulofeverdaht fünfmal foviel Kinder on 
der Schule zurücgeftellt werden als vor dem Ariege. Un beiden Orten 
hat ſich jeit 1921 die Zahl der ZTuberkulofefterbefälle mehr als ver- Be. 
doppelt. In der Stadt Ejjen wurde durch den franzöliihen Einbruch — 
die Milchverſorgung ſchwer bedroht, jo daß ſich in wenigen Wochen die 
Säuglingsſterblichkeit um 20°/, vermehrte, während die Tuberkuloſe 
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ſterblichkeit um 23 /, zunahm. In Brambauer (Kreis Dortmund) raubten 


die Franzojen die Keſſel der Quäkerhilfe und gaben damit Hunderte 


von Kindern dem Elend preis. Der Mangel an Lebensmitteln und die 


bedeutend geftiegenen Koften der Lebenshaltung madten es dem ver 


armten Bolk immer ſchwerer, eine geordnete Ernährung. durchzuführen. 
Bon diefer Not wird nit in letter Linie der zujammenbrehende Mitte 
ſtand betroffen. Hier greift der Hungertod um ſich. In den eriten 


Hungern gemeldet. Die Zahl der nicht offenbar gewordenen joll mindejtens 
ebenjogroß geweſen jein. 
Außerordentlich wird die Hilfeleiftung erſchwert durch den Umſtand, 


daß viele Einrichtungen zu verfagen beginnen, deren Beltimmung es ilt, 


diejen Nöten zu wehren. Eine Anzahl von Anftalten it zujammen- 
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gebrochen, andere ſtehen vor der Notwendigkeit, ihre Türen zu ſchließen, 


weil die zum Unterhalt notwendigen Mittel nicht mehr zu erſchwingen 
ſind. Sowohl das Reich als auch die einzelnen Staaten haben Hilfe— 
leiftungen in größerem Umfang unternommen; aber die Mittel reihen 
immer nod) nit hin; dann trug die große Geldentwertung jehr zu ihrer 
Berringerung bei, jo daß die beabjichtigten Hilfen faft in nichts zerrannen. 
So erhielt eine größere Anjtalt zur Brotbeihaffung die Zujage einer 
Reichsbeihilfe von 2!/, Milliarden’ in einer Zeit, als man dafür etwa 
1000 Brote kaufen konnte. Durch allerlei Hindernijje verzögerte ſich 
die Auszahlung jo lange, bis man hernach nur noch ein Brötden dafür 
erjtand. Schwere Berlufte erlitten diejenigen Anftalten, die in größerer 
Zahl Provinzialpfleglinge verjorgten, die auf Grund des Gejeges vom 
11. Juli 1891 untergebraht waren, jo daß für fie die Landarmen- 
verbände aufzukommen hatten. Oft genug gejhah die Pflegegeldzahlung 
derart verjpätet, daß die Bezüge eine Entwertung um 50—60°/, erlitten, 
und das zu einer Zeit, als die meilten Gejhäfte längjt zur Berechnung 
der Preiſe nad) Goldmark übergegangen waren und von den Anſtalten 
Borausbezahlung ihrer Waren forderten. 
In diefer ſchwierigen Lage bewährte ſich die Einwirkung des 
Reihsverbandes der privaten gemeinnüßigen Kranken— 
und Pflegeanjtalten Deutjhlands, der wiederholt erheblidhe 
Zuwendungen aus Reidysmitteln zu erlangen wußte, wodurd viele An- 
italten vor der äußeriten Not bewahrt worden ſind. Eine für die Geld- 
- verteilung eingejeßte Kommiſſion ftellte die Grundlinien fejt, entwarf 
danad) den Berteilungsplan und führte ihn unter Mitwirkung der Landes 
und Provinzialausihülfe durch. 


In erheblidem Maße fielen die Auslandshilfen ins Gewidt, 
die aus allen Teilen der Erde, wo Deutjhe wohnen, gejpendet wurden. 


Sie trafen ein aus: den ſkandinaviſchen Ländern, der - Schweiz und . 


Holland, aus der Union, aus Kanada und Meriko, aus den ſüdlichen 
Teilen von Brafilien, aus Chile und Argentinien, aus China, Japan, 
Auftralien und Afrika. Vielfach wandten ſich die Anftalten werbend an 
ihnen bekannte Wdrejjen, allerdings nicht immer planvoll, jo dak der 
beim Oberkirdhenrat gebildete Ausſchuß für Auslandshilfe dringend vor 


dem wilden Sammeln als ſchädlich für die Liebeswerke und das deutſche 
Anjehen warnen mußte. 


In Amerika haben ſich in erjter Linie die Quäker um das deutſche 
Hilfswerk wohlverdient gemacht, nicht minder aber verſchiedene Synoden, 
wie die deutjhe evangelijhde Synode von Nordamerika, 
deren Organ, der in St. Louis erjcheinende „Friedensbote", jede Woche 
eine Spalte mit Gaben für bedürftige Glaubens- und Stammesgenofjen 
in Deutjhland füllte. Der Löwenanteil diefer Summen kam den An- 
jtalten der Anormalenfürjorge zugute. Bom 1. Jan.—31. Dez. 1924 gingen 
von dort durd) die von Lic. Dr. Paul Crufius geleitete Verteilungsitelle: 
3500 Ztr. Mehl, 1400 Ztr. Haferfloken, 800 Ztr. Reis, 1600 Kijten 
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Rondenlierte Mil, 22 Kijten Milhpulver, 250 Z8tr. Schmalz, 9360 Pfd. 
Corned beef, 48000 Pfd. Kakao, 350 Ztr. Bohnen, 85 Str. Zucker, 
25 Kiſten Seife, 15 Kiſten Öl, 1500 Pfd. Speck und 200 Pfd. Mar— 
garine. Dieje Lebensmittel jtellten einen Wert von 49000 Dollar dar. 
In bar wurden verteilt 25438 Dol., jo daß die Gejamthilfe diejes 
einen Jahres einen Gejamtwert von 74438 Doll. hatte. Nicht ein- 
gerechnet ind die vielen Ballen getragener Kleidungsjtüke, deren Wert 
mit 10000 Doll. nicht zu hoch gemeſſen ift. 


Die deutſche evang. Synode beſchränkte fid) in ihrer Hilfeleiftung 
zumeijt auf die evangelijchunierten Kreiſe, weil für die Iutherijchen 
Zandesteile andere Kirchengemeinjchaften jorgten, vor allem das National 
Lutheran Couneil, das feine Vertretung in Leipzig hat. An der 
Spige jteht der bekannte Profeſſor D. Morehead. Auch von diejer 
Kirhengemeinihaft wurden bedeutende Hilfen in Geld und Nahrungs- 
mitteln gejpendet. Der I.M. wurden zugewendet 1923 zu Dftern 
104355000 M., im Sommer 1356615000 M., im Sept. 1899 261 000 
M. und im Dezember 39250 Doll. Wertvoll war ferner die Pfarrhaus- 
hilfe, die ji) in ähnliher Höhe bewegte. An Kleidungsjtüken kamen 
herüber Ballen im Gewidht von 280926 Pfd. (engl.), an Schuhwerk 
33665 Pfd. Anfang 1924 wurden 4000 Kiften mit Lebensmitteln im 
Werte von je 10 Doll. als verjpätete Weihnachtsgaben verteilt. Ende 
Februar erhielt die I.M. abermals 50000 Doll., während zur Ber- 
anftaltung kirchlicher Speiſungen 62400 Doll. dargebracht wurden. 

Speziell für die Kinderwelt zu forgen hat ſich die von Direktor 
Wilhelm Aniepkamp geleitetete Kinderhilfe in Elberfeld, jetzt 
American Relief for German Protestant Children 
Homes als Aufgabe gejtellt. Damit ift die Schweizerhilfe für pro- 
teſtantiſche Kinderheime verbunden. Bon hier aus find 270 Heime mit 
10000 Kindern bedaht worden. Für eine Anzahl von ihnen haben 
amerikanijche Gemeinden Patenjchaften übernommen und zahlen demgemäß 
an fie je nad) der Größe Jahresbeiträge von 50—200 Doll. Ein 
Merbeblatt jorgt für die Verbindung der Spender mit den Anjtalten 
und ſucht die Kenntnis der deutjchen Kindernot im Auslande zu fördern. 
Unter den Hilfen von Einzelperjonen ift die Rockfellerjpende im Betrage 
von 25000 Doll. für deutjhe Kinder zu nennen. In Wrgentinien 
jammelten in allen Schulen mit Genehmigung des Unterridtsminijters 
die Schüler beträchtliche Summen für die deutjhen Altersgenojjen. 

Durch Lebensmittelzuwendungen wirkte aud) bejonders das Central 
Relief Committee in New Vork, das 156 DOrganijationen und 
Bereine umfaßt. Allein im April 1924 bedachte es Anftalten, Hojpitäler 
und Heime in 21 deutjhen Städten mit 6700 Kiſten Milh und 3350 
Sak Weizenmehl. Außerdem wurden der jchwerbedrängten Pfalz 1800 
Sak Mehl zugewiejen. 

Bon den europäiſchen Staaten machte ſich beſonders um die Linderung 
der deutjhen Not Schweden verdient, wo die evang. Kirchgemeinden 



























ahlreihen. Yeulitjen Kindern, denen dort Ferienaufenthalt 
den. Aud) Norwegen übernahm mehrere Kindertransporte, während 
räfident Eller Ringraes 16 vollbeladene Eijenbahnwagen mit Lebens- 
itteln für die notleidende Benölkerung von Groß-Berlin überführen 
Rep. In Öfterreich ſchuf der Bund der Reihsdeutjhen und die deutſche 
Arbeitsgemeinſchaft eine große Lebensmittelhilfsaktion, die vom 7. Nov. 
| bis Weihnachten täglich einen Eijenbahnwagen Lebensmittel nad) Deutſch⸗ 
land ſandte. Bis dahin betrugen die Spenden 85000 kg Mehl, 
7000 kg Reis, 70000 kg Zuder, 17000 kg Kaffee, 10000 kg 
Hülſenfrüchte, 65000 Dojen Mild, 45000 Dojen Fleiſch, 35000 Bühjen 
Sardinen. Nicht vergejjen jol werden das Frankennotopfer der Schweiz, 
für weldes die evang. Gejelihaft in Zürich und der Schweizer Kirchen— 
Gi; bund fi eingefegt hatten. Die Sammlung erbradte bis April = 
29), Millionen Mark und 20400 Franken. 1) 





die Konferenz der Vorſteher evangeliſcher Idioten- und 
Epileptikeranſtalten zu nennen, die im Jahre 1923 vom 29. Bis 
1. Mai zum 26. Male in Schloß Stetten im Remstal tagte. In den 
- Berbandsanftalten wurden im Berichtsjahre 7000 Aranke verpflegt. 
Ihnen dienten 300 Berufsarbeiter der I.M. Durch den Abbau der 
EN Fürſorge büßten die Anftalten 10—20°/, ihres Beitandes ein. Am 
I Haupttage der Konfenz wurde „Der Hriftlihe Charakter unjerer An- 
ftalten“ und „Unfere Arbeit an den Seelen unjerer Pflegebefohlenen“ 
behandelt. Der Stettener Anjtaltsargt Dr. Gmelin |prah über den 
Stand der Bekämpfung der Tuberkuloje in den Anitalten, Verwalter 
 Ehinger über Gegenwartsnöte und ihre Überwindung. Auf dem Familien⸗ 
aabend ſchilderte P. Wolf-Bethel „Bodelſchwingh und ſein Lebenswerk“. 
Vorſitzender der lem ilt Burgdorf: eu D. Karig-Stettin 
ai naher, 


Mi. ge Der Berband der J— Krüppelheime der J. M. hielt 
— 10. Tagung am 19. und 20. Juni 1923 in Alteneichen bei Stellingen ab. 
r 9 Am Vorabend berichteten die anweſenden Vertreter über den Stand ihrer 
Anſtalten und konnten bekennen, daß trotz der Not der Zeit die Arbeit 
h nicht weſentlich gelitten hatte. In den 24 Berbandsanitalten mit 3677 
Betten befanden jih am 1. Mai 1923 2940 Pfleglinge, denen 720 An- 
‚gejtellte dienten. Nicht ohne Bejorgnis jah man den Abbauplänen der 
—*— Provinzial⸗ und Landesbehörden entgegen, die, übereilt ausgeführt, nicht 
nur eine Gefährdung der Krüppelheime bedeuten, ſondern auch eine 
n Soziale Gefahr heraufbejhwören, da die ungeheilten und ungebejlerten 
Krüppel jchlieglih zu dauernden Urmenlaften werden, die jpäter weit 
f mehr Mittel verſchlingen, als die ausgefallene Heimbehandlung aus⸗ 


Val. Die I.M. im ev. Deutſchland 18,5, 8. 77. D. Füllk E 
Auslandshilfe. ſch Füllkrug, — 









Von den größeren Organiſationen im Dienſt der 1.9 
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38* bon age und Kriminalität, wodurd die Laſt nod weit größer wird. 
Gegenitände, der Verhandlungen waren die „Finanznöte und Biefalskis 
Silfsverſuch“, „der Einfluß der Zeitjtrömung auf die Krüppelheime‘, 


pathen, vor allem an den pſychopathiſchen Kindern, deren Zahl unter 
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Abteilungen für Pſychopathen angegliedert haben. Der deutfge 


und. daher nit der I.M. angeſchloſſen. Doch verdient feine Arbeit an 
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Dazu tarke Neigung der Berkrüppelten zur Bag 


„das Zujammenarbeiten der Krüppelheime mit den Fürforgeftellen und 
Mohlfahrtsämtern”, die „Grenzen der Entkrüppelung” und die „Ber- 
bejjerung der Verbandsorganijation“. Vorſ.: P. D.Dr. Hoppe-Nowawes, 
Geſchäftsführer: D. Ulbrih-Magdeburg-Cracau. | 


Bejondere Aufmerkjamkeit verdient die Arbeit an den Pſycho— 


den verwirrenden Zeiteinflüjlen bedenklid) wächſt.) Leider jchenkt die 
I.M. diefer Arbeit noch lange nicht genug Aufmerkjamkeit, wenn ud 


eine größere Zahl von Anitalten für Shwadjlinnige oder Krüppel eh 


an 





Berein zur Fürjorge für jugendlihe Pſychopathen mit einer 
bejonderen Groß-Berliner Ortsgruppe ijt keine konfejjionelle Organijation 


diejer Stelle vermerkt zu werden. Sit: Berlin W.9, Linkftr. 22; Spred- 
ftunden: Dienstag 11—1 Uhr und Donnerstag 5—7 Uhr; Geihäfts- 
führerin: Frl. Ruth v. d. Leyen. Am 16. und 17. Juni 1923 fand in 
Thale eine Mitgliederverfammlung und Vereinskonferenz jtatt, auf der 
über die Ausgejtaltung der Heim- und Anitaltserziehung (Prof. A. Gregor- 
Flehingen) und über die Ausbildung der Mitarbeiter. in der Erziehungs- 
fürforge (Prof. Nohl-Göttingen) verhandelt wurde. Ein geſchickt ab- 
gefaßtes Merkblatt mit der Überjhrift: „Helft den pſychopathiſchen 
Kindern!” unterrichtet klar über das Leiden, die Wichtigkeit der Hilfe, 
die Heilmittel und die Mitarbeit an den bejonderen Aufgaben. Alle drei 
Monate erjheinen Hefte aus der Arbeit, die alles Nähere über ihre 
Entwiklung und die für fie getroffenen VBeranftaltungen bringen. N 
Es ift dringend zu wünſchen, daß ſich die I.M. weit mehr mit der * 
Arbeit an den Pſychopathen befaßt, weil gerade ihr die Charismen ver- 
liehen find, diefen Armſten zu helfen. Nur die Lebenskräfte des Evan- 
geliums vermögen in die verdunkelten Seelen Lit zu tragen und ihnen 
damit den Weg zur Befreiung zu weilen. en 
Ein vortreffliher, gemeinverftändliher und in diefem Sinne wirkender 
Ratgeber für Pflege von Gefunden und Kranken ijt die auf poſitiv⸗ 
chriſtlicher Grundlage ruhende Monatsſchrift „Die Quelle“, heraus⸗ 
gegeben von Dr. Seher in Hamburg, Verlag von Chr. ©. Überreid Ar 
dajelbft. Sie will vor allem die Prophylare fördern und damit der 
Ausbreitung des Anormalenelends wirkjam begegnen. N... 
Sehr zu beklagen iſt es, daß die Arbeit an den Qupöfen von 
der I.M. immer noch nit in dem Umfange geübt wird, wie die furdt- 


1) Siehe M. Ulbrich, Die Not der Anormalen und ihre Abwehr, S. If. 
Hamburg, Chr. ©. Überreich. 
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bare Not diejer Kranken es erfordert. Wohl nehmen verſchiedene An⸗ 
ſtalten dieſe in beſchränkter Zahl auf, weil ihnen das Leiden den Auf⸗ 
enthalt unter den andern Menſchen unmöglich macht. Hierfür müßte 
‚aber noch viel mehr gejhehen, da das einzige Lupusheim, das des 
Prof. Dr. TJefionek zu Gießen, bei weitem nit hinreiht. Im Jahre 
1923 wurden dort 245 Kranke, 98 Männer und 147 rauen, behandelt. 
Mas ijt das gegenüber einer Not, die etwa 30.000 Mengen umfaßt, 
deren Jammer jo furhtbar wie der der morgenländiſchen Ausjägigen iſt. 
Hier bietet fid) für die I.M. ein großes und reiches Arbeitsfeld, be- 
ſonders unglüklihen Menſchen leibliche und jeeliihe Hilfe zu bringen. 
Die Taubftummenfürjforge wurde in der bekannten Weije, 


vor allem durch Seelforge und bejondere Gottesdienjte, geübt. Die 


% Taubjtummblindenfürjorge zu Nowawes richtete ihren Dienſt in 
ihrem ſchönen Heim in gewohnter Weije weiter aus. ine bejondere 
Arbeit an den Blinden verfieht die Gejelljhaft für chriſtliches 
Leben unter den deutjhen Blinden, e. V. — Gefdäftsitelle in 
: Hamburg 33, Hufnerftr. 103; Gejhäftsführer: J. Reuſch. Sie bedient 
‘ fih der Blindenihrift, um vor allem das Wort Gottes unter ihren 
Schutbefohlenen zu verkündigen, und läßt es fi angelegen fein, ihnen 
durd eine Monatsihrift, „Der bejte Freund“, mit erbaulichen Betrady- 
tungen, rijtlihen Lebensbildern und allgemeinen Mitteilungen zu dienen. 
Unter den Kriegsblinden wirkt fie durch tröftlihe Flugblätter. Test ilt 
ihr Beltreben darauf gerichtet, eine neue vollftändige Bibelausgabe zu. 
veranitalten. 


. 9. Der Kampf wider die Bolkslaiter. 


A. Die Bekämpfung der Trunkſucht. 


Im Februar 1923 brachte die Zeitungskorrejpondenz des deutſchen 
Bereins gegen den Alkoholismus in Berlin-Dahlem, Werderjtr. 16, unter 
‚der Überjhrift „Bedrohlihe Zunahme der alkoholiſchen Geilteskrankheiten“ 
die Feltitellung, daß in den Jahren 1917—1921 die Aufnahmen von 
Geiſtesgeſtörten durch Alkoholmikbraud) in den vier Berliner Irren- 
anftalten betragen haben: 216, 227, 406, 334 und 505, alfo in diejer 
Rurzen Spanne geit eine reihlihe Verdoppelung. Die Zahlen wären 
noch größer geworden, wenn nicht 1921 Dalldorf auf zwei Monate 
gejperrt gewejen und viele Trinker nad) Privatirrenanftalten außerhalb 
von Groß-Berlin verbraht worden wären. Im Reiche waren die Ber- 
hältniſſe zum Teil noch ungünjtiger. Sowohl in Baden als aud) in 
Bayern hat ſich die Ziffer mehr als verdreifaht. In der Trinker- 
fürforgeftelle in Karlsruhe und den 8 andern badijhen Stellen wurden 
1921 1403 Trinker gemeldet und im Jahr darauf 5820, von denen 
3291 laufender Fürjorge bedurften. In Nürnberg lagen 1921 442 
Fälle vor, im Jahre 1922 bereits 1738, aljo die vierfahe Zahl. Zur 
zahlenmäßigen Steigerung kommt die Raffiniertheit der Raujchgenüffe, 
denen namentlich in den Großftädten bejondere Lokale dienen. In Berlin 
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veranftaltete das „Weltdetektivinftitut Bört“, Friedrichſtr. 160, lange Zeit 
hindurch allnächtlich die wülteften Orgien. Im Norden wurde in der 
Auguftitraße die jogenannte Auguftklaufe ausgehoben, deren Inhaber 
bejonders die Jugendlichen anlokte und zu den wüſteſten Exzeljen, aud) 
in jerueller Art, verführte. In Wernigerode kamen die Zechgelage eines 
kommuniſtiſchen Betriebsratsvorfißenden zur gerichtlihen Verhandlung, 
wobei ſchwediſche Platten, Sekt, Liköre und ſchwere Weine eine große 
Rolle jpielten. Ahnliches wird aus andern Städten gemeldet. Aber . 
auch auf dem Lande breitet ſich der Mlkoholismus aus, vor allem unter 
den Tugendlihen, die aus allerlei Anläffen im Wirtshaus zufammen- 
kommen und einander „Lagen“ geben. So vertilgten einmal in einem 
altmärkiijhen Dorf in zwei Stunden zwanzig junge Burjhen zwanzig 
Lagen verjhhiedener Schnäpje, wodurd) ſie zwei Tage lang arbeitsunfähig 
wurden. Dft jchreiten Alkoholiker zu furdtbaren Gewalttaten. In 
dieſem Sinn ilt die Tat des jtellenlojen Kellners B. aus Hamburg an- 
zujehen, der am 28. Mai 1923 bei Steinbek jeinen beiden Kindern 
mit einem Feldſtein die Schädel einihlug. Etwa 50°/, der zur Ab— 
urteilung gelangenden Robeitserzejje hängen mit dem Alkohol zujammen. 
Bedenklid it es, wenn Alkoholiker heiraten. Immer jtärker tritt in 
den Unjtalten der Unormalenfürjorge der Typ der Rauſchkinder auf, die, 
im Rauſchzuſtand des Vaters erzeugt, Kleinköpfig zur Welt kommen 
und durhweg ſchwachſinnig, wenn nicht idiotiih find. Huldigte die 
Mutter in der Zeit der Hoffnung dem Alkohol, dann wird das Kind 
zwergenhaft. Solden Kindern kann hernach die beite Pflege nicht 
mehr aufhelfen. Dankenswert war daher der unter dem 16. Januar 
1923 erlafjene Aufruf des Reihskanzlers gegen Schlemmerei, Genußſucht 
und Alkoholmißbrauch. Dazu äußerte ſich am 4. Februar im preußijchen 
Mohlfahrtsminifterium eine von der Reihshauptitelle gegen den Alkoholis- 
mus und vom Bunde deutjcher Frauenvereine einberufene Kundgebungs- 
verfammlung, die folgendes äußerte: „Wir erwarten von der Reidhs- 
regierung und vom Reidystage, daß die überaus bedeutjamen Gedanken 
des Aufrufes mit vollem Ernjt zur Verwirklihung gebraht werden, 
insbejondere durch Einführung des Gemeindebejtimmungsrehts in unjerer 
Schankgejeggebung und des Nüdhternheitsunterrihts in unjern Schulen, 
durch Verbot der Verabreihung geijtiger Getränke an Kinder und 
Jugendliche, durch ſpäte Öffnung und frühzeitigen Schluß aller Alkohol- 
ihankftätten und durch Unterdrückung aller zweifelhaften Lokale (Rikör- 
ituben, Bars, Dielen). Wir jelbjt geloben, unjer Beites für Erreihung 
der gefteckten Ziele einzufegen, und rufen alle Gefinnungsgenofjen zu 
opferbereiter und tatkräftiger perjönliher Mitarbeit auf." Beachtenswert 
it audh der Mahnruf des Stuttgarter Tugendjportwartes Wilhelm 
Pfleiderer: „Sportführer, Sportvereine habt acht!“ welder Nüchternheit 
als mit dem Weſen eines echten Sportsmannes als unauflöslich ver— 
bunden betonte und vor den Ausſchreitungen bei Stiftungsfeſten und 
Siegesfeiern eindringlich warnt. Er ſchließt: „Wir Sportsleute haben 
die tiefe, ernſte Pflicht, in der Körper- und Geſundheitspflege bahn⸗ 
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erjten Borligenden Sup. D. Emil Klar verloren hat, welcher 25 Jahre 
lang führend in der Trinkerrettungsarbeit ftand. Un feine Stelle trat 
Sup. Demandt-Bünde, während das Sıhriftführeramt Pfr. Wöhrmann- 
Herford beibehielt. Der Bund umfaßt zur Zeit 14 Verbände mit 160 
Mi Vereinen, 3334 Mitgliedern und 655 Anhängern, insgefamt 3889 Blau 


mit 6599 Mitgliedern. Zahlende Freunde ſind 4843 vorhanden. Das 
Bundesorgan „Das blaue Kreuz”, das im 24. Jahrgang Steht, wird mit 
1289 Exemplaren in 110 Vereinen gelejen. Dazu kommen nod 611 
Einzelbezieher. Am 19. Nov. 1923 wurde der Bund in den inter- 
nationalen Bund des blauen Kreuzes aufgenommen, dejjen 
F Präfident der Pfarrer H. Doulte in Laujanne ilt. 


Bauen Kreuze — Vorſ.: Direktor Goebel in Barmen-Rittershaujen. 
Er zählt in 588 Ortsvereinen 20887 Mitglieder und 6256 Anhänger, 
darunter 3332 ehemalige Trinker und Trinkerinnen. Dazu kommen 


lihen, 798 weiblihen). An Hoffnungsbünden find vorhanden 149 mit 
6426 Kindern (2740 männlidhen, 3686 weiblihen). Das Bereinsblatt 


blatt „Bewahrung“ hat 36000 Lejer. Das Monatsblatt „Der Herr 


Dereinskalendern wurden je 60000 Stück abgejeßt. 

0. Der deutjhe Verein gegen den Alkoholismus, deſſen 
Direktor Prof. Dr. Gonjer am 10. Oktober 1923 auf eine zwanzig⸗ 
jährige reichgeſegnete Geſchäftsführung zurückblicken durfte, konnte im 
Berichtsjahr unter der Ungunſt der Verhältnifje keine Jahresverſammlung 
abhalten, durfte aber troßdem einige Erfolge verzeichnen. Die Zahl der 
Landesverbände jtieg auf 16 durch das Hinzutreten des neugegründeten 
Thüringer Landesverbandes, die der Bezirksvereine durd) erfreulihen Zu- 
wachs auf 230. Dazu kommen 9 yrauengruppen. Die Zahl der Mit- 
glieder beläuft ih auf 29000. An unmittelbar perſönlichen Mitgliedern 


Geſamtverein etwa 33000 Mitglieder zuſammengeſchloſſen find. Für 
= den Verein bedeutete es eine Auszeihnung, daß der Direktor vom 
rn für 1923—27 zum Mitglied des Reichsgejundheitsrats berufen 
und von der medizinijhen Fakultät zu Tübingen zum Chrendoktor 
_ ernannt wurde. In der Gefhäftsitelle in Berlin-Dahlem, Werderftr. 16, 
arbeiten außer dem Direktor und dem 2. Geſchäftsführer Dr. Flaig, der 


Mit tapferem Mute kämpfte der Bund der ine 
kirchlichen Blaukreuzverbände, der am 31. Juli 1923 jeinen 


Im gleihen Kampfe jteht der deutſche Hauptverein vom 


483 auswärtige Mitglieder und 180 auswärtige Anhänger. Die Zahl 
der TJugendabteilungen beträgt 60: mit 1194 Mitgliedern (396 männ- 


„Rettung“ erſcheint in einer Auflage von 100000 Stück, das Tugend» 
mein Panier!" wird in 90000 Stük gedrukt. Bon den beiden 


« u vorhanden 2000, an unmittelbar körperſchaftlichen 1250, jo daß im 


— kreuzler, wozu noch in 35 Vereinen 1939 Hoffnungsbundesmitglieder 3 
und in 32 Bereinen 671 Treubündler kommen, zujammen 227 Bereine 


“n zugleich das VBereinsorgan „Auf der Wacht“ (früher „Mäßigkeitsblätter") 4 
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redigiert, 13 Beamte, die im verfloſſenen Jahre zur Geldbeſchaffung ffr 
die Weiterführung des Vereins in hohem Maß in Anjprud genommen 
werden mußten. Als ein Erfolg ift es anzufehen, daß an vielen Orten 
die Bezickspereine und Trinkerfürjorgeftellen zur Prüfung der Schank- v 
erlaubnisgejuhe herangezogen wurden. Die Beranftaltung von Lehr- } 
gängen für Polizeibeamte, bejonders im Süden (Württemberg, Baden) 9— | 
und Förderung der alkoholfreien Obftverwertungslehrgänge gejtatten die R 
Weiterverbreitung der Vereinsziele. In den Arbeitsplan wurde u 
- genommen ein neuer Borjtoß bei der Studentenihaft zur Verdrängung R 
des Alkoholismus in Verbindung mit den hochſchulärztlichen Kreijen i 
und den Freikichen, mit denen nähere Fühlung gewonnen wurde. 
Ferner bejteht ein kräftiges Zujammengehen mit der Arbeitsgemeinyhaft 
jozialhygieniiher Reichsfahhverbände und mit dem Roten Areuz. Be- 
jonders rührig war der Verlag „Auf der Wacht“, der eine Reihe neuer 
Schriften zur Alkoholfrage erjheinen ließ, darunter jolhe für die Jugend RK 
und zur Aufklärung über das Gemeindebejtimmungsredt. u.’ 
In der Gegenwart hat jowohl der Berein gegen den Alkoholismus, 
als auch die gejamte deutjche Trinkerfürjorge einen ſchweren Stand, den 
einmal die materielle Not, dann aber aud die Größe der Aufgaben 
bewirkt. Jedenfalls muß der Kampf wider den Alkoholismus auf alle 
Meile gefördert werden. Das Ausland verfteht nicht die deutihe 
Trinkerei und erwartet mit Recht ein tatkräftiges Borgehen gegen diefe 
Ausartung. Es kann ihm nicht gleichgültig fein, ob bei uns das 
Alkoholkapital triumphiert oder die Alkoholgegner. Bon feiten des 
Gärungsgewerbes wird mit allen Mitteln für die Freiheit des Alkohol AR, 
genujjes gekämpft, oft mit reht unwürdigen Waffen. Jeder Fortihritt 
in der Trinkerfürjorge beſſert unfere Stellung zum Auslande, jeder Rück— —* 
ſchlag aber wirkt weithin nachteilig. In allen Ländern ſteht zur Zeit ; 
die Alkoholfrage im Bordergrund. Es kommt darauf an, wie fie gt 
wird. Bon der rihtigen Löfung hängt ein wichtiges Stück des MWieder- 
aufbaues Deutjhlands ab. 


B. Die Bekämpfung der Unzudt. N 

Die Zunahme unferer Bevölkerung hängt nit in letter Linie ab 
von der Löfung der Sittlihkeitsfrage. Te jtärker die Unfittlihkeit um 

ſich greift, um fo mehr ift der Nachwuchs gefährdet, jhon in gejund- 
heitlicher Hinfiht. Sind die Väter gejhlehtskrank, jo leidet die Ge 
jundheit der von ihnen abjtammenden Kinder, die eine geringere Menge 
von Lebenswerten mit auf die Welt bringen; find es die Mütter, jo it, 
abgejehen von andern üblen Folgen, meilt das Augenlidt der Neu 
— 
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geborenen gefährdet. Diejer Not verdankt das deutſche Volk die Hälfte 
feiner Blinden. Sehr bedenklid) iſt die allgemeine Rokerung von Zudt % 
und Sitte, wofür das zunehmende Berhältniswejen, das bis in die Arelje "I 
der Schulpflihtigen hinabreiht, ein deutlicher Beweis it. Diefes Elend 

wird nicht dadurd) beſſer, daß der Staat zu feiner Itandesamtlihen Ab- 
ftempelung die Hand bietet. Gibt es doch aud) eine Unzudt in der 
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Ehe, jo daß deren Zweck nicht die Herporbringung leiblid und geijtig 
gejunder Kinder ijt, die jpäter wacker für Volk und Vaterland wirken, | 
ſondern möglichſt bequeme Befriedigung des Gejhlehtstriebes, wobei 
nit immer die durch die Monogamie bejtimmten Grenzen innegehalten 
werden. Damit hängt zufammen, daß die Kinder nidyt als Gottesgaben, 
fondern häufig als läftige Nebenprodukte angejehen werden, por deren 
frühzeitiger Befeitigung man ji nit ſcheut. Unter diejen Umftänden 
blüht die Praris der MWinkelhebammen und Pfujcher, und immer wieder 


kommt es vor, daß Ärzte diefem unjauberen Treiben ihre Hände leihen. 


Bor Jahresfrift berichteten die Zeitungen über den Sljährigen Dr. €. M. 
in Berlin, dem nidyt weniger als 15 Frauen als Schlepperinnen zur 
Verfügung ftanden und ihm Hunderte von Patientinnen zuführten, denen 
gegenüber er keine wirtjhaftlihe Schonung kannte. Zuweilen nahm er 
ihnen die ganze Ausfteuer bis auf die Stiefeln ab, bis der Staatsanwalt 
ihm das Handwerk legte. Daß ein früherer Maurer und ein Kino- 
vorführer jih unter dem Decmantel ärztlider Titel monatelang in 
derartigen Praktiken betätigen konnten, zeigt die Tiefe der Jittlichen 
Fäulnis. 

Ein weiteres bedenklihes Zeichen ilt die Zunahme des Mädchen— 
Handels, der Hunderte von deutjhen Töchtern ſowohl den heimiſchen, 
als den ausländiihen Bordellen zufühtt. In GEmmerid wurde ein 
Schurke verhaftet, der eingejtand, im leßten Sommer allein nad) Holland 
50 Mädchen verjhadert zu haben. Andere Händler, die man abfing, 
verfraghteten ihre Ware nad) Brafilien oder Argentinien. ; 

Niht minder ſchamlos wird der Handel mit unerlaubten Mitteln 
getrieben. Im Herbjt 1923 erjhien ein Mittel zur Stimulierung des 
fenil gewordenen Gejchlehtstriebes unter den Lichtreklamen des Pots- 
damer Plates in Berlin. Daß Schundroman und Schundkino immer 
noch ihr Teil zur Lockerung der Sittlichkeit beitragen, bedarf wohl keiner 
bejonderen Hervorhebung. Was aus dem Gejeg zur -Bekämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten werden wird, iſt abzuwarten. Ein Fortſchritt wird 
es jedenfalls jein, wenn bei der Vorbereitung einer Ehe Gejundheits- 
zeugnijle gefordert werden können, und wenn die Übung von Geſchlechts— 
verkehr bei feltgejtellter Erkrankung [traffällig ift. Die innere Er- 
neuerung unjeres Volkes zu jittliher Tüchtigkeit muß aber auf andern 
Wegen erreiht werden. Dazu gehört die Arbeit der in der Sittlihkeits- 
bewegung erprobten Bereine. ' 

Sehr verdient ift hier der deutſch-evangeliſche Verein zur 
Förderung der Sittlihkeit e. V. in Plößenjee, der auf jeiner 
Mitgliederverſammlung 1923 befhloß, daß er in jeinem Titel den Zuſatz 

erhalten jolle: „und der Rettungsarbeit", abgekürzt: „Deutjher Sitt- 
lichkeits- und Rettungsverein“. Diejer Zujag fol zum Ausdruck bringen, 
daß der Verein feit feiner Gründung 1887 auf dem Gebiet der Rettungs- 
arbeit unter Mädchen und Frauen anregend, gründend und fördernd 
tätig gewelen ift. Zahlreiche Heime und Zuflugtsjtätten find unter Mit- 
wirkung jeiner Mitgliederkreije eingerichtet worden. Zur Zeit Tiegen 
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bejonders große Aufgaben vor, da die weibliche Not zunimmt und vor 
allem die Bagabondage um ſich greift. Die in den Großſtädten ein- 
gerichteten Pflegeämter reihen bei weitem nicht hin und fordern die 
Mitwirkung und Unterjtügung der I.M. Der Berein jucht diefe Auf: 
gabe zu löjen zufammen mit dem ihm eng verbundenen Komitee für 
Rettungsarbeit unter der weiblihen Jugend in Berlin, 
das 1908 die erfte größere ländliche Kolonie für Mädchen und Frauen 
in der Nähe von Erkner begründete, ähnlich den Arbeiterkolonien der 
Männer. Der Berein hat diejes Beijpiel durch ganz Deutſchland ge- 
tragen und den Ruf erhoben: „Auch mit der weiblichen Rettungsarbeit 
an den Mädchen und Frauen hinaus aus der Enge der Städte aufs 
Land und in Gottes freie Natur!" Nicht in der Form des Magdalenen- 
alyls oder der Fürjorgeerziehung, jondern in der Geftalt des freien 
Heims, das jeder wirtihaftlihen Not des weiblihen Geſchlechts offen 
fteht. Für dieje Not, die leicht zur ſchweren fittlihen Gefahr werden 
kann, müſſen die Mitmenjhen erjt Augen und Verſtändnis bekommen. 
Doch fand der Ruf jhon ein jtarkes Echo. Würde die Notzeit nicht Jo 
ſehr hindern, jo wäre ſchon längjt ein Aufblühen der rettenden und be- 
wahrenden Arbeit unter den Mädchen und Frauen erfolgt. 

Schwer war es, dieje Rettungsarbeit ohne die erforderlichen Pflege- 
gelder durchzuhalten, zumal aud die Propagandatätigkeit, die Reije- 
tätigkeit und die Herausgabe von Blättern aus demjelben Grunde jtark 
beeinträhtigt war. Ein jtärkeres Werben des Bereins wäre um jo 
nötiger gewejen, als drei für die fittlihe Gejundung Deutjchlands 
wichtige Gejege in Vorbereitung ſich befinden, nämlid 1. ein Gejeß 
gegen Shmuß und Schund zum Schuße der Tugend, das durch die 
Meimarer Berfajjung verjprodhen wurde, aber immer nod) beim Mini-' 
fterium des Innern liegt; 2. ein Berwahrungsgejeg, wodurch ermöglicht 
wird, Pſychopathen und joziale Schädlinge in Sicherheit zu bringen. 
Angſtliche Kurzfihtigkeit in der Kojtenfrage erjchwerte bisher den Erlaß, 
obwohl Schädlinge verwahren immer nod) weit billiger ijt, als fie ſich 
auswirken lafjen. Und 3. das bereits angeführte Gejet zur Bekämpfung 
der Gejchlehtskrankheiten, das aus dem gleihen Grunde immer nod) 
nicht verwirklicht ift. Am 16. Juni 1923 vom Reichstag angenommen, erhielt 
es nit die Zuftimmung des Reidhsrates, obwohl jeine Einführung eine 
befreiende Tat gewejen wäre, die Deutſchlands Stellung unter den 
Bölkern bedeutend gehoben hätte. Bei der Beratung des Gejebes 
nahmen alle Parteien des Reichstages Klar Stellung gegen die Re- 
glementierung der Proftitution und der Bordelle, ein großer Erfolg der 
Arbeit des deutſchen Sittlihkeits- und Rettungsvereins unter Führung 
des waceren Lic. Bohn, der nicht verloren gehen darf. Erjt lange 
Zeiträume werden erkennen lajjen, wie der welſche Reglementarismus 
mit allen feinen häßlihen Begleiterjheinungen durch Jahrzehnte an der 
fittlihen Zerjegung Deutſchlands mitgearbeitet hat. 

Im deutjhen Sittlihkeitsbund vom weißen Areuz 
— Gejhäftsitelle zu Nowawes, Weißkreuzghaus — war die Arbeit 
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u ee uypen immer wieder die zur Ausfähr 
Anregungen und Richtlinien zu geben und ihnen Material dur 
ichriften, Flugblätter und Plakate zu vermitteln. Es fanden 16 a 
tagungen ftatt, und zwar für Württemberg in Cannitatt, für Brandenburg 
‚in Köpenic, für Groß-Berlin in Berlin SW., für Rheinland und Welt- 
falen in Siegen und Hagen, für Baden in Freiburg und Karlsruhe, für 
Sachſen und Anhalt in Dejjau und Cöthen, für den Freijtaat Sadjen in 
Aue, für Bayern in Neuftadt a. Aiſch, für Schleswig⸗ Holſtein in Rends⸗ 
burg, für Schleſien in Buchwald, für Heſſen⸗Naſſau in Marburg, für 
Niederſachſen in Braunjhweig und für Oftpreußen in Pr.-Eylau. Dazu 
kamen 6 Bezirkstagungen in Reutlingen, Frankenberg (Sadjjen), Reihen: 
berg i. V., Zittau, Löbau und in Bielefeld. Der für den September 
- geplante Reihsführertag mußte leider der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten | 
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wegen verj&hoben werden. Wie aus den an die 820 DOrtsgruppen ver- 


ſandten Fragebogen hervorgeht, haben dieſe in vielen hundert Werbe⸗ 
vberſammlungen in breiter und beſchränkter Öffentlihkeit das Zeugnis 
—— ſittliche Reinheit erſchallen laſſen. Die drei Zeitſchriften „Weißes 
Kreuz“ ‚ „Mitteilungen für Leiter” und „Freiheit und Kampf“ konnten 
in unvermindertem Umfange weiter erjcheinen. Sieben neue Flugblätter 
wurden in Auflagen von je 100000 Stük gedrudkt. Weißkreuzreiſen 
führten aus der 1. Vorſitzende Freiherr von Starck nach Württemberg, 
Weſtfalen und der Schweiz, der Generalſekretär von Dobbeler nah 
Heſſen, Baden und Braunjhweig, Sekretär Wiclein nad) Sachſen und 
Reifejekretär Walter nach Oſtfriesland und Freiſtaat Sachſen. Bejondere 
- Gelegenheit zur Ausrihtung der MWeißkreuzbotihaft fand fit) in kauf 
männiſchen und turnerijchen Vereinen. Auch baten Gymnajfialdirektoren 
und Gemeindepfarrer um Redner, die zu Schülern und Konfirmanden 
ſprachen. Auf die Behörden wurde durch Eingaben gewirkt und die 


% von Groß-Berlin und das Unterrihtsminifterium erfucht, das Aktzeichnen 


- in gemijhten Klaffen und die Vorführung von Aufklärungsfilms vor 
Schülern beider Gejchlehter zu verhindern. Angejihts der großen 
littlich-religiöfen Not wurde an alle gläubigen Kreiſe Deutjhlands ein 


Mahnruf verfendet, allem Lähmenden zum Troße für das arme, un— 


bußfertige Volk fürbittend einzuftehen und Zeugnis wider die Sünde 
‚abzulegen. Diele Kriftlihe Blätter öffneten diefem Rufe ihre Spalten. 
Die Finanzlage des Vereins war, wie leicht zu verjtehen it, Ende 1923 
überaus ſchwierig; doch ſchloß die Kalje mit einem Kleinen Guthaben, 
während die Arbeit mit den 9 Angeltellten ee weitergeführt 
werden konnte. 


10. Die Förderung Se chriſtlichen Bolksbildung. | 


Jedes Jahr hat feine Senjation dur eine Sumpfblüte, welhe den 
Tiefſtand unferet Allgemeinbildung und die Verderbnis des guten — 
— in weiten Kreiſen anzeigt. Es iſt noch nicht lange her, 
bei der Aufführung des Sag Stückes „Die —D— 
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chauſpieler durch di an töhige Art ſeiner Darſtellung bei ernſter 
denkenden Leuten großen Widerſpruch erregte. Auf Grund des 8 188 
des Strafgeſetzbuches angeklagt, wurde er unter ſeltſamen Ausführungen 
der Richter freigeſprochen, die den ſittlichen Tiefſtand der Zuſchauer als 
zu Recht beſtehend anerkannten. Dann folgte der Berliner Reigen— 
ſkandal, in deſſen Mitte das berüchtigte Schandſtück Arthur Schnitzlers 
ſtand, wodurch das ärgſte Dirnentum zehnmal auf die Bühne gebracht 
wird. Im verfloſſenen Jahre tobte der Kampf um Tollers Hinkemann, 


Pu 





der in jchamlojer Weile das nationale Deutihtum und alle wahre | 


Sittlihkeit verhöhnt. Darin handelt es jih um einen Mann, der aus 
dem Kriege als Eunud) heimkehrt. Sein Schickjal bedrükt ihn, und die 


Ehe wird ihm zur Qual. Sein Weib wird ihm untreu; aber ihr Ber: 
halten zerbricht ihn nicht. Das gejhieht vielmehr durd den Spott und 
Hohn der andern. Dadurch wird er aus feiner Lethargie geriffen. Der 


Held erkennt, daß alle Menſchen leiden; denn jeder fteckt irgendwie im 
Netz. In diefem Punkte finden ſich die Gatten wieder. Das Stück 


endet mit dem Selbjtmord der Eheleute; die Frau geht voran, und 
| Hinkemann folgt ihr nah. Was das Stük unmöglich macht, ift nit 


die übergroße Arakheit des Hauptmotivs, das zum Überdruß erörtert 


wird, aud nicht die gewaltige Häufung Jittlihen Schmußes, fondern die 


Selbſtbeſchmutzung, die deutſchen Perſönlichkeiten dadurch zugemutet wird. 


Das Tollſte iſt die Errichtung eines Altars des Priapus (Gott der 
Zeugungskraft mit auffallend großem Gliede), den anzubeten Hinkemann 


jeine unglüklihe Frau zwingt. In Dresden wurde das Stük im 


Staatstheater gerade am Reihsgründungstage aufgeführt. Obwohl es 
von der Mehrzahl der Zuſchauer jharf abgelehnt wurde, verfuhte doch 


PP Kultusminifter unter gewiljen Sicherungen die Widerholung zu 


ermöglihen, bis zahlreidhe Drohbriefe bewirkten, daß man das Stük 


doch abjegte. Dagegen unternahm es in Berlin der Sportklub „Lurich 02“, 
unter der Auffiht von Borern und Athleten am Sonntag Invokavit 
1924 im Rofentheater es erneut zum Bortrag zu bringen. Die Zuhörer- 
- Schaft bejtand zum großen Teil aus Jugendlichen, der Bortragende war 
der Schriftleiter der anardiltiihen Zeitihrift „Freie Jugend“. Es war 
nit zu verjtehen, wie proletarijhe Führer der halbwüchſigen Jugend 
- derart nichtswürdige Koft vorjegen konnten, der jeder fittlihe Zug fehlt, 


dafür aber allem Geſchlechtlichen gegenüber die größte Indifferenz herrſcht. 


Aber fie kennen nur die Partei, und. es geht jo zu, wie es in dem 
Stücke heißt: „Uns ift die Partei alles, unfere Sehnſucht, unjere Religion’). 
Es ift betrübend, daß man deutjhen Zujhauern und Zuhörern jolde 
Geiſtesnahrung zuzumuten wagt, aber doch ein erfreulihes Zeihen von 
Selbſtachtung und Notwehr, wenn aus dem Volke heraus wider ‚derartige 
- „Kunjt” Proteft erhoben wird. Neuerdings haben ſich dem Widerjprud) 
die vereinigten vaterländiihen Verbände angeſchloſſen, indem fie bei der 
preußiſchen Staatsregierung vorſtellig wurden, in Zukunft ſolche Be— 
ſudelungen von Vaterland und Frontheer zu verhindern. 





. 1) Jm Mat 1924 wurde in Magdeburg ein jtark zufammengejtrihener Hinkemann aufgeführt, 
der einen Fehlihlag bedeutete. 
u. 6* 
J 
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ne Innere Miffion. 
Ein anderes Stück, das für die Zeit bezeichnend iſt, wird in Robert 
Mufils „Vinzenz“ dargeboten, das weiter nidts iſt, als der Narrentanz 
. einer Anzahl von Männern um ein Weib, der ſich durd) drei Akte erjtreckt, 
die mit einem Gemengfel von Groteske, aufdringliher Geijtreidhigkeit 
und derber Klownerie gefüllt find. Die Perjonen werfen jih Rede und 
Gegenrede wie Bälle an den Kopf, während der Verfaſſer dem Publikum 
eine Fratze nad) der andern ſchneidet, jo daß der höhergeltimmte Zu— 
ſchauer herzlid) froh ijt, wenn der Vorhang zum letztenmal über dem 
Riebesleben der mondänen Schöne Alpha Fällt. Mit folder und ähn- 
liher Aunft werden heute in Hunderten von Theatern die nad) Erholung 
und Seelenkoft hungernden Zuſchauer gejättigt. Dazu gejellen ſich die 
Kinodarbietungen, die in nod) weit größerem Maße das Publikum an- 
loken und vom zeitigen Nadymittag an bis in die ſpäte Abenditunde 
andähtig zuſchauende Gemeinden vor der flimmernden Leinwand ver- 
jammeln. Die Anpreijungen, welche „unerhörte Senjationen, atemraubende 
Spannungen, nervenaufpeitjhende Gefahren und jüß-pikante Intimitäten” 
verſprechen, laſſen erkennen, wie jehr alle diefe Films mit den Sünden 
wider das fünfte, jedhite, liebente unb achte Gebot gewürzt find. Zur 
üblen geijtigen VBolksnahrung gehört auch nod) der Literaturihund, wozu 
viele Bücher zählen, die leider nod) außerhalb der amtlidy gezogenen 
Schundgrenze liegen, vor allem die modernen Durchſchnittsromane, die 
ſchon durch ihre gejhmadlofen bunten Umjhläge gekennzeichnet werden. 
. Nicht zulegt ftehen in diefer Reihe die unglaublid) flahen und geijtlojen 
Courths-Mahler-Fabrikate, deren Hochflut weite LZejerkreije derart über- 
ſchwemmt, dag man mit Ießteren nur das tiefjte Mitleid haben kann. 

Eine bejonders widerlihe Erjheinung waren in den letten beiden 
Jahren Zeitungen, die unter dem Namen Nahtpoft zu hohen Preijen 
verkauft wurden und Schund Ihlimmiter Sorte darboten. Unter Titeln 
wie „Nackttänze einer Lebedame“, „Haremsnähte eines Bankiers“, 
„Homojeruelle Klubs“ uw. häuften fie in ihren Spalten unglaublichen 
Schmutz. Es war eine Wohltat, als der Staatsanwalt endlich in Chemnitz 
eingriff und Schriftleiter und Verleger zur Beltrafung brachte. Das beite 
Borgehen kann das Publikum leijten, wenn es ſolchen Shund überhaupt 
nit kauft. Dann werden derartige Giftblüten von jelber verſchwinden. 

Die Einwirkungen von Theater, Kino und Bud) find nicht zu unter- 
ſchätzen; denn ein einziges Stück oder Bud) kann auf einen jugendlichen 
Geilt eine derartig nahhaltige Wirkung ausüben, daß dadurd) die ganze 
jpätere Lebensrichtung bejtimmt wird. Und wie gute Erzeugnilje den 
Geijt heben und läutern, jo ziehen ihn ſchlechte und mit Shmuß erfüllte 
in die Tiefe und führen ihn in den Sumpf, woraus Reine Rettung mehr 
zu finden it. Für unjere ſittlich noch wenig gefeltigte Jugend kann 
Giftkoſt geradezu verheerend wirken, jo daß jie geiltig und ſeeliſch ver- 
kommt. Daher kann gegen den Shund, in welder Geftalt er aud) auf- 
treten mag, nicht ſcharf genug gekämpft werden. 

Eigen it es, daß in diejer verwirrten Zeit das Chriftusbild häufig 
auf die Bühne und Leinwand gebracht wird. So haben ſich jowohl die 
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Freiburger als auch die Grafenorter aufgemadt, um auf vielen Bühnen 
dem Volke die Paſſion Chriſti vorzuführen. Aus Freiburg in Baden 
Ram „die große deutihe Volkspaſſion“ mit den Gejhwiltern Faßnacht 
und einem Aufgebot von etwa 2000 Darftellern, die ſich an die Ober- 
ammergauer anlehnen. Bon Grafenort in Sclefien ſtammt „die Felt 
gemeinde für hriftlihe Volkskunft“, die in ihren Darbietungen vor allem 
deutjh und volkstümlid) zu fein ſich beitrebt. Es wird immer ein 
Wagnis bleiben, den Heiland durch einen Menjhen dargeftellt auf die 
Bretter zu bringen. Dod find dieſe Unternehmungen jedenfalls ein 
geihen, wie troß alles modernen Heidentums der Gottesjfohn tief im 
Leben der Gegenwartsmenjhen jteht. Dafür zeugt aud) der Monumental: 
film „J. N. R. J.“, geihaffen von der Firma Neumann Produktion 
6. m. b. H., der um die Weihnadhtszeit 1923 über 30 deutſche Lihtbild- 
bühnen ging, der Film der Menſchheit genannt. Eingerahmt iſt das 
Erlöjungswerk Chrijti durdy die Tat eines jungen fyanatikers, der, nad) 
der Ermordung des Minijterpräfidenten zum Tode verurteilt, den Paffions- 
könig in einer Bilion erlebt, die ihn am Schluffe reuig zujammenbreden 
läßt mit dem Bekenntnis: „Ic habe den Tod verdient." — Mag man 
ih) daran ftoßen, daß Gregor Chmara den Jejus und Afta Nielfen und 
Henny Porten die beiden Marien daritellten; auch hier kann man ſich 
der Tatjahe nicht verjhliegen, die in dem Worte liegt: Christe, tua 
res agitur. Man kann audy an Luk. 9, 50 denken. 

Angelihts der Zeitlage haben die evangelijhden Preßverbände 
große Aufgaben zu erfüllen. Sie haben ihren Zujammenjhluß im 
Evangelijhen Preßverband für Deutſchland (E.P.D.) mit 
der Gejhäftsitelle in Steglig, Beymeltr. 8. Vorſ.: D.Dr. von Hegel, 
Geihäftsführer: Direktor Hinderer. Bor allem will der Berband die 
deutſche Prejje für tätiges Chrijtentum gewinnen und im Kampfe wider 
alle volkszerjtörenden Mächte unterjtügen. Zu diefem Zwede gibt er. 
täglich und wöchentlich an die Prefje geeignete Nachrichten und Aufjäße 
ab, vermittelt Originalbeiträge führender Männer zu religiöjen, ſittlichen 
und Rulturellen Fragen, verbreitet Beridhte über wichtige Ereignijje 
auf diejen Gebieten und weilt Angriffe auf Religion und Kirche ent- 
ſchieden zurük. Durd ein jorgjam gepflegtes Syſtem von etwa 2000 
Vertrauensmännern behält der Preßverband Fühlung mit der gejamten 
Preſſe. Regelmäßige Kurſe über Prefjedienft und Publizijtik dienen zur 
Vermehrung der Kenntnis über das Prejjewefen und zur Heranbildung 
eines Stammes journaliſtiſch befähigter Mitarbeiter. Angeſchloſſen Jind 
31 Unterverbände, die in ihren Bezirken diejelben Dienjte leiten. Seit 
der Umgeftaltung unjerer politiihen Verhältniſſe hat ji) das XArbeits- 
gebiet der E.P.D. jehr erweitert. Bon der Überzeugung getragen, daß 
es gilt, in der Zeit tiefgehender Erjehütterungen die Lebenskräfte des 
Chrijtentums in alle Verhältniſſe und Formen zu tragen, ijt die Werbung 
und Sammlung tüdhtiger Perjönligkeiten zur aktiven Mitarbeit an den 
Aufgaben des öffentlihen Lebens mit ins Programm aufgenommen. 
Angefihts der agitatorijhen Bekämpfung der Krijtlihen Jugenderziehung 








jejammelt - — Reicjselternbund. — — 2 Millionen Mitglieder 


‚Hier finden fid) alle Stämme und Parteien zujammen, von dem einen 2 
Gedanken bejeelt, die Kriftliche Erziehung in Säule und Haus aufreht 
zu erhalten. 


Die Abteilung für Volksbildung bezweckt die Heranbilbung ; 


eines Stammes von Führerperjönlikeiten aus den breiten Bolksihichten, 


jo daß fie imjtande find, in ihren LZebenskreijen, in Bolksverjammlungen n 
und Berufsvertretungen mit Erfolg für die riftlihe Überzeugung ein- 


zutreten. Dazu dient nicht zulegt jeit 1920 der unter Mitarbeit der 
 Bolksbildungsabteilung zuftande gekommene Wartburgbund zur 


Gründung evangelifher Volkshochſchulen. Sein oberjtes Ziel. 
iſt Kräftige Mitwirkung an der inneren Erneuerung Deutjhlands auf 
deutjch-evangelijher und verwandter Grundlage. Parteir und kirchen⸗ 


politiſche Beltrebungen find ausgeſchloſſen. Im bejonderen gliedert ih 
die Wrbeit in Herbeiführung eines Zujammenjdlufjes der gefinnungs- 
verwandten Hohjhulfreunde, in der Vertretung der Anliegen der in ihm 


zuſammengeſchloſſenen Hochſchulkreiſe gegenüber den Staats-, Kirchen⸗ 


und Gemeindebehörden, in Raterteilung bei allen Fragen, die ſich auf 
den Bund und die Bildungsarbeit beziehen, in Errihtung einer Bolks- 
hochſchulbücherei, in Veranftaltung von Ausbildungskurjen für Bolks- 
h hochſchullehrer und in Herausgabe eines Jahrbuches und einer Zeitſchrift, 
worin die geſamte Bolksbildungsarbeit berückſichtigt wird. 


Derſchriſtliche Zeitſchriftenverein, der angeſichts der Preſſenot 
des letzten Jahres einen beſonders ſchweren Stand hatte, gibt folgende 


Blätter weiter heraus: Die jonntäglihe Predigt Durchs Kreuz zur | 


Krone" von Geh. Oberkonjiltorialrat D.Dr. Conrad, das „Berliner en. 


Sonntagsblatt“, adhtjeitig, mit- Leitartikeln von Dr. Conrad und einer 
ausgezeichneten Wochenſchau von Dr. Dibelius, das „Neue Sonntagsblatt”, 


vierjeitig, mit denjelben Mitarbeitern, die „Frohe Botſchaft“, vierjeitig, 


ein billiges ®Berteilblatt für Seeljorgergänge, den „Neuen deutjchen 
Volksfreund”, achtſeitig, ein Erſatz für die teuren Fanlienzeitſhriften 
Junodeutſchland,“ für Kinder, und neuerdings wieder das Familienblatt 


AAus aller Welt“. Die mit dem Zeitjehriftenverein verbundene Schriften- 








vertriebsanftalt hat gute Erfolge mit ihren Kranzheften, die bei guter 
Austattung und niedrigen Preijen Altes und Neues bieten. Gejchäfts- 
itelle: Berlin W. 68, Alte Jakobſtr. 129; Direktor: Sup. a. D. 
Th. Brandin. 

Die Zentralſtelle zur Verbreitung guter deutſcher 
Literatur in Neuhof, Kr. Teltow, hat ſich in den letzten zwei Jahren 


weiterentwickelt und iſt nicht auf bloße Seelſorge beſchränkt geblieben, 


ſondern wurde zu einem Unternehmen zur Förderung des Deutſchtums 


in aller Welt ausgebaut. Rein evangelijche Arbeit wurde unter 30000 
Flüchtlingen in den verjdiedenen Flüdhtlingslagern getrieben. Sie 


eritrekte jih auf Bibliotheken, Sonntagsjhulen, Unterjtügung des | 


 Religionsunterrihts und Evangelijation mit SOPTERD TE 
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wartsfragen“ — zur Zeit 22 Nummern — erſchienen find. ‚Das Ber- 
zeihnis der Verteiljhriften umfaßt 12 Nummern „Baufteine zum Aufbau 
evang. Gemeindelebens“ und 48 Hefte „Lehr und Wehr fürs deutfhe 


Förderung Hriftli 
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amp 
iftlihen VBolkslebens durd die Not der Zeit 
und bekennt in einem Rundjhreiben: „Daß wir nad) einem Jahre 
völliger Rat- und Planlofigkeit noch beftehen, ijt ein Wunder Gottes 
und der Bruderliebe.“ Die Bereinszeitjhrift „Aus Gottes Garten” 
berichtet über die Aufgaben und Pläne, hat durch einen tüchtigen Mann 


aus dem Handwerkeritand evangelijiert, erjtrebt ein Seeljorgeheim, 
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arbeitet am Wiederaufbau ihrer chriſtlichen Schriftenkolportage und — 


bereitet Flugblattmiſſion vor. Sehr zu empfehlen ſind die anſprechenden 
Büchlein der Vereinigung, die unter dem Titel „Antworten auf Gegen- 


Volk“. Gejhäftsitelle: Hamburg 26, Rauhes Haus; Schriftleiter: 1" Kr 


Dr. Hans Berg-Teuftreliß. 
Durch Film und Lichtbild dient der chriſtlichen Volksbildung be- 


ſonders der deutjhe evang. Filmdienft €. V. in Dresden-W., 
Ammonſtr. 2, Borj.: Geheimrat Dr. Oftermeyer-Zwikau. Us fine 
Aufgabe bezeichnet er es, durd Film und Lichtbilddarbietungen Bee 


Iehrung und Unterhaltung im beiten Sinne zu ſchaffen und in allen 


Fragen des Film- und Lihtbildweiens Rat zu erteilen. Der Filmdienjt —3— 
gibt zu außerordentlich niedrigen Preiſen unter der Bezeichnung „Film 


ofto“ außerordentlich wohlfeile Apparate in fünf Typen ab, dazu Bilder- 


ferien für kirchliche Werbearbeit, ferner volkstümlihhe, belehrende und? 


ſpezielle Serien. P. Zaule& nennt im „Mutigen Chrijtentum” den Filmofto- 


apparat einen Hilfsprediger von Gottes Gnaden und eine außerordentlid) 9 
nützliche Erfindung, gepaart mit zuverläſſigem und feinem Geſchmack der 
Bilderauswahl. Keine Gemeinde und Keine Bereinigung, die ji) einen 


derartigen Apparat beihafft haben, fanden Anlaß, diefe Ausgabe zu | 
bedauern. 5 


Zum Schluß iſt es geziemend, auf die außerordentlidhe Hilfe hin⸗ 


zuweilen, die auch dem Prefjedienit und der Volksbildung vom evang. 
Ausland geleijtet worden ift. Ganz bejonders ijt das nationale Iutherijche 
Konzil in Amerika zu nennen, das folgende Spenden im Jahre 1923 
überwies: im März 18!/, Millionen M., zu Oftern 30 Millionen M., 
im Juli 169165000 M., im September 1201478000 M. und im 


- Dezember 6600 Doll. Nicht eingerechnet find Sonderhilfen, die ohne 
Vermittlung des Leipziger Hilfsausfhuffes direkt an die Empfänger 


gezahlt worden find. 


überblikt man das ganze, ausgedehnte Arbeitsfeld der J. M. mit 
feinen manderlei Nöten und Schwierigkeiten, mit jeinen gejegneten Er- 
fahrungen und Fortſchritten und mit feinen wunderbaren Durhhilfen und 
Bewahrungen, die es möglich machten, die vielen oft recht gefährdeten 
Schiffe und Scifflein durch Klippen und Riffe bei Sturm und Wellen- 
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ſchlag glücklich) durchzubringen, jo liegt gegründete Urſache zum Loben 
und Danken für die große Gottesgnade vor, die oft und ſichtbar ein- 
gegriffen, gejtärkt und vorangebradt hat. So möge denn als Ausklang 
des diesjährigen Berichtes gelten, was der Erzbiſchof D. Nathan 
Soederblom der I.M. zu ihrem 75jährigen Jubiläum ins Stamm- _ 
buch jhrieb: „Die treue, immer und immer weiter ausgedehnte, ent- 
jagende  Liebesarbeit der Inneren Million der evangelijhen Kirche 
Deutihlands hat mid), joweit id) fie kenmen gelernt habe, mit Dank- 
barkeit und Bewunderung erfüllt. Nicht ſchöner und eindrucspoller 
kann unſer Chriftentum bekannt werden, als durch die Taten und die 
Gefinnung der dienenden Liebe. Gott jegne und ftärke aud weiterhin 
die Wirkfamkeit der evangeliihen Inneren Milfion in Deutſchland!“ 


Anhang. 


Die Innere Milfion in ihrem Berhältnis 
zu Staat und Kirde. 


Bon P. Lic. Steinweg, Direktor im Zentralausihuß 
für die Innere Miffion der deutjhen evangelifhen Kirche. 


Glaubte man gleih nad) der Revolution die freie Wohlfahrtspflege 
und mit ihr aud) die Krijtlihe Liebestätigkeit entbehren zu können, jo 
hat im Laufe der letzten Jahre das Blatt fid) vollkommen gewendet. 
Die Notwendigkeit einer freien Wohlfahrtspflege neben der öffentlichen 
' wird allgemein anerkannt, ja ihre Mitarbeit wird von jeiten des Staates 
und der Kommunen gewünjdt und ijt auch gejeglid) verankert worden. 
Schon das Reidhs-Jugend-Wohlfahrtsgejeg!) nimmt auf die freie Wohl- 
- fahrtspflege weitgehende Rückſicht. Im 8 6 heißt es: 

„Das Jugendamt hat die freiwillige Tätigkeit zur Förderung der 
Jugendwohlfahrt unter Wahrung ihrer Selbjtändigkeit und ihres Jagungsmäßigen 
Charakters zu unterjtügen, anzuregen und zur Mitarbeit heranzuziehen, um mit 
ihr zum Zweck eines planvollen Ineinandergreifens aller Organe und Ein- 
rihtungen der öffentlihen und privaten Jugendhilfe und der TJugendbewegung 
zujammenzuwirken.“ 

In $ 11 Steht: 

„Das Jugendamt Kann die Erledigung einzelner Bejhäfte oder Bruppen 
von Geſchäften bejonderen Ausjhüljen, in welche auch andere Perjonen als jeine 
Mitglieder berufen werden, jowie Bereinigungen für Jugendhilfe und 
für Jugendbewegung oder einzelnen in der TJugendwohlfahrt erfahrenen 
und bewährten Männern und Frauen widerruflid, übertragen.” 

Aber niht nur die jahlihe Zujammenarbeit von freier und öffent 
licher Wohlfahrtspflege wird auf dieſe Weije gejeglich unterbaut, jondern 
aud) für die Zufammenjegung des Jugendamts iſt die freie Wohlfahrts- 
pflege zu berückſichtigen. 8 9 jagt darüber folgendes: 


1) Kirhl. Jahrbuch 1923, S. 120ff. 
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„Als ſtimmberechtigte Mitglieder des Jugendamts find neben den leitenden Be- 
amten in der Jugendwohlfahrt erfahrene Männer und Frauen aller Bevölkerungs- 
Rreije, insbeſondere aus dem Bezirk des Jugendamts wirkenden freien Ver— 
einigungen für Jugendwohlfahrt und Jugendbewegung auf deren 
Vorſchlag, zu berufen. Dieje Vereinigungen haben Anjprud auf zwei Fünftel 
der Zahl der nicht beamteten Mitglieder.“ 

Dieje Paragraphen find aud) durch die auf Grund des Ermädhtigungs- 
gejeßes. erlajjene Verordnung über das Inkrafttreten des Reichs-Jugend- 
Wohlfahrtsgefeges im wejentlihen nicht eingejhränkt worden, wenn aud) 
jonft das Geſetz ſich manderlei Einihränkungen hat gefallen laſſen 
müſſen. In ähnlicher Weiſe iſt die Zuſammenarbeit öffentlicher und 
freier Wohlfahrtspflege feſtgelegt worden in der Verordnung über die 
Fürſorgepflicht, die ebenfalls auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes am 
13. Febr. 1924 erlaſſen wurde. Dort heißt es im $ 5: 

„Das Land kann einzelne Aufgaben, die diefe Verordnung den Fürforger 
verbänden überträgt, unter feiner Verantwortung auch Verbänden oder Ein- 
tihtungen der freien Wohlfahrtspflege übertragen, jofern fie damit ein- 
veritanden find. 

Der Fürforgeverband kann einzelne feiner Aufgaben unter feiner Ver— 
antwortung derartigen Berbänden oder Einrihtungen übertragen, fofern fie damit 
einverjtanden find. Das Land kann ſich die Zujtimmung dazu vorbehalten; es 
kann die Übertragung nad) Anhörung des Fürjorgeverbandes und der Vertretung 
der beteiligten freien Wohlfahrtspflege zurücknehmen, wenn ein wichtiger Brund 
dazu vorliegt. 

Die Yürforgeverbände follen eigene Einrichtungen nit neu ſchaffen, joweit 
geeignete Einrihtungen der freien Wohlfahrtspflege ausreihend vor— 
handen find. 

Die Fürjorgeftellen (8 3) jollen für ihren Bereid) Mittelpunkt der öffent- 
Iihen Wohlfahrtspflege und zugleih Bindeglied zwijhen öffentlider 
und freier Wohlfahrtspflege fein; fie jollen darauf hinwirken, daß öffent- 
lihe und freie Wohlfahrtspflege ſich zweckmäßig ergänzen und in Formen zu— 
fammenarbeiten, die der Selbjtändigkeit beider gerecht werden. Die Reidhs- 
regierung kann mit Zujtimmung des Reichsrats und eines Ausſchuſſes des 
Reihstags Brundfäge für diefe Zujammenarbeit aufitellen; jolange und joweit 
dies nicht gejhieht, können es die Länder.“ 


Auh in diefer Reichs-Fürjorgepflict-Verordnung wird die Selb- 
ftändigkeit der freien Wohlfahrtspflege, ihr Eigenreht und. die Wahrung 
ihrer Eigenart ebenjo wie im Reidhs-TJugend-Wohlfahrtsgejeg betont. ‘ 
Dieje Beftimmungen find für die I.M. von größter Bedeutung, denn Jie 
ift ein wejentlihes Stük der deutihen freien Wohlfahrtspflege. Der 
Bentralverband der I.M. iſt einer der großen Spißenverbände der freien 
Mohlfahrtspflege!) und iſt als folder von dem Reid), den Ländern und 


1) Neben ihm ftehen: Der Deutjhe Karitas-VBerband, die Zentralwohlfahrts- 
ftelle der deutjhen Juden, das Deutjhe Rote Kreuz, der Reichsverband der 
privaten gemeinnügigen Kranken- und Pflegeanftalten, der Hauptausihuß für 
Arbeiterwohlfahrt, der Zentralwohlfahrtsausihug der rijtlihen Arbeiterſchaft. 
Dieje fieben wurden an den Reichsmitteln auf Brund von 8 61 des Finanz: 
ausgleichsgejeges beteiligt. Als wichtige Organifationen der freien Wohlfahrts- 
pflege find ferner zu nennen: Der deutjche Verein für ländlihe Heimat- und 
Mohlfahrtspflege, die Arbeitsgemeinihaft jozialhygienifher Reichsfachverbände 
(Deutjher Verein zur Bekämpfung der Säuglingsjterblihkeit, Zentralkomitee zur 
Bekämpfung der Tuberkulofe, Deutjher Verein gegen den Alkoholismus, Deutſche 
Geſellſchaft zur Bekämpfung der Bejhlehtskrankheiten) und als die wiſſenſchaft— 
liche Zentralorganijation: Der deutſche Verein für öffentlihe und private Fürjorge. 
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Weile ‚find — Bandes ans — Prbuingloloerbänbe von 


r Als Glied der freien Wohlfahrtspflege hat die I.M. ihr 
es Verhältnis zum Staat gewonnen. Mir find uns dejjen wohl 
ußt, daß die I.M. keineswegs in Wohlfahrtspflege aufgehen darf. 
hat ein Ziel, das über die Wohlfahrtspflege hinausreiht, und ihr 
Inhalt det ſich keineswegs mit dem der Wohlfahrtspflege. Sie ift 
iht nur Wohlfahrtspflege ins Chriſtliche überjegt, jondern fie ijt mehr 
als das. Aber fie ift mit ihren Anjtalten und Einrihtungen ein ganz 
bedeutender Beftandteil der freien Wohlfahrtspflege; auf diejer - 
te liegen die breiten Berührungsfläden mit dem ftaatlihen und kom- 
munalen Leben; fie muß diefer der Wohlfahrtspflege hingewandten Seite 


BB —* der I.M. darauf ankommen, als —— der — 
ohlfahrtspflege jo jtark wie möglich zu Jein. 

Die neuere Entwiklung der öffentlihden Wohlfahrtspflege gibt be- 
deren Anlaß dazu. Die eben erwähnte Reichsverordnung über 
jorgepfliht vom 13. 2. 24 madt zu Trägern der öffentlihen Wohl- 
fahrtspflege die Bezirks- und Landesfürjorgeverbände. Das Reid) über- 
äßt die Aufgaben der Wohlfahrtspflege den Ländern zur jelbjtändigen 
egelung und Erfüllung und behält fih nur reihsredhtlihe Rahmen- 
orjhriften vor. Das gejhieht im Interejje einer Bereinfahung und 
billigung der öffentlihen Wohlfahrtspflege. Gerade diejes Streben, 
ie öffentlihe Wohlfahrtspflege möglichſt zu vereinfahen und zu ver- 
billigen, führt zu dem Appell an alle im Bolke vorhandenen freien 
räfte der Jozialen Hilfe und Fürforge, und diefem Appell darf ſich die 
. M. am allerwenigiten entziehen. Steht fie doch jeit mehr als 75 
Jahren dem Staat und der Öffentlichkeit mit ihren Motiven, Arbeiten, 
Einrichtungen, Anftalten und Berufskräften als Pionierin ſozialer Hilfe 
zur Verfügung, daher kann und darf ſie nicht zurückſtehen in einer Zeit, 

da Staat und Volk in ſchwerer Bedrängnis find. 

ee Die I.M. ift fi) deifen vollkommen bewußt, daß fie innerhalb der . 
freien und gegenüber der öffentlihen Wohlfahrtspflege dafteht als eine 

Tochter, ja als ein Organ der evangelijchen Kirche. Nicht als ein Organ, 
as ähnlich wie Behörden und Synoden eine geſetzliche Unterlage hat, 

ſondern als ein Organ, das frei ſich gebildet hat und in einer gewiſſen 
Freiheit und Beweglichkeit beſtehen bleiben muß. Man unterſcheidet 
gewöhnlich Kirhe und I.M. als zwei nebeneinander ftehende Größen. 

Dieje Unterſcheidung hat aber höchſtens ein formales, ſie hat kein ſach— 

liches Recht. Die J. M. iſt eine Seite des Lebens der Kirche, und 
gerade in ihrem Zuſammenhang mit ber Wohlfahrtspflege wird fie ſich 








wie den andern Organijationen der Länder und Provinzen an 
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willen das größte Intereſſe daran, die Arbeit der I.M. als kirchliche 


1 ih J 10 
Sie vertritt die evangeliihe Kirche inner» 
halb der allgemeinen, der öffentlihen wie der freien Wohlfahrtspflege. —9— 
Die evangeliſche Kirche hat daher um ihrer Stellung im Volksleben 






Arbeit zu reklamieren, und die I.M. muß, wenn fie gegenüber der 


öffentlihen und freien Wohlfahrtspflege die nötige Wucht und Stoßkraft 
behalten will, im feiten Zufammenhang mit der gejamten Kirche ftehen 


und bleiben. Nur jo Kann fie den Erwartungen genügen, die an fie 


gejtellt werden. Dieje Erkenntnis hat den Zentralausihuß dazu geführt, 
eine engere Verbindung, als fie bisher vorhanden war, zwilhen den 
DOrganijationen der I.M. und den Organen der verfaßten Kirhe zu 


empfehlen. Im Anſchluß an das Jugendwohlfahrtsgejeg gab er ſchon 
im Jahre 1922 die Anregung, in allen Ländern, Provinzen und kom— 
munalen Stadt- und Landkreijen „Evangelijhe Wohlfahrtsdienfte" 
zu bilden, in denen einerjeits die freien Vereinigungen der I. M 

andererjeits die kirchlichen Inſtanzen ihren Pla haben. Die kirdliche 

Behörden jowohl wie die Landesverbände für I. M. nahmen diefe An 

regung freundlicdy auf, und jo ift es dahin gekommen, daß alle einzelne: 
deutjhen Länder, Provinzen und kommunalen Kreije ihre evangeliihen 
Landes-, Provinzial-, Stadt- und Kreiswohlfahrtsdienite haben. Sie find 
die Organe, die gejamte evangelijche Liebestätigkeit, vor allem aud) die, 
die in den vielen taufenden von evangelijchen Gemeinden geleijtete Liebes- 





arbeit und Wohlfahrtspflege in ſich zufammenfafjen und den ſtaatlichen 





und kommunalen Behörden wie der freien Wohlfahrtspflege gegenübe 
vertreten. Bei jeinen Anregungen hat der Zentralausihuß allerding 
nicht beabjihtigt, neben der Organijation der I.M. eine neue Organi- 


jation der evangeliijhen Wohlfahrtspflege ins Leben zu rufen, das würde 


nad) innen Zerjplitterung und nad) außen Verwirrung anrichten, jondern 
er bat empfohlen, daß die evangeliihen Landes-, Stadt- und Kreis 


wohlfahrtsdienfte in die Landes: und Provinzialverbände der I.M. 
eingegliedert werden. Das iſt aud) größtenteils gejhehen. Die Qandes- 


und Provinzialverbände der I.M. find in den meilten Ländern und 


Provinzen von den kirchlichen Inftanzen als Landes» bezw. Provinzial 


nirchliche Wohlfahrtsdienite anerkannt, oder es ift do eine Form ge 
funden worden, die eine einheitliche evangeliſch-kirchliche Front in der 


Wohlfahrtspflege hergeftellt. Auf dieſe Weile it die evangeliſche Liebes- J 


tätigkeit organiſiert einerjeits als kirchliche Arbeit, andererſeits in der 


Form eines freien Verbandes der Wohlfahrtspflege. Beides iſt nt 


_ wendig, das eine im Blik auf die Einheitlihkeit kirchlichen Handelns, 


das andere im Blik auf die Berhältniffe, wie ſie in der deutihen 


Wohlfahrtspflege ſich gejtaltet Haben. Die konſtitutiven Elemente der 
deutihen Wohlfahrtspflege find öffentlihe Organe und freie, Verbände, 
die kirhlihe Arbeit muß daher, wenn ſie jid in der richtigen Weile 


durchſetzen will, der Form des freien Verbandes ſich anpafjen und zus 


glei) durch die Wohlfahrtsdienite die enge Verbindung mit der organi- 
fierten Kirche behalten. 
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1.109 SR RA I RE SUTIEReN 
In Rheinland, Weltfalen und Groß-Berlin hat man anitatt des 
Namens „Evangeliiher Wohlfahrtsdienft" die Bezeichnung „Wohlfahrts- 
amt“ bezw. „Jugend- und Wohlfahrtsamt" gewählt. Das ilt zu be- 
dauern, es ftört die Einheitlichkeit der Bezeichnungen, die auf evangeliſcher 
Seite wünjhenswert iſt, und erweckt außerdem falſche Vorftellungen. 
Mir wollen die chriſtliche Liebestätigkeit nit veramtlichen, aud nicht 
den Anjhein der VBeramtlihung erwecken, und wir glauben, daß durch 
den Namen „Wohlfahrtsdienft“ bejjer zum Ausdruck gebracht wird als 
durch den Namen „Wohlfahrtsamt”, was die evangelijhe Kirche auf 
dem Gebiet der Wohlfahrtspflege leijten will: einen Dienjt an der. 
Mohlfahrt unferes Volkes. Man jage nicht, daß der Name gleichgültig 
jei, der Name joll jo bezeichnend als möglid jein, er ſoll kirchliches 

Stilgefühl verraten. 
; Mas in dem Borhergehenden dargelegt ijt, bedeutet eine wichtige 


Stufe in der Entwicklung der. I.M. Sie gewinnt dem Staat gegen 


über bei aller Bereitwilligkeit der Mitarbeit eine immer feſtere und in 
ſich gejchlojjene Stellung und jtellt ſich zugleih noch entihlojjener und 
klarer als bisher in die genannte kirchliche Arbeit hinein. Auf dem 
Wege der Angliederung oder Eingliederung in die Kirche ift die I. M. 
ein gutes Stück vorangegangen. Man Bann jagen: fie hat wiederum 
ein Terrain in der Kirche erobert, aber diejes Terrain ijt für fie zu— 
gleich feiter Grund und Boden unter den Füßen und feiter Rückhalt 
» für ihre Urbeit. Die Reihen in der evangeliihen Kirche haben ſich 
gejchlojjen, und die Front wird feſter und einheitlicher. 









Viertes Kapitel. 
Die deutſche evangeliihe Heidenmilfion. 


Bon Pfarrer Paul Rihter, Werleshaufen. 
(Abgeſchloſſen Anfang Mai.) 


n 1. Allgemeines. 


Hat die deutjhe evangeliihe Miffion nod immer ein Dafeinsredht? 
Es ilt ja nit verwunderlich, wenn angeſichts der erft jet recht zutage 
tretenden grenzenlojen Berarmung unjeres Volkes; angelihts der 
Ihwierigen Lage der heimatlihen Kirchen ſelbſt; angeſichts der äußerften 
Not aller Anftalten und Werke der Inneren Million; daneben angelichts 
des andauernden feindjeligen Ausihluffes der deutſchen Milfionsgejell- 
Ihaften von den widtigjten Gebieten jeitens Englands; angejihts der 
tatfählihen nun ſchon jeit Jahren bejtehenden Unmöglichkeit, die uns 
verbliebenen Arbeitsfelder finanziell zu halten; angeſichts der anjcheinend 
geringen Ausſicht, in abjehbarer Zeit dazu wieder in der Lage zu jein; 
ja neuerdings noch angeſichts der Schwierigkeit, auch nur den heimat- 
lichen Mijlionsbetrieb aufreht zu erhalten: angeſichts jo vieler er- 
Ihwerender Momente ijt es nicht verwunderlid, wenn ſich immer wieder 
dieje kleinmütige Zweifelsfrage erhebt. Und weil jie ſich immer wieder 
erhebt, it es gut, daß Jie immer wieder die rechte Antwort findet. Die 
gab ihr denn auch kürzlich der Berliner Milfionsdirektor D. Anak in 
feiner Feſtrede bei Gelegenheit der Hundertjahrfeier der Berliner Million. 
(„Das Berhältnis der Mijfionsgemeinde zu den Miffionsfeldern im 
Mandel von 100 Jahren; Berl. Mijj.-Berihte Nr. 3 u. 4.) 

Zur Fortführung der Miffionsarbeit — führt er aus — beitimmt uns zu= 
nächſt die Tatſache, dag wir nun einmal Mijfionsarbeit unter den Händen haben, 
daß gejegnete Mijfionsfelder ohne unjere Weiterarbeit elend verkümmern würden, 
daß wir die Erhaltung des größten Teils unjeres Werkes durd) die Stürme des 
Arieges hindurch als ein Bottesgejhenk zu betrachten haben. Al das rückt uns 
die Treue gegen das von den Vätern überlieferte Erbe, die Treue gegen unfere 
Hriftlihen Brüder aus den farbigen Völkern in die erjte Linie der Miflions- 
beweggründe. Dazu gejellen ſich zwei weitere Befihtspunkte: einmal die Fülle 
von Segen, die für unjere Kirhe und unjer Volk aus der Mitarbeit auf dem 
Milfionsfelde immer wieder neu hervorquillt; jodann die Erkenntnis, daß unter 
den verjchiedenartigen Miffionen des Protejtantismus die deutſche ihr eigenartiges 
Charisma hat, das wie ein anvertrautes Pfund nicht vergraben werden darf. 
Schon in den vergangenen Jahrzehnten war der jogenannte „deutſche Anteil“ an 
der Miffionsaufgabe der evangelifhen Chriftenheit von deutſchen und ausländijchen 
Beobachtern des Miffionslebens immer deutlicher als eine Bejonderheit empfunden 
worden. Der Krieg, der jo unerwartet tiefe Unterjchiede in der gejamten Denk- 





uns und ns. ein ch aufgedeckt ha 
is von einer beſonderen Gabe und Aufgabe der deutſchen 
u a MAR Freilich ohne den elementarften religiöjen Miflionstrieb 























je 
die freudige Bewißheit der überſchwenglichen Babe, die wir in Chriſtus emp- 77m 
en haben, ohne die freudige Gewißheit, etwas zu haben, was die ganze Welt | 
4 J hat und was doch die ganze Welt braucht, würden alle jene an id) 

richtigen Befichtspunkte nicht viel mehr fein als ebenjoviel Nullen ohne die 

vertgebende Eins. Bat BEN: 

Dafür, daß Gott die deutjhe Miffion noch gebrauden will, darf 
s ein handgreifliher. Beweis aud) das vergangene Jahr jein, in dem 
die deutſchen Miſſionsgeſellſchaften die denkbar ſchwerſte Belaſtungsprobe 
zu bejtehen hatten, und fie haben auch dieſe ſchließlich beſtanden und 
find nicht darunter zujammengebroden. „Das ijt ein Wunder vor 


hen Million, und zwar zunächſt der Lage in der Heimat, 
beginnen wir mit dem Nädjftliegenden, das, wenn aud) nur etwas 
Außerliches, doch nit das Unwidtigfte iſt: die finanzielle Not und die 
jaraus Jid) ergebende Gebundenheit der Million. Das Schreckgeſpenſt 
es troftlojen Währungsverfalls im vorigen Jahre fteigt vor uns auf. 
der hat am eignen Leibe feine Wirkungen verfjpürt; die Anjtalten der 
neren und Außeren Mijfion jhien er wie jo manches andere unrett— 
9 rt ins Verderben reißen zu wollen. Was half's, wenn aus den 
Tauſenden Hunderttaufende, Millionen, Milliarden und zulegt gar 
39 Es war ja nur täuſchender Schein. Der wirkliche 



















als man es ſich wohl gemeinhin vorzuſtellen pflegt. Die Berliner 
Miſſion hatte beijpielsweije im Jahre 1923, wenn man die Millionen 
nd Milliarden nad) ihrem jeweiligen reellen Werte in Goldmark um- 
nen wollte, eine gejamte Bareinnahme von — 30000 M. Bei der 
üdergemeine madten die Beiträge aus Deutjhland für 1922, in 
Goldmark ausgedrükt, ganze 6417 M. aus! Mber nit nur das! 
Das rajende Tempo der Geldentwertung — nur zu gut willen wir ja, 
was in jenen. kataftrophalen Wochen ein Verzug von nur etlihen Tagen 
edeutete — hatte überdies zur Folge, daß auch große Gaben erit 
ahezu ganz entwertet an die Millionshäujer gelangten. In diejen 
heilloſen Zeiten wurden die ſich einbürgernden „Naturaljpenden“ eine 





..') Darauf wies aud) der Feitprediger Oberkonfiltorialrat Dibelius hin, indem 
‚er fragte: „Will Gott doch die Zukunft feines Reiches durch andere Völker 
heraufführen und das deutjhe Volk als unbrauhbares Werkzeug am Wege 
liegen lafjen? Aus der Arbeit der Miffion kommt die Klare Erkenntnis — eine 
Erkenntnis, die aud) die Milfionare der andern Völker rückhaltlos bejtätigen — 
daß die deutſche Art, Miſſion zu treiben, von bejonderer, ja von unveräußerlicher 
Bedeutung für den Fortgang des Bottesreiches jei. Wenn Iutherijche Tiefe und 

deutſche Innerlichkeit aus der Arbeit draußen verjhwänden — es wäre, ſoweit 
WMaenſchen urteilen können, ein unausdenkbarer Verluſt für Bottes Reich.“ : 
kun L 
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LER a WISE BT N DEN Lt — 
‚A e jermannsburger Milfion ſuchte ſich dadurch zu helfen, daß fie die 
Bewirtſchaftung der der Millionsanftalt gehörigen, pacdtfrei werdenden 
Ländereien jelbjt wieder in die Hand nahm. Aber in der glükliden 
Lage, Landbefigerin zu fein, war Reine andere Miffion. Aus den Kreiien 
der rheiniihen Miffionsfreunde wurde zur Bildung einer bejonderen J 
„Notgemeinde“ aufgerufen, deren Mitglieder ſich zu regelmäßigen, 
möglichſt monatlihen Beiträgen bereit erklärten. Die Leipziger Million 
wie auch die der Brüdergemeine ſchloſſen zeitweilig ihre Seminare, weil 
fie nit in der Lage waren, ihre Zöglinge zu beköftigen. Der größten 
Not wurde durd die Hilfe ausländiiher Freunde gefteuert. Als eine 
Ihöne Frudt, die die Not zeitigte, jei ein jhöner Zug von den Heiden n 
‚Hriften erwähnt, die auf die Kunde von der in Deutjchland herrfhenden 
Not für ihre alten, jet in Deutjhland lebenden Milfionare und deren hir * 
Familien unter ſich Sammlungen veranftalteten und deren Ertrag dam 
nad Deutſchland jandten. | WR 
Für die Fortführung der Arbeit auf den Mijlionsfeldern durften 
fi verſchiedene Gejellihaften, wie in den Vorjahren, in dankenswerterr 
Meile der Hilfe ausländiiher Mijfionskreije erfreuen. So empfing die 
Brüdergemeine Hilfe von ihren holländiſchen, engliihen und amerikaniſchen 
Zweigen und jonjtigen Freunden, die Berliner, die Hermannsburger und 
die Schleswig-Holfteiniihde Million von dem Nationalen Lutheriſchen 
Konzil in Nordamerika. Die Mijjionen der Gemeinjhaftskreije — die 
Neukirhner Million, die Liebenzeller Million, die Allianz China Million 
und die Sudan Pioniermijfion — fanden Hilfsbereite Freunde, die erjteren 
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ihrer Arbeit in Niederländiſch Indien weiter von der holländiſchen 
Regierung finanziert, ihre chineſiſche Miſſion durdy amerikaniihe Freunde, 
die afrikanifhe durch buriſche Freunde unterftüßt. Die Million der 
Hamoverſchen evangelijch-Iutheriijhen Freikirche hatte an den deutſchen f: 
Gemeinden in Südafrika, mit denen fie verbunden ift, eine Stüße. Kurz— 
um Hilfe von vielen Seiten her! So hat die Sintflut des verflojjenen 
Jahres aud nicht eine einzige Miffionsgejelihaft in ihren wilden 
Strudeln verſchlungen. 2 

Mit der Einführung der Rentenmark ſcheint auch für die Milfionen 
eine gewilje Beruhigung und jpürbare Beljerung der Lage eingetreten 
zu fein. So hatte 3. B. die Rheiniſche Miffion vom 15. 1. 24 bis 29.2. 
eine Einnahme von rund 44000 RM. (gegen 3850 Goldmark im gleihen 
Zeitraum 1923); die Berliner Million im Februar 1924 36000 RM. 
(gegen 30000 M. Einnahme des ganzen vorigen Jahres). Allerdings 
find damit die Einnahmen der entiprechenden Friedenszeit längſt noch 
nicht wieder erreiht und werden audy vermutlich jo bald nicht erreiht 


werden. Es ijt aber dod ein ermutigendes Zeichen, wenn num nad 9 
langen Jahren die Rheiniſche Miſſion zum erſten Male wieder Geld aus F 
der Heimat, Geld von der deutſchen Miſſionsgemeinde nad draußen, HH, 
nad, China hat ſchicken können. Da werden die Miffionare nicht jagen " 
J 
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„mit 4200 M.“; jondern ihr Glaube und ihre Freudigkeit werden 
geſtärkt werden, das Geld ift ihnen ein Unterpfand dafür, daß Die 
Miſſionsgemeinde daheim trog aller Not in Treue hinter ihnen jteht. 

Auch die Liebenzeller Mijfion hat zu ihrer Freude joeben eine erite 
Geldüberweifung nad) China gemacht. 

Überjihten über die TJahreseinnahmen und -ausgaben haben nur 
einige wenige Gejellihaften veröffentliht, die meiften verzichten darauf, 
weil ſie bei der ganz verjchiedenen Wertung, die den einzelnen Ein— 


% nahmen je nad) der Zeit, in der jie gemacht wurden, beizumeljjen wäre, 


ein ſchiefes, irreführendes Bild ergeben und tatjählih wertlos jein 
würden. Genug, dab die Mijfionsanftalten eben durch die ſchwere Zeit 


| durchgekommen find. Die Milfion der Brüdergemeine hatte für 1922, 


‚ um diejen Fehler zu vermeiden und um nicht völlig „im Finſtern tappen“ 
zu müſſen, eine TJahresrehnung unter Zugrundelegung der engliſchen 


= Schillingwährung (1 Schilling entfpridt ja ziemlid) genau dem Wert 


unjerer alten Mark) aufgejtellt. Die Rehnung ſchien auf den erften 
Blick recht günftig — ohne Fehlbetrag abzujhliegen. Das war aber 
nur durd) zwei günftige Umftände bewirkt, nämlid) da in der Einnahme 
zwei große Poften — die TJubeljpende mit 41000 Sc. und ein Legat 
aus der Schweiz mit 39000 Sch. — gebudht werden konnten. Leider 
stellte ji hernad) heraus, daß die Mijjionshandlung in Suriname, die 
mit einem KReinertrage von 80000 M. in den Voranſchlag eingeltellt 
war, verjagt hatte, jo daß nun dod ein TFehlbetrag von 80000 M. 
entitand. Immerhin nötigt dieje jahrelange ſchwierige finanzielle Situation 
doch zu erniten Fragen. Mijjionsdirektor D. Schlunk wirft fie rück- 
haltlos in dem Leitartikel der mit Anfang diejes Jahres in verjüngter Ge- 
ſtalt erſcheinenden Allgemeinen Miſſionszeitſchrift (jet „Neue Allg. Mijfions- 
zeitſchr. Verlag v. C. Bertelsmann, Gütersloh) „Halte, was du haft ujw.“ 
auf. „Können wir diedeutjhe Million halten, jo Klein fie geworden ift? 
- Haben wir darin eine Weilung zu jehen, fie ganz preiszugeben? Oder Weilung, 
die Kraft ausſchließlich auf Gebiete zu richten, die uns nod) blieben? Haben 
wir zu viel Gejellihaften? It jegt Zufammenjhlug das Gebotene? Oder 
ift die Tatfahe, daß wir bis heute alle durchgekommen find, Grund zur 
Hoffnung, daß Gott aud weiter helfen wird? Dürfen wir vielleidht 
gar an Wiederaufnahme alter Gebiete, an Neuausjendung von 
Miſſionaren denken? Er beantwortet diefe Fragen dann mit dem Hin- 
weis darauf, dab die Aufgabe der Miſſion immer unendlih groß war, 
gemejjen an der kleinen Kraft, mit der Jeſu Boten fie treiben konnten. 
Die Jrage, ob wir an Wiederaufnahme alter Gebiete denken dürfen, 

hat ja zur Zeit allerdings fehr geringe praktiijhe Bedeutung. England 
Iheint die ablehnende Haltung, die es in der Frage der MWiederzulafjung 
deutſcher Milfionsgefellihaften nad engliihen jowie nad) den ehemals 
deutſchen Kolonien einnimmt, vorläufig noch nicht aufgeben zu wollen. 
Einjtweilen dürfte nur die Rückkehr einzelner Miſſionare auf ihre alten 
Arbeitsfelder in Frage kommen. Auch eine jolhe ijt bisher nur in 
einem Falle möglich gewejen: die Rückkehr von drei Milfionaren der 


Allgemeines. 
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Norddeutſchen Miffion nah) Togo, wo fie aber nicht jelbftändig, jondern 
unter Oberleitung und Verantwortung der ſchottiſchen Miffion arbeiten. 
In der April-Nummer des Mijfionsblattes der Norddeutihen Milfion 
bringt D. Schlunk die Kurze Nachricht, daß jet die engliiche Regierung 
aud zwei Baſler Milfionaren die Einreijeerlaubnis für Indien erteilt 
habe. Ob es Mijlionare deutſcher oder eljäjliiher oder ſchweizeriſcher 
Nationalität find, iſt nicht angegeben. Weiter meldete jüngft ein 
Miljionsblatt, daß der ſchottiſche Miffionsinjpektor Aſheroft nad) einer 
Bilitation der ehemaligen deutſchen Nyafjamijjion feinem Komitee vor- 
gejhlagen habe, zur Mitarbeit dort wieder einige der alten deutſchen 
Millionare heranzuziehen. Die deutihen Miffionsgejellihaften müſſen 
aljo jedenfalls diefer Frage näher treten; aber eigentlid iſt es für fie 
Reine Frage, denn fie haben dies Ziel der Wiederaufnahme ihrer alten 
Arbeiten jtets im Auge behalten. Nur daß Jie ihre Stellung in diejer 
Frage aud vor der HÖffentlichkeit rechtfertigen. Miſſ.Dir. D. Anak 
jhreibt dazu in feinem injtruktiven Aufſatz „Unjere Aufgabe“ (Neue 
Allg. Mifj.-Zeitihr., März: u. April-Nummer): 

„Bedenkt man, wie jtark im lebten Menjchenalter vor dem Kriege gerade 
die Kolonien bei uns als Mijlionsfelder in den Vordergrund getreten waren, fo 
ergibt fi von jelbjt, wie neuartig unfere Lage durch ihren Verluft geworden ilt. 
Nun iſt es jiherlid ein Fehler, wenn man hie und da meint, nunmehr wieder 
einfach auf den Standort zurückgeworfen zu fein, auf dem ſich die deutjche 
Million vor der Kolonialära befand. Das ilt aus zwei Bründen nicht der Fall. 
Einmal halten uns in den Kolonien unjere bisherigen Arbeiten fejt. Anders 
wäre es, wenn englijche, franzöjifhe, amerikanifche und andere Mijjionen unfere 
Gemeinden in den Kolonien ausreihend verjorgten und den dortigen großen 
Milfionsgelegenheiten gerecht zu werden imjtande wären. Wir willen, daß das 
nicht der Fall ift. Die Gemeinden, die wir gepflegt haben, verkümmern zu einem: 
großen Teil. Heidentum, römiſche Miſſion, Iflam, rafjenpolitiihe Strömungen 
untermininieren, was nod) übrig geblieben ijt, und finden an den entjcheidenden 
Punkten keine Gegner und darum einen billigen Sieg.“ 

Eine weitere, hierher gehörige Frage ift es, ob es mit dem deut- 
ſchen Selbjtbewußtjein vereinbar ijt, wenn deutſche Mijlionare dieje Arbeit 
unter unleugbar demütigenden Bedingungen wieder aufnehmen. Man 
hat es den erwähnten Miffionaren der Norddeutihen Million wohl hier 
und da verdadht, daß fie als Deutſche in ein von England uns geraubtes 
und nun unter deſſen Herrihaft jtehendes Gebiet hinausgegangen Jind 
und fid) einer englijhen (ſchottiſchen) Geſellſchaft unterftellt haben. Der 
zuftändige Bremer Miffionsdirektor D. Schlunk rechtfertigt fie, indem er 
ſchreibt: „Wir find Deutſche und follen und können nur als Deutide 
unfern Milfionsdienft leiſten. Uber ijt es Preisgabe deutiher Würde, 
wenn wir ſchwere innere Opfer bringen, um in Türen eintreten zu 
können, die ſich uns jett öffnen? Oder jteht die Pflicht gegen das von 
Gott uns gegebene Werk höher als die Pfliht gegen unjer Volk? 
Dder iſt es vielleicht aud Pflicht gegen unjer Volk, gegen die deutjche 
Miſſion als Deutſche, wenn wir vertrauensvoll und voll Entjagung Wege 
gehen, die andere nicht verftehen und billigen?“ 

Doch wenden wir den Blick von den uns verloren gegangenen auf 
die uns erhalten gebliebenen Arbeitsfelder. Das Jahrbuch der ver- 
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Arbeit unterzogen ‚ eine 






iffionsftatiftik zu veröffentlihen, die zwar nicht lückenlos ift, weil” 

icht alle Zahlenangaben zu erhalten waren, es aber doch ermöglidt, 
fi ein ziemlich zutreffendes Bild von dem gegenwärtigen Stande der . 
deutjhen Milfton zu machen. Und zwar werden zwei Tabellen gegeben, 
‚die erjte bietet die unter‘ eigner Verwaltung deutſcher Geſellſchaften 


ſttehenden Miſſionen, die zweite die unter nichtdeutſcher Verwaltung 





geführt, in der erjten mit den drei unter deutſcher Leitung verbliebenen 
Arbeitsfeldern (Südafrika-Welt und -Dft und Suriname), in der zweiten 


ſtehenden. Wir reproduzieren beide und fügen zur Erläuterung einige 
‚Bemerkungen hinzu. Die Brüdergemeine it in beiden Tabellen auf» 


mit den neun jet unter englijher oder amerikanijher Leitung ftehenden. | 
Auch in legteren find teilweije noch nicht wenige deutſche Mijfionare 
tätig. Die Zahl der Heidendriiten ift falt genau die gleihe auf beiden 


Seiten. Die Bajler Million erjheint in der erjten Tabelle mit zwei 
Arbeitsfeldern, wovon das eine ein altes ihr verbliebenes (China), das 





in der zweiten mit 2 Urbeitsfeldern (Nyaſſa M. und Ufaramo, beide in 


Oſtafrika). Die Rheiniſche Miffion hat faſt ſämtliche Arbeitsfelder (8) 


mit 117 Mijlionaren und Schweitern und 327198 Chrijten behalten, 
amd nur 2 verloren: die Neuguinea-Mijfion mit 16 Stationen, wo aber 
ihre Mijjionare unter auftraliiher Leitung weiterarbeiten dürfen, und die 
Kleine Ambo⸗Miſſion mit 3 Stationen im Norden von Südweitafrika; 


zweite ein erjt neu hinzugekommenes (Borneo) ijt; in der zweiten Tabelle 
erſcheint fie mit 7 Wrbeitsfeldern (2 in Weftafrika — Goldküfte und 
Kamerun — und 5 in Indien). Aud) die Berliner Mijfion iſt in beiden 
Tabellen vertreten, in der erften mit 3 (Südafrika, Quangtung, Kiautſchou), 


dazu nod) eine Kinefiihe Station (Hongkong). Die Hermannsburger 
Miſſion hat ihre Hauptarbeitsfelder (Transvaal und Sululand) mit 50 ° 


Stationen und der Hauptmafje ihrer “eingeborenen Chrilten (87969) 
behalten und nur die Kleine indiihe Mijfion mit 10 Stationen und 
En 2756 Chrijten verloren. Die Schleswig-Holfteiniihe Miſſion hatte ihre 
beiden Milfionsfelder (ein älteres in Indien, ein neues in Oftafrika) 
verloren, kann aber nun wieder mit einem neuen Miffionsfelde (Pakhoi, 
Söüdchina) in der erjten Tabelle aufgeführt werden. Die Neukirchner 
Miſſionsanſtalt findet fi gleichfalls in beiden Tabellen: behalten hat fie 


ihre Arbeit auf Java mit 6252 Seelen, verloren dagegen 2 Urbeitsfelder 


in Oftafrika, die Pokomo M. mit zicka 1000 Seelen — die Arbeit am Tan: 


ganjikaſee jtand erjt in den allererften Anfängen. Die in China arbeitenden 
Gemeinſchaftsmiſſionen, Liebenzeller Million, Allianz-China-Miffion, und 
Pilgermiſſion St. Chriihona find vor Einbuße verjhont geblieben. Das 
0 gilt aud vom Allgem. Evang. protejt. Mijfionsverein mit ſeinen zwei 
Rleinen Wrbeitsfeldern in Japan und Kiautjhou und von der Million 
der Hannoverſchen Evang.-luth. Freikirche (2 Arbeitsfelder in Südafrika, 


ransvaal und Sululand). Die Sudan Pionier-Million wird in der 
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erſten Tabelle mit zwei ihr verbliebenen Arbeitsfeldern aufgeführt. Das 
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eine neue Arbeit in Paläftina (1 Stat.) in Angriff genommen. Die 


ihre frühere Arbeit in Oſtafrika jteht zur Zeit unter englijcher Leitung. 


Telugu⸗Miſſion, nachdem die Vereinigte Lutheriſche Miffion von Nordamerika, die ſich 
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Deutſche Adventiſten⸗Miſſion gehört wohl auch nicht in die erſte Tabelle; 3 


Die baptiſtiſche Million, die in Kamerun arbeitete, ſcheint verſehentlich 
in der Tabelle II ausgelafjen zu jein. Die Betheler Mijlion it in der 
eriten Tabelle nur mit Fehlſtrichen aufgeführt. Sie hat jedoh fit 
zwei Jahren an Stelle der beiden verlorenen Arbeitsgebiete in Oftafrika 
(Ufambara und Ruanda) in Anlehnung an die Neukirhener Million in 
Java eine neue Tätigkeit (1 Miſſionar und 5 Schweitern) aufgenommen. — 
Die Neuendettelsauer Miſſion hat allerdings keine ſelbſtändige Arbeit 
mehr und muß daher in der erjten Tabelle Fehlftrihe aufweilen; od 
dürfen ihre Milfionare in Neu-Guinea (glei) den in derjelben Lug 
befindlihen Rheiniſchen) unter aujtraliiher Leitung weiter arbeiten. Die 
Leipziger Miſſion hat ebenfalls Rein eignes jelbjtändiges Arbeitsfeld 
mehr, ijt aber dod nit ganz ohne Arbeit. In der Dihagga-Mifin 
(Dftafrika) hatten einige nichtdeutjhe Miſſionare verbleiben können und ' Kr 

find im vorigen Jahre zwei weitere nichtdeutijhe Milfionare neu ein- 
getreten. Die Leitung liegt allerdings in amerikaniihen Händen. Die 
Rleine Kieler China-Mijfion hat ihre Arbeit (Pakhoi) an die Schleswig 
Holfteiniihe Milfion abgetreten (f. o.). Ganz ohne Mijfionsarbeit ift 
mithin von den größeren deutjhen Miſſionen nur eine einzige, die Gok- 
nerſche. Aus der VBergleihung beider Tabellen erjieht man weiter, daß 
den deutſchen Millionen gut die Hälfte ihrer Arbeitsfelder — 36 mit 
352 Stationen gegen 32 mit 306 Stationen — verblieben it; von 
ihren Pflegebefohlenen vollends hat fie gut zwei Drittel behalten — 

582502 gegen 230813. Weitaus an der Spiße jteht die Rheiniihe 
Million mit ihren 88 Stationen und 117 Mijlionsarbeitern und 
327000 Chriſten, d. h. mehr als der Hälfte jämtliher in deutjcher Pflege 
befindlihen Miffionshrijten. Es folgen die Berliner Million mit 
67 Stationen, 79 ausgebildeten Miffionsarbeitern und 78867 Chriſten; 
die Hermannsburger Miffion mit 50 Stationen, 46 Mifjlionaren und 
87969 Chriften, die Brüdergemeine mit 53 Stationen, 90 Millions- 
kräften und 51976 Chrilten; die Bajler Million mit 21 Stationen, 
49 Mijfionskräften und 17021 Chriften. Auf 11 Kleinere Geſellſchaften 
entfallen die übrigen 64 Stationen, 123 Miffionare und Schweitern und 
19309 Chrijten.') | 


1) Bon den 230813 Chrijten auf den uns genommenen Arbeitsfeldern kommt 
falt die Hälfte (102000) auf die Goßnerſche Kolsmijlion in Tihota Nagpur. Die 
50948 Chriften der Brüdergemeine haben wenigftens unter der “Pflege ihrer an 
früheren Milfionare bleiben können. Nur unzureichend find die 29 154 Chriſten 17 
der Leipziger Tamulen- (Indien) und Dſchagga⸗Mſſſion (Oſtafrika) verjorgt, 24 
erftere durch die mit Leipzig auch früher ſchon verbundene ſchwediſche Million, 
Ießtere durch einige nihtdeutihe und amerikaniihe Miffionare. Beljer ſteht es F— 
jeht mit der früheren Schlesw.-Holft.-Diheipur-Mijfion und der Hermannsburger * 
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1020 Die deutſche evangeliſche Heidenmiſſion. 


Die deutſchen Miſſionen beſtellen gegenwärtig, wenn wir von 
kleineren Arbeitsfeldern im Orient und Japan und den nicht unter 


deutſcher Leitung ſtehenden Miſſionaren abſehen, in der Hauptſache vier 


große Gebiete: Südafrika mit Südweſtafrika, Niederländiſch Indien, 
China und Suriname. Der Seelenzahl der eingebornen Chriſten nach 
würde Niederländiſch-Indien an erſter, Südafrika an zweiter, Suriname 


an dritter und China erſt an letzter Stelle ſtehen. Der Bedeutung nach 


müſſen wir China jedoch unzweifelhaft den erſten Platz zuweiſen. Ohne 
den Wert der herrlichen Batak-Miffion auf Sumatra und der Nias» 
Million und der reichgefegneten Betjihuanen-Mijfionen der Berliner 
und Hermannsburger Milfion in Transvaal und endlid der ſurinamiſchen 
Miffion der Brüdergemeine verkleinern zu wollen, muß man dod) 
erkennen, daß unjere Yufgaben in China größer und wichtiger find. In 
Ntiederländiih-Indien, abgejehen von der Neukirhner Javaner-Miſſion 
find wir allein auf dem Plan, ebenjo in Suriname; auch in Transvaal 
haben wir gejchlofjene Gebiete. In China, wo wir mit zahlreihen eng- 
liſchen und amerikanijhen Miffionen zu konkurrieren haben, haben wir 
damit vorzüglid) Gelegenheit, die deutſche Eigenart der angel- 
ſächſiſchen gegenüber ins rechte Licht zu ftellen. Selbftverjtändlic betätigen 
wir die deutſche Eigenart auch auf den andern Millionsfeldern. Bereits in 
der Einleitung war von dem „deutihen Anteil" an der Mijfionsaufgabe 


die Rede. Wir gehen darauf noch näher ein und lajjen wieder D. Knak 


zum Worte kommen. Er jhreibt dazu in dem bereits zitierten Aufjaß 
‘ „Unfere Aufgabe”: 

„Das Überwiegen des Angeljahjentums in der proteſtantiſchen Miffionswelt 
ift für die deutſche Miffion ein zwingender Antrieb zur Selbjtbefinnung. Schon 
vor dem Ariege empfanden wir dies in hohem Maße als eine Gefahr. Unter- 
deſſen hat der verlorene Weltkrieg die von Deutjchland geführte Kkontinentale 
Miſſionswelt noch weiter in den Hintergrund gedrängt. Das britiihe Weltreic) 
und der amerikanijhe Kulturimperialismus haben auf der ganzen Linie weite 
Vorjprünge gewonnen und, wer nicht blind ijt, muß einjehen, daß ohne plan- 
mäßigen Schuß die gefamte evangeliſche Miffionswelt äußerlich und innerli in 
das Schlepptau der Angeljahfen zu kommen — beſſer: darin zu bleiben droht. — 
SHeinrich Fri!) definiert die angelfähliihe Auffaſſung vom Reid) Bottes als 
. einer „jozialen Ordnung, die wir nad) göttlihem Geſetz hier auf Erden auf: 
zurihten haben. Die Tendenz, die ganze Welt in den eignen Ideenkreis und 
Machtbereich Hineinzuziehen, die dod nichts anderes bedeutet, als die eigne 
Eigenart den andern aufzudrängen, joll durch die Verbindung mit Kriftlichen 
Ideen ihre fittliche Berehtigung erhalten.“ Die amerikanijche Staatsverfajlung 


diefer Arbeit angenommen hatte, jett 5 Millionare und 2 Schweitern in fie 
gejhickt hat und die Ohio-Synode in die Telugu-Miffion 10 Miffionare und 1 
Schweſter eingejtellt hat. Sehr vernachläſſigt find die ehemaligen Baller Miffions- 


felder in Indien mit ihren rund 20000 Betauften (1914). Und geradezu unver: 


antwortlich iſt die ftiefmütterlihe Behandlung, die die ehemaligen deutjchen 
Kolonien (mit Ausnahme von Neu-Buinea — |. o.! —) erfahren haben: wo 
früher mehrere 100 deutjhe Miffionare geftanden haben, dafür haben englijche, 
ſchottiſche, franzöfiihe und belgiſche Miffionsgefellihaften als Erſatz nod nit 
zwei Dußend gejtellt. Und dabei müfjen in Deutſchland 324 Milfionare müßig 
am Markt |tehen, während 590 in andere Stellungen haben übergehen müffen! 


Heinrich Frik, Die evangelifhe Million, Bonn 1922, 
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ift die vorzüglidfte, dem Chriftentum angemefjenfte, darum gilt es alle Völker 
dieſes Segens einer chriſtlichen Demokratie teilhaft zu maden. — „Die deutſchen 
Miſſionen alten Stils wollen das Evangelium predigen und zwar nicht ohne 
Einjeitigkeit; nämlidy mit der Einfeitigkeit, mit der Luther die Botihaft von der 
Rechtfertigung des Sünders durd den Blauben in den Mittelpunkt geftellt hat. 
Gegen die Verwällerung des Evangeliums in Moral, Kulturpropaganda, ſoziale 
Auswirkungen fol die deutihe Million den Kerngedanken des Evangeliums, das 
Wort vom Kreuz, die Predigt vom Glauben und Bekehrung zur Geltung 
bringen. Damit ſteht fie in unvermeidlihem Begenja zu dem Durchſchnitt der 
angelſächſiſchen, bejonders der amerikanijhen Million mit ihrem Aulturoptimismus 
und ihren ftark moderniſtiſchen Tendenzen.“ 

Dieje erheblihe Berjhiedenheit in der Auffaſſung der Millions- 
aufgabe wird ji ganz bejonders ftark an einem Problem äußern, 
weldes in den kommenden Jahren das weitaus wichtigſte Problem der 
gejamten Milfionsarbeit fein wird. Es it das Problem der 
Nationalkirhen. In den Jahren, in denen die deutjhen Miffions- 
leitungen durd den Weltkrieg von ihren Arbeitsfeldern draußen fo gut 
wie abgejchnitten gewejen find und dadurd die Fühlung mit ihnen ver- 
loren hatten, haben ſich auf diefen Miffionsfeldern, man darf jagen fait 
ausnahmslos auf allen, die größten Veränderungen und Entwicklungen 
vollzogen. Das Rafjegefühl, das Nationalgefühl ift allenthalben mächtig 
erwadt; nicht etwa nur in Indien, Japan und China; auch in Süd— 
afrika, jelbjt in Südweftafrika bei den Herero, auf Sumatra bei den 
Batak, in Suriname bei den Negern. Bei den rijtlichen Eingebornen 
der verjhiedenen Länder äußert ſich dies neu erwachte Nationalgefühl 
in einem 3. T. reht ungejtümen Drang nach kirchlicher Selbjtändigkeit. 
Die evangeliihe Million tritt damit auf ziemlid) allen ihren Xrbeits- 
feldern in ein neues Stadium ihrer Tätigkeit ein, in das Stadium der 
Bildung jelbjtändiger Volks- und Nationalkirhen. Nicht als ob nicht 
aud die deutihe Million ſchon von lange her auf diejes Ziel hin- 
gearbeitet hätte. Sie hat mit aller Sorgfalt und Gründlichkeit den 
Grund für die werdenden Bolkskirhen gelegt. Uber daß die Entwick 
lung in diefer Richtung jo radikal und in ſolchem jchnellen Tempo ſich 
vollziehen würde, hat man nicht geahnt. Und es handelt fi) jebt 
3. T. aud) nicht mehr bloß um einzelne Bolkskirden, aljo in Indien 
3. B. um eine tamulijhe Kirche, eine Kolskirde ujw., jondern um eine 
große allindiihe Nationalkirche, in China um eine hinefiihe Kirche ujw., 
deren Bildung die eingebornen Chriſten felbjtändig in die Hand nehmen. 
Es iſt durdaus verftändlih, daß die eingebornen Chrijten, ſei es in 
‚Indien, jei es in China, Japan oder jonjt wo, es nit wollen, daß ihre 
Kirhen nur Nahahmungen der abendländiihen Kirhen mit deren 
Ronfejjionellen Bejonderheiten, Verfaſſungen, gottesdienftlihen Formen 
und kirhliden Sitten werden; jondern jelbjtändige nationale Aus- 
prägungen des Chrijtentums werden. : 

Es hieße „Propaganda“ und nit Million treiben, wollte man 
einfach alle diefe Dinge auf das Milfionsfeld verpflanzen, ein auf jolde 
Meile entitandenes Kircdhengebilde würde, mit ‚dem Ddium einer Aus- 
ländermiſſion behaftet, nit wirklid) bodenjtändig werden. Unter diefes 
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Menfchen an ſich“ gibt, jondern nur individuelle Menſchen, jo gibt es 
ich kein „Chriltentum an fi“, jondern nur ein Chriftentum in jeinen 
verſchiedenen Typen; und jeder Mijjionar gehört auch einem bejtimmten 

ypus an, muß es fogar. | vet 
Demnach — jo formuliert D. Anak das Problem — iſt es die Aufgabe 


folgerichtig wie möglid) ſowohl in der Darlegung der großen Grundgedanken 
ie in den Formen des Bemeinjhaftslebens zum Ausdruk zu bringen. Etwas 
inz anderes aber mag es fein, was Bott als Frucht ſolches Zeugniljes auf dem 
ijlionsfelde entitehen läßt. Wir müfjen uns alſo in der ſchweren Kunſt üben, 
5 Evangelium fo bejtimmt umrijjen, jubjektiv fo wahrhaftig wie irgend möglid), 

2 h. individuell, konfeffionel, in gewiljem Sinne aud national, in unferer 
DENN. bejtimmten Prägung zu verkündigen und dod nicht erwarten, daß es unjerm 
—9— irchentum gleich ſei, ja es nicht einmal wünſchen, denn ſolch ein Bild wäre als 
e Nachahmung ein miſſionariſcher Mißerfolg. So betrachten wir die Aus— 


rt, daß es ganz verſtanden werde, ungehindert ſeine Kräfte entfalten Kann, 


ihm und ihm allein gemejjen werden.” 


. 


ud praktiih Frucht bringen. Darum haben an der 2. Tagung des 
Internationalen Mijfionsrates in Orford im Oktober 1923 
wieder die beiden deutihen Bertreter D. Würz und D. Schlunk teil- 
genommen. Eine Abendfigung war ganz den Berichten über die deutſche 
Miſſion gewidmet und hinterließ tiefe Eindrüke. Bon größerem prak- 
kiſchen Werte jedod dürfte für uns der Zuſammenſchluß der Lutheraner 
der ganzen Welt fein. Die Hilfsaktion der amerikaniihen Lutheraner 
für die deutſche Milfion, die feinerzeit mehrere Führer der lutheriſchen 


—4* Zuſammenſchluß gegeben. Infolge davon hat nun im Auguſt v. J. in 
Eiſenach ein erſter lutheriſcher Weltkonvent getagt, zu dem 


über den ökumeniſchen Charakter des Luthertums, der darin liege, daß 
dasſelbe auf die wichtigſte Frage der Menſchheit: „Wie kriege ich einen 
gnädigen Gott?“ die allen verſtändlichſte Antwort gibt; ſein Vortrag 
war jo im Grunde nichts anderes als ein tiefgrabender Nachweis von 

Miſſionsrecht und -pfliht der Iutheriihen Kirche. Mill.-Dir. Prof. D. 
Paul ſprach über die Entwicklung und Eigenart der Iutheriihen Milfion 





























einer Iutherijhen Miffion, die eigentümlihe Auffafjung vom Evangelium, wie fie * 
Bott in der Wittenberger Reformation der Chriſtenheit beſchert hat, jo deutlich, 


eitung des biblijhen Evangeliums als unjere einzige Aufgabe und forgen nur 


höchſten Autorität für die Bejamtheit des Volkes werde und alle Fragen 


Aber wenn wir aud) als Deutjhe uns unjerer bejonderen deutſchen 
rt, Miſſion zu treiben, treu bleiben, wollen wir uns darum doch nicht 
I 


Kirchen Amerikas nad) Deutjhland führte, hatte die Anregung zu ſolchem 


150 Bertreter aus mehr als 20 Ländern zujammengekommen waren. 
‚Der ſächſiſche Landesbiſchof D. Ihmels, der den Vorſitz führte, jprad 


* und brachte auch den Vortrag des erkrankten Prof. D. Benze (Phil- 
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adelphia) „Wie die iſche 1 iffion den Krieg überjtand?” zur Ber- A 
2 efung. Ein engerer Ihuß, der eingejeßt wurde, joll jowohl de 
nächſte Tagung vorbereiten als aud) für die Liebeswerke, Diajporapfegeg 
und Heidenmilfion des Luthertums tun, was im Interefje eines harmo- 
niſchen Zujammenwirkens der Kräfte getan werden kann. — Zum 
Bindeglied für die lutheriſchen Miſſionen in aller Welt ift das „Lutheriige 
Miſſionsjahrbuch“ (früher Leipziger Milfionsjahrbud) beftimmt. 98 
} Es joll auch Notiz von einer Kundgebung der anglikanijhen 
Kirche für die deutſche Miljion genommen werden. Der Millionstat 
der Kirche von England nahm unter dem Vorſitz des Erzbiihofs on 
Canterbury folgende Entſchließung an: J 
„Der Miſſionsrat möchte dem Ausdruck geben, wie tiefes Mitleid er mit den 
deutſchen Miffionsgejellihaften empfindet, daß fie jet in ihrer Arbeit jo bee 
hindert find, daß daher viele Chrijten in Deutjchland ihren Miffionseifer nicht 


betätigen können, und dab die Bejellihaften in großen Geldſchwierigkeiten find. y 
In Erinnerung an die frühere Bemeinjfamkeit im Dienft für das Reich Gottes 
| betet der Mifjionsrat, daß die deutjhen Bejellihaften in all ihrer Bedrängnis 9 

von dem Wort und der Hilfe Gottes getragen werden möchten, und daß der 
Weg ſich ihnen zunehmend öffnen möge, damit fie wieder ihren großen und 
wertvollen Beitrag zu diefer Sache leijten können.“ — Davon ijt der Millionsrat 

nod) weit entfernt, etwa dem bußfertig Ausdruck zu geben, daß es in der Haupt 
ſache ihr Volk ift, welches die deutſchen Miffionen in ihrer Arbeit jo behindert. 

Und mödte der Miffionsrat nicht nur beten, daß fi) ihnen der Weg wieder 

öffnet, ſondern möchte er vor allem mehr tun oder wenigftens zeigen, daß er 

tut, was in feinen Kräften jteht, damit das gejhieht. R 

Sonft ift an Außerungen des heimatlihen Miffionslebens von 
allgemeinerem Charakter nur weniges zu berichten. Die Verkehrs 
ihwierigkeiten und die Teurung haben die heimatlihe Arbeit wejentlihd 

- behindert. Mande Tagungen und Miffionslehrkurfe haben ausfallen 
müſſen. An der Greifswalder Univerfität hielt Prof. D. Rihter mit 
Genehmigung des Kultusminilters im Anfang des Sommerjemeiters eine 
einwöchige Gaſtvorleſung, die lebhafte Teilnahme fand. Es wäre wohl 
wünjhenswert, wenn audy andere Univerfitäten, die keine Millions- 
dozenten haben, diefem Beijpiel folgten. REN 
Im Juli befuhte Dr. Tſcheng Tſching Di, der Führer der 
nationalen Kirhe Chinas und Leiter der Schanghaier Nationalkonfrenz 
1922 audy Deutſchland und hielt in Halle, Greifswald und Berlin Bor ⸗ 
träge, in denen er über jeine Arbeit ſprach. Die hineliihe Kirche, jagte 
er, denke nit, wie die japaniihe, an eine raſche Verabſchiedung der 
ausländiſchen Miſſionare. Die Kinefiihen Chriften wühten wohl, was 
ſie der Milfion verdankten und erblickten in ihnen die beiten Freunde 
ihres Volkes. Uber andrerjeits hegten fie doch auch den beftimmten 
Wunſch, wenigjtens nad) und nad) aud die Verwaltung ihrer eignen 


Kirhe in die Hand zu bekommen. Wenn die Million auf dieje ver- — 
änderte Sadlage billig Rückfiht nehme und fähige Chrijten in leitende 
Stellen aufrücken lafje, jo werden Kirhe und Mijlion in gutem Frieden En 
_ miteinander auskommen. — Nüchterne und verftändige Anfihten! u 
Ein Gajt anderer Art war Krijhnamurti, ein junger Indier, der — 
vor 11 Jahren von der bekannten (berüchtigten?) Theofophin Mes. Befant % 
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als der wiederkehrende Meltheiland, der Stern des Dftens, ausgegeber 
wurde, beehrte den Theojophenkongref in Wien Ende Juli 1923, 


zu dem fi) mehr als 1000 Theofophen aus der ganzen Welt zufammen- 


gefunden hatten. Er hielt aud) einen Vortrag, in dem er jedody Reine 
tiefe Weisheit verzapfte, ſondern zufolge der Zeitungsberihte nur 
allgemeine moralijhe Phrajen, mit hochtönendem Wortgeklingel verbrämt, 
zum beiten gab. Die theojophijhe Propaganda dürfte wohl ihren 
Höhepunkt überjehritten haben; aud von Steiner hört man wenig mehr. 
Zur Abwechſlung machen dafür die Mohammedaner von ſich reden, die 
daran find, in Berlin zwei große Moſcheen zu erbauen, die nicht 
nur der Befriedigung der religiöfen Bedürfnilfe der Mohammedaner in 
Deutjhland, fondern aud der Millionstätigkeit dienen jollen, um den 
Ausländern die Lehren des Iſlam erklärli zu maden („Der neue 
Drient“ 1923, 174). Auch das find Zeichen der Zeit, an der die Million 
nicht adtlos vorübergehen darf. Das Abendland beginnt zu einem 
Milfionsobjekt der nichthriftlichen Aulturreligionen zu werden, bei dem 
die chriſtliche Million den entjheidenden Kampf um ihr Redt und ihr 

Mahrheit zu kämpfen hat. N 

Der Stuttgarter Berein für ärztlide Miſſion feierte im 
Herbit fein 25jähriges Jubiläum. Er verdankt feine Entjtehung dem 
Meitblik, der Opferfreudigkeit und Energie des Großkaufmanns 
P. Lechler und der hingebenden Arbeit des Mijfionsarztes Dr. Lieben 
dörfer, jeines erften Gejhäftsführers. Er hat das Verdienft, den Gedanken 
der ärztlihen Mijfion bei uns eingebürgert zu haben. Nach jeinem 
Borbilde find nad) und nad) zahlreiche ähnliche Vereine in Deutſchland 
entitanden, die jet zu einem Verbande zufammengefaht find. Wie durch 
die MWerbetätigkeit des Stuttgarter Vereins die Bajler ärztlihe Million 
in Indien, China und auf der Goldküjte einen großen Aufijhwung nahm, 
fo verdankt aud) das Miffionsärztlide Inftitut in Tübingen 
in erjter Linie feiner Anregung und Unterjtügung feine Entjtehung. 
Dies Iegtere hat im ſchweren Kampf mit der Not der Zeit doch feine 
gejegnete Tätigkeit aufrecht zu erhalten vermodt. Das Studentenheim 
beherbergte (außer 22 Studenten) 14 fpezielle Milfionsmediziner, das 
Schwelternheim 14 Schweltern und 6 Studentinnen. Im Tropengenejungs- 
heim und Kinderheim wurden 509 Kranke verpflegt. Der rheiniſche 
Millionsarzt Dr. Windler ift zur Entlaftung von Prof. Dr. Olpp als 
Inſpektor und Hausvater berufen; zwei Arankenjhweitern des Tropen- 
genejungsheims find in den Milfionsdienft eingetreten. Das SImititut 
bittet herzlih um Beiträge. 

Schließlich noch ein paar literarifhe Nachrichten. Von Prof. D. 
Richter erſchien in 2. Auflage die Indiſche Miffionsgejhichte, gleich der im Vor— 
jahre erſchienenen Afrikaniſchen Miffionsgejhichte, ein Standardwerk der deutſchen 
Miffionsliteratur. Zum Jubiläum der Berliner Miffion hat derjelbe eine große 
„Geſchichte der Berliner Miſſion“ verfaßt, gleichfalls ein gediegenes Werk. Die 
Allgemeine Miſſions-Zeitſchrift erjeheint jeit 1. Januar als „Neue Allgemeine 


Miffions-geitfhrift" in ihrem urjprüngliden Verlage von C. Bertelsmann in 
Gütersloh, zu der äußerjt billigen Haltegebühr von 3 M. 
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Die Miſſionsgeſellſchaften und ihre Arbeitsfelder. 107. 


Eine erfreuliche, von weitem Blick zeugende Entjheidung hat der Reids= 
at gefällt, wenn er den Miffionen Befreiung von der Kapitalertragfteuer 
zubilligte mit der Begründung, daß ihre Tätigkeit für das deutjhe Volk von 
Interejje jei, wenn ihr Ertrag aud) nit unmittelbar demfelben zu gute komme. 
Der erzieherijche Einfluß, der von ihnen ausgehe, erjtrecke ſich auf weite Bebiete; 
und daran, daß er im deutſchen Sinne ausgeübt werde, daß deutihe Ethik und 
Kultur in der Welt an Boden gewinne, habe das deutjche Volk, jolange es den 
Gedanken nicht aufgebe, eine Aufgabe im Rahmen der Weltkultur erfüllen zu 
müljen, ein erhebliches Interefje. 


2. Die Miſſionsgeſellſchaften und ihre Arbeitsfelder. 


In der Pflege! des deutihen Zweiges der Miffion der Brüder: 
gemeine befinden ſich von dem Gejamtwerke die 3 Provinzen Südafrika- 
Weit, Südafrika-Dft und Suriname. In Südafrika-Weft (der Hottentotten- 
Mijfion) wurde, wie ſchon im lebten Jahresbericht mitgeteilt, nad) 
Itattgehabter Einführung einer Kirchenordnung nun die erjte Kirchen- 
konferenz abgehalten, auf der zum erjten Male die von den Gemeinden 
erwählten Bertreter zufammen mit den Milliongren berieten (14 Mij- 
fionare, 5 ordinierte eingeborne Geiltlihe und 12 Abgeordnete). Die 
Gemeinden hatten erfreulich Leute erkoren, denen auch das innere Wohl 
der Gemeinden am Herzen liegt. Die Hottentotten-Miffion hat lange 
geit gebraudt, ehe Jie das Ziel erreiht hat, was bei dem Charakter 
diejes Völkchens nit eben wunder nimmt. Aber aud) fie hat es dod) 
erreiht! Bon dem Ziel aus blikt man wohl auf den zurücdkgelegten 
Meg zurük. Die Brüdergemeine hat aus diefem von dem weißen 
Manne ganz bejonders zertretenen Bolke jeit dem Jahre 1792 bis jeßt 
48000 Erwadjene und Kinder dem Evangelium zuführen können und 
bat in müheovoller Arbeit aus einem für die Aultur zuerjt ſcheinbar 
unbraudbaren Bolke eine tüchtige, arbeitjame Bevölkerung gemadt. 
Mande ihrer Miffionsitationen gleichen in dem jonjt wenig fruchtbaren 
Lande einem Paradieje, und, was wertvoller ijt, manche von ihnen haben 
blühende Chrijtengemeinden. 

über der Kaffern-Mijlion (Südafrika-Dft) ſchwebt leider — infolge 
der jchwierigen finanziellen Lage der Brüdergemeine — nody immer 
drohend das Damoklesihwert des Abbaus. Es wäre jehr bedauerlid), 
wenn wirklich dazu gejchritten werden müßte, einmal, weil gerade dieje 
Million ſich erfreulidy entwickelt hat und darum recht zukunftsreid ilt; 
fie umfaßt jet ſchon rund 12000 Mitglieder. Sodann geben bekanntlic) 
die Zuftände unter den Eingebornen in Südafrika in der Gegenwart 
bejonders zu ernten Sorgen Anlaß. Es gärt und grollt in der Tiefe; 
ſelbſt bolſchewiſtiſche Einflüffe machen ſich geltend; unter der Jugend viel 
VBerwilderung und Zudtlofigkeit, aud) Rückfall in die Sitten und das 
Heidentum der Borfahren. Darf man im Hinblik darauf die Hand 
von dem Werke abziehen? Und wenn ja aud) wohl die gejammelten 
Gemeinden nit wieder ins Heidentum zurükfinken würden, die Gefahr 
beftände jedenfalls, daß fie ein Raub der äthiopijhen Kirche, diefem 
traurigen Zerrbilde einer Kriftlihen Kirche, werden würden. 
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Suriname, das dritte Arbeitsfeld der Brüdergemeine in Südamerika, 
jteht feit Iangem unter dem Druk einer wirtſchaftlichen Deprejjion, von. 
der aud) die Millionsarbeit nur zu fehr in Mitleidenjhaft gezogen wird. 
(Siehe oben unter Finanzlage der Brüdergemeine!) Wie große und 
wichtige Aufgaben erwahjen der Miffion hier gerade jet aus den _ 
neuen Berhältnifjen! Die alte Kreolenmiſſion hat, wenn aud) längjt noch 
niht das letzte Ziel, jo doch ſchon ein ſchönes Etappenziel, die allgemeine 
Chriftianifierung des Volkes, erreiht. Nun flutet jeit mehreren Jahr- 
zehnten ein Strom aſiatiſcher Arbeiter-Einwanderer, Indier, Javanen und 
Chinefen, ins Land. Den 55000 Kreolen und 18000. Bujchnegern 
itehen jhon 53000 Afiaten, davon 34000 Indier, gegenüber. So 
gewinnen die Aſiaten, ſpeziell die Ietteren, allmählid die Oberhand. 
Aber nit nur numeriſch, fondern vor allem wirtjhaftlih; denn es ſind 
eifrige, fleißige Menjchen, die auf allen Erwerbsgebieten, bejonders dem 
Ackerbau vordringen und die Kreolenbevölkerung zurükdrängen. Die 
Indier find bekanntlid) jehr religiös, allerdings ijt ihr Heidentum, vom 
heimatlihen Boden losgeriſſen, entwurzelt, ſo daß die Religioſität der 
Indier in Suriname keine Zugkraft ausübt, ſie iſt verflacht und wirkt 
verflachend, das iſt eine Gefahr für die Kreolen. Dazu kommt eine 
ſittliche Gefahr, denn die Sittlichkeit bei dieſen eingewanderten Indiern 
ſteht nicht hoch, und das wirkt anſteckend auf die Kreolen. Wird nun 
dieſe indiſche Bevölkerung im Lande eine tonangebende Rolle ſpielen, 
dann muß es der Miſſion begreiflich ſehr am Herzen liegen, daß dieſe 
Rolle nicht heidniſch, ſondern chriſtlich orientiert iſt. Aus Mangel an 
Kräften kann dieſe hochwichtige Aufgabe noch immer nicht mit dem 
wünſchenswerten Nachdruck angegriffen werden. Nach dem Tode des 
einen Indier-Mijjionars ſtand wieder nur noch ein einziger in dieſer 
Arbeit; er hat dann in einem früheren Goßnerfhen Mijfionar einen 


- Gehilfen erhalten. Auch in der Javanen-Miffion fteht nur ein Milfionar. 


Die mohammedaniſchen Javanen find religiös entjeglih indolent, fie 
kennen kein Streben nad) etwas Höherem; erſchreckend jtark find da- 
gegen ihre Bolksjünden, bejonders die Spielwut. Doch madt die Kleine 
Schar der aus ihnen gewonnenen Chriften dem Miſſionar durch Kirch— 
lichkeit und rijtlihen Zebenswandel Freude. 

Bon den übrigen Wrbeitsfeldern der Brüdergemeine dürfen vor 
allem die beiden oftafrikaniihen und Nikaragua unjer Interejje bean- 
ſpruchen. Über die Rleineren Miffionen in Kalifornien (Indianer-Mijfion), 
Labrador und Alaska, die tibetiihe Million (Himalaja) und die weit 
indijhe Arbeit ijt ohnehin nit viel von Belang mitzuteilen. In der 
nikaraguanijhen Miffion gliedert fi) die Urbeit immer deutlicher in zwei 
verjhiedene Zweige. Den einen bildet die ältere Arbeit an der Mos- 
kitoküjte unter der weſentlich kreoliihen Bevölkerung. Hier, wo der 
Chriſtianiſierungsprozeß ſchon fortgeſchritten ijt, gilt es hauptſächlich einen 
Kampf mit den mannigfahen zerſtörenden Einflüffen der aus der Kultur- 
welt an dieje fernen Gejtade geworfenen Weiken, jowie andrerjeits einen 
Kampf gegen eine ftarke Ratholijhe Propaganda, gegen Adventiſten und 
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andere Sektierer zu führen. Den Charakter reiner Heidenmilfion da- 
gegen trägt die Arbeit im Norden der Republik in dem Stromgebiet 
des MWaspuk und Wawa, den Wohnfigen der Sumu-Indianer. Hier 
breitet ji) das Evangelium überrafhend aus, immer tiefer ins Innere 
hinein. Auf einer Bijitationsreife hierhin erhielt der Millionspräfes 
Großmann allerorts die vorteilhaftejten Eindrüke. Es fteht zu hoffen, 
daß diejer ganze Stamm in Bälde für das Evangelium gewonnen wird. 
In Uniamweli (Ojtafrika) find nun dem Miffionar Gaarde, der 
einjam jahrelang den Poſten gehalten hatte, 8 Millionare und 
5 Schweltern aus Dänemark zu Hilfe gekommen und haben die Arbeit 
an den meilten Hauptpunkten wieder aufgenommen. Es laſſen ſich aud) 
Ihon manderlei gute Wirkungen feftjtellen, die ihr Eintreten gehabt hat. 
Die zerjtreuten Chrijten jammeln fich wieder; zu ihnen (471 S.) gejellen 
ſich auf den verjhhiedenen Stationen größere Scharen von Taufbewerbern 
(452). Aud) Heidentaufen wurden ſchon mehrfad) vollzogen. — Die 
Nyaljamiljion, die 3. 3. der Pflege der ſchottiſchen Freikirche unterftellt 
it, wurde im Jahre 1923 durd Rev. Aſheroft vilitiert, der durchaus 
günjtige Eindrüke von dem Fortgang der Arbeit nad) dem Kriege feſt— 
ftellen konnte. Die miſſionariſche Bejegung iſt jedoh durchaus unzu— 
länglich; die Brüdergemeine rechnet daher mit der Möglichkeit, ſich über 
Rurz oder lang aud) jelbjt wieder an der Arbeit beteiligen zu dürfen. 
Milfionsdirektor D. Hennig ift zum 1. April 1924 von feinem Amte 
zurückgetreten; zu jeinem Nadfolger it Mifj.-Injp. D. Baudert erwählt 
worden. — Um 12. März 1923 ftarb in Dftpreußen Lic. R. Stern, 
früherer Mifjionar der Brüdergemeine, zuerjt in Suriname, dann 
16 Jahre in Uniamweſi, davon 9 Jahre als Präjes der dortigen Mifjion. 
Die Bajler Miffion hat in der Provinz Quangtung eine reich— 
entwickelte Mijjionsarbeit, die größte aller in China in der rbeit 
jtehenden deutſchen Miſſionsgeſellſchaften. Außerlich jtand die Arbeit im 
Berihtsjahr ganz unter dem Zeichen des Bürgerkrieges. Im vorjährigen 
Beriht hieß es „au ilt mehr Friede im Lande“: wie bezeichnend 
für die durchaus unbeftändigen Verhältnifje! In diefen Kämpfen handelt 
es jih nit um große Prinzipienfragen, jondern einzig um den perjön« 
Iihen Gegenjag der fih um die Herrſchaft ftreitenden Machthaber, 
Dr. Sun Yatjen und Gouverneur Tſchin Awenmin, die mit wechſelndem 
Glük um die Macht rangen. Das Land kam dabei aus der Aufregung 
nicht heraus: Berkehrsiperre, Truppendurdzüge, Räuberunwejen! Das 
behinderte naturgemäß die Mijfionare vielfah. Dazu Mangel an Mij- 
fionaren. Mehrere Stationen nur unzureihend, wohl gar überhaupt 
nicht bejeßt. Auch den höheren Schulanftalten und dem Predigerjeminar 
ftanden nicht genügend Lehrkräfte zu Gebote. Trotzdem blieb die Arbeit 
nicht ohne Frucht (784 Taufen von Erwachſenen). Die Empfänglikeit 
bei den Chinejen hier wechjelt mit Unempfänglidkeit dort. Im all 
gemeinen aber jhwindet das Mißtrauen und macht dem Vertrauen Pla. 
Die miſſionariſch wichtigſte Frage ift jegt die der Selbſtändigmachung 
der Milfionskirhe. In Sachen der Verwaltung, Leitung und des 
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Unterhaltes kann den Heidenchriſten jetzt ſchon Gleichberechtigung zur 
erkannt werden. Gewiſſe Arbeitszweige, vorab das Volksſchulweſen und 
die Heidenpredigt jtehen für ihre Mitarbeit gern offen. Die Ausbildung 
der Gehilfen und Prediger dagegen, jowie die geiltlihe Erziehung und 
_ Vertiefung der Gemeinden wird nod auf lange hinaus Aufgabe der 
Europäer bleiben. Letztere Aufgaben find heute dringliher als Aus- 
dehnung des Werkes und Gründung neuer Stationen. 

Auf dem neuen Arbeitsfelde, Südoft Borneo, faſſen die Miſſionare 
fefteren Fuß. Die Sammelarbeit unter den zerjtreuten rheiniſchen 
Miſſionschriſten hat Erfolg, ſo daß bisher 1617 Chriſten geſammelt find. 
Getauft wurden 40 Heiden. Von der Operationsbaſis (dem Baritofl.) 
aus, wurde nach der Landſchaft Samihin dem Oſten zu ein erfolgreicher 
Vorſtoß gemacht. Die Hauptſtadt Bandjermaſin mit ihrem unruhigen, 
bunigemiſchten Bölkergewühl wird ein ſehr ſpröder Miſſionsboden bleiben, 
darf aber trotzdem nicht vernachläſſigt werden. Auf dringendes Bitten 
der Rheiniſchen Million, fie weiter zu entlaſten, bat ſich die Millions- 
leitung entſchloſſen, auch die übrigen rheiniihen Mijlionsftationen im 
Meften, am Kapuas und Kahajan, im Laufe diefes und des nächſten 
Jahres zu übernehmen. Wiewohl die bornefiihe Miſſion eine Gedulds- 
arbeit bleiben wird, iſt es dod) ein Feld weit ausjhauender Möglichkeiten. 


Ein Hoffnungsihimmer ſcheint fi) aud) zu zeigen, daß vielleiht in 


abjehbarer Zeit zwei Baſler Miffionare auf das frühere indiſche Mijfions- 
feld zurückkehren dürfen. In Kamerun arbeiten unter der Parijer 
Evangelien Million, wie ſchon früher mitgeteilt, im franzöſiſchen 
Mandatsgebiet ein paar ehemalige Bajler Miffionsgejhwilter, während 
das britijhe Mandatsgebiet bisher faſt ganz vernadjläjligt geblieben ilt. 
Die Jahresrehnung für 1922 ſchloß leider mit einem Fehlbetrag 
von 170000 Fr. — Am 13. Jan. 1923 ftarb Mijfionar D. Ziegler, der 
Lehrer und Leiter des Predigerfeminars Lilong, jpäter daneben aud) als 
Präſes jahrelang Leiter des ganzen Mijjionswerkes. Er war 35 Jahre 
in China tätig. 
Die Rheiniſche Miſſion it imftande, eine ausführlihe Statiftik 
ihrer Arbeit, jegt bei weiten der ausgedehntelten deutſchen Mijjionsarbeit, 
zu bieten. Wir geben fie, gekürzt, wieder. 
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Die große Batak-Miffion ift jeit Jahren in ein ruhigeres Stadium, 
ein Stadium der Konjolidierung, eingetreten. Die Taufzahlen find nicht 
mehr jo mächtig, wie fie jahrelang waren; die kleinere niajliihe Milfion 
weilt jogar in diefer Spalte eine bedeutend höhere Ziffer auf. Bon den 
wichtigen Problemen, mit denen es die Miſſion auf Sumatra jett zu 
tun bat, ift in den letzten Jahresberichten wiederholt die Rede gewejen. 
Leider geht das böje Wort „Abbau“ auch durch dieje reich gejegnete 
Million. Wohl trägt fortgejegt in dankenswerter Weile die holländijdhe 
Regierung die Unterhaltskojten jowohl für diejfe wie für die andern 
rheiniſchen Miffionen in Niederländiih-Indien; aber fie fieht ſich zu Ein- 
Ihränkungen genötigt. Und wenn die Zahl der rheinijchen Haupt— 
ftationen aud im letten Jahre wieder um 5 und die der Milfionare 
um 22 zurückgegangen ijt, — jhon das Jahr vorher Hatte die Zahl 
der erjteren von 117 auf 92 und die der Ietteren von 148 auf 139 
herabgedrükt — jo war: die Hauptleidtragende bei dieſem Berluft die 
Batak-Million. Daß die Zahl der Schulen um 20 vermindert ift, würde 
nit jo jchmerzlid fein, da es fi nur um geſtrichene Zwergſchulen 
handelt, während die Schülerzahl um 2000 gewadjen if. Es iſt nur 
Ihade, daß mit jeder Schule aud eine Filiale in Wegfall kommt, die 
als Stüßpunkt für die Heidenmillion diente. 

Auf Nias geht's weiter mädhtig voran. Auf einer neueren Station 
im Norden konnten an einem Tage 800 Perjonen getauft werden. Die 
Erwekungsbewegung, die in den le&ten Jahren jo viel von ſich reden 
machte, jegte auf mehreren Stationen mit neuer Kraft ein, jo auf Om- 
bolata, dem Siß des Lehrerjeminars, und Orte der Konferenzen und 
Förderungskurſe und damit gewiljermaßen dem geijtigen und geiſtlichen 
Mittelpunkte des Wrbeitsfeldes; gleicherweiſe auf der erwähnten 
Station im Norden und auf einer Ombolata benadbarten Station. Es 
wurden 3170 erwadjene Heiden getauft, und es waren 28378 Tauf- 
bewerber — faſt elfmal joviel als in der großen ſumatraniſchen Mijfion — 
vorhanden. 

Die alljährlihe Klage der bornefiihen Miffion ijt der Arbeiter- 
mangel. Für die 6 Stationen mit ihren meiſt riejengroßen Sprengeln 
und ihrer weit zerjtreuten Bewohnerjhaft nur 6 Milfionare! Die Rhei- 
niſche Miffion will darum ja aud, wie [don mitgeteilt, dieſe Arbeit ganz 
an die Baſler Gejellihaft abtreten. 

In Südweftafrika riefen amerikaniſche jhwarze Hebapojtel unter 
den Herero eine bedenklihe Gärung hervor, die ſich mit der Loſung 
„Afrika den Afrikanern“ gegen alle Weißen, aud gegen die Milfionare 
kehrte und auf einigen Stationen eine Zeitlang Gottesdienjte und 
Abendmahlsfeiern Ieerte. Selbjt bei der von Taufenden von Eingebornen 
beſuchten kirchlichen Gedädhtnisfeier für den in der Verbannung ge 
itorbenen Oberhäuptling Maharero madte fi dieje Berftimmung recht 
geltend. Im Lauf des Jahres trat dann aber eine jtarke Ernüdterung 
ein. Auch ein Sendbote der Apoftolijhen Gemeinde Hatte nur recht 
zweifelhaften und kurzlebigen Erfolg. Der verſtorbene Maharero richtete 
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Ä feinen teten Kundgebu 
und fein Volk, in denen er fie mahnt zum Fe ai 
ort, zur gegenjeitigen Liebe und zum Gehorjam gegen die listen. 


mit der Neueröffnung der Gehilfenfhule in Okahandja befriedigt. — 
2 ‚Seht willkommen war den Milfionaren, daß die Diamantgejellihaften 


IR. ‚ihre Arbeit bei Lüderigbudht wieder aufgenommen haben, wodurch wieder _ 


Be Tauſende von Ovambo dorthin geftrömt find. Damit können die Mij- 





—— Ein lange empfundenes, dringendes Bedürfnis wurde anfangs 1923 2 


ſionare aud) ihrerfeits die jo hoffnungsreidhe Mijfionsarbeit an denjelben 


wieder aufnehmen. Aus der Heimat der Ovambo, dem Ambolande, 
find ja die rheiniihen Miſſionare jet vertrieben; die finniſchen Mij- 
ſionare, die fid) ihrer Gemeinden angenommen haben, berihten zu ihrer 


Freude von unerwartet großen Fortjhritten, die fie erlebt haben. Bon 


729 Getauften bei Ausbruch des Krieges ift die Zahl jet auf 3500 
‚geftiegen; allein im legten Jahre wurden 967 Heiden getauft. 
Be Das Kinefiihe Arbeitsfeld der Rheiniihen Miſſion in der Provinz 
chung ift nur klein (6 Stationen, 2603 Chriſten). Auch die rhei- 
mniiſchen Miffionare klagten über die troftlojen Zuftände, in welden die 
politiſchen Unruhen Land und Bolk halten. Zwei Stationen, erjt die 
Bi ärztliche Station in Tungkung, dann die Station Santong, wurden in 


iR 








ns D. Genähr ijt nad) ‚dreijähriger erfolgreicher Sammeltätigkeit für 
bie chineſiſche Miffion in Amerika wieder nad) China zurückgekehrt, um 
die Leitung wieder zu übernehmen. 

u Ahnlich wie im Ambolande blüht aud) in dem andern, der Rhei⸗ 
niſchen Miſſion genommenen Arbeitsfelde in Neu-Guinea die Miſſions— 
arbeit wunderbar auf. In wenigen Jahren iſt die Zahl der Getauften 
‚auf 2029, die der Taufbewerber auf 3818 angejhwollen. Der jo lange 
in Geduld ausgejtreute Same fängt endlich) an reihe Frucht zu tragen. 
‚Des freut fi) die Rheiniſche Million in neidlojer Freude, wenn Jie aud) 
‚die Ernte nit jelbjt einbringen kann. Selbſt ein ke konnte 

Jon eröffnet werden. 

In der Heimat hat die Mijfion dur) den jähen Tod des erſt vor 

— ‚zwei Jahren berufenen Direktors Fries, T 10. Mai 1923, einen ſehr 
\ — Verluſt erlitten. Da Miſſ.-Inſp. D. Warneck, der an erſter Stelle 
als ſein Nachfolger ins Auge gefaßt wurde, wegen ſeiner Unabkömmlich— 

Reit in Sumatra, wo er mit dem Aufbau der batakjhen Volkskirche 

beſchäftigt ijt, ablehnte, wurde Mifj.-Injp. Kriele zum Miffionsdirektor 





berufen. — Die im heimatlichen Miljionsbetrieb erforderlihen Ein- 
N — veranlaßten Inſpektor Becker in das Pfarramt zurück— 
zutreten 


Berliner Miſſion. In Südafrika, wo die Geſellſchaft von alters 
her ihre Hauptarbeitsfelder Kapland, Natal, Oranje-Riv.-Kolonie, 


Abweſenheit der Miſſionare von Räuberbanden überfallen. — Miſſions— 


Kaffraria, Transvaal hat, iſt 3.3. für die Miffion Reine „Zeit großer 


Dinge“. Aber mande erfreulihe Züge heben ſich aus der Alltäglichkeit 
der Arbeit heraus. Troß des Sa modernen Zeitgeiſtes, der 
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unter den Eingebornen umgeht, troß der Lockungen von allerlei Sekten 


treue Anhänglichkeit der Gemeindeglieder; auf manchen Stationen rege 
Gebetsvereinigungen; Kirchenältefte und Evangelijten bilden einen feiten 
Stamm treuer Mitarbeiter; gegenüber der Zudtlofigkeit der Jugend 
üben die Mijlionsihulen ihren religiös-[ittlihen Einflug an dem heran- 
wachſenden Gejhleht; die Eovangeliltenfeminare in Botſchabelo und 
Ermelo und die Borbereitungsklajje für Paftoren in Heidelberg leiſten 
tiefgreifende Arbeit (das theologijhe Seminar harrt leider noch der 
Wiedereröffnung); anerkennenswerte Opferwilligkeit der Chrilten; Zeugen: 
trieb vieler Ältejten auf den Heidenkraalen. Schönes Wahstum zeigt 
die Arbeit im Kaffernland und unter den Swaſi, desgleichen unter den 
Matebele im Bezirk von Wallmannstal. 

Die chineſiſche Miffion in Quangtung litt wie die Bajler und Rhei- 
niſche außerordentli durdy die Wirren des Bürgerkrieges. In der 
Nähe der Mijfionsjtationen jpielten jih oft kriegeriſche Ereigniſſe ab; 
mehr als einmal ſchwebten die Mijlionare in Lebensgefahr. Einer von 
ihnen bezeichnet das letzte Jahr als die ſchlimmſte Zeit, die er in einem 
22 jährigen Milfionsleben durchgemacht habe. — Die vorjährige Bilitation 
von Direktor Anak wirkt überall nody nad): überall jtanden bei den 
Beiprehungen mit den Gemeinden und Predigern die Fragen der Ber: 
jelbftändigung der Gemeinden durch Zujammenjhluß zu einem Jid) jelbjt 
regierenden Kirchenkörper im Bordergrunde. — Die norddinelilche 
Million kann die Gejellihaft infolge ihrer bedrängten Lage vielleicht 
nicht halten; fie verhandelt mit der United Lutheran Church (Nord- 
Amerika) wegen Übernahme derjelben. 

über die jet von den Schotten verwaltete Nyaſſa-Miſſion ſchrieb 
einer dieſer Miffionare kürzlih an Gen.Sup. D. Urenfeld, den früheren 
Milfionsdirektor: „Die Chrilten waren von der Berliner Miſſion in der 
Heiligen Schrift gut unterwiejen und haben, was jie gelehrt waren, nicht 
vergelfen. Es iſt geradezu wundervoll, wie fie in den Tagen der An- 
fehtung Glauben und Hoffnung feitgehalten haben. Die Milfionsarbeit 
ift jeßt auf allen Stationen wieder ermutigend im Gang; die gute Saat, 
die fie auf jheinbar harten Boden ausgejät hat, ift aufgegangen und 
trägt Frucht zum ewigen Leben." Die Berliner Million hofft, wie die 
Brüdergemeine, vielleiht bald auf dies Gebiet wieder einige Boten 
fenden zu können. — In Daresjalam jteht der wackere eingeborne Helfer 
Mart. Ganijya noch unentwegt auf jeinem Pojten. 

Um 29. Februar d. J. beging die Gejellihaft ihre jchöne Jahr— 
Hundertfeier: troß der Not der Gegenwart eine erhebende eier. Die 
März-April-Nummer der Miſſionsberichte beſchreiben fie ausführlid. Der 
beſchränkte hier zur Verfügung ftehende Raum verbietet leider, darauf 
näher einzugehen. Bon den einkommenden Jubelgaben joll ein Teil zur 
Wiedereröffnung des Botjhabeloer Seminars (f. 0!) und zur Förderung 
des Predigerjeminars in Kanton verwandt werden. Mijj.-Dir. Anak, 
Injpektor Gründler, die Miffionsjuperintendenten Kolleker, Schlömann 

Kirchl. Jahrbud) 1924. 8 
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Jubiliums-Literatur en — Bründter, — Jahre Berliner Miſſion on. 
kurzer Aufſatz von Prof. D. Richter im Miffionsjahrbud: „Aus der yunbane 
hrigen Geſchichte der Berliner Miſſion.“ 

die Hermannsburger Miſſion hat nächſt der Rheiniſchen die 
größte Zahl von Heidenchriſten (87969) in ihrer Pflege. Weitaus der 
‚größte Teil davon Kommt auf die Betjchuanen-Milfion, der kleinere auf 





die Sulumiffion. In erjterer geht der ftille, ftetige Kampf gegen die 


immer wieder hervorbredenden heidnifhen Lafter der Trunkſucht und 
Unfittlicjkeit, gegen die Zuchtloſigkeit und bejonders gegen den Giftitrom, 
der ji) von Johannesburg und dem Goldminenbezirk ununterbroden 
über die Gemeinden ergießt, gegen den modernen Zeitgeilt auf politiihem 
Gebiet, gegen die Sekten, bejonders gegen Methodijten, Baptijten und 
Mhiopier ohne in die Augen fallende Borfälle weiter. In der Sulu- 
Miſſion könnten wohl größere numeriſche Erfolge erzielt werden, wenn 
man nicht mit der Aufnahme in die Gemeinden zurückhaltend wäre. 
Aber die Erfahrungen mit den betſchuaniſchen Maſſengemeinden raten 


zur Vorſicht. Der Bau eines Lehrerſeminars in Bethel, das hoffentlich | 


bald in Betrieb genommen werden kann, wird dem Mangel an tühtigen 


en: ‚Lehrern, worunter die Million recht gelitten hat, abhelfen. Eine Bet— 


ſchuanen⸗Gemeinde ließ fi durch einen unbotmäßigen Paſtor zum Abfall 
verführen. 

Die Million der Hannoverſchen Evang.luth. Freikirche (zwei 
Betſchuanen-⸗Stationen mit zirka 3000 Seelen und 7 Sulu-Stationen mit 
zirka 5000 Seelen) arbeitet etwa unter den gleichen Verhältnifjen wie 


die Hermannsburger. Auf einer Station wurden im le&ten Jahre 


 Diamantenfunde gemadt, worin man bei der jchwierigen finanziellen 
Lage dankbar eine göttlihe Hilfe erblickte. 

Die Leipziger Million tritt unter einem neuen Direktor P. Dr. 
Ihmels (Sohn des ſächſiſchen Landesbiſchofs) — Prof. D. Paul glaubte 


nach „Aufräumung der Kriegsruinen“, die jetzt zum Abſchluß gekommen 
ſei, von feinem Poften zurücktreten und den Neuanfang einem Jüngeren 
uüberlaſſen zu follen — mit freudigem Vertrauen an diefen Neuanfang. 
. heran. Hat ſie au die Leitung der Dihagga-Milfion (Oftafrika) der 


 Auguftana-Synode übergeben müljen, jo iſt fie doch an der Arbeit jelbit 
mit jeßt 4 — nichtdeutſchen — Miffionaren beteiligt geblieben. Für 
das neue Jahr hegt fie gegründete Hoffnung, weitere Mijfionare dahin 
ſenden zu können. Von dem Arbeitsfelde kommen gute Botſchaften, 
welche zeigen, daß es wieder voran geht. Eine Statiſtik ausgangs des 
Jahres 1922 zählte 14 Hauptſtationen, für die damals allerdings erſt 


— Miſſionare zur Verfügung ſtanden — unterdeſſen ſind ihrer mehr 
geworden — 53 Filialen, 115 eingeborne Lehrer, 6538 Gemeindeglieder, 
MN 211 Taufen von Heiden, 84 Schulen mit 4978 Schülern. Bejonders 


ſcheint es ſich im Meru-Bezirk zu regen, wo Ion gegen 300 neue 


Taufbewerber gejammelt find. Dort übte der im legten. ae aus» 
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——— ihr weitsfelder. 
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idte Milfionar Mag. Reuſch auch eine 
— aus. A J 

Mit der tamuliſchen Kirche, der früheren tamuliſchen Miſſion, hat ei 
ähnliche Arbeitsgemeinſchaft nod) nicht wiederhergeitellt —— De Die 

ſchwediſche Kirchenmilfion hat in der gejamten Tamulenmijlion jet nur nod) 
7 Miſſionare ftehen, d. h. durchſchnittlich für je 6 Stationen 1 Miflionar! Vor 
dem Kriege waren auf demjelben Gebiet 30 Miffionare tätig. Die Verjelb- 

en en pie Be, kr Einfhränkung nur teilweife, 
ührend ijt, da e notori utarmen Tamulendrijten troßdem für i l 
Miſſionare in Deutſchland ſammelten. > ” GET 


Das Leipziger Miſſionsſeminar hat mit Rückſicht auf die Ausfihten 
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in der Dſchagga-Miſſion einen neuen Kurſus begonnen. Der Seminar-⸗ 


leiter Lie. Priegel ilt an das Breslauer theologijhe Seminar über 
‚gegangen; an feine Stelle ijt Lic. Sommerlath getreten. Der ehemalige 
Millionsdirektor Dr. Shwarg iſt am 24. April 1923 geftorben. 
Norddeutihe Milfion. Die drei im Borjahre nad) Togo wieder 
ausgejandten Mijjionare wurden dort mit offnen Armen empfangen; ihr 


ſprach der oberjte engliihe Beamte dem Miſſionar fein Staunen’ über 
den ihm bereiteten „königlihen“ Empfang aus. Es ift gut, daß nun 
wieder einige alte Miffionare am Plate find; die jchottifchen waren mit 
. den Berhältnifjen doch zu wenig vertraut und wußten mit den früher. 


Bug von Station zu Station glich einem wahren Triumphzuge. In Alta 





dankbar aufgenommene ärzte 
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gehandhabten Ordnungen nit Beſcheid. Ganz ohne Schwierigkeiten 
wird das Ürbeiten der deutjhen Mijfionare unter der Oberleitung der. Be: 
ſchottiſchen wohl nicht fein; jind doc die ſchottiſchen kirchlichen Verhäle 


nijje anders als die deutjhen, das madt ſich dann aud) in der Mijjions- 
arbeit geltend. 3. B. geben die Schotten auch den eingebornen Kirchen⸗ 
räten weitgehendere Vollmachten, als das unſere Miſſionare zunächſt tun. 
Eine Statijtik der Ewe-Miſſion zählt auf 7 Stationen 12930 Gemeinde- 
glieder und 4491 Schüler; dabei fehlten aber die Angaben von drei 
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| Bon einer Miffionsarbeit der Goßnerſchen Million kann leider 
noch nichts berichtet werden. Konj.-Rat D. Conrad legte den Vorjig im 
Kuratorium nieder; er wurde von Hofprediger Ridhter-Charlottenburg 


_ übernommen. — Am 20. Jan. 1924 ftarb der Senior der Goßnerſchen Hi 


Kolsmiljion D. Nottrott in dem ehrwürdigen Alter von 86 Jahren. Er 
verkörperte in ſich ein großes Stük der Gejhihte der Kolsmillion; 


durch die Überjegung der ganzen Heiligen Schrift in die Bolksiprade, —* 


das Mundari — bis dahin hatten die Miſſionare in Hindi gepredigt — 
hat er ſich ein bleibendes Berdienft erworben. Als Präjes der Million 

bejaß er jahrzehntelang bei Eingebornen wie aud) bei den Weißen, aud) 
bei den englijhen Behörden das denkbar größte Vertrauen. Ein angli- 
kaniiher Biſchof urteilte von ihm, daß er ein Feldherr fei, der eine 
Armee befehligen könne. 

Die erften Sendboten der Schleswig: Holfteiniihen Miſſion Haben 
auf ihrem neuen Mrbeitsfelde in Süddina mit der praktijchen Arbeit 
den Anfang gemadt. Auf den beiden übernommenen Stationeri Pakhoi 

j 8* 
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und Limchau finden ſie Chriſtengemeinden von 80 bezw. 96 Seelen vor. 
Einige eingeborne Lehrer (7) und Lehrerinnen (2) ſind auch ſchon zur 
Hand. Limchau wurde gegen Ende des Jahres 1923 auch in die 
Kriegsſtrudel hineingezogen. Die Notwendigkeit der Eröffnung eines 
Findelheims für ausgeſetzte Mägdlein drängt ſich den Geſchwiſtern mit 
Gewalt auf; wenn nur die Mittel dazu da wären! Mit Anfang des 
Jahres 1924 iſt P. Paulſen als dritter Miſſionar mit in die Arbeit 
eingetreten. 

Die Reorganiſation der Telugu- und Dſcheipur-Miſſion in Indien iſt von 
der United Luther. Church (Amerika) nun energijh in die Hand genommen: 
7 Hauptftationen — bisher 4 — jollen mit Miffionaren bejett, in Kotapad das 
Kalechiſtenſeminar neu eröffnet, ebendajelbjt aud die ärztlide Milfion wieder 
aufgenommen, in Parvatipur mit 2 Schweitern eine Frauenmiſſion begonnen 
werden. DBielleiht dürfen aud) zwei von den alten Miffionaren bald wieder 
eintreten. 

In der Heimat iſt Millionsinjpektor Braker anläßlid) jeines 
. 2djährigen Amtsjubiläums doktoriert worden. 

Die Neukirdyner Miffionsanftalt blikt im Jahre 1924 auf eine 
40 jährige Tätigkeit in Java zurük. Sie hat in den drei Bezirken 
Samarang, Pekalongan und Rembang mit einer Einwohnerzahl von 
6'/, Millionen 11 Stationen angelegt, auf denen 14 Mijfionare, 4 Ärzte, 
‚8 Lehrerinnen und 11 KArankenjhweltern wirken. Die verhältnismäßig 
große Zahl der Ärzte und Krankenjchweitern zeigt, wie großes Gewicht 
bier auf die ärztlide Mijjion gelegt wird, als ein Mittel, bei den religiös 
jo indifferenten mohammedanilhen Javanen Eingang zu finden.. Gern 
mödte man die Schweiternarbeit nody mehr ausbauen; aber die hollän- 
diſche Regierung ſchränkt auch in Java die für ärztlihe und andere 
Humanitäre und Kulturelle Zwecke gewährten Subjidien bedeutend ein. 

Die Zahl der Gemeindeglieder iſt nad) faſt 40 Jahren doch erit 2652, 
ein Zeichen eben für die religiöfe Stumpfheit des Volkes, die unendlidhe 
Geduld erheilht. Im Ietten Jahre wurden 91 Erwachſene getauft. Bei 
der Pflege der Gemeinden helfen 22 Helfer, und 62 Lehrer unterrichten 
2232 Schüler. Soeben hat ji Miſſionsinſpektor Niſch zu einer Viſi— 
tationsreije nad) Java aufgemadt; er will viele wichtige {fragen mit 
den Mijlionsgejhwiftern bejprehen: weiterer Ausbau der üärztlihen _ 
Million und ihr Verhältnis zur Gejamtarbeit; Fragen des Schulwejens 
(javaniihe und holländiihe Schulen; find noch weitere deutſche Lehrerinnen 
erwünſcht?); Ausbau der Gemeindearbeit, Gewinnung von Helfern, Ein- 
ſetzung von Alteſten; Erziehung der Gemeinden zur Selbjtändigkeit; 
Unpafjung an die heutigen DVerhältniffe; Erfahrungen, die mit dem 
jogenannten „Glaubensjtandpunkt” der Mijlionsanjtalt und ihrer Un- 
gehörigen gemadt find. 

An der ärztlihen und der Schularbeit der Neukirchner Milfion auf 
Java hat jeit Jahresfrift die Betheler Miffion einen Kleinen Anteil, 
indem 1 Arzt und 5 Schweftern von deren Arbeitern ihr angehören. 

In Tanga und Ujambara bemühen fi) einige treue eingeborne 
Paftoren mit Hilfe mehrerer Lehrer und Ülteften ganz allein das 
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Millionswerk aufreht zu erhalten und fortzuführen. In Qutindi wurden 
von einem von ihnen 12 Erwachſene und 12 Kinder getauft. Alljährlich 
halten jie eine ltejtenkonferenz ab, auf der das letzte Mal verſchiedene 
Fragen der Kirhenzudt (Miſchehen, Beſchneidung) behandelt wurden. — 
In Ruanda, wo unter Leitung der belgijhen evangeliihen Mijfions- 
gejelihaft aud) ein ehemaliger Betheler Diakon arbeitet, ijt wenigſtens 
eine zweite Station wieder eröffnet worden; drei find noch verlaſſen. 


Allgemeiner Evang.:Protejt. Mijfionsverein. In Japan fteht 
die Arbeit unter Leitung des Mijfionars D. Schiller. Die Zentren der- 
jelben find Ojaka, Tokio und Toyohaſchi, wo 3 japaniihe Pfarrer 
ftationiert find. Getauft wurden 1922 46 Japaner. Dieje Zahl gibt 
jedod nur unvollkommen wieder, was an Arbeit getan wird. 

D. Schiller ſchreibt: „Viel gute jegensreihe Anregungen gehen von allen 
unjeren Arbeitsjtätten aus und werden durch wegziehende Leute weit ins Land 
binausgetragen. Große organifierte Bemeinden ſchaffen wir aber dadurd nicht; 
der Erfolg unſerer Arbeit kommt zum großen Teil den großen Kirchenkörpern 
zu gute, welche allerorten Gemeinden haben. Aber wer wollte darum leugnen, 
daß aud) gerade von uns eine ftarke, fauerteigartige Kraft in den japanijchen 
Bolkskörper einftrömt, welche zwar nicht ftets zahlenmäßig feitzuftellen, aber 
tatfählid) vorhanden ift. Sie verhindert, daß das a 
Chriſtentum der Zukunft nur die Züge amerikanijch-englijchen Chriftentums trägt, 
vielmehr auch — wenn wir einmal ganz abjehen von den Wirkungen deutjher _ 
Theologie auf die Bildung der Kriftlihen Erkenntnis in Japan — deutſche 
religiöje Innigkeit und Tiefe, gejunde ruhige Frömmigkeit das japanijche Chriften- 
tum bilden helfen.“ 

In Tfingtau war das Jahr 1922 ſchlimme Zeit. Die Japaner 
übergaben die Stadt an die Chinefen. Dadurch trat äußere Unordnung 
ein, und der Geift der Jugend ward verwirrt. An dem deutſch-chine— 
ſiſchen Seminar des Vereins gab es eine Revolution, die zur Entlafjung 
jämtliher 150 Schüler führte. Später wurde es mit 50 Schülern wieder 
eröffnet. Die religiöshrijtlihe Beeinfluffung an der Anftalt wird vor 
_ allem im freien Zujammenjein mit den Schülern ausgeübt. Ärztliche 
Tätigkeit wird in Zfingtau, da die Japaner ausreihend hierfür jorgen, 
für die Million überflüffig fein; der Verein wird fi eine geeignete 
Stätte dafür tiefer im Innern ſuchen müſſen. In Peking hat Miffionar 
D. Wilhelm fein „Drient-Inftitut” vorbereitet und hofft, bald neue 
Bahnen für jein Werk zu finden. Miffionsdirektor D. Witte hat im 
Februar d. J. eine Bilitationsreije nah Oſtaſien angetreten. 


Neuendettelsauer Milfion. Die Miffionsarbeit in Neu-Guinea 
ſteht jet unter der Oberleitung eines Miſſionsausſchuſſes der vereinigten 
iutheriſchen Kirche Auftraliens in Verbindung mit der Jowaſynode (Mill. 
Dir. Theile). Die Miſſionare find aber meijt nody die alten Deutſchen. 
Zu begrüßen it, daß von Auftralien ein Miſſionsarzt gejandt ilt. Es 
find 15 Stationen bejegt, 9 im Melanefier- und 6 im Papua-Bezirk. 
Die Arbeit wird von 20 ordinierten Mijlionaren und 5 Schweitern und 
neben ihnen 326 farbigen Helfern getan. Cs gibt ſchon 8361 Chriſten; 
986 Erwachſene wurden 1922 getauft. Taufbewerber werden 3265 
gezählt, Gottesdienſtbeſucher 11500(!). In 65 Schulen werden 2284 







N "17 
eit ijt die ſchnelle B 
bezeichnend.. Auf mehreren jün 
1 i ten. IR 
es ift 3. B. der Stamm der Kai Demoe, 
10000 Seelen ftark, in ganz auffallender Weije dem Evangelium erjälojjen. Es - 
ei dort etwas wie das Pfingitwehen des Heiligen Beiltes zu verjpüren. — Auf 
einer andern Station Kajabit läßt der Mijjionar eine ganz merkwürdige Klage 
laut werden, nämlid, daß zu wenig Widerjtand(!) gegen das Evangelium vor 
- handen jei. Überall fügſames Nachgeben, nirgends offner Kampf der noch vor- 
handenen Finfternismähte gegen das Neid) des Lichts. Dadurd) ijt Gefahr, daß 
viel Finfternis im verborgenen weiterjhleiht und das Einwurzeln des Evan- 
geliums verhindert. — Auf einer dritten Station ijt eine mädtige Milfions- 
bewegung unter dem Ono-Stamm, eine faſt drängende Abkehr von der Finſternis 
und Hinkehr zum Lichte. 
A Die drei deutjchen Gemeinihaftsmijlionen, die in Verbindung mit 
der großen internationalen China-Inland-Miffion mit ihren jhlihten 
Miſſionaren und Schweſtern — die verhältnismäßig große Zahl der 
letzteren ift &harakteriftiih — in China eine jhlihte, aber niht un 
geſegnete Arbeit tun, find die Liebenzeller Miffion, die Allianz 
China⸗Miſſion (Barmen) und die Pilgermilfion von St. Chriſchona. 
Erjtere arbeitet auf 15 Stationen mit 26 Milfionaren (die Ehefrauen 
nicht gezählt) und 23 Schweitern in der Provinz Hunan; 44 Evan- 
gelilten, 29 Lehrer und andere Kinefiihe Chriften helfen. Gemeinde- 
glieder find 2522 gejammelt; 523 wurden getauft. Auf 3 Stationen 
wurde ärztlihe Mijfion getrieben, aud eine Blindenjhule wird unter- 
halten. Der Süden der Provinz wurde von einer furdtbaren Hungers- 
not heimgeſucht. Den Mijfionsgejhwiltern erwuhs aus der Teilnahme 
an der Hilfsaktion zu ihrer Bekämpfung eine gewaltige XArbeitslajt 
 (Berteilung von Liebesgaben, Beauflihtigung von Notjtandsarbeiten), die 
te ihrer eigentlichen Arbeit vielfad) entzog. Die getane Liebesarbeit, 
hoffen fie jedoch, wird ja aud nicht umfonft gewejen fein. — Im Ber: 
lauf des Jahres wurden 11 Gejhwilter aus der Heimat nad) China 
abgeordnet, meijt neue Arbeitskräfte. — Außer der Kinefiihen Milfion 
hat Liebenzell nod ein Kleines Arbeitsfeld auf den Admiralitätsinjeln 
j (Manus), wo ein einſamer Miſſionar jegt nad) Erlernung der Sprade 
‚eben mit der Coangeliumsverkündigung und dem Schulunterricht den 
Anfang madt. Bon den Karolinen, früher aud einem Arbeitsfelde, ijt 
die Geſellſchaft jet völlig abgejchnitten. 

i ‚ Die Alianz-China-Milfion hat in den beiden Provinzen Kiangji und 
Iſchekiang je 5 Stationen. Der Arbeiterjtab beiteht aus 9 Miſionaren, 
Be 6 Schweitern, 121 &inefiihen Evangeliften, Lehrern ujw. Die Zahl der 

Gemeindeglieder (1681) wurde dur 108 Taufen vermehrt. Auch auf 
dem Arbeitsfelde der Allianz-China-Milfion ging es durch manche Not 
| und Aufregung. Tjehekiang wurde durch verheerende Überfhwemmungen 
heimgeſucht, Kiangfi in die Unruhen des Bürgerkrieges hineingezogen. 
„Die traurigen Verhältniſſe — jehreibt ein Miffionar — in denen die 
große Mafle des Volkes lebt, erweilt ji als ein jehr günftiger Boden 
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? Dürre und überſchwemmung helfen mit, den Boden zuzubereiten.“ Un 
Stelle des am 21. Mai 1923 verjtorbenen Infpektors Engler hat 
W. Rofenkranz die Leitung übernommen. 
Die St. Chriihona-Mijfion hat in der Provinz Kiangfi auf 3 


Stationen 4 Milfionare und 4 Schweitern ftehen. — Die Wirkjfamkeit 


der Hildesheimer Deutſchen Blindenmijjion unter dem weiblichen 


Geſchlecht in China beſchränkt fi) gegenwärtig auf die Arbeit von 


1 Schweſter, die in einem Blindenheim 40 Pflegebefohlene hat. 


Evangeliftiihe Arbeiten im nahen Orient. Zuerit Paläftina! | 


Die erjte Stelle unter den paläftinenfiihen Liebeswerken Deutſchlands 
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und eine der erjten Stellen der evangeliihen Liebesarbeiten im Heiligen 


Lande überhaupt nimmt das Syriſche Waiſenhaus ein, das feit 


3 Jahren nun wieder als eine Stätte deutjcher Frömmigkeit und Arbeit— 


jamkeit einen weithin jpürbaren Einfluß ausübt. Die Acerbaukolonie 
Bir Salem mit ihren herrlichen Apfelfinenplantagen ift, frei ng 


heruntergewirtſchaft, an die deutjche Verwaltung zurückgegeben. Auf die 


Rückgabe des letterworbenen Anwejens in Nazareth jedody wartet Hex 


nod. Der Jerufalemsverein mußte fih in feiner evangeliftifchen 
Tätigkeit auch im verfloffenen Tahre mit der Förderung der Arbeit 


einiger arabijher Prediger in Bethlehem, Bethjala, Bethjahur und Hebron 
begnügen, wo Rleine protejtantijche Gemeinden gejammelt find, an legterem 
Drte aud) eine Kleine Schule. Die Brüdergemeine gibt ihren Beitrag 
zur deutſchen Liebesarbeit im Heiligen Lande durd) das Ausjäßigenafyl 


Tejushilfe, das jet wieder unter der Pflege von 4 Schweitern 30 In— 
lafjen beherbergt. Die Kaijerswerther Diakonifjenanftalt Hat nah 
‚Miedererlangung ihres ſchönen Diakonifjenhaufes in Jerufalem dieſen 
Zweig ihrer ehemaligen Tätigkeit wieder aufgenommen. Eine kleine 


evangeliftiihe Arbeit tut die Karmel:Milfion in der Nachbarſchaft 


diejes Berges. Neu eingetreten ijt in Paläftina die Sudan-Pionier: 


Milfion. Sie hat ſchweren Herzens die Hoffnung fahren laſſen müflen 


im Sudan in abjehbarer Zeit wieder zugelafjen zu werden. Die dortigen 


Stationen wurden einer amerikanijhen Million übergeben, deren Vertreter 
Beinen großen Takt, gejhweige Mitgefühl bei diejer jchmerzlichen Aktion _ 
an den Tag legten. Auch jonjt wurde der Abſchied von Ägypten du 
ſchmähliche Behandlung des Mijlionars und jeiner Habjeligkeiten getrübt. 
In Ukka am Mittelmeer — dem alttejtamentlihhen Akko, zur Zeit des 
Neuen Tejtamentes Ptolemais, im Mittelalter Jean d’Akre — ift nun 


ein Neuanfang gemadt. In Anlehnung an die Karmel-Milfion joll von 
hier aus unter der Bevölkerung, Krijtlihen Arabern und Mohamme- 
danern evangeliliert werden. | 

Armeniens Schikjal ift, was das türkijhe Armenien anlangt, 
durch die Laufanner Konferenz bejiegelt; es iſt von England und Trank: 
reich Raltblütig aufgeopfert. Die Türken hatten vollkommen freie Hand, 
mit den Urmeniern zu tun, was ihnen gut dünkte, und ſie haben das 
Land denn aud) gründlich von ihnen gefäubert: was nit Krankheiten, 
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dem Hunger oder Schwert erlegen iſt, ift deportiert oder geflohen. Da— 
mit hat aud) die weitverzweigte amerikanijhe Mijlionsarbeit ihren 
Todesſtoß erhalten. Auch deutſche Liebesarbeit in Armenien gibt es 
nit mehr. Der Deutſche Hilfsbund für hriftlihes Liebeswerk 
im Orient hat auf dem Balkan, wohin fi viele Armenier gerettet 
haben, ein paar Pojten bejegt: in Philippopel nehmen ſich 2 Schweitern 
. der Flüchtlinge an; in Saloniki und im Piräus wirken in jeinem Auf- 
trage zwei armenijhe Lehrer bezw. Evangeliften. In Maraſch (Klein- 
afien) haben bisher 2 Schweitern tapfer ausgehalten, haben etliche 
armenijhe und türkiſche Wailen in Pflege und ſuchen ein wenig durd) 
Hausbejuhe zu evangelijfieren. In Syrien wird von eljäjliihen Freunden, 
die fi vom Hilfsbund abgezweigt haben, jelbitändig eine wachſende 
Mirkjamkeit entfaltet. Die Deutſche Orientmijjion, die aus Mangel 
an Mitteln ihre Selbftändigkeit nit länger aufrecht erhalten Konnte, 
hat ſich dem Hilfsbunde angeſchloſſen. D. Lepfius teilt die Wiederöffnung 
jeines Mijfionsjeminars mit, das vorläufig allerdings nur aus ihm, einem 
armenijhen Lehrer und einem georgiſchen Studenten beſteht. 


Dr. Baronigians armenijhes Hilfskomitee bittet feine Yreunde um Baben: 
1. um mehrere Evangeliften in der unter ruſſiſchem Schuße jtehenden Armeniſchen 
Republik anzuftellen, 2. ein Krankenhaus dafelbit errichten zu können, wozu die 
armenifhe Regierung Material unentgeltlid) zur Verfügung ftelle, 3. um dem 
armenijhen Roten Kreuz chirurgiſche Inftrumente ujw. liefern zu können, 4. um 
Dr. Baronigian die Ablegung feines praktijhen Jahres zu ermöglien — Summa 
20000 Boldmark; jeder Freund ſoll 50 M. ftiften — „eine anmaßende Zumutung, 
— beißt es in dem Ylugblatte — dod) für uns eine Blaubensjade. Verſagen Sie 
—— 50 M., ſo hindern Sie uns, ein von Gott uns aufgetragenes Ziel zu 
erreichen.“ 


Der Selbſtkritik in den erſten Worten des Zitats ſtimme ich zu; 
hinter das Übrige ſetze id) ein Fragezeichen. 

Der TJahresberiht zeigt uns nicht nur, daß es mit der deutſchen 
Million noch niht aus iſt; er zeigt uns auch, daß es leije wieder 
vorwärtszugehen anfängt: hier herrliche, reihe Erfolge, da vielver- 
Iprehende Neuanjäge, dort hoffnungsvolles Sichwiederöffnen verſchloſſen 
gewejener Türen. Zur Tahrhundertfeier der Berliner Milfion grüßte 
der Feſtprediger diejelbe mit dem Worte: „Als er an Pniel vorüberkam, 
. ging ihm die Sonne auf.“ „Der Gruß”, jagt D. Schlunk (Entſcheidende 
Monate, Neue Allg. Mifj.-Ztihr. S. 97), „gilt aller deutſchen Milfion.“ 

„Wir kommen aus Naht und Dunkel, aus Kampf und Not, aus Sorgen, 
die bis an die Brenzen der Verzweiflung führten. Oft jah es aus, als fei alles 
zu Ende. Oft [dien es, als wären uns nur Trümmer geblieben. Aber jet 


empfinden wir deutlid, daß wir an einer entjheidenden Wendung ftehen; es ilt, 
als leuchteten uns die erften Strahlen eines neuen Morgenrotes.“ 
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Miffionsadreffen. 


1. Brüdergemeine. (1732.) 
Millionsdirektion der evangelijchen Brüder-Unität. ; 


D. Baudert, Biſchof Hamilton, Biſchof Ward, D. Leonh. Reichel, J. Hettaſch. 
Schriftleiter: Prediger TH. — Ve an 

Sig: Herrnhut i. S. 

Poſtſcheck: Miffionsverwaltung Herenhut, Leipzig 7669. Fernruf: Herrnhut 20. 


2. Evangeliſche Milfionsgefenichaft zu Bafel. (1815.) 
Präf.: Pfr. Burkhardt. 
Dir.: H. Dipper, Bajel. 
Infp.: Pfr. D. Würz, Pfr. Sttli, Jobs. Müller. 
Anſchrift für Briefe: Leopoldshöhe, Baden, Poſtfach 14. 
Poſtſcheck: Baſler Mifj.- Verwaltung, Leopoldshöhe, Karlsruhe 6743. 
Fernruf: Bafel 2625. ; 


3. Berliner Milfionsgejelfchaft. (1824.) 


Präj.: D. Spieker, Berlin-Dahlem, Miquelitr. 58. 

Dir.: D. Anak. Inſp.: D. Bründler, G. Beyer, S. Schöne. Berlin, Georgen: 
kirchſtr. 70. 

Poſtſcheck: Berlin 3771. Yernruf: Königftadt 3468. 


4. Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft. (1828.) 


Präſ.: Komm.Rat Colsmann, Langenberg (Rheinland). 

Dir.: P. Kriele. Injp.: PP. Wegner, Arafft, Hoffmann, Heinrichs. 
Sig: Barmen, Rudolfitr. 137/39. 

Poſtſcheck: Köln 6683. Fernruf: Barmen 639. 
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Fünftes Kapitel. 


Juden und Judenmiſſion. 
Bon Mifl.-Dir. P. von Harling, Leipzig. 
(Abgeſchloſſen Ende April.) 


Di Aufgabe, über Juden und Judenmilfion zu berihten, die mir an 
Stelle des langjährigen und verdienjtvollen Berichterftatters Lic. 
Schaeffer übertragen wurde, iſt für mich Reine leichte; fie fand mid) - 
unvorbereitet, da der Herausgeber erft im neuen Jahr mit der Auf- 
forderung an midy herantrat. Sie iſt auch injofern keine erfreuliche 
Aufgabe, als das Bild, das ſowohl das Judentum wie die Judenmillion 
im vergangenen Jahre bot, viele Schatten und wenige Lichtjeiten aufweilt. 

Wir haben, wie das in Zeiten des Niederganges zu geſchehen 
pflegt, ein gewaltiges Anwachſen jüdiſchen Einfluffes erlebt, das der Welt 
wieder die ganze Schwere und Tiefe der Judenfrage zum Bewußtjein . 
gebradt hat. Schon in normalen Zeitläuften wird es unliebfam empfunden, 
daß ein nad) Raſſe und Religion volksfremdes Element der Bevölkerung, 
im Staats- und Wirtjhaftsleben, vor allem aber im Geiltesleben des 
Bolkes eine Rolle ſpielt, die nicht im Berhältnis zu feiner Zahl fteht 
und ſich nicht genügend durch geiltige Überlegenheit erklären läßt. 
Bollends aber wirkt es empörend und aufreizend, daß gerade Notzeiten 
und TFäulniserjheinungen im Bolksleben zur Berftärkung diejes Ein» 
fluffes dienen. Die Schlußfolgerung liegt dann nahe — und Jie wird 
unbedenklid) gezogen, — daß die Juden die hauptjählihen und eigent- 
lihen Urheber der elenden Berhältnijje find, weil fie ihrem letzten Ziel, 
ihrem Streben nad) Weltherrihaft dienen müſſen. So iſt es nicht zu 
verwundern, daß das bekannte Bud: „Die Geheimnijje der Weilen von 
Sion”, das den Nachweis für diefe Behauptung mit raffinierter Gejchic- 
lihkeit und ſcheinbar ſchlagenden Beweilen zu erbringen judt, einen jo 
ungeheuren Kreis von Gläubigen finden konnte. Es hat noch weit 
mehr als die Schriften und Blätter des Hammerverlags in Leipzig dazu 
beigetragen, eine unheimlide Stimmung zu ſchaffen, in der man den 
Juden alles Schlechte und nur Sclehtes zutraut, und eine geradezu 
“ abergläubijhe Furcht vor den Juden als einer Geheimorganijation zu 
wecen. 

Die unbeftreitbaren Tatjahen, daß ſich die Juden in hervorragendem 
Maße an der Revolution in Rußland, Ungarn und Deutſchland beteiligt 
hatten und daß ſich in nadrevolutionärer Zeit eine Flut oſtjüdiſcher 
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Elemente von Polen über HÖfterreihh nad) Deutſchland und neuerdings 
aud) nad) Frankreid ergoß, die die Geldverhältnifje in diejen Ländern 
vollends zerrüttete und ſich in kurzer Zeit Reichtümer erwarb, gab allen 
antiſemitiſch gerichteten völkijhen Parteien und Kampfverbänden ein 
außerordentlid) willkommenes und wirkjames Agitationsmittel in die 
Hand, wodurd fie auch die breiten Mafjen, jelbjt aus der Urbeiterwelt, 
gewinnen konnten. Wenn aud) nicht offen zu Gewalttätigkeiten auf- 
gefordert wird, jo it do der Ton, in dem der Kampf gegen das 
Judentum geführt wird, ein derartiger, daß es aud) bei uns jederzeit 
zu jolden Erplofionen der VBolkswut gegen das Judentum kommen 
kann, wie fie in Ungarn und Polen in den legten Jahren an der Tages» 
ordnung waren. Die Borgänge im „Scheunenviertel” von Berlin im 
November 1923, wo der Überfall auf einen jüdiijhen Arzt das Signal 
zu Plünderungen und Mißhandlungen feitens der Menge wurde, waren 
vielleiht das Vorſpiel ſchwererer Ausjchreitungen. 

Das Einzige, was auf verfajjungsmäßigem Wege gegen die vom 
Judentum her drohenden Gefahren hätte getan werden können: die 
Sperrung der Grenzen gegen die Zuwanderung ojtjüdiiher Elemente, ijt 
von der Regierung verjäumt worden. Die bayriſche Regierung von Kahr 
hat zwar eine Abſchiebung zugewanderter läjtiger Oftjuden verfügt; aber 
fie gab damit der polniſchen Regierung willkommenen Anlaß zu Reprej- 
jalien gegen deutjche Zandeseinwohner. So wird aud) auf diefem Wege 
ſchwerlich viel zu erreihen jein. Da die ertremen Kreije der völkiſchen 
Bewegung mit dem Kampfruf gegen das Judentum den anderen gegen 
„rote und [hwarze Internationale" (Marrismus und Ultramontanismus) 
verbunden haben, jo finden die Juden nun nicht bloß in den Sozialijten, 
fondern aud) in der Ratholiihen Kirche natürliche Verbündete gegen den 
gemeinjamen Angreifer. So hat der einflußreihe Erzbiſchof von München— 
Hreiling, Kardinal v. Yaulhaber, der früher jharfe Worte gegen den 
jüdiihen Einfluß in der Preſſe gejprodhen hatte, nody kurz vor den 
tragijhen Novemberereigniljen in Münden in jeiner Allerjeelen-Feitpredigt 
und in einem Brief an den Reihhskanzler die Aufmerkjamkeit auf die 
Gefahren „eines blindwütigen Hajjes gegen ifraelitiihe Mitbürger” 
gelenkt. Den in Deutjhland anſäſſigen Juden felbit, als „deutichen 
Staatsbürgern moſaiſchen Glaubens", find die Iandfremden öftlichen 
Glaubensgenofjen, die meilt als „Schnorrer und Schieber“ hereinkommen, 
injofern läjtig, als fie ein ſchlechtes Lit auf das Judentum werfen und 
die Stimmung gegen die Juden verjhärfen. Aber andrerjeits können 
fie jie als Glaubensgenoffen doch nicht ganz verleugnen — und nit 
entbehren. Denn nad) der Statijtik der Benölkerungsbewegung in 


Preußen (1910—22) ergibt fih, daß die Miſchehen faſt die Hälfte aller 


jüdiſchen Ehen ausmachen und nur zirka 10 Prozent der Kinder aus 
den Miihehen dem Judentum erhalten bleiben.!) In Berlin find durd) 
Übertritte in den Jahren 1913—19 1055 Perfonen dem Judentum ver- 
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n gegangen und die Unterbilanz an Geburten betrug 1810 Köpfe, 
ujammen ein Berluft von 2865 Perſonen. „Die jüdiihe Bevölkerung 


Berlins geht ohne Zuwanderung zu grunde.“) Dieje Tatjahen, die ſchon 
_ früher von Dr. Teilhaber in jeinem Bude: „Der Untergang der deutſchen 
Juden“ (Berlin 1911) Ronftatiert waren, machen aljo den Zufluß aus 
dem großen oftjüdiihen Staubeken für das deutjhe Judentum zu einer 
Rebensfrage. — 
Auhnliche Erſcheinungen laſſen ſich in anderen weſtlichen Aulturländern 
beobachten: bei dem bodenſtändigen Judentum führt die Aſſimilation ur 
Bermiihung und zum Aufgehen in die Völker; ein wanderndes, ent 
wurzeltes Judentum aus dem Often wirkt verheerend, und gegen beides 
erhebt ſich der Antijemitismus. In Amerika hat er in dem bekannten 
Autokönig Henry Ford einen kapitalkräftigen und unermüdlihen Bor- 
kämpfer gefunden; und jelbjt in Ländern wie Dänemark und Norwegen 
bat er neuerdings feine MWortführer, die die Stimmung des Volkes in 
judenfeindlihem Sinne zu beeinfluffen ſuchen. B 

| Aus all dieſen Tatjahen und Erjheinungen aber zieht diejenige 
Bewegung im Judentum immer neue Nahrung, die eine gejunde völkiſche 
Reaktion gegenüber den auflöjfenden Tendenzen der Aſſimilation wie 
gegenüber den völkiſchen Angriffen von nihtjüdiiher Seite darftellt: 
Der Zionismus. . Sn 
Aud) der heftigjte Proteft des Reformjudentums und des „Vereins 
der deutjhen Staatsbürger jüdiihen Glaubens”, denen er ihre Kreiſe 
ſtört, vermag nichts gegen den Appell des Zionismus an das jüdiihe 
Volksbewußtſein. Und das um jo weniger, als das Ziel des Zionismus 
nun nicht mehr in unerreihbarer Ferne zu liegen ſcheint, feitdem durch 
die Balfour-Deklaration dem jüdiihen Volk ein „nationales Heim“ in 
Paläftina garantiert und die politiihe Vertretung der jüdiihen Ungelegen- 
heiten in Paläftina von der Mandatar-Maht England in die Hände 
einer jüdiihen Erekutive gelegt ift, die fih aus Zioniſten zufammenjet. 
Auch dasjenige Judentum, das nit den Zionilten Gefolgſchaft leifte, 
blikt heute doch auf Paläftina als den werdenden geijtigen Mittelpunkt 

des Judentums der Welt. Hat ſich dody neuerdings Jogar ein Mann 
wie der Schriftitellee Georg Brandes in Dänemark, der bisher vom 
Judentum nihts mehr hatte als etwa feine beißende und zerjegende 
Kritik, zum Sionismus bekehrt. Und nit minder freudig hat eb 
Prof. Einftein für die zioniltiihen Paläftinabeftrebungen erklärt. De 
im Entftehen begriffene hebräijhe Univerfität von Jerujalem ift als das 

alljüdiihe Heiligtum, der Tempel des jüdiihen Genius gedadt. Es gibt 
heute unzählige Juden in allen Ländern — bejonders unter der Tugend, w 
gerade aud) der akademild gebildeten — denen Palältina das Land der 

Sehnſucht ift, und die lieber heute als morgen dahin auswanderten. 


Aber gleichzeitig mit den Ausfihten für ein jüdiihes Paläjtina Bi 
erheben ſich Schwierigkeiten, die alles in Frage ftelen. Der jüdiide IR 
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Statthalter Herbert Samuel hat die Einwanderungserlaubnis ſtreng ein⸗ 
ſchränken müſſen, weil das Land natürlid) noch allzugeringe Erijtenz- 
möglichkeiten bietet. Insbejondere kann die jüdiſche Kolonijation nur in 
jehr Iangjamem Tempo fortſchreiten, da von den zirka 50 Prozent Rultur- 
fähigen Bodens zwei Drittel in den Händen der Fellachen iſt und hier— 
von wieder nur ein kleinerer Teil Großgrundbefig, der für die Anlage 
von Kolonien allein in Frage kommen kann. Eine Mafjeneinwanderung 
würde nur die Entwicklung eines jüdiſchen Proletariats fördern, das 


um fo gefährliher werden muß, als ein großer Teil der Einwanderer 


bereits die wildeſten boljhewiltiihen Ideen mitbringt. Es jtoßen inner: 
halb des eingewanderten Judentums die Gegenjäße, die der Zionismus 
in fid) birgt, hart aufeinander: demokratiſche und kommuniſtiſche Ideen, 
kapitaliftiihe und proletarijhe Beltrebungen, Atheismus und religiöfer 
Fanatismus. Wie ganz verjchiedene Welten das “Judentum auf dem 
engen Raume Paläjtinas in jih aufwadjen Jieht, das kam gelegentlich) 
- zweier ziemlid gleichzeitiger, Aufjehen erregender Beſuche des Landes 
zum Ausdrud, die jeder in der jüdiſchen Bevölkerung mit großer fFeier- 
lihkeit empfangen wurden, nämlid) derjenige des Wiener akademiſchen 
Sportvereins „Hakoach“ und daneben derjenige eines großen polnijdyen 
chaſſidiſchen Wunderrabbis (des „Heiligen“ von Gura Kalwarya, des 
jog. „Gerer Rebben"), mit großem Gefolge von Anhängern (zirka 40 
Kaufleuten und Imduftriellen). Und diefer in fidy zerjpaltenen TJuden- 
Ihaft von zirka 100000 Seelen ſteht eine arabiſche Bevölkerung von 
660000 Seelen gegenüber, die ſich durch die jüdiſche Einwanderung 
bedroht jieht. Und fie hat einen nationalen Widerjtand organijiert, der 
jedenfalls noch auf lange hinaus die Verwirklichung der Balfour- 
Deklaration verhindern wird. Diejer Widerſtand gibt jih nit bloß in 


gelegentlichen blutigen Ausjhreitungen Ausdruk, die durch englijche 


Polizei⸗ und Militärgewalt mühjam unterdrückt werden, fondern hat 
aud) bisher das Zultandekommen eines Landtages verhindert, indem die 


Araber an den Wahlen fi) nicht beteiligten. Sie lehnen aud die 


Bildung einer arabiihen Agentur neben der jüdiihen jowie überhaupt 
jede Mitarbeit an der Regierung rundweg ab. Als Bedingungen für 
ihre Mitarbeit |tellt die Nationalarabijhe Partei unter anderem folgende, 
von der Regierung anzuerkennende Forderungen auf:!) 1. Palältina hat 
arabiſch und frei von jedem fremden zioniftiihen Recht oder Einfluß zu 
bleiben; 2. Arabiſch ijt die offizielle Landesſprache; 3. Nichtanerkennung 
der Balfour-Deklaration, der von den Engländern gegebenen Berfaflung 
des gejeßgebenden und des beratenden Ausſchuſſes, jowie des Arabiſchen 
Amtes oder jegliher Jonjtigen Injtitution mit fremdem Einfluß; 4. Ein- 
richtung einer demokratiſchen Regierung im vollſten Sinne des Wortes, 
die nur aus Eingeborenen beſteht, ſowie eine entſprechende Verfaſſung. 

So hat der engliſch-jüdiſche Dichter und bisherige Zioniſt Iſrael 
gangwill nit jo unrecht mit feinem Urteil, das wie ein Todesurteil 
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lautet, wenn er auf dem amerikanifh-jüdiihen Kongreß am 15. Oktober 
1923 äußerte: „England meinte zwar aufrihtig, daß es durd) feine 
Politik das jüdiihe Problem würde löſen können. Das jüdiſche nationale 
Heim in Paläftina ijt aber in diefem Augenblick ebenjowenig jüdiſch 
oder national oder ein Heim, wie irgend ein anderes Land, wo die 
Juden zerſtreut leben, und Paläftina gehört in Wirklichkeit noch zu den 
Ländern, wo fie in der Zerjtreuung leben. Der politiihe Zionismus it 
tot. Jetzt gilt es, ji der Juden in der Zerjtreuung anzunehmen und 
Beitimmungen zum Schuß der nationalen Minderheiten durchzuführen.“ 
Man war aud auf dem le&ten zioniftiihen Kongreß in Karlsbad (Mitte 
Auguft 1923) unter dem Eindruk der beftehenden Schwierigkeiten zu 
dem Ergebnis gekommen, daß die jetige Lage in Paläftina keine Ge- 


währ für eine nationale Heimjtätte biete. Ahnlich peſſimiſtiſch lauten 


die Stimmen aus dem Lager der jogenannten Rulturzionijten, denen 
es darauf ankommt, mit Hilfe der nationalen Bewegung eine jüdiſche 
Kultur ins Leben zu rufen; ihre bekanntejten und bedeutendften Ber: 
treter jind Martin Buber, der Myjtiker, und Achad Haam, der Rationalift. 
In Bubers Zeitihrift „Der Jude“ (1923, Heft 10) jagt Nahum Gold- 
mann in einem Artikel über den Ießten 13. Zioniftenkongreß: „Wir 
waren nod nicht reif für die weltpolitiihe Anerkennung unjerer An- 


Iprühe auf Paläftina. Einen augenfälligen Beweis für unfere Unreife . 


haben die legten Jahre gebradt, die gezeigt haben, daß das jüdiſche 
Bolk als Ganzes nit die Kraft, die Energie, die Opfer an Leijtung 
und Geld aufgebradt hat, die nötig gewejen wären, um aus den Ber: 
jprehungen der Balfour-Deklaration eine Wirklikeit zu maden. ... . 
Man muß jhon jehr ftark fein, jehr reif und feiner felbjt bewußt, um 
einen großen, und bejonders einen plößlihen, überrajhenden Erfolg ohne 
inneren Schaden ertragen zu können. Wir haben diefe Stärke nidht 
gehabt. ... Wir liefen uns durh den plößlihen Triumph des poli- 
tiſchen Zionismus zu der IMufion verführen, als wäre das Wefentliche 
ſchon erreiht und unjer Werk gejihert. Nicht mehr die erzieherijche 
Arbeit am jüdiihen Volk, nit mehr der innere Kampf um die 
Regeneration des Judentums, um die Reinigung des Volkes von der 
Fäulnis und den Laftern feiner gegenwärtigen Lebensform und damit 
die Mobilifierung feiner Kräfte zum Aufbau Paläftinas war nunmehr 
das entjcheidende Zentrum unjerer Arbeit, jondern das Schwergewicht 
ward auf die peripheren Teile unjres Wirkens gelegt: auf die äußere 
Politik im Sinne rein diplomatijher Methoden. Und damit geriet der 
BSionismus immer mehr fort von Jjeinem Charakter als die große 
NRenailjancebewegung des jüdiſchen Volkes und drohte mehr und mehr 
das Weſen der umfaljenden jüdijhen Volksbewegung zu verlieren, deren 
Ziel nit ſchlechthin die Bejiedelung Paläftinas durd Juden ift, jondern 
der Aufbau Paläftinas durd das regenerierte Volk und die Regeneration 
des Volkes durch den Aufbau des Landes." Im derjelben Zeitjchrift 
(1923, Heft 5) ſchließt Achad Haam einen Artikel über feine Beob- 
achtungen in Paläftina mit folgender Klage: „Wenn ein Land zerjtört, 
Kirchl. Jahrbuch 1924. 9 





vos Volk — el Bebenskraft it — dann n Rn 
h Serubabel, Esra, Nehemia, die das Volk mit ſich reißen und das and 
)) wieder aufridhten; wenn aber das Volk zerſtört ijt, wer Kann ihm dann 


erſtehen und woher ihm feine Hilfe kommen?“ 


Gleichzeitig mit dem völkiſchen Bewußtjein, hat aud) d as religiöje 


Reben des Judentums kräftige Anjtöße erhalten. Man befinnt ſich 
wieder auf die religiöfen Grundlagen des Judentums, die durd) den 


Rationalismus der Reform feit 100 Jahren ins Wanken gekommen 


waren. Das orthodore, gejeßestreue Judentum gewinnt an Boden und 
an Selbftbewußtjein. Ihm ift in erjter Linie die Zuwanderung öftliher 


Juden zugute gekommen. Es begnügt fid) nit mehr mit der Duldung, 


fondern madt ſich mit Erfolg an die Rüceroberung des verlorenen 


Einfluſſes auf das Gemeindeleben. Die Gejeßestreuen — zumal die 
aus dem Djten eingewanderten — hatten längft ihre eigenen Synagogen 


neben den „Tempeln“ der gejeßlid anerkannten Reformgemeinden 





“e die ihm bisher feitens des herrihenden Reformjudentums gewährt wurde, 


‚gegründet, deren Glieder fie rechtlid) blieben. Der bedeutendjte Führer 


des deutjchen orthodoren Judentums, Samjon Raphael Hirſch, hatte zwar 
aufs ſchärfſte den Grundjat vertreten, daß die gejegestreuen Minder- 
heiten den Austritt aus den offiziellen Gemeinden zu vollziehen hätten, 


weil ein ®Verbleiben bei ihnen in irgendwelder Form gleichbedeutend 


— ſei mit Zuſtimmung zu ihrem Bekenntnis und daher gleichbedeutend mit 


Abtrünnigkeit. Diejem Separatismus gegenüber aber hielt eine mildere 


Rihtung an dem Zujammenhang mit den Gemeinden feſt; doch wird jeßt 


gefordert, daß die Gemeinden die für die gejeßestreuen Minderheiten 


notwendigen religiöjen Einrihtungen herjtellen und unterhalten, und ihnen 


einen eignen Borjtand einräumen, der in rituellen Dingen vom Gemeinde- 


0 vorſtand unabhängig jei. Dies Kompromiß ſcheint die Ausſicht zu haben, 


in den lebhaften Kämpfen beider Rihtungen innerhalb der Gemeinden 


an ‚die Oberhand zu gewinnen. Die Liberalen erkennen eben, daß ihre 


' Gegner jtetig und. unwiderjtehli an Stärke und Einfluß gewinnen.') 


Die Erjheinung, daß geiltig bedeutende Juden aus völliger Glaubens- 
lojigkeit zu gejegestreuer Frömmigkeit zurückkehren, gehört nicht mehr 
zu den Seltenheiten. Am bemerkenswertejten in diefer Beziehung ijt die 
Bekehrung des Schriftitellers Nathan Birnbaum (Verf. von „Gottes 


Volk“, Wien 1918), der feither die Sache der Orthodorie mit der Glut 
echter religiöjer Begeilterung vertritt. 
Das gejeßestreue Judentum Deutijhlands hatte ſich bereits 1912 


in der fog. „Agudah Iſrael“ zu einer Einheitsfront zuſammengeſchloſſen; 


neuerdings hat ſich dieſe Agudah zu einer Organiſation aller auf dem 
Boden der Offenbarung und des Geſetzes ſtehenden Juden erweitert, die 


zum eriten Male in der fog. „Keneſſiah Gedolah”, der „großen Kon- 


ferenz" in Wien im Auguſt 1923 — ziemlid) gleichzeitig mit dem 
Zioniſtenkongreß — in die Erjheinung trat. Da war neben der 


1) Der Jude, Jahrg. 18, Heft 2. 
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utihen, öſterreichiſchen, ſlowakiſchen, litauiſchen Orthodoxie auch der 
polniſche Chaſſidismus vertreten, an der Spitze der obengenannte „Gerer 
Rebbe". Aber nit bloß die mannigfahen Verſchiedenheiten lokaler 
- Natur unter den einzelnen Gruppen, jondern aud der einſt jo ſcharfe 
Gegenjag zwilhen Chaffidim und Talmudiften (von jenen Mithnagdim, 
Gegner“, genannt) wurde überbrückt und zu einer höheren Einheit 
zuſammengeſchloſſen in dem begeilterten Bekenntnis: „Die Thora iſt 
jouverain in Ifrael!“ !) Dagegen wurde allen freieren Richtungen ſcharfer 
Kampf angejagt. Nicht einmal den Misrachim, der orthodoren Gruppe 
innerhalb des Zionismus, wurde der Eintritt in die Agudah gejtattet, 
weil jie am gleihen Joche mit Ungläubigen und Freigeiftern ziehen. 
Nihtsdeftoweniger aber wurde die Aufnahme von Bertretern der Agudah 
in den Berwaltungskörper der bisher ausſchließlich zioniftiihen Agentur # 
in Paläjtina verlangt; man will ſich offenbar aud den Einfluß auf ie 
Angelegenheiten des werdenden jüdiihen Paläftina beizeiten jihern. Das 
dauernde äußere Band der Einheit bleibt die Einrihtung des „Großen 
rabbinijhen Rats”, jowie des „Keren-Hathorah- Fonds" zur Förderung 
des Gejegesftudiums — eines Gegenftükes zu dem zioniltiihen Paläftn 
fonds „Keren Hajejjod“.?) \ 
Neben und außerhalb diejer Rabbiner-Orthodorie gibt es auch nit 
wenige freiere Verſuche modernerer Art, aus dem öden Rationalismus 
des Reformjudentums wieder zu pojitiver Religion zurükzufinden. In 
diefer Rihtung will das „Freie jüdische Lehrhaus” in Frankfurt aM. 
unter Leitung von franz Rojenzweig und Eduard Strauß wirken. 
Nahdem nun noch Dr. Martin Buber an die dortige Univerfität als 
Dozent für jüdiſche Religionswiſſenſchaft berufen it, darf man in 
Frankfurt a. M. wohl den geiltigen Mittelpunkt des religiöjfen Juden 
tums Deutjhlands jehen, wie denn dieſe Kreiſe mehr oder weniger in 
der Buberjhen Zeitihrift „Der Jude“ ein gemeinjames Organ für ihre 
Renaijjancebejtrebungen finden. Hier jegt man ſich ernft und eifrig mit 
dem Evangelium — und zwar nicht bloß mit Jeſus, jondern au mit 
Paulus — auseinander. Strauß hält Borlefungen über Neues Tejtamnt 
und GChriftentum; der Schriftiteller Mar Brod hat in feinem umfang 
reihen Werke „Heidentum, Chriltentum, Judentum" (Münden 1921) 
eine geijtvolle Aritik des Chriftentums geliefert, und neuerdings iſt auf 
paläſtinenſiſchenm Boden ſogar ein umfangreiches „Leben Jeſu“ in 
hebräiſcher Sprache von Dr. Joſeph Klausner (Jeruſalem 1922) er- 
ihienen.?) Das find Verſuche, und zwar ehrlihe Berjude, dem Evan⸗ 
gelium vom jüdiſchen Standpunkte aus gerecht zu werden und Vorurteile 
wegzuräumen; aber nicht etwa einem inneren Zuge des Vaters zum 
Sohne folgend, ſondern um die Trennungslinie zwilchen Judentum und 
Chriftentum möglichſt jharf zu ziehen. Man fieht aus diefen Verſuchen, 
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s Snefnbrne ——— von D. Gerhard Kittel im Theol. Literaturblatt — 
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daß der Zionismus für das gefhichtlihe Verftändnis des Judentums 

befrudhtend gewirkt hat. Es ſpricht aus ihnen |tarkes Selbjtbemußtjein; 
und dog dürften fie bewußt oder unbewußt dem Bedürfnis entjpringen, 
folhen jüdifhen Herzen, die heute nad) pojitiver Religion verlangen und 
die dod) vor der Enge einer. Rabbiner-Orthodorie zurükjheuen, einen 
Meg zu zeigen, wie fie auch ohne das Chriltentum finden können, wo- 
nad) fie verlangen. Denn das Chriftentum — nidt das der Kirde, 
jondern das bibliſche — muß ſich ja heute jüdiihen Herzen um jo mehr 
als verwandt empfehlen, je heftiger von antijemitijher Seite das Alte _ 
nicht bloß, jondern aud) das Neue Tejtament wegen jeines jüdijhen 
Urjprungs und feiner jüdiſchen Art angegriffen wird. Es könnte jein, 
daß jo diejer Kampf für ein „judenreines“ Chriftentum (oder germa- 
niſches Heidentum), mit dem die völkijhe Bewegung vielfad das eigene 
Bolk zu beglüken und dem Judentum Abbrudy zu tun meint, in Wirk- 
lichkeit das Gegenteil von dem wirken müßte, was man damit erreihen 
will: daß das Evangelium unjerm Volke, ihm zum Schaden, ent- 
fremdet, dem jüdijhen Volke aber, ihm zum Reichtum, vertrauter 
gemacht wird. 

Daß unter den obwaltenden Berhältnilfen für die Judenmijlion 
in Deutjhland ſchwere Zeiten gekommen jind, ift von vornherein ein- 
leuchtend. Nicht das iſt für fie das Schwerte, daß das Judentum, dem 
von jeher die Miffion ein Dorn im Auge war, heute erſt redht mit 
Miktrauen einer Verkündigung des Evangeliums von feiten einer Kirche 
begegnet, die in feinen Augen Verbündete und Trägerin der gegen die 
Juden gerichteten völkiſchen Beltrebungen iſt. Wohl wird die gegen- 
feitige Annäherung auf religiöjem Gebiete dadurch ungeheuer erjchwert; 
aber ein von der Liebe Chrilti erfüllter Mijjionsjinn wird dody Wege 
finden und Brücken jchlagen können, und das perjönlidhe Zeugnis des 
Glaubens und der Liebe kann gerade heute Eindruk auf jüdiihe Herzen 
maden. Das Schwerſte ijt vielmehr, daß die Glaubensfreudigkeit und 
der Liebeseifer gegenüber den Juden derartig unterbunden wird, daß 
fi) die in Kampf und Arbeit jtehenden deutjhen Mijlionsarbeiter weniger 
als je von einer glaubenden, hoffenden, betenden Mijfionsgemeinde ge- 
tragen willen, und daß fie bei den kirchlichen Chriften, deren perjönlidhe 
Mitarbeit fie jo dringend brauchen, häufig auf gänzliche Verjtändnis- 
lofigkeit jtoßen. Dem entjpriht denn aud die äußere Notlage der 
deutjhen Judenmiſſionen; fie haben ihre Arbeit einjchränken müſſen, und 
ihr Fortbeſtand wird ernitlih in Frage geftellt. Sie konnten ihre 
Blätter wegen Mangel an Geldmitteln nicht regelmäßig an die Gemeinden 
verjenden; und teils aus demjelben Grunde, teils weil es an Auf- 
forderungen aus den Gemeinden fehlte, Konnte aud) die Wekung des 
Miſſionsintereſſes durch Bortragsreijen nur in ganz geringem Maße 
geihehen. Die Folge mußte natürlid” ein weiteres Zurückgehen der 
Milfionsgaben fein. Die Kollekten am 10. Sonntag n. Trin., auf die in 
erjter Linie die Judenmiſſion angewiejen ijt, waren bei ihrem Eingang 
meilt entwertet. sg 
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Die Berliner Geſellſchaft zur Beförderung des Chriften- 
tums unter den Juden hatte ihr 100jähriges Jubiläum am 
4. u. 5. Februar 1922 bereits unter den denkbar ſchwierigſten Verhält- 
nijjen gefeiert. Obwohl nur wenige auswärtige Milfionsvertreter wegen 
des Eijenbahnerffreiks an dieſer Feier teilnehmen konnten, find der 
Berliner Miſſion damals doch viele ſchöne Beweiſe brüderliher Teil: 
nahme jeitens der anderen Judenmilfionen (bej. auch der ſkandinaviſchen) 
zuteil geworden. Aber ihre Notlage erfuhr jeither mit der zunehmenden 
Geldentwertung eine ſolche Verſchärfung, daß ihr Iangjähriger verdienter 
Millionsdirektor Paftor Shaeffer, der bei Gelegenheit des Jubiläums 
mit der Verleihung der Lizentiatenwürde jeitens der Berliner theologijchen 
Fakultät geehrt war, in den Pfarrdienit der Landeskirche übertrat und 
aud die Miſſionarin Frl. Tilcher fih einen anderen Wirkungskreis 
Juden mußte. Die Leitung der Gejhäfte als Mijfionsgeiftliher in 
Berlin wurde dem Kandidaten Hermsdorf übertragen, der jeither 
nad) empfangener Ordination die Milfionsarbeit in der bisherigen Weile 
eifrig und treulich unter drücenden Verhältniſſen fortgefegt hat. In der 
Kapelle der Million wird in jonntäglihen Gottesdienjten Juden und 
Chrilten das Evangelium verkündigt. Bon denen, die im Taufunterricht 
Itanden, haben 8 Perjonen im legten Berichtsjahr die Taufe empfangen. 
Es iſt auch gelungen, gebildete Juden zu religiöfen Ausſprachen heran- 
zuziehen und durch Flugblätter und Traktate die Botſchaft von Chriſtus 
im Judenviertel zu verbreiten. In einem Millionsftudienkreife, der vom 
Millionsbund Berliner Sonntagsihulhelfer im Winter 1923 veranitaltet 


wurde, Ronnten die Teilnehmer in die Kenntnis des Judentums und der 


Judenmijlion eingeführt und zur Mitarbeit angeregt werden. An der 
Miederbefegung von Außenftationen (wofür in eriter Linie Pofen in 
Betraht käme) war bei der Geldlage nicht zu denken. 

In ähnliher Lage wie die Berliner Gejellihaft befand ſich der 
Weſtdeutſche Berein für Ifrael in Köln. In feinem Bericht über 
fein 80. Jahresfeft am 11. Nov. 1923 Heißt es: „Soll nun dieſes 
80. Jahresfeſt unſer Ießtes Jahresfeſt gewejen fein? Die Not der Zeit 
läßt es faſt befürdten.“ Nur einen Arbeiter unterhält der Weſtdeutſche 
Verein noch, den judendriftlihen Mijfionar Löwy, der hauptjählid) auf 
Reifen in den weſtdeutſchen Kirchengebieten durch Mijjionsvorträge in 
den Gemeinden und durch Beſuche bei “Juden wirkt. 

Der Evang.-luther. Zentralverein für Miſſion unter 
Iſrael in Leipzig hatte weniger unter der wirtjhaftlihen Lage zu 
leiden, da er von der Iutheriihen Jowa-Synode in Amerika und von 
den Rutheranern in Auftralien unterftügt wird. Aber von einer Aus» 
dehnung der Arbeit mußte aud) hier abgejehen werden, obwohl in diejer 
Beziehung mandyerlei Wünfhe und Anregungen an den Verein ergangen 
waren. In Leipzig wurde durch den Millionsdirektor, Paltor von 
Harling, und in Breslau durch Miſſionar Jahnke die Arbeit in der 
bisherigen Weiſe fortgejegt mit Mijfionsbibelftunden, im Lejezimmer und, 
bejonders in Breslau, auch durch perjönlihe Beſuche in jüdiihen Häufern 
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und Gejpräde, die ſich an die Berbreitung von Schrifte 
Heß fi) aber nicht bloß bei den Juden Willigkeit zur de 
Botſchaft des Evangeliums, jondern aud bei den Chrijten Sreudigkeit 
in der Teilnahme vermijjen. Es wird von Leipzig aus der Hauptnach⸗ 
druck auf die Erweckung gläubiger Chriſten zu freiwilliger Mitarbeit, 
zuum Zeugnis an Juden im Privatverkehr wie in Berfammlungen gelegt. 
Gerade das Lebtere iſt von großer Bedeutung, weil in letter Zeit von 
den Juden jelbft angelihts der Angriffe auf das Judentum hier und da 
Verſammlungen zur Ausſprache zwiihen Juden und Chrilten veranjtaltet 
werden. Nach diefer Richtung hin konnten von Leipzig aus nicht ohne 
+ guten Erfolg Anregungen gegeben werden durd Vorträge in Gemeinden, 








Bereinen und Konferenzen und durd die kirdlihe Preſſe, aber auch 
brieflih und durd) Bereititellung geeigneter Literatur. Einen jhweren 
Berluft erlitt der 3.B. durch den Tod eines jüngeren, außerordentlich 
begabten, ſächſiſchen Theologen, Pfr. Henfel, der ſich durch feine perjön- 


liche und literarijhe Mitarbeit bereits einen Namen in der Million 
ggemacht hatte und von dem nod viel für fie erwartet werden durfte. 


Beide Seiten der Mijfionsaufgabe wurden audy bei der wiljenfhaft- 


uichen Arbeit des Institutum Judaicum Delitzschianum 
9— in Leipzig berückſichtigt, getreu ſeiner eigenen Aufgabe: wahrheitsgemäße 
Kenntnis des Chriſtentums unter Juden und des Judentums unter 


Chriften zu verbreiten. Die drei am Delitzschianum ſich vorbereitenden 


zukünftigen Miffionsarbeiter, ein holländifher Paftor, eine däniſche Dame 
und ein deutſcher Kandidat hatten während des W.-S5. 1922/23 die 
ihnen zur Einführung in jüdiihe Geſchichte und Geiltesleben aufgegebenen 

F Referate vor chriſtlichen und jüdiſchen Zuhörern, insbeſondere Studenten, 


zu halten und in der nachfolgenden Ausſprache zu vertreten. Als Aus- 


— = ‚bildungsftätte für Judenmijfionare hat das Delitzschianum immer noch 
a. bis zu einem gewiljen Grade einen geijtigen Mittelpunkt der Juden— 


miffionen von Deutjhland, Skandinavien, Holland und der Schweiz 


gebildet und das Seine dazu beigetragen, die Arbeitsweile der Million 


nit auf handwerksmäßigen „Betrieb“ herabfinken zu laſſen. 
Verhältnismäßig am wenigjten hatte unter dem Druck der Zeit der 


Baller Verein der Freunde Iſraels zu leiden. Ihm war es 
möglich, ſeine Arbeit durch die Berufung des P. Gerhardt aus Lodz 


auszudehnen. Derſelbe trat am 1. Febr. 1922 in den Dienſt des Ver— 


Br eins, hauptſächlich mit der Aufgabe, in Württemberg das Milfionsinterefje 


in den kirhlihen Kreiſen wad) zu halten und mit den Juden Fühlung 
zu nehmen. In der deutjhen Schweiz wirkt der langjährige Millions- 


‚Direktor P. Laub und in der wellhen Schweiz P. Naymark in 


Laujanne. Außerdem arbeitet Bajel in Wilna mit den beiden juden- 
Hriftlihen Brüdern Salzberg und Rojfenbaum und in Lodz ebenfalls 
mit zwei Brüdern, Kohl und Wolf. An beiden Orten, die ja eine 
außerordentlih große jüdiſche Bevölkerung aufweifen, ilt die Arbeit 
äußerſt rege; troß des Widerſtandes von jüdiſcher Seite drängen ſich die 













kündigung des Evangeliums, und die Nadfrage 
ad B ind Schriften ift überaus [tark. | . 
Einen jehr einſchneidenden Verluft, nit bloß für die deutige 
Wiſſenſchaft, jondern aud für die gefamte Judenmilfion bildet der am 
9. Okt. 1922 erfolgte Tod des Prof. D. Hermann L. Strak in 
Berlin. Neben Franz Delitzſch hat niemand jo wie diejer Gelehrte J 
durch ſeine wiſſenſchaftlichen Beiträge der Judenmiſſion Rüſtzeug für 
ihren Kampf mit dem Unglauben des Judentums geliefert. Er konnt 
noch eben die Herausgabe des 1. Bandes des großen Kommentars zum 

Neuen Teftament aus Talmud und Midraih (Münden 1922), den er 
noch am Abend feines Lebens in Gemeinihaft mit feinem Schüler Pu 
Billerbek unternommen hatte, mit bejorgen. Diefer Band von 05 
Seiten umfaßt das Matthäus-Evangelium. Es jollen noch 3 weitere, 
Bände (II. Mark., Luk., Joh., Apg.; III: Briefe u. Offenb.; IV.: Ub- a 
bandlungen zur Neuteftamentlihen Theologie und ‚Arhäologie) folgen. 
Dies monumentale Werk, das feinen Namen trägt, bildet die Krönung 

des Lebenswerkes des Verftorbenen. 






Anſchriften der deutichen Geſellſchaften für Judenmiffion. 


1. Geſellſchaft zur Beförderung des Chriftentums unter den Juden ku3 
genannt: Berliner landeskirchliche Judenmilfion), Mijfionsbureau: BerlinN37, 
Kaftanienallee 22. Miffionsgeiftliher: Paftor Hermsdorf, ebenda. — Ber 
ftellungen auf das Miffionsblatt „Meffiasbote” (unentgeltlih) im Miffions 
Bureau. Poſtſcheckkonto: Berlin 34655. — 


2. Weſtdeutſcher Verein für Iſrael. Miſſionshaus Köln a. Rh., Moltkeſtr. 80. 
Geldſendungen zu richten an Paſtor Pellmann in Eſſen, Ladenſpelderſtr. 46. 
Poſtſcheckkonto: Köln a. Rh. 6806. Sonſtige Anfragen und Sendungen an 
das Milfionshaus. „Miffionsblatt des Weltdeutihen Vereins für Ira! 
vom Miffionshaus zu beziehen. Für Mitglieder unentgeltlich. 7 


3. Evang.:luther. Zentralverein für Miſſion unter Ifrael. Miffionsbureau: ,» 
Leipzig, Markt 2,III. Leiter: Mifj.-Dir. P. von Harling, ebenda. Mifions 
zeitiehrift: „Saat auf Hoffnung“, jährlih 2 M., und das Nahridtenblatt 
Friede über Iſrael“. Poſtſcheckkonto: Leipzig 51 878. Br}. 

4. Berein der Freunde Iſraels. Sig der Bejellihaft: Bafel; Mifjionsdirektor: SR 
Paftor Laub, ebenda, Hebbelftr. 129. Miffionsblätter: „Der Freund Iſraels“ — 
und „L’ Ami d’ Israel“, ebenda. Geldſendungen an Herrn Th. Raillord, Hr Mr 
Haltingen, Poftihekkonto: Karlsruhe Nr. 8010. 
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Sedjites Kapitel. 


Kirchliche Statijtik. 


Bon Profefjor D. Shneider, Berlin, 
Reiter des Statiftiihen Amts des Deutjchen Evang. Kirchenausſchuſſes. 


Vorbemerkung: Die im Kirhlihen Jahrbud) 1920 angegebene Literatur gilt als 


Quellennahweis auch bier; hinzuzufügen ift die Zeitihrift „Wirtihaft und 
» Statiftik“, herausgegeben vom Statiftiihen Reihsamt, Berlin. 


1. Allgemeine Bevölkerungsbewegung für Deutſchland. 
1921 und 1922. , 


Mir geben in diefem Abjhnitt den Unterbau der jpeziellen kirchlich— 


R ſtatiſtiſchen Aufftellungen, die jogenannte Bevölkerungsbewegung der legten 
Jahre, nämlih die Zahl der Geborenen, der Ehejhließungen, 


die Sterbeziffer, den Geburtenüberjhuß — jowohl in abjoluten 
Zahlen als in der Berhältnisziffer — für alle deutihen Länder, nad) 


den Aufitellungen des Statiftiihen Jahrbuchs für das Deutſche Reich 


43. Jahrg. 1923. Die Ergebnijje von 1922, die in diefem Band nod) 


nicht enthalten find, und etlihe Teilergebnijje aus 1923 verdanken wir 


handſchriftlicher Mitteilung des Statijtiihen Reichsamts. Das alles ijt 
interkonfejjionell. Der 3. Abſchnitt diejes Kapitels gibt dazu das evan- 
geliſch-konfeſſionelle Seitenſtück. Aber aud) dieje rein interkonfejlionellen 
Ergebnijje find überaus beachtlich, nit nur in joziologijdher Beziehung, 


ſondern auch für das kirchliche Leben der Gegenwart. 


a) Die Zahl der Geborenen. 


(Allgemeine Beburtenziffer, Polarität der Geſchlechter, uneheliche, totgeborne.) 


Volgende Tabelle ergibt für ganz Deutihland — zurükgreifend auf 
den Beginn des Jahrhunderts, — die Zahl der Geborenen (einſchließlich 
Totgeborenen) und die Verhältnisziffer aufs Taufend der Bevölkerung, 
die ſog. „Geburtenziffer”. 


1900: 2060657 = 36,8 %/yo 1918: 956251 = 14,7 %/0 
1905: 2048453 — 34,0 %/o 1919: 1299404 = 29,7 %/yo 
1910: 1982836 = 30,70 1920: 1651593 = 26,7 %/oo 
1914: 1874389 = 27,6 °/,0 1921: 1586836 = 26,1 %/oo 
1915: 1425596 = 21,0 %/yo 1922: 1450893 = 23,7 oo 
1916: 1062287 = 15 1923: 1333621 = 21,6 °/o 


1917: 939938 = 14,40% 


\ Abjihtlih geben wir hier den ganzen Ablauf von 1900 an, denn 
in den erjten Jahren des Jahrhunderts jegte der Geburtenrücgang ein, 
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zuerjt nur leiſe, dann aber mit vermehrter Geſchwindigkeit. Die Ge- 
burtenziffer jank bis 1914 von 36,8 aufs Taujend auf 27,6. Der Ab: 
itieg der Kriegsjahre ift normal, ebenjo aud) der Aufitieg von 1919 in 
der abjoluten Zahl troß des verminderten Gebietsumfangs Deutſchlands. 
Die zahlreihen Ehejhliegungen unmittelbar nad) dem Krieg hoben die 
Geburtenziffer (26,7 aufs Taufend) beinahe wieder auf die Höhe der 
Borkriegszeit, die freili Hinter der zu Beginn des Jahrhunderts 
noch weit zurükjtand. Allein die Hoffnung, daß von da ab wenigitens 
die Geburtenziffer ſich halten werde, vielleiht gar wieder anjteige, iſt 
ſchnell zu Waljer geworden. 1920 jtieg noch die Zahl der Eheſchließungen 
um mehr als 50000 gegen das Borjahr, aber 1921 fiel troßdem die 
Zahl der Geburten. Bezeihnend ijt, daß gerade die Bevölkerungsgebiete, 
welde eine am meilten gejteigerte Ehejhließungsziffer hatten, nämlich die 
Großſtädte, bejonders aber Berlin, die größte Geburtenabnahme auf— 
wiejen. Unjere im vorjährigen Jahrbuch (S. 28) gejtellte Prognofe, daß 
das Jahr 1922 — aus Teilergebnijjen zu ſchließen — weiteren Geburten 
rükgang aufweijen werde, hat ſich bejtätigt. 1923 geht weiter bergab. 
Die Geburtenziffer ſteht, troß ausgeräumter Ehejchliegungs-Hindernijle, 
nur wenig über der des erjten Ariegsjahres 1915. 

Nach dem Krieg 1870/71 war’s anders. Damals fette ein dauernder 
Anftieg der Geburtenziffer ein. Freilih war damals eine Blüte des 
wirtjhaftlihen Lebens und heute ein ſchwerer Niedergang. Im Jahr— 
zehnt 1871—1880 Stand die Geburtenziffer auf 40,7 %/g0, 1881 —1890 


auf 38,2, 1891—1900 auf 37,3, 1901—1910 auf 33,9. Wir haben 


zur Zeit wenig mehr als die Hälfte der Geburtenziffer des Jahrzehnts 
1871—1880. 

Da nit ſowohl die abjolute Zahl der Geborenen, jondern die 
Berhältniszahl, eben die Geburtenziffer das charakteriſtiſche ilt für 
die einzelnen Landesteile, geben wir diefe aus den beiden Jahren 1921 
und 1922. Im vorjährigen Jahrbudy konnten fie nur bis 1920 ge— 
geben werden. 

Der Durchſchnitt des Reichs war in diefen beiden Jahren 26,1 und 
23,7 (1923: 21,6). Ganz Preußen hatte die Ziffern 26,3 und 23,9 
(die Unterverteilung auf die Einzeljtaaten für 1923 kann noch nicht ge- 
geben werden). In beiden Jahren ftand Preußen etwas über dem 
Reichsdurchſchnitt. Die einzelnen Provinzen zeigten für 1921 und 1922 
folgende Reihe: Oftpreußen 30,6 und 27,9. Berlin 14,6 und 12,4 
— man beadte den tiefen Stand der Reihshauptftadt; die Geburten- 
ziffer jteht etwa auf der Hälfte des Durchſchnitts. Brandenburg 
239 und 219. Pommern 286 und 262. Grenzmark Pofen- 
MWeftpreußen 281 und 25,9. Niederjhlefien 29,4 und 26,4. 
Oberſchlefien 35,4 und 32,3 — hier aljo ein beträdtlihes Über- 
fteigen des Durchſchnitts. Sachſen 28,1 und 247. Scleswig- 
Holftein 23,4 und 21,3. Hannover 249 und 23,2. Weftfalen 
295 und 280. Heſſen-Naſſau 23,8 und 22,1. Rheinprovinz 
(ohne Saargebiet, aus welhem Notierungen nit erhältlich waren) 26,3 






















en — 
7 und 25,6; davon kommen auf Bayern rechts des Rheins 27,7 und 


MWürttemberg 242 und 21,8. Baden 26,7 und 245. 
Thüringen 275 und 244. Heſſen 242 und 222. Hamburg 
19,0 und 169. Mecklenburg: Shwerin 28,5 und 25,8. Dlden- 


und 23.8. Bremen 23,1 und ee Lippe 24,5 und 23,1. Lübeck 


15 und 21.4. Shaumburg- Rippe 22,1 und 19,0. Auch bier e ein 
tetes Abgleiten. 


abe des Statiftiihen Amts der Stadt Berlin) nod) 18934. In Grop- 


geboren, 1923 nur noch 39000 — ein jäher Abfall. Es werden heute 
in Groß-Berlin bei 4 Millionen Einwohner weniger Kinder geboren, als 
or dem Krieg in Alt-Berlin mit 2 Millionen Einwohnern. 1920 hatte 


6899, 1922 aber einen Sterbeüberjhuß von 7296 und 1923 einen 
olchen von über 11000. Mehr Särge als Wiegen! 

Nach der „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ vom 15. April 1924 (Nr. 15) 
tellte fi in den einzelnen Bierteljahren — die von 1913 zum Bergleid) 
erangezogen — die Geburtenziffer für Preußen folgendermaßen: 


| 1920 | 1921 | 1922 | 198: 


18.202] 29,80 |.1594 I yaaaı |.27,24: 1452549 | 2981 
un. N). 26,64 | 25,70 | 2457 | 22,06 ° 











ENT Sa 25,19 25,03 22,65 20,03 
J 24,67 24,75 20, ‚96 19,28 


26,57 25,75 23,48 21,19 


Bei der Untefeidung. von Stadt und Land "hatte 1920 in 
Preußen das flahe Land eine Geburtenziffer von 28,12, die Städte 24,99. 
1921: das Land 29,17, die Städte 22,67. 1922: das Land 26,64, die 
Städte 20,53. In diefen 3 Jahren ging auf dem Land die Geburten- 
. ziffer zurück von 28,12 auf 26,64, gab aljo 1,48 ab; in den Städten 
ſJaank fie von 24,99 auf 20,53, gab aljo 4,46 ab. Natürlich) ſprechen 


merethiſche. Die erſteren werden in der zünftigen ſtaatlichen Statijtik 
— unſeres Erachtens oft allzuſehr in den Vordergrund geſtellt, ja wohl 

allein als maßgebend anerkannt; die leßteren werden wenig beachtet, 
vielleicht ſchon deshalb, weil fie ſtauſtiſch weniger greifbar ſind. 

Wie ſich der ſtetige Rückgang der SR im jozialen Leben 





6; die Pfalz (ohne Saargebiet) 27,4 und 25,8. Sachſen 242 und. 


urg 27,7 und 25,8. Braunjhweig 241 und 21,7. Anhalt 26,8 


Alt- Berlin hatte 1913: 40 846 Debendgebutzien. 1923 (nah Anz 
Berlin (im heutigen Umfange) wurden 1920 nod) rund 64000 Kinder 


4 . hier wirtihaftliche Momente ftark mit, aber aud) ethiſche, oder vielmehr 


Die übrigen Staaten Deutfjlands zeigen Folgende Reihe: = ern £ 


 Groß-Berlin nody einen Geburtenüberf[huß von etwa 8000, 1921 nod) 
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= au swirkt, mag nad einer jpeziellen Richtung Hin aufgezeigt werden. Bi: 
Eingeſchult wurden in Deutjhland im Jahre 1920: 1317309 Kinder — 
die Schulſtatiſtik nennt fie „Lernanfänger“ — 1921: 1234528; 1922: 
808623 — von hier ab treten die Mindergeburten der Kriegszeit deut: 
lid) in die Erſcheinung; 1923 nur noch 721011. Nach Berehnung wird 
das Jahr 1924 nur etwa 654000 „Lernanfänger“ gehabt haben. In— > 
folge der vermehrten Geburten i. J. 1919 wird die Zahl 1925 wieder RR 
auf etwa 700000 fteigen. Die Jahre 1926 und 1927 werden die Zahl —9— 
wieder über eine Million anſchwellen laſſen, weil 1920 und 1921 die 
Geburtenziffer noch ziemlih hoc ftand. Dann aber kommt aud) hier 
der Abjtieg und mit ihm — wieder Schulabbau. Die geringe Frequenz 
von 1924 und 1925 zwingt zum Schulabbau und fördert die Brotlofigg 
heit der Junglehrer. Der Leiter des Statiftiichen Amts der Stadt Berlin, 
Prof. Dr. Büchner, berechnet auf Grund der gegenwärtigen Geburten J 
ziffer, daß in Berlin die Zahl der Lernanfänger i. J. 1929 nur noch 
60°), der von 1926 betragen wird, die er auf 51300 jhäßt (1924: 
33900, 1925: 41400). Was Hinter diefem Abjtieg [teht, iſt noch nid 
zu ermeſſen. Auch ift dabei vorausgejegt, daß nicht bejondere, den jigen 
Umfang überfteigende Verjhiebungen duch Ab» oder Zuwanderung n 
Rechnung zu jegen fein werden. > 
Auch die Gejamtzahl der Schulpflichtigen wird ftark finken. Da J—— 
von 1906 ab jedes Jahr eine erheblich geringere Geburtszahl aufweiſtt 
. als das Vorjahr — mit Ausnahme der Jahre 1918—1920, fo [heidtet 
von 1919 ab jährlich aus der Zahl der Sculpflihtigen ein geburten 
. reiher Jahrgang aus, während ein geburtenärmerer dazu kommt. Die 
Folge wird aljo eine anhaltende Verminderung der Schülerzahl fein, die 
durch die vorübergehende Zunahme der Geburten in den “Jahren 1918 
bis 1920 nur kurzfriſtig unterbrochen wird. DEI. 
Das alles wird ſich aud auswirken im kirhlihen Leben. Es wird 
die Zahl der Konfirmanden, vielleiht aud) den Stand der Jünglingsvereine 
u. dgl. beeinflufjen. 2 
Die Serualproportion der Geborenen, die ſog. Polarität 
der Geſchlechter, ijt nad) dem Krieg wieder ein ftatijtiihes Problem ee 
worden. Es ijt eine längft feſtgeſtellte Tatjahe, daß, in Deutihlandd — 
wenigjtens und in den meilten Aulturländern — für Rußland liegen 9* 
andere Verhältniſſe vor — auf je 100 Mädchengeburten etwa 105-106 
Anabengeburten entfallen. Die größere Sterblichkeit der männliden 
Kinder gleiht das ſpäter aus bis zum völligen Gleihgewidht. Nun bt 
man beobadtet, daß verluftreiche Kriege in diejes ziemlich Ronftante Br-r ⸗ 
hältnis eine Berjhiebung hineinbradten — im Sinn der Ausgleidung. RR 
Das war auch nad) dem Weltkrieg der all, niht nur in Deutihland. 
In den Jahren 1900—1915 ftand das Verhältnis der Anabengebuten 
um 106°, herum. Bis zum Jahre 1915 wurde nie ein höheres Ber: N 
- hältnis als 106,38 erreiht — dann ftieg der Prozentja der Anaben- * 
geburten 1916 auf 107,21; 1917 auf 107,40; 1918 auf 107,69; 1919 
auf 108,57; 1920 kam der erſte leiſe Rückgang auf 108,07 und 1921 
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zeigt 107,84. Wir haben auf dieje Erſcheinung und ihre vermeintlide 
Erklärung jhon im Jahrbud) 1921 S. 41 hingewiefen. Der Zujammen- 
hang zwijhen Krieg und vermehrten Anabengeburten ift durch die Statijtik 
erwiejen; über die Urſachen ijt noch Streit. Es erſcheint uns wunderbar, 
mit welcher Hartnädigkeit zünftige Statijtiker den ſchon von dem Moral- 
ftatijtiker U. v. Dettingen ausgefprodhenen, übrigens jhon vor ihm ver- 
tretenen Gedanken, daß hier jo etwas wie eine „präftabilierte Harmonie“ 


vorliege, ein inneres natürliches Gejeg der Ausgleihung, perhorreszieren 


zu müfjen glauben, als gejhähe dadurd) der Wiſſenſchaftlichkeit Eintrag. 
Das ſind jo rationaliftiihe Rejte. Was man nidyt klipp und klar be- 
greifen und anatomilieren kann, das darf nit da ſein. Es ijt eine 
überheblidhkeit, wenn neuere Statijtiker behaupten, das jei ja rein phyſio— 
logiſch längjt erklärt, nämlidy durch ungünftige Ernährung des mütter- 
lihen Organismus. Man verwedjelt hier Hypotheje und Nachweis. Es 
gibt auch Phyliologen, die eine derartige Auswirkung durdaus bejtreiten.. 
Auch das Wort vom „Kollektivwillen der Gejamtheit“ erklärt nichts, 
wenn es nit eben die Ausgleidhstendenz der Natur, oder jagen wir: 
des in der Natur waltenden Schöpferwillens, bezeichnen jol. Dann aber 
könnte es deutliher ausgedrükt werden und weniger mißverjtändlid. 
Wie das Pendel immer wieder in die Ruhelage zurüdjtrebt, jo die 
Kräfte der Natur, aud) die produktiven, zur Gleichgewichtslage. Alles 
anormale wird ausgejdhieden — die Norm ift Regulator. Es iſt überall 
Bieljtrebigkeit und Zweck. Die Natur ift Rlüger, als die Wiſſenſchaft 
weiß. Deren „Verklärung“ iſt nicht immer Erklärung, jondern oft Ber- 
dunkelung. 

Die Zahl der unehelihen Geburten in ganz Deutjhland 
— wieder ohne Ronfejjionelle Unterjheidung — war die folgende: 


1910: 179564 
1911: 177 056 
1912: 183 857 


9,1°/, der Beborenen überhaupt 
92% u 
9,6 96 ' i 
9,7 % ” " " 


= 
= 
= 


= 
= 


1913: 183977 — 

1914: 183 914 — 9,8 213 7 " 2 
1915: 159 422 — 192375 " n " 
1916: 117677 = 11,1 un " " " 
1917: 108333 = 11,5 ih " " ” 
1918: 125253 = 13,1%, » " " 
1919: 145303 = 11,2%, „ " " 
1920: 188 050 e— 11,4%, " " ” 
1921: 173169 = 10,7%), „ " " 
1922: 157002 = 10,8°/, „ " " 


Der Berhältnisziffer ift hier ein bejonderes Gewicht nicht beizulegen. 
Das zeigt 3. B. jhon eine Vergleihung der Jahre 1918 und 1919. 
Die Zahl der unehelich Geborenen war 1919 beträdtlih höher als im 
Vorjahr. Die Verhältnisziffer diefes Jahres ging gleihwohl zurük, 
_ aber nur, weil die Zahl der ehelichen Geburten 1919 ſtark angejtiegen 

war, ſtärker noch im Verhältnis als die unehelichen Geburten. Die Ber- 
gleihung der unehelihen Geburten mit der totalen Geburtenzahl gibt 








rt CV 
Er Allgem 


unfihere Werte. Es ift aljo diejer Tabelle ein Vergleichswert nicht bei- 
zumeſſen. Das geſchieht freilich oft in der Tagespreffe. 

Die Progzentziffer der Totgeborenen war in allen drei Jahren 
1920, 1921 und 1922: 3,0°/, bei den ehelic geborenen Kindern, 4,6; 
4,8 und 4,9%, bei den unehelich Geborenen. Bei den Ießtern ſtehen 
Berlin mit 6,8 und Hamburg mit 8,4 an der Spibe. 


b) Eheſchließungen. 
Die Zahl der Eheſchließungen im Deutſchen Reid) war: 


1910: 496396 = 7,7 aufs Taufend 1919: 844339 = 13,4 aufs Taujend 
1914: 460608 = 6,8 „ ” 1920: 894978 = 145 „ hr ; 
1915: 278208 = 41 „ — 1921: 731157 — 1188 5 
1916:-279076 = 4,1, ; 1922: 681891 = 111 „ & 

» 1917: 308446 = 4,7 „ 5 1923: 582725 = 94 „ n 
1918: 352543 = 54 „ er 


Die Ergebnifje der Gegenwart — wir können bier jchon die vor- 
läufige Gejamtermittlung für 1923 angeben — nähern ſich wieder der 
Norm. Der ungeheure Anjtieg der Eheſchließungen 1919 und 1920, fo 


erklärli er war nad) der vorausgegangenen Stauung und jo erwünſcht 


er jein mochte in jtatiltiiher Beziehung, hat doch jehr anormale Ber- 
hältnijje gejhaffen, unfertige Ehen ohne eigenen Hausjtand, Teichtfertige 
Ehen ohne inneren Fonds und äußeren Beltand. Das Kapitel der Ehe- 
ſcheidungen ijt ein jehr betrüblihes und wird es auf lange hinaus nod) 
jein. Der natürlide Zujammenhang zwijchen Heirats- und Geburtenziffer, 


der früher einen gewiljen Parallelismus ergab, ſchwindet ohnehin immer 


mehr, nit nur infolge der unglükliden wirtſchaftlichen Verhältniſſe, 
jondern vor allem infolge der finkenden ethijhen Anſchauungen. Wir 
werden aud) im nächſten Jahr noch ein Abjinken der Eheſchließungsziffer 
erwarten dürfen, und das wird durchaus Rein Schade jein. Die Norm 
der Eheſchließungsziffer ſchätzen wir auf etwa 8 aufs Taujend; dieſer 
Ziffer nähern wir uns. 1871—1880 hatte die Berhältnisziffer von 8,6; 
1881—1890 von 7,8; 1891—1900 von 8,2; 1901—1910 von 8,0. 
In den Einzeljahren des 1. Jahrzehnts ftieg fie nie über 8, und das 
2. Jahrzehnt hatte mit 7,9 i. J. 1912 den höchſten Stand., 


Auch hier ift die örtliche Verteilung nit ohne Intereſſe, wiewohl \ 


die Unterjchiede in den Eheſchließungsziffern nit ganz jo ausgeprägt Jind, 
wie in der Geburtenziffer. In den Jahren 1921 und 1922 kamen Ehe- 
ſchließungen auf je 1000 Einwohner: in Oftpreußen 11,0 und 9,2, 
Berlin 11,7 und 124 (!), Brandenburg 124 und 11,3, Pom- 
mern 12,0 und 10,4, Grenzmark 11,3 und 9,3, Niederjdlejien 
12,0 und 11,2, Oberj&lejien 10,5 und 10,3, Sachſen 12,9 u. 11,6, 
Schleswig-Holftein 12,1 und 11,2, Hannover 12,0 und 111, 
Meftfalen 12,6 und 11,7, Hefjen-Naffau 12,1 und 11,4, Rhein 
provinz (ohne Saargebiet) 12,8 u. 12,0, Hohenzollern 9,1 u. 8,9, 


ganz Preußen 12,1 und 11,4. Es iſt dody überaus bezeichnend, daß. 


nur in Berlin eine Zunahme der Heiratsziffer feitzuftellen if. Überall 
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uf die Norm zurüchgegangen, mur hier nit. hat Berlii 
aupt keinen Geburtenüberf[huß mehr, ſondern Sterbeüber[huß, wi 
5 vorausgehende Kapitel nahmwies. It die Berliner Ehe der neuen 
neration überhaupt noch der Jungbrunnen der VBolkskraft? y 
Die Eheſchließungsziffer in den übrigen Staaten Deutſchlands ſtellt 
ſich für die Jahre 1921 und 1922 wie folgt: Bayern 10,5 und 97, 
und zwar Bayern r.d.Rh. 10,2 und 9,5, die Pfalz 12,5 und 11,6, 
Sachſen 12,1 und 11,9, Württemberg 9,6 und 9,2, Baden 11,2 
und 10,3, Thüringen 12,7 und 11,6, Heſſen 11,9 und 11,1, Ham— 
burg 12,8 und 139, Mecklenburg-Shwerin 12,6 und 10,7, 
Dldenburg 11,8 und 10,4, Braunſchweig 13,2 und 12,2, Anhalt 
129 und 11,7, Bremen 13,1 und 12,6, Lippe 11,7 und 10,7, Lübeck 
12,6 und 11,8, Mecdlenburg-Strelit 12,4 und 9,9, Walde 11,5 | 
und 89, Shaumburg-Lippe 12,7 und 11,6. Auch hier diejelbe 
Erſcheinung wie im Vorabſchnitt, dort zeigte nur Berlin eine Zunahme 
Y der. Eheſchließungsziffer, hier Hamburg. 





od) Die Zahl der Berftorbenen. Allgemeine Sterbeziffer. 
— Säuglingsſterblichkeit. 
Wir geben auch einen kurzen Überblick von Beginn des Jahrhunderts 
. ab. Die Zahl der Berjtorbenen war: ' | 
1900: 1300 906 23,2 auf 1000 
7 


1917: 1360153 — 21,0 auf 1000 
5% „ 


11037232 7 1m, 297, 118: 1256138 = 25,2 „ „ 
: 1060798 = 15,8 „ u 1919: 1017284 = 162 „ „ 
: 1347103 ,= 199°, u» 1920: 985235 = 159 „ u 
: 1493470 = 20 „ u 1921: 911172 = 148 „ u 
: 1330857 = 197 u u» 1922: 927304 = 15,1 „ „ 

1923: 900660 = 146 „ „ 


Im Vorjahr gaben wir für 1921 als Zahl der Berjtorbenen in 


gq 
Ermittelung jet und daß die meclenburgijhen Ziffern noch fehlten. Hier 
iſt die endgültige Zahl: 911172. — Das Jahr 1922 hat, wie wir im 
voriãhrigen Jahrbuch S. 32 auf Grund von Teilergebniſſen vorausſagten, 
eine VBerjhlehterung gebracht. Die Zahl der Verſtorbenen iſt um etwas 
geſtiegen, von 911172 auf 927304; doch ift die Zunahme nicht jo ſtark 
geweſen, als wir befürdyteten. Sie hat aud), entgegen unferer Erwartung, 
nit weiter angehalten. Das Jahr 1923 zeigt einen Rückgang der 
Todesfälle von 927304 auf 900660; doch ift das erjt vorläufige Er- 
mittelung. DS 
0 Die Sterbeziffer, d. h. die Verhältnisziffer aufs Taufend be- 
rechnet, war für ganz Deutjhland 1920: 15,9; 1921: 14,8; 1922: 
SB wieder 15,1; 1923 (vorläufige Berehnung) 14,6; 1918 war die Sterbe- 
aiffer noch 25,2. Für die Verteilung auf die Länder und Provinzen 
 fteht die Ziffer von 1923 nod nit zur Verfügung. Sehr ftark find 
die Unterſchiede der einzelnen Qandesteile nit. Im allgemeinen [teht 
hier das flache Land ſchlechter als die Stadt, ſchon wegen der mangelnden 
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Prophylare (Wallerleitung u. dgl.) und der ſchwerer erreichbaren Sie 
(Ärzte, Krankenhäufer). Hier ftehen die Städte, bejonders die Großftädtte 
günjtig, So bat Berlin 1921 eine Sterbeziffer von nur 12,8; 192 
allerdings 14,3. Hamburg 1921: 13,1; 1922: 14,5. Für 1921 ftehen 
am günftigften neben Berlin (12,8) Shleswig-Holftein 12,4; Han- 
 nover 13,0; Heſſen-Naſſau 13,3; Weftfalen 134. Am ungin 
ſtigſten ftehen Oftpreußen 15,6; Pommern 15,5; Niederfglejien 
18,4 und Oberjälejien 20,6, Ießterer der geburtenreichite Landesteil. je. 
Bon den außerpreußilhen Ländern hatten 1921 weitaus die günftigten 
Ergebniffe Lippe mit 12,6; Waldeck mit 12,8; Shaumburg- Lippe 
mit 13,4; Hamburg mit 13,1; Heſſen mit 13,2; Bremen mit 1u.2e — 









auch Sachſen mit 13,5 — alſo einmal: großſtädtiſche Bezirke und da— 
neben rein ländliche Bezirke im Welten mit hoher Kultur. Sehr viel 
ungünjtiger jchneiden ab: Bayern mit einer Sterbeziffer von 16,4 
(Bayern rechts des Rheins gar 16,7; Meklenburg-Shwerin mit 
16,6 und Medlenburg-Strelig mit 17,1. — 
Die Reihe von 1922 hat mit geringer Erhöhung der Einzelziffern 
etwa diejelbe Proportion.. In Preußen jtehen Berlin und die Rhein- 
propinz günjtig mit je 14,3, diesmal aber werden ſie nody übertroffen 
durch Schleswig-Holjtein, Hannover und Heſſen-Naſſau mit je 
13,8. Die Spige halten wieder Nieder- und Oberjdlejien mit je 
- 186. Auch Brandenburg (16,8) und Oftpreußen (16,3) ftehen un 
günjtig. In den außerpreußiihen Ländern haben für 1922 Oldenburg 
mit 12,6 und Lippe mit 13,0 die geringite Sterbeziffer. Hamburg 
mit 14,5 und Bremen mit 14,2 find Hinter Heſſen zurücgetreten mt 
nur 13,6. Die ungünftigjte Stelle haben wieder die beiden Meclen- 
burg mit je 17,9. 2 
Die Säuglingsiterblihkeit war in ganz Deutihland i. J. 1913 
auf je 100 Lebendgeborene 15,1, und zwar die Sterblichkeit der ehelih 
geborenen Säuglinge 14,2, der Unehelihen 23,7. Wir fügen diefe Tei- 
lung im folgenden jeweils der Gejamtziffer der Jahre zu. 1917 hatte 
eine Säuglingsiterblihkeit von 14,9 (13,6 und 25,0); 1918: 15,8 (14,4 
und 25,3); 1919: 14,5 (13,0 und 26,0); 1920: 13,1 (11,9 und 23,0); N 
1921: 13,4 (12,2 u.23,5); 1922: 12,2; 1923: 13,2. Für dieje beiden 
Jahre liegt uns die obige Scheidung noch nit vor. Die ftarken Unter- 
Ihiede der beiden hier aufgeführten Kategorien zeigen, wie viel in der 
Pflege der unehelich Geborenen noch verfäumt wird. Es ift ja auf dem 
Gebiet der Säuglingspflege jehr viel gejchehen ſeit und in der Ariegszeit, 
und auch tatſächlich viel erreicht worden troß entgegenjtehenden Schwierig- 
Reiten. Bei der finkenden Geburtenziffer müſſen wir wenigjtens zu er— 
halten fuhen, was geboren it, und vor dem Keim des Siehtums von 
Anfang an bewahren. Dieje Lifte ijt in der Tat ein Ruhmesblatt für 
alle mit der Säuglingspflege im letzten Jahrzehnt bejchäftigten Vereine 
und Inſtanzen. Daß es troß der Ernährungsjchwierigkeiten dennoch ge- 
lungen ijt, die Säuglingsfterblihkeit unter den Stand vor dem Kriege 
herabzudrüden, ift aller Anerkennung wert. 
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Dank einer handigriftlihen Mitteilung des Statiftiihen Reihsamts 
haben wir hier die Verteilung auf alle Einzelftaaten und Provinzen ſchon 
für 1923. Preußen hat genau die Ziffer des Reichs: 13,2. Den weit- 
aus günftigjten Stand hatten Heſſen-Naſſau und Hannover, wo nur 
8,9 und 9,70/, der Neugeborenen im 1. Lebensjahr ftarben. Gut ſtehen 
auch noch Schleswig-Holſtein (11,1) u. Hohenzollern 11,4. Berlin 
(12,4), Weitfalen 12,1 und die Rheinprovinz find immer nod) bejjer 
als der Durchſchnitt. Über diefem aber liegen Oftpreußen mit 13,7; 
Brandenburg mit 143; Pommern mit 14,2; die Grenzmark mit 
14,8. Und die Spite halten: Sahjen mit 15,0; Niederſchleſien mit 
17,7 und Oberſchleſien mit 18,4°%),. In Schleſien hat die Säuglings- 
pflege noch ein weites Feld der Betätigung. 

In Bayern zeigt die Pfalz ein weit bejjeres Bild mit 11,2 als 
das rechtsrheiniſche Bayern mit 16,9. Hier iſt der ungünſtigſte Stand 
der Säuglingspflege, nahezu erreiht von Meklenburg-Strelig mit 
16,3 und Medlenburg-Shwerin mit 15,9. Die günftigjte Stellung 
‚nehmen ein Oldenburg mit 9,2; Lippe mit 9,1; Helfen mit 8,9; 
Schaumburg-Lippe mit 7,3 und Waldek mit 5,5°/. » Die andern 
Landesteile ſtehen meift nur etwas unter dem Durchſchnitt; nur Anhalt 
mit 14,7 fteht bedeutend ungünftiger. Hamburg mit nur 10,0 und 
Bremen mit 10,2°/, Säuglingsfterblihkeit jchneiden hier gut ab. Zu 
Anfang des Jahrhunderts ſtand die allgemeine Säuglingsiterblihkeit noch 
auf 20,7%o. 


d) Der Geburtenüberjähuß. 


Die Zeiten jind vorüber und werden [hwerlicd jemals wiederkehren, 
in denen Deutſchland einen Geburtenüberijhuß von faſt 900000 Hatte, 
wie das 1910 der Fall war. Schon die folgenden Jahre verminderten 
den Jahresüberſchuß der Geburten beträchtlich, der Krieg verwandelte 
ihn in einen Geburtenunterf[huß, der 1918 feine Höhe erreichte mit — 
679662. 1919 Hatten wir zum erjtenmal wieder einen Überjhuß von 
282120, und das geburtenreidhhe Jahr 1920 hob ihn gar auf 666358. 
1921 bradte ihn auf 700248. Uber von da ab jeßt infolge der ſin— 
kenden Geburtenziffer der Abjtieg ein, an deſſen Aufhalten zur Zeit nicht 
zu denken iſt. 1922 zeigt nur 523589 und 1923 (vorläufige Berechnung) 
432961. Ein weiteres Zurüdjinken muß leider prognoftiziert werden. 

Die jehr beadtlihe Entwicklung der 3 Jahre 1920, 1921 u. 1922, 
ihre durchaus nicht gleihmähige Verteilung auf die einzelnen Länder 
geben wir unter Beifügung der Verhältniszahl in nachfolgenden Tabellen 
(j. S. 145). Die Unterverteilung für 1923 liegt noch nicht vor. 

Bon 1920—22 ift der Geburtenüberfhuß um rund 75000 wieder 
zurückgegangen. Wir ſchrieben im Vorjahr: „Wo die NRegenerativkraft 
der Lande liegt, jagen dieſe Zahlen nad der negativen Seite hin jehr 
deutlih; gewiß nicht in Berlin, dem Zentrum der Kultur, überhaupt 
nit in der Kultur als folder. Die Aufitellungen für 1921 und 1922 
werden dies jehr deutlich ans Licht ftellen.“ Das iſt nun bier der Fall. 
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Geb buctenüberfeub — Jahre 1920, 1921 und 1922. 
A. Preußen. 


1922 








Provinz Er UFER 
abfolut auf 1000 abjolut auf 1000 |abfolut auf 1000 
Dfipreuken. "SIE rt, 32354 142 34601 15,0 | 27191 11,6 
Berlin N RA, 2 486 1,3 6899 ı18 |—7296 —1,9 
Brandenburg. . . . 24 219 5,5 20 854 84 12853 51 
DMmMerIs.r nu. 0% 20 984 11,5 24 063 13;1 18253 9,8 
KenamarHim.... 4012 121 4249 12,6 3207 97 
Niederſchleſien . . . 33154 10,9 33785 110 |23981 77 
Dberjlefien . . .-. 31361 13,5 35000 14,8 18629 13,7 
Sadjen. . —— 38292 12,0 41262 12,8 29493 91 
Söleswig-Solftein ...| 15368 10,4 16621: 11,1; [11353 7. 
Hannover. . A 31556 10,3 36971 119 29417 9, 
MWeftfalen . . . . .| 59446 13,0 74323 160 |65192 13 
Hellen-Nafau . . . 23450 10,2 24591 10,5 19942 8, 
Rheinprovin . . . 83065 11,1 84861 12,2 72145 10, 
Hohenzollern. . . . 601 84 761275109 52507, 
Insgfamt 9. . .| 400348 105 | 438841 115 |324518 
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Berlin fteht zum erjtenmal mit einem Geburtenunterfhuß zu Buche. 1 
Daß es jhon auf dem Marſche dahin war, wurde S. 36 des vorjährigen x 


Jahrbuchs zahlenmäßig feitgeftellt. 
Die übrigen Länder und Staaten zeigen diejes Bild: 


B. Außerpreußijde Länder. 


1920 1921 


1922 
abjolut auf 1000 | abjolut auf 1000 


Staat 
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abfolut auf 1000 
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Bar 


* Ele: 12 313 12,0 11557 12,9 | 10532 116 
Sachſen raue 54708 11,5 51616 108 | 33358 69 
Mürttemberg . ——— 27792 109 2604 101| 18938 73 
BBODENM EM Msn 25756: 411,5 27581 12,1 | 22884 10, 
Shüringen, a rs A. 19269 12,6 20405 13,1 | 15620 9, 
SDEIENE - Mu 14542 11,1 14551 11,0 | 11499 8, 
Hamburg . 3 6885 6,5 6307. 5,9 2543 2, 
Mecklenburg. Schwerin . 3 6%8 10,3 7998 11,8 5059 7, 
Didenburg . . . > 6978 132 8207 15,4 7143 13, 
Braunfhweig . ——— 4688 9,6 4782 9,7 3002 6 
Dinbaolie-..0.0w 20/23. 3970 11,8 3945 11,6 2 1992758) 
NE 2 786 8,8 3096 9,7 1998 6, 
BupemN, 1682 #18 1889 11,9 1624 10, 
Lübek . re 975 8,0 943 77 519 4, 
Meclenburg-Strelig . . 1054 98 1236 11,3 866 7, 
MWaldek . — 616 9,1 DOES 402 4, 
Schaumburg-Lippe u: 469 10,0 411 8,7 232. 8 


Im vorigen Jahr konnten wir aus beiden Tabellen das Rejultat 
fejtlegen, daß die großftädtiihen Bezirke am wenigiten und am jpätelten 
am Aufitieg 1919 teilnahmen, und diesmal, daß fie am erjten und inten- 

Kirchl. Jahrbud) 1924, 10 
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fioften abfallen. Die mittlere Verhältnisziffer der oben gegebenen drei 
Jahre ift 10,8; 11,3 und 8,5. Damit vergleihe man die ſenkrechten 
Sahlenreihen aufs 1000 der vorjtehenden Tabellen. 1922 haben Baden, 
Dldenburg und Lippe relativ nod den beiten Überjhuß geliefert, in 
Preußen: Oberſchleſien, die beiden Weitprovinzen Rheinland und. 
MWeftfalen und Oftpreußen. Nächſt Berlin jtehen hier Branden. 


burg, Niederjglejien und Shleswig-Holftein am ſchlechteſten; in 


der 2. Tabelle die 3 Großftadtbezirke Hamburg, Bremen und Lübek, 
denen ſich mandye andere Großjtadt, gejondert berechnet, anſchließen würde, 
dann Waldek, Braunfhweig und Sadjen. 


e) Die Sonderftellung der Großftädte in der Statiftik der 
Bevölkerungsbewegung. 


In allen vier vorausgehenden Stücken diejes Abjchnittes trat die 
Sonderftellung der Großftädte hervor. Darüber ſeien noch einige zu— 
jammenfafjende Aufftellungen gegeben, damit das Gejamtbild plaſtiſcher 
werde. Da fei im unmittelbaren Anjhluß an das oben am Schluß 
Gejagte auf folgendes hingewiejen. Nicht eigentlich die Großftadt an ſich 


- prädeftiniert zu einem geringen Geburtenüberjhuß, jo wenig das Land 


einen guten Geburtenüber[huß garantiert. Wir fanden unter den Landes» 


teilen des geringjten Geburtenüberjchufjes zunächſt die Großjtädte Berlin, 


Hamburg, Bremen, aber auh Waldeh. Auch Mecklenburg fteht 


nicht bejonders günjtig, jo wenig wie das Induftrieland Sadhjen. Es 
kommt immer auf den Charakter der Großjtadt an. Rentnerſtädte wie 
3.B. Wiesbaden (2,28), Görlit (2,64) haben jhon wegen ihrer 
Altersihihtung eine geringe Ziffer. Großen Geburtenüberihuß haben 
dagegen die Städte und Großjtädte der Schwerinduftrie und des Berg- 
baus, 3. B. (1923) Hamborn mit 15,50; Geljenkirden mit 11,3; 
DOberhaujen mit 11,01; Bodum 10,55; Duisburg 10,00; Dort— 
mund 852; Eſſen 7,19; M.-Gladbad) 7,07; Mülheim-Ruhr 6,65. 
(Die Bevölkerung der Weftdeutihen Kohleninduftrie ift zum Teil an— 


fällig mit kleinem Grundbefiß.) Sehr viel geringer itehen die weltlichen 


Großftädte der Induftrie und des Handels da, bejonders der Tertil- 
induftrie. So haben Barmen nur 4,07; Elberfeld 3,00°/, Bevöl- 
kerungsüber[huß. Crefeld 1,82; Köln, Düjfeldorf, Frankfurt, die 
mehr Handelsjtädte jind, zeigen 5,02; 2,85 und 2,79. Im Oſten ijt der 
Stand nody geringer; da zeigen Stettin 2,82; Frankfurt a.O. 2,79; 
Königsberg 1,96; Hannover 1,38; Altona 1,04; Breslau 0,64; 
Magdeburg 0,52. Die Reihe ſchließen Wiesbaden mit — 1,76 und 
Berlin mit — 3,86. Das ift nad) der „Statiftiihen Korrefpondenz“ 1923 
Nr. 35 allerdings das Rejultat des 1. Bierteljahrs 1923, das ſich durd) 
Iharfen Rückgang der Geburtenziffer bemerklich madte. Eine Aufltellung 
im Statijtiihen Jahrbud des Freiftaats Preußen (19. Bd. S. 65) gibt 
für das Jahr 1921 folgende Werte der Städte mit über 50000 Ein- 
wohnern. Am höchſten war der Geburtenüberihuß in Buer (23,32 aufs 
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Tauſend), Gladbek 23,33 und Bottrop 24,40; über 20 haben noch 
Hamborn 22,10; nahe heran kommen Dberhaufen 19,12 u. Bodum 
17,66. Das alles jind Städte des Bergbaureviers. Am tiefiten ſtehen 
Crefeld 5,84; Liegnit 5,25; Beuthen 5,38 (Abwanderung); Bran- 
denburg 4,44; Potsdam 4,25; Hildesheim 3,81; Görli 2,64; 
Wiesbaden 2,28. Die volkreichſten preußijchen Großſtädte zeigen fol- 
gende Ziffern für 1921: Berlin 1,73; Köln 10,10; Breslau 7,21; 
Ejjen 13,41; Frankfurt a.M. 6,48; Düfjeldorf 851; Hannover 
7,30; Dortmund 14,45; Magdeburg 8,24; Königsberg 10,17; 
Duisburg 14,72; Stettin 7,23; Kiel 9,31; Halle a.$S. 8,14; 
Altona 6,80; Geljenkirden 17,71; Caſſel 9,59; Elberfeld 10,52; 
Barmen 8,00; Aachen 7,45. 

Die Zeitſchrift „Wirtſchaft und Statijtik“ gibt in Nr. 4. 1924 für 
die deutjhen Großjtädte aus dem Jahr 1923 folgende ſummariſche 
Aufſtellung der Eheſchließungen, Geburten und Sterbefälle: 


Eheſchließungen 173889 = 10,4 aufs Tauf. (Geſamtziff. 11,1) 
Geburten (ohne Totgeb.) 250699 = 150 „ „ ( „2337 
Sterbefälle 210724 = 114 „ —— 15,1) 


Das ergibt: die Ziffer der Eheſchließungen in den Großjtädten war 
nit jehr verjchieden von der allgemeinen Heiratsziffer. Die Sterbe- 
ziffer ftand günjtiger als die allgemeine Sterbeziffer, die Geburten- 
ziffer aber blieb weit zurück, fie war nur etwa °/, der allgemeinen 
Geburtenziffer. 1921 noch war die Geburtenziffer der Großftädte 20,1; 
1922: 17,0; 1923 nur 15,0. 

Die preußiſchen Großjtädte zeigten in den drei lebten Jahren 
folgende Bewegung aufs Taufend: 


Eheſchließungen Geburten Geſtorbene Geburtenüberſchuß 
(einſchl. Totgeb.) (ohne Totgeb.) 


1920 14,60 22,68 14,93 6,94 
1921 12,23 20,33 12,56 7,04 
1922 12,10 17,89 13,47 3,76 


Als Charakterijtikum tritt aud) hier bei ziemlicher Konjtanz der 
Heirats- und Sterbeziffer die Verminderung der Geburtenziffer heraus 
und damit ein jtarker Rückgang des Geburtenüberjhuffes. Die Zeit 
dürfte nicht mehr fern fein, wo der Geburtenüberjhuß der Großſtädte 
überhaupt verjhwindet. Für 1922 jtehen ſchon Berlin (— 1,92) und 
Miesbaden (— 1,01) mit einem Geburtenunterjhuß zu Bude. Die Kirdye 
hat alle Urſache, diefe Entwicklung ſorgſam im Auge zu behalten. 


f) Überjeeijhe Auswanderung. 


Nach dem Statijtiihen Jahrbuch für das deutſche Reid, (43. Jahrg. 
1923, S. 38) find im Jahre 1922: 36527 Deutſche überjeeilh aus» 
gewandert. Außerdem gingen über deutihe Häfen 38393 Auswanderer 
nad) Überſee. Bon der erjt genannten Zahl gingen etwa 24000 über 
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merika 253, nad) —— 5261, nd 4906, nad Bee 


ſonſtigen Südamerika 730, nad) Afrika 607, nad) Alien 15. Bon diejen 


Yuswanderern kamen aus Preußen 18242. Den SHauptanteil hatten 


Berlin und Brandenburg mit 4069, Hannover mit 2809, die Rhein- 
‚provinz 2798, Weitfalen 1836, Sadfen 1668, Heflen-Nafjau 1007. In 


den übrigen Provinzen blieb die Zahl unter 1000. Bayern jtellte 5022 


Yuswanderer, Hamburg 3105, Sachſen 2323, Württemberg 2441, Baden 
2047; die übrigen Bundesjtaaten hatten geringere, unter 1000 liegende 
Anteile. ! 
über den ſtatiſtiſchen Unterlagen liegt eine gewiſſe, durch Schema— 
tismus veranlaßte Unklarheit. Es werden nämlich nur die Paſſagiere 
der 3. Schiffsklaſſe als „Auswanderer“ angeſehen. Sowohl die Ham— 


— burger Auswanderer⸗Miſſion (Paftor Hardeland) als der Verein. für 
Innere Miffion in Bremen betreuen und beraten die eigentlihen Aus» 


wanderer redlich. 
Nun iſt ja leider mit Sicherheit anzunehmen, daß in den kommenden 


NN "R Jahren der wirtihaftlihe Druk und die wadjjende Arbeitslofigkeit im 


Inland die Zahl der Auswanderer fteigern wird. Die franzöfiihe Politik 
hat es ja längft ausgejproden, daß 20 Millionen Menſchen zu viel ſeien 
in Deutſchland und arbeitet unentwegt an der Erreihung diejes Zieles. 

Jetzt [hon wird in Argentiniihen Hafenpläßen über die ftarke Zahl von 


“ \ einwandernden Deutjhen geklagt, deren viele völlig ziellos und mittellos 
find. Mande gehen jämmerli zugrunde. Aud die dortigen Hilfs- 
2 en verbände können des Andrangs nicht Herr werden. Dazu kommt, daß 


auch in Deutjhland unreelle Agenten zur Auswanderung verloken. Es 


gibt allein 18 Scdiffahrtslinien, die für fid in Deutjhland Reklame 
a, machen. Nod immer find zwar Südbrafilien und Argentinien Siedelungs- 





_ länder für arbeitstüchtige, mit mäßigem Kapital verjehene Landleute, die 
ſchwere Anfangsjahre durchzuhalten willens und imſtande ſind. Aber 
danach fragen die Agenten nicht. Es gehört mit zu den Pflichten der 
Kirche, die in unſerer Zeit wieder brennend wird, evangeliſche Gemeinde⸗ 
glieder, die auswandern wollen, rechtzeitig und ſachlich zu beraten, ehe 
ſie ihren Auswanderungsentſchluß zur Reife gedeihen laſſen. dieſer 
Pflicht find mehrere Pfarrer, die im Ausland waren, nachgekommen. 
In Hagen und Remſcheid, ebenfo in Elberfeld und Düffeldorf, find von 
fahkundigen Pajtoren über die Auswanderungsfrage Vorträge gehalten, 
die von Taufenden bejuht waren und des Öfteren wiederholt werden 
mußten. Ale Pfarrer, aus deren Gemeinden Leute auswandern wollen, 
ſind im Interefje ihrer Gemeindeglieder gebeten, rechtzeitig Rat einzuholen 
an einer der folgenden Adreſſen: 

..  Auskunftitelle des Reihsauswanderungsamts. Berlin NW, Luiſen⸗ 
ſtraße 31a. 

Evangelijcher en für ld Anfiedler und Auswanderer 

in Witzenhauſen a. d. Werra. 
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Evang. Beratungsſtelle für Auswanderer. Berlin SW, Oranienſtr. 69 





Elberfeld, Kurfürſtenſtr. 36 bei Paftor Dedekind. 

Auswandererhilfe Bethel bei Bielefeld. Paftor Lindemann in Bad 
Deynhaufen, Auguſtaplatz 3. 

Ein vortrefflid, orientierendes Schriften von Paftor Dedekind, Elber- 
feld: „Auswanderung nad) Argentinien und Brafilien — ein Rat für 
Auswanderungswillige“ mit jehr Jahlihen Spezialangaben (30 Pf.) wird 
jedem Unfragenden zugejandt. Paftor Dedekind, lange Pfarrer in Brafilien, 
war nod im Vorjahr drüben im Auftrag feiner Gejellihaft und kennt die 
neuejte Entwicklung. [Die Zahlen für 1923 am Schluß diejes Kapitels.] 


2. Gebiets: und Bevölkerungsverlufte durch Abtretungen — 3 is 


in Ronfejfioneler Scheidung dargeitellt. 


Im Kirhlihen Jahrbuch 1922 S.43 ff. gaben wir darüber eine | 
tabellarijhe Überſicht nebſt Kommentar — wie wir glaubten endgültig. 


Das alles war, nahdem jhon in den Jahrbüchern der Borjahre (1921 


S. 45—51, 1920 S. 77—92) alles irgend erreichbare zu diefer Materie 
‚ zujammengeftellt war, auf Grund einer amtlihen PVeröffentlihung ge 
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ſchehen, die das Preuß. Statiſt. Landesamt im „Statiſt. Jahrbuch für en 


Freiftaat Preußen“ gegeben hatte. Uber die dort gegebenen Ziffern ſind vo 


nit ganz zutreffend, vielleicht durdy neuere Grenzbeftimmungen korrigiert. 
So ergreifen wir gern die Gelegenheit, diefe für den Seelenftand der 


Kirhen jehr wichtige Aufftellung in authentifher Form abſchließend zu 2 


geben, zumal auch in unjerer Wiedergabe im Jahrbuch 1922 zwei böfe 


Druckfehler tro Korrektur ihre Weitereriftenz durdgejeßt hatten. Nun 


‚ gibt das Statiftiihe Reichsamt im „Statijtiihen Jahrbuch" (43. Jahrg. 


1923 S. 12/13) eine umfaljende und endgültige Zujammenftellung, die 
uns in dieſer Frage jo Klar jehen läßt, wie es ftatiftijdh überhaupt 


möglich ift. | 


Die Grenzen des abgetretenen Gebiets, angeblid) auf das Na- S 
tionalitätenprinzip aufgebaut, zerreißen und durdhjchneiden Kreuz und quer 


Provinzial- und Kreisgrenzen, ganz davon zu ſchweigen, daß Jie der ge- 
nauen Bejtimmtheit an einzelnen Punkten (Meichjeldörfer, Zehen in Ober- 


ſchleſien) bis kurz vor der Gegenwart lange entbehrten. Wie groß die * 


Einwohnerzahl des abgetretenen Gebietes iſt, und vollends ihre kon— 
feſſionelle Zuſammenſetzung, kann für den Augenblick der Abtretung über— 
haupt nicht mit abſoluter zahlenmäßiger Genauigkeit angegeben werden. 
Die letzte das alles ermittelnde allgemeine Volkszählung liegt 14 Jahre 
zurück. Es blieb alſo für die Berechnung der Bevölkerungsverluſte Deutſch- 
lands durch Abtretungen nichts anderes übrig, als die Bevölkerungszahl 
von 1910 umzuſtellen auf die jegigen politiihen Grenzen. Was Abgang 
und Zugang ſeitdem geändert haben, bleibt unberüchſichtigt. 

Bon diejer VBorausjegung it die nachfolgende Tabelle zu leſen. 
Poſ. 1 umfaßt das Memelgebiet, welhes zuerjt nad alliierter, dann 
kürzerer Selbftverwaltung politiſch an Litauen angeſchloſſen worden it. 


* 





Gebiets: und Bevölkerungs-Berlufte in konfeſſioneller Gliederung. 


_Gefamt- | Bon der Bejamtjeelenzahl waren: 








Abgetreten find 

verlujt an ers» 
von a: Seelenzahl | evangelifä | hathotije | jübitd | Gausig 
1. Prov. Dftpreußen| Litauen 141 238 | 133 330 5403 | 1361| 1144 
DIN olen 24787 | 17894 6524 | 349 20 
BE Weſtpreußen anzig 330 630 | 207286 | 113114 | 2703| 7527 
— Polen 964 704 315 092 | 636775 | 7696| 5141 

—— Pommern Polen 2394 162 59 3I — 
6. „ Pojen Dolen 1946 461 | 557521 |1359 982 |24 834| 4124 
7. „ Niederſchleſ. Polen 26248 | 13270 | 12902 60 16 
8 „  Dberjäle].) Tſch.⸗Slov. 48469 | 584 | 47821 63 1 
ge; : Polen 893 074 55 702 | 828243 | 8505 624 
„. Sıhl.-Holft. Dänemark 166 348 | 163 669 2173 32 474 
„Rheinprovinz Belgien 60 003 1 342 58 633 23 5 
12. Eljaß-Lothringen Frankreich 1874014 | 408274 | 1428343 |30483 | 6914 
Zuſammen 6476 200 | 1874 126 4499 972 |76 112 25 990 


Die Berlufte betragen im Verhält- 
nis zum Banzen und zum Kon= || 9,97°/, 4,69°/, | 18,89%), |12,38%| 5,21°/, 
fejlionsftand: 

In der Schwebe bleiben noch bis 

zur Abftimmung 1935: 


Saarbeken preuß. 571872 | 156091 | 411206 | 3472| 1103 
5 bayr. 80946 | 25421 55107 | 292 126 
Befamtverluft an Polen 3855498 | 959 641 2 844 485 |41 447 | 9925 


Die Evangeliihen diefes Gebiets, 133330, find nad) wie vor mit der 
altpreußiihen Landeskirche verbunden. Litauijhe Predigt und Kirchen— 
ſprache haben dort längft ſchon ihr wohlverbrieftes Redht gehabt. Die 
evangeliihen Pfarrer, zum Teil litauijher Nationalität, haben ſich jeder 
Beeinträhtigung des litauijhen VBolkstums enthalten, find vielmehr in 
Wort und Schrift dejjen Förderer gewejen. Trotzdem madt jet der 
politiih erregte Nationalismus den Berjuh, den Zujammenhang der 
Evangeliſchen Kirche des Memellandes mit der Preußijhen Landeskirche 
völlig zu zerreißen, hoffentlich vergebli), denn Staatsgrenzen find nicht 
eo ipso Kirdyengrenzen, ein Grundſatz, den auch die Ratholiihe Kirche 
oft genug vertreten und in der Praxis durchgeführt hat (Bistümer Prag, 
Breslau, Olmüß). Die leichtfertige Zerreijung des alten Bandes würde 
dem evangeliihen Beltand nur abträglidy jein und dem Katholizismus, 
der Staatsreligion Litauens, neue Angriffsflähen bieten. Man denke 
nur an Riga. 

Unter 2 ijt das an Polen gefallene, früher zu Oftpreußen gehörende 
Soldauer Gebiet zu verjtehen, das von Polen gefordert, ohne Abjtimmung 
bereits im Berjailler Friedensvertrag abgetreten wurde, wiewohl die 
Mehrzahl diefes Gebiets deutſchſprachig war. Faſt drei Viertel der Be- 
völkerung gehört der evangeliihen Kirche an. 

Pol. 3 u. 4 geben die Aufteilung der alten Provinz Weitpreußen, 
deren Kleinerer Teil als „Freiſtaat Danzig“ wenigſtens jeine politiihe 
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„Selbſtändigkeit“ gerettet hat, was freilich etwas allzu euphemiſtiſch 
geſagt iſt. Auch Danzig iſt noch mit der evangeliſchen Landeskirche 
Preußens verbunden. Ein geringer Reſt Weſtpreußens iſt bei Preußen 
geblieben. 

Poſ. 5 gibt geringfügige Grenzänderungen im Kreis Lauenburg. 

Poſ. 6. Die alte Provinz Poſen iſt bis auf einen kleinen Reſt an 
Polen übergegangen. Die preußiſch gebliebenen Refte von Weltpreußen 
und Polen bilden politiih die Provinz Grenzmark und kirchlich eine 
eigene Provinzialkiche der altpreußiihen Landeskirche mit General- 
Superintendentur (feit Auguft 1923 bejeßt), eigenem Konfiftorium (März 
1924) und eigener Provinzialjynode. 

Pol. 7 gibt einige aus Mitteljehlefien an Polen abgetretene Stücke 
aus den Kreilen Guhrau-Herrnitadt, Namslau, Kreuzburg und Gr. Warten: 
berg. Bon den Bewohnern ijt die größere Hälfte evangeliſch, ebenfo die 
Mehrzahl deutſchſprachig. Dennoch forderte Polen die Abtretung ſchon 
im Friedensvertrag und jegte fie durch — ohne Abltimmung. 

Pol. 8 umfaßt das jog. Hultihiner Ländchen, faſt rein katholiſch. 
Es jollte der Tſchecho-Slowakei angegliedert werden, wenn Oberſchleſien 
ih in Abſtimmung für Polen entiheiden würde. Das ift bekanntlid) 
keineswegs gejhehen. Der Tendenz des Abfjtimmungsvertrags entgegen 
it dann diefes Land dennod an die Tſchecho-Slowakai gefallen, obwohl 
nur der kleinere Teil Oberjchlefiens — ebenfalls widerrechtlich — an 
Polen überwiejen wurde und wiewohl eine Probe-Abjtimmung den Willen 
“der Bevölkerung, bei Deutſchland bleiben zu wollen, zum Ausdruck bradte. 

Pof. 9 gibt den troß der gegenteiligen Abftimmung an Polen über- 
wiejenen Teil Oberſchleſiens mit weit überwiegend katholiiher Be- 
völkerung. Die Evangeliſchen diejer Landesteile find durd) bejonderes 
Kirhengejeg zu einer „Unierten evangelijhen Kirche in Polnijch - Ober: 
ſchleſien“ verbunden worden. Dieje Kirche fteht ebenfalls im Verband 
der altpreußijhen Landeskirde. 

Poj. 10. Der nad) vorausgegangener Abftimmung an Dänemark 
überwiejene Zeil Schleswigs — der größere Teil mit Flensburg wurde 
in der Abjtimmung für Deutſchland gerettet — das jog. Nordſchleswig, 
it auch kirhli von der preußilhen Landeskirhe völlig gelöft. Den 
deutjprahigen Gemeinden iſt durch Bertrag nationale Kirchenſprache 
ugejagt. 

ö — 11 umfaßt die an Belgien abgetretenen Teile der Kreiſe Eupen 
und Malmedy. Es find nur zwei evangelijhe Kirchengemeinden darin. 
über die kirchliche Loslöfung der evangelijhen Bevölkerung ilt im Ber- 
trag nichts ausgejagt. 

Pol. 12. Die Hoffnungsvoll aufblühende evangelijhe Kirche der 
Reihslande mit über 400000 Proteftanten ijt durd die Abtretung an 
Frankreich der Gefahr der Berkümmerung ausgejeßt. Die beiden prote- 
ſtantiſchen Kirchen dort, Augsburger und Helvetiiher Konfellion, ſind 
ganz aus dem Zujammenhang der deutjchen Kirche gelöft. 

Die Evangelilchen der an Polen abgetretenen Provinzen und Land- 
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ſtriche find ih, wie F anfänglich) den Beltr sp 
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Kirhe Polens", welde gliedlih und verwaltungstehnild mit der alte 


preußiſchen Landeskirche nad) wie vor verbunden bleibt und in Pojen _ 
ihr Konfiftorium, Provinzialiynode und General-Superintendenten hat. 
So hat aljo die altpreußijhe Landeskirche folgende außerhalb der poli- 
tiſchen Grenzen Preußens liegende, ihr angeſchloſſene oder verwaltungs- 


techniſch in fie eingeſchloſſene Kirhenkörper: 1. Die Unierte Evan 


geliſche Kirche von Polen. 2. Die evangeliijden Gemeinden 
des Memellandes (zur Provinzialkiche von Oſtpreußen gehörig). 
3. Die Evangelijhde Kirhe der Freiftadt Danzig. 4. Die 


Unierte Evangeliſche Kirhe in Polniſch-Oberſchleſien. Nach der 
Berechnung obiger Aufftellung würde die erjtere — auf dem Papier 
wenigftens — etwa 900000 Seelen zählen, die zweite 133330, die dritte 
207286, die vierte 55 702. 

Dieje Zahlen haben jedoch nur rein theoretiihen Wert. Die Evans 


geliſch-⸗unierte Kirhe von Polen (oben zu 1) jhäßte vor zwei Jahren 
ihren Beitand auf etwa 385000 Seelen. Durch bejtändigen politiſchen 
Druck, Enteignungen, Ausweiſungen u. dgl. vermindert ſie ſich von Jahr 
zu Jahr. Das will ja eben die Republik Polen trotz aller Verſicherungen 
der Toleranz; und das darf fie wagen troß aller internationalen Ab—⸗ 


madungen über den „Schuß der nationalen Minderheiten“. Polen hat 


den Hauptteil des Raubes davongetragen; es hat von Deutſchland 


3855498 Menſchen Iosgeriljen, darunter 959641 Evangeliihe. Der 


leitende Gejihtspunkt für die territorialen Abänderungen des Berjailler 
Friedens jollte das Nationalitäten-Prinzip fein. Es ift immer nur gegen 
Deutſchland geltend gemaht worden, nie für Deutihland; auch das 
Ergebnis der Abftimmungen wurde kautſchukartig in diefem Sinn ge= 


dehnt. Uber mit den jo überaus günjtigen Erfolgen jeiner ‚Habgier iſt 


Polen noch lange nicht zufrieden. Die ZSeitſchrift „Oſtmark“ ſtellt eine 


Berechnung an, wonach aus dem polniſchen Staatsgebiet etwa 906000 
Deutſche feit Friedensſchluß verdrängt, ausgewiejen und enteignet find. 
Wo dieje geblieben find, kann jtatiftijh nicht nahhgewiejen werden. Viele, 
wohl die meilten, werden in die angrenzenden preußiſch gebliebenen 
Landesteile hinübergewedjlelt jein, andere haben fid über ganz Deutid- 


land zerftreut, einige find überfeeiih ausgewandert. Man darf an- 


nehmen, daß von dieſen Vertriebenen weitaus mehr als die Hälfte, viel- 


leicht zwei Drittel, evangelijh waren, denn die Gleichſetzung der Begriffe 


deutſch und evangeliſch, polniſch und katholiſch iſt in der Oſtmark ja 
lange ſchon im Gebrauch geweſen. Die früher blühenden evangeliſchen 
Gemeinden der größeren Städte im Oſten ſind entvölkert. Von den je 


6000 Seelen zählenden evangeliſchen Gemeinden Bromberg und Pojen 


ift die erjtere auf 20000, die Iettere auf 8000 zujammengejhmolzen. 
Uber weit entfernt von irgend welhem Gefühl der territorialen Sätti- 
gung, das Bismark für uns Deutſche oft und gern behauptete, ſucht die 
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2 Fl 
olniſche Habgie 
ſchreibt (1924 Nr. 16): 

„Die wahre Urjahe des Weltkrieges war, daß das einzige hriftliche Reid 
in Europa (!), Polen, das eine Mauer zwijchen den chriſtlichen SIaven mit ihrer 
Sivilifation und den nad) Raub lechzenden Deutſchen war, unter den Raubftaaten 
geteilt wurde. 

Polen muß alle früheren Gebiete wieder zurücerlangen; alfo feine Grenze 
muß nad Weiten bis an die Tore Berlins vorgejhoben werden. Ebenſo muß 
Dftpreußen zu Polen gehören. Das find die Bedanken unjeres Staatschefs, und 


wer nit nur Polen, jondern Europa Butes wünſcht, der muß diefen Gedanken N 


verwirklihen helfen.“ 


Das dürfte unmißverjtändlid genug fein. Lag eigentlich für den, 
der die Geſchichte kennt und dem die polniihe Volksjeele niht ganz 
fremd ilt, etwas Überrajhendes in einer derartigen Auffaflung? Jahr- 
zehntelang ſind alle polniſchen Unverjhämtheiten in Deutſchland gehätjhelt 
worden, und mande Deutjhe gingen ohne Befinnen auf den Leim, wenn 


die Polen vor dem Forum Europas ſich als Märtyrer ausſchrien. Wir 
hatten im 19. Jahrhundert zwei Generationen unter den Gebildeten in 
Deutſchland, die nicht müde wurden, die „edlen Polen“ zu verherrlihen. 


Wir Hatten gegen Ende des Jahrhunderts zwei politiihe Parteien im 
Reihstag, die in allen polnischen „Rechtsbeſchwerden“ blindlings dem 
„armen Unterdrückten“ redht gaben. Wir haben aud) zwei Reihs- 
kanzler und einen Haufen Parlamentarier gehabt, die in der Wieder 


aufrihtung des polniſchen Staates einen Erfolg für die deutſche Sache 


immer neue Siele. Die Zeitung „Gazeta Gdanska“ 





jahen. Run it der Traum des deutjhen Ilufionismus ausgeräumt. 


Dder gibt es nit doch nod) einige wetterfejte Phantajten, die immer 


nod nicht wad) geworden find? Die deutſche Leichtgläubigkeit und Gut- 


mütigkeit des Spießbürgertums bat keinen Fehler ausgelajjen, der hier 
irgend zu mahen war. Nun ijt die Vergeltung da; denn nod) immer 


wird die Kurzſichtigkeit und Dummheit geitraft. 


- 


Uber freilihd: mundus vult decipi. Der Erdball [hweigt. Das 
Wilſonſche Nationalitätenprinzip wird trefflid) beleuchtet, durch folgenden. 
ftatiftiihen Artikel der „Deutijhen Rundfhau in Polen“ vom 13. Gebr. 


1924. Nr. 36: ! 
Die nationalen Minderheiten in Europa. 


Nach dem geographijc = ftatiftifhen Atlas Prof. Hikmanns (Verlag Freitag 
& Brandt in Wien) find die europäifhen Staaten nad) der Kompaktheit der 
Staatsvölker folgendermaßen zu gruppieren: (].S. 154) 

Nicht aufgenommen in dieſe Lifte erſcheinen die ruffiihen Randftaaten Eit- 
land, Lettland und Litauen, für welche Keine verläßlichen ſtatiſtiſchen 
Daten vorliegen, ferner die Shweiz und Belgien, welhe typiſche Beijpiele 
für Staaten vorftellen, in denen die politiihen Nationen aus verjhiedenen eth— 
nijhen Elementen beftehen, in der Schweiz aus Deutjhen, Franzoſen und Ita- 
lienern, in Belgien aus Blamen und Wallonen. j 

Mit Rückſicht auf die bekannten Wilſonſchen Thejen iſt bejonders das Ver- 
hältnis in den Nahfolgeftaaten Öfterreih-Ungarns interejjant. } 

In Polen, das bekanntlid, aus Gebieten dreier Reihe zuſammengeſchweißt 
wurde, verfügt die ftaatsbildende, polnijhe Nation nur über 55 Prozent der Be- 
völkerung. Alles andere, 45 Prozent der Bevölkerung, gehört der Staatsnation 
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’ an: 5 Millionen Ukrainer, 3 Millionen Juden, 2 Millionen 


fremden Element 
nen Weißruffen u.a., die zum Teil in geſchloſſenen Siedlungs- 


Deutſche, 1,5 M 






Nicht viel beifer, ja eigentlih noch ſchlechter ſieht es in der Tſchecho— 
jlowakei aus. Die Tjhehen, die ſich als das eigentlihe Staatspolk be- 
tradhten, zählen nämlich nur 48 Prozent der Bevölkerung, erjt mit den Slowaken 
zujammen haben fie 63 Prozent. Ihnen gegenüber jtehen 3,24 Millionen Deutſche 
80000 Magyaren und die Ruthenen Karpathorußlands. 

In Rumänien hat die Staatsnation, die Rumänen, 71 Prozent. Ihnen 
ftehen 1,5 Millionen Magyaren, 85000 Juden, 800000 Deutſche und 750000 
Ruthenen gegenüber. ; 

In Jugoflawien machen die drei Staatsnationen, die Serben, Kroaten 
und Slowenen, 82,5 Prozent der Bevölkerung aus. Die Serben, weldhe die Lei— 
tung der Staatsgejchäfte innehaben, maden für ſich allein bloß etwa 40 Prozent 
der Bejamtbevölkerung aus, und aud) das nur, wenn man ihnen die Mazedonier 
zuzählt. Dem Staatsvolke [tehen als Minderheiten gegenüber 530000 Deutjche, 


490000 Arnauten, 470000 Magyaren und Kleinere Bruchteile anderer Elemente 


(Rumänen, Juden, Slowaken, Ruthenen ujw.). 
Auch Ungarn ijt Rein reiner Nationalftaat geworden. Den 83,5 Prozent Mas 


gyaren ſtehen 489000 Deutſche, 180000 Slowaken u. a. entgegen. 


Am beiten hat nody Öjterreich abgejhnitten, welches 89,2 Prozent des deuts 
ſchen Staatsvolkes zählt, denen die Slowenen in Kärnten, die Kroaten im Burgen 
land und 120000 Tſchechen in Wien gegenüberjtehen. 


* * * 


Die vorerwähnten Zahlen der deutihen Abtretungen in der kon- 


fejfionellen Unterjcheidung der betroffenen Bevölkerungsteile haben eine 
niet unbeträdtlihe Verſchiebung im konfejjionellen Aufbau Deutſchlands 
zur Folge gehabt. Bon den Abtretungen wurde zahlenmäßig die katho- 
liche Kirche weit jtärker getroffen als die evangeliihe. Sie verlor 
4499972 Seelen, die evangeliihe 1874126. 1910 hatte Deutſchland 
39991421 Evangeliihe, 23821453 Katholiken. Rein rehnungsmäßig 
würde Deutjhland nad) den Ubtretungsverluften 38117295 Protejtanten 
und 19321481 Katholiken zählen. Wenn auch diefe Zahlen veraltet 


find, jo wird doch das Verhältnis der beiden Zahlenreihen nicht wejent- 


li verjhoben jein, immer unter den Vorausjegungen, daß der Zuwachs 
der legten 15 Jahre, die Kriegsverluſte und die jpätere Auffüllung bei 
beiden Konfejjionen in etwa gleihem Verhältnis zur Grundzahl ſich voll- 
zogen haben. Sollte Hier ein Plus für den katholiihen Volksteil feſt— 





“ — Kirchliche Sta Mi > PR * 
J * * y I) 
"Namen des Staates Staats- Minder» | Namen des Staates Staats- Minder- 
volk heiten volk heiten 
3. in Prozent in Prozent 
1. Portugal 99,4 0,6 12. Finnland 88,0 12,0 
2. Schweden 99,0 1,0 13. Holland 86,0 14,0 
3. Norwegen 98.1 1,9 14. Bulgarien 85,9 14,1 
4. Dänemark 97,4 2,6 15. Ungarn 83,9 16,5 
5. Italien 97,4 2,6 16. Jugoflawien SPA 175 
6. Spanien 97,2 2,8 17. Griechenland 79,6 20,4 
7. Albanien 96,6 3,4 18. Rumänien. 71,0 29,0 
8. Deutjchland 9,1 4,9 19. Sowjetrußland 63,0 37,0 
9. Frankreid) 90,6 9,4 20. Tihehojlowakei 63,0 37,0 
10. England 90,5 9,5 21. Polen 55,0 45,0 
11. Öſſerreich * 89,2 10,8 22. Europäiſche Türkei 44,0 56,0 
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zultellen jein, etwa durd größere ehelihe Fruchtbarkeit und geringere 
überjeeijhe Auswanderung, jo wird dies andererjeits durch ftärkere Ab— 
wanderung des evangeliihen Bolksteils aus Polen ins Gleichgewicht 
gebracht worden fein. Das Prozentverhältnis beider Konfejlionen war 
früher 61,6 zu 36,7, das der Gegenwart ilt 65,2 zu 33,1. Preußen 
hatte früher 61,8 Evangeliihe, 36,3 Katholiken; jet zählt Preußen 
65,7°/, Evangeliihe und 32,4 Katholiken. Freilich hat die katholiſche 
Kirche jederzeit verftanden, ihre Minoritätsftellung gründlih auszunutzen 
und ausreihend zur Geltung zu bringen. Das politiihe Bündnis zwi- 
Ihen jhwarz und rot wird die numerelle Verjchiebung. mit Leichtigkeit 
rejorbieren. 

Eine große Unficherheit ſchwebt über dem jetigen tatjähhlihen kon— 
fejlionellen Bejtand der einzelnen Qandesteile, jowohl auf evangelifdyer 
wie auf katholiſcher Seite. Das gibt vielen ſtatiſtiſch berechneten Ver— 
bältnisziffern, jofern ſie auf die Grundzahl des Ronfellionellen Beſtandes 
zurückzugreifen haben, etwas Hypothetijhes und zwar um jo mehr, je 
mehr fie fidy von 1910 entfernen. Eine Neuberehnung auf Grund des 
jegigen Beſtandes wird da vielleiht allerlei Überrajhungen zeitigen. Es 
ijt nit nur erreiht worden, daß für die nädjlte, dem VBernehmen nad) 
endgültig auf 1925 anberaumte allgemeine Volkszählung, die konfeſſionelle 
Auszählung grundjäßlich beibehalten ift, jondern aud Sorge getragen, 
daß durch ein neuaufgeitelltes Schema der Religionsgemeinjhaften und 
Rlarere Unterfheidung der Ronfejjionellen Zugehörigkeit frühere Unklar: 
heiten ausgeräumt werden. : 

Auf die konfeſſionellen Ermittelungen der nädlten Volkszählung 


darf man gejpannt jein. Noch nie lagen Umwälzungen von ſolchem Aus 


maß wie jet zwilchen zwei Zählungsperioden. 


3. Bevölkerungsbewegung (Geburten, Eheichliegungen, 
*  Zodesfälle) des evangelijchen Bolksteils. 


Seit 5 Jahren haben wir im Jahrbuch nad) der „allgemeinen 
Bevölkerungsbewegung Deutſchlands“ eine folhe des evangelifhen 
Bolksteils gegeben, als Übergang von der allgemeinen und inter- 
konfejlionellen Bevölkerungsftatiftik zu einer Aufftellung innerkirchlicher 
itatiftiiher Werte. Die hier gegebene Überfiht ftellt die auf den Beltand 
der evangelifhen Gemeinden und Landeskirden wirkenden Erſcheinungen 
plaftiiher dar, als der Vorabſchnitt. Selbjtverjtändlid treffen im all 
gemeinen die hier feitzuftellenden Schwankungen den katholiihen Volks» 
teil unferes Vaterlandes genau jo, wie den Beltand unjerer Landes: 
kirchen; beide Aufftellungen find wie kommunizierende Röhren; dod) tritt 
hier mandes jhärfer in das Geſichtsfeld. Mir würden es mit Dank 
begrüßen, wenn auch die katholiſch-kirchliche Statiftik einen Überblik über 
die Bevölkerungsbewegung des katholijhen Bolksteils zu geben ver- 
mödte. Aus der Bergleihung beider würden ſich wertvolle Ergebnilje 
gewinnen laſſen. Freilich dürften da nicht rein innerkirlihe Erhebungen 
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Sammlung der Kirchenbehörden, ‚bezüglich der Geburten un 





zuverläſſig angejprohen werden, aud) da nicht, wo ſie auf Feltitellungen 
der Standesämter zurückgreifen, die ohnehin nicht jo ſchnell zu Total- 
ergebniffen zu ſammeln find. Die in diefem Abſchnitt gegebenen Zahlen. 
gehen auf bejondere bei den zuftändigen Landesämtern eingeholte Er- 
Rundigungen und von ihnen handjhriftlid gegebene Mitteilungen zurüd. 
Gerade in den Tabellen diejes Abjhnittes ſteckt mehr Vorarbeit, als der: 
Leſer ihnen anzujehen vermag. Wir halten dieje Arbeit für nötig, weil. 
die vom Statiſtiſchen Reihsamt gegebene allgemeine Bevölkerungsbewegung, 
den Konfeſſionsſtand nicht einbezieht und aud) nicht die Aufgabe hat, nad) 
Religionsgruppen zu ſcheiden. | 
In den nahfolgenden Tabellen jtellen wir die Ergebnijje des lau-- 
fenden Jahrzehnts in Vergleich mit dem „Normaljahr" 1910. Das ilt 
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natürlich nur ein relativer Maßjtab für die Ergebnilje der Nadkriegs- 













* 


Be ‚zeit. Die ftarken Schwankungen der Ariegsjahre find früher zur Dar- 












ſtellung gekommen (Jahrbuch 1920), ihre Zufammenziehung im Durch— 

ſſchnitt und die den Krieg umgebenden Jahre 1914 und 1919 im Jahr- 

2. bug 1922. . | 

h a) Lebendgeborene Kinder evangelifger Ehen und 
Re Miſchehen. 


Dieſer Abſchnitt gibt Rechenſchaft über den durch Geburten ge— 
ſchehenden Zuwachs der evangeliſchen Kirche. Wir haben dabei der 
Progenitur aus rein evangeliijhen Ehen auch die der Miſchehen zugejellt. 
' Das kann freilid nit ohne Vorbehalt gejhehen. Die Frage der Re— 
ligionszugehörigkeit der aus Miſchehen geborenen Kinder bleibt hier 
völlig außer Betracht. Wir haben darüber keine erakten Zahlen, jon- 
dern nur der Wirklichkeit nahe kommende Bermutungswerte. Selbit- 
verjtändlid, ift ein Teil der aus evangeliſch-katholiſchen Miſchehen ge— 
borenen hier einbezogenen Kinder der Ratholiihen Kirche zugefallen; der 
wirbkliche Zuwachs des evangeliihen Bolksteils iſt aljo etwas geringer, 
als hier in den Geburten- Tabellen angegeben wird. Dennod konnten 
wir die Milchehen, rejp. die Geburten aus Mijchehen, nidyt ohne weiteres 
ausſchalten, weil die alsdann berechnete Zahl hinter der wirklichen noch 
beträchtlicher zurücdgeblieben wäre, als die jet gegebene fie überſteigt, 
denn der evangelijhen Kirche fallen im Durchſchnitt etwas mehr als die 
Hälfte zu. Etwas genauer wäre die Aufitellung, wenn man den aus 
un rein evangeliihen Ehen geborenen Kindern die Hälfte der aus Miſchehen 
geborenen zugerechnet hätte. Allein die vorliegenden Unterlagen reichten 
nicht ganz aus für diefe Berehnungsweile. Wir wollen auch gern be 
Rennen, dab die Notwendigkeit zeitraubender Umrehnungen uns ab» 
—9— ſchreckte. Eine völlig zutreffende Ziffer kann in den Geburten-Tabellen 

uüberhaupt nicht gegeben werden, weil in vielen Miſchehen die konfeſſionelle 















erbefälle ihrer Zugehörigen nit ohne weiteres als kompetent und 
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Zugehörigkeit jhwebend bleibt und keineswegs mit der Geburt jhon 
gegeben iſt. Mit diefer Einfhränkung wolle man die nadjfolgenden 
beiden Tabellen Iefen. | 1. 
Lebendgeborene Kinder evangeliiher Ehen und Miſchehen in Preußen. 9— 
a — "a 
re Rormalipe| 1920 | 1921 | 1922 > 
. Oftpreußen 54928 | 57926 | 56657 | 52286 0 
Weſtpreußen bez. Danzig | 26460 | /6 9617 | 16569] | 15 864] Rt 5 

— ae‘ 37-846 | 28143 | 45282 | 37.969 ea 
Brandenburg. . 91861 | 80794 | 52734 | 48 714 2 

Pommern. . . 48320 | 47804 | 47514 | 44119 78 

ofen bzw.Brenzmark | 20 792 5464 | 5452 | 5175 ; 4 * 

chleſien 72908 | 69747 | 68461 | 60.288 BEN.’ 
Sadlen. . 82 610 | 80806 | 78268 | 69333 RE 

Weitfalen . . . 66253 | 58904 | 61145 | 58245 2 3,0 A 

Rheinprovinz*) . 64622 | 59326 | 54498 | 51338 a 

| Ältere Provinzen | 566600 |488 914 470011 |427 467 IN 
| Schleswig-Holftein | 43547 | 33997 | 32889 | 30125 — 
Hannover 69510 | 63001 | 62643 | 58544 — 
Heſſen⸗Raſſau 42228 | 41606 | 38930 36 237 N, a 

Ganz Preußen . | 721885 [627518 |604 473 552 373 J— 

*) Für 1921 u. 22 ohne Saargebiet. Po 


Im Jahr 1919 wurden aus evangelijhen Ehen und Miſchehen 
(d. h. aus folden, in denen ein Eheteil evangelii war) nur. 488673 
Kinder geboren. Die Zahl jprang 1920 auf 627518 — eine Zunahme 
von fajt 140000. Das war eine Folge der ungemein gejteigerten Jh 
der Eheſchließungen unmittelbar nad) dem Krieg. Auch das Jahr 120° 
hat nody übernormale Eheſchließungen gehabt. Unfere damals aus N 
gedrückte Hoffnung, daß wir die Geburtenziffer von 1910 wieder rm 
reihen könnten, ijt leider ſchnell zu Waller geworden. Das alte Elend 7 
der finkenden Geburtenziffer aus der Vorkriegszeit ift wieder da. Der —J 
Abſturz des Jahres 1922 iſt noch größer, als der von 1921 ſchon war, ee 
damals ein Rükgang von etwa 23000, jet gar ein folder von über 
52000. Und der Abjtieg wird leider anhalten. Am meiften beteiligt 
find Hier die Provinzen Schlefien und Sachſen, und vor allem 
Berlin. Durch Vergleihung der Reihe 1910 laſſe man fi) nit tu 
ihen; damals jtand „Alt-Berlin“ in der Kolumne, jest „Groß-Berlin“. — 


J 


J 
Und letzteres hat nicht viel mehr evangeliſche Geburten als 1910 Alt. 


Berlin. Berlin und Brandenburg zufammen gaben 1910 der evangelijdhen 
Kirche 129707 Kinder, 1922: 86683, aljo Rückgang um ein Drittel. 
Auch bei Oftpreußen ift nicht zu überjehen, daß der jegige räumliche 
Beſtand größer it als 1910; trogdem iſt die Geburtenzahl geringer. 9 
Gehalten hat fie ſich nirgendwo, doch iſt der Rückgang in den drei Weir 
provinzen Weftfalen, Rheinland und Hejjen-Nafjau nd m 
geringiten. Im Rheinland wären nod) die Ziffern des Saargebiets ein- 
Zuſetzen. Sie find für das Preuß.-ftatift. Landesamt nicht erhältlich geweſen. 
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Lebendgeborene ‚Kinder evangeliſcher Ehen und —— 





F in den außerpreußiſchen Landeskirchen. —* 
‘  Randeskirhlide 1920 | 1991 | 1992 
Gebiete | Rormalipe | 
Bayern. . . .- 55899 | 54556| 52311| 50674 
Sachſen 123458 |113859|103 742 90703 
Württemberg.. 48904 | 42940 40488 36 466 
Baden. Mes: 26115 | 24438| 23755 | 22182 
Helfen... 4 2° 24125 | 22620| 21461 | 19843 
Ihüringen. . 43711 | 39830 | 38554) 34586 
beide Mecklenburg 18293 | 18397| 18210) 16219 
Didenburg. . - 11 301 10833| 10619| 10141 
Anhalt. . . . 8 318 8722| 8134| 7177 
Braunfhweig . | 11816 | 11430| 10755] 9570 
bd. Lippe u. Wald. 6 850 6142| 5966| 5587 
Hanjeltädte . . 32 369 | 29187 | 26770| 24029 
Zufammen . . | 411159 |382 954 | 360 765 | 327 177 


Auch hier liegen überall Rükgänge vor, insgejamt 33588 für 1922; 
aber dody von jehr verjhiedener Höhe in den einzelnen Landesteilen. 
Man vergleidhe einmal das Ausmaß derjelben etwa in Bayern und in 
Sachſen! Iſt es eigentlih Zufallserfheinung, daß überall da, wo der 
rote Radikalismus im NRegimente fit, das Abgleiten nad) unten am 
-augenfälligiten in die Erfcheinung tritt? Er ijt „unfruchtbar“ im Bollfinn 
des Worts, ſowohl phyſiſch, als geiſtig und wiſſenſchaftlich. 

Im evangeliihen Bolksteil ganz Deutſchlands wurden i. J. 1922 
83982 Kinder weniger geboren als 1910. 


—— b) Eheſchließungen, rein evangeliſche und Miſchehe— 
ſchließungen, in denen ein Eheteil evangeliſch iſt. 


Für Preußen gilt dieſe Aufſtellung: 
reußen. 
Pong” |Aemreier 


Dftpreußen .| 12613 | 27155) 22116) 18977 


MWeltpreußen. 6169 | /3096]| [2849] | [2640] 
bezw. Danzig 





1920 | 1921 | 1922 














Berlin . .| 19803 | 25543) 40579| 43013 
Brandenburg | 31280 | 59211| 29775 | 27548 . 
Pommern .| 12506 | 26031| 21259| 18935 
Poſen Grenzm.|. 4760 306 | 2526| 2217 
Shlefien . .| 19379 | 37930| 31392 | 29480 
Sadjen . .| 24600 | 49597 | 39011 | 35 944 
i: Weitfalen. .| 17171 | 36530) 33447 | 32236 
Rheinprovinz | 20291 | 41733 | 34516 | 33 644 
7 Ältere Prov.| 168 532 [306 826 | 254 621 | 241 994 





ShL-Holftein| 12762 | 21268| 17895| 16650 
Hannover .| 20597 | 39774| 32985 | 31165 
Heffen-Nafjau| 13274 | 26562| 21697 | 20506 


Ganz Preuß.| 215 165 |394 430 | 327 198 | 310 315 
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Die übergroße Zahl der Eheſchließungen, die 1920 ihren Höhepunkt 
erreichte, weicht langjam, doc, zeigt das Jahr 1922 immer noch eine 
das Normaljahr 1910 weit überfteigende Zahl. Freilich gehört eine 
fteigende Ehejhließungsziffer mit zum völkijhen Aufbau; dennod wird 
man die Zahlen der Jahre 1920—1922 nit ohne Bedenken anjehen 
dürfen. Es ijt vielfah „drauf los geheiratet" worden, ohne die alt- 
modiſch gewordene Sicherung eines einigermaßen dauerhaft begründeten 
Hausftandes. Es ijt jo, wie wir ſchon 1922 ſchrieben: „Das alte ftati- 
ftiihe Gejeß, daß Zeiten wirtihaftliher Blüte den Eheſchluß begünftigen, 
dagegen der wirtichaftlihe Niedergang einjhränkend wirkt, ift in fein 
Gegenteil verkehrt.“ 

Der Rückgang der evangeliihen Eheſchließungen von 1920 auf 1921 
war nicht unbeträdtlih; er belief ſich auf mehr als 67000, der von 
1921 auf 1922 beträgt nur 17000. Berhältnismäßig am ftärkften tritt 
er in den ländlihen Provinzen hervor: Oftpreußen, Pommern, Schle— 
jien, Hannover. Geringfügig iſt er in den Induftriepropinzen des 
Meitens. Charakteriftii ift, daß Berlin 1922 überhaupt keinen Rück 
gang der Eheſchließungen aufweilt, jondern unentwegte Zunahme. Hier 
iſt der Rlaffiihe Boden der improvijierten Halbehen. Man Itelle nur 
zwei Tatjahen nebeneinander: Im Rückgang der Geburten jteht Berlin 
an der Spite, am Rüdkgang der Ehen jedod) ijt es nicht beteiligt, im 
Gegenteil: Zunahme der Ehen, Abnahme der Geburten, das beides legt 
böſe Rükjhlüffe nahe. Bei der Bergleihung nah rükwärts wolle man 
wieder beachten, daß in vorftehender Tabelle bis 1920 „Alt-Berlin” zu 
Bude fteht, von da ab „Groß-Berlin”. 


Die außerpreußiihen Landeskirhen notieren folgende Ergebnijle: 











Landeskirchl. Das 

Bayern . . 16464 | 33371| 27094| 26470 
Sadjen . . 38 015 69487 | 56032 | 54725 
Württemberg 13 033 23614| 18333| 17785 
Baden. . . 7192 15300! 12166| 11715 
Helfer 272 6 919 14174| 11852| 10502 
Thüringen . 12276 | 24055 | 18802] 16864 
beide Medi. 5531 | 11217| 98088 7789 
Didenburg . 2 940 6110| 5186 4.665 
Anhalt nie 2612 5200| 4033 3 662 


Braunſchweig 3791 7721| 6335 5818 
bd.Lippeu.Wald. 2114 3 935 3121 2809 
Hanjeltädte . 11760 | 21640| 18386 | 19190 


"Zufammen .| 122647 |235824|190428 | 181 994 





J 


Es ift dasjelbe Bild, wie vor: ſtark ift der Rückgang der Ehe: 
ſchließungen in rein ländlichen Gebieten, 3. ®. Mecklenburg, Dlden- 
burg. Die großftädtiihen Kirchenkörper der Hanſeſtädte haben überhaupt 
keinen Rückgang. Das wäre, wenn wir nod) die früheren Maßſtäbe 








Für Preußen gilt. dieſe Aufjtellung: 

















Provinz  Iormatiaye| 1920 | 1921 | 1922 
ER SE 1910 hatte: r Kr 

Ditpreußen » 32134 | 30216| 27428 | 28616 
’ Weſtpr. bezw. — 1365435653) [3191] | [3 526] 
\ Berün. . 28307 | 28116 | 32521 | 40 266 
} Brandenburg 47427 | 51230 | 34165 | 37191 
- Pommern 28088 | 27 977 | 24366 | 26 316 
Pojen bzw. Brenzmark 10 271 3005| 2775| 3116 
Sälefien . .| 41898 | 40020 | 38048 | 38597 
Sadjen . 46 521 | 45239 | 38 762 | 40 116 
Meftfalen . 24769 | 28139| 25 324 | 26 956 
Rheinprovinz 26 316 | 29205 | 26 322 | 28117 
Ältere Prov. .] 299 385 283 147 |249 711 |269 291 
Schl.⸗Holſtein 21286 | 19077| 16886 19146 
Hannover 35 212 | 35795 | 31 702| 34 490 
Heſſen⸗Naſſau 20 972 22026 19543 | 20449 





Ganz Preußen . 


.| 376 855 |360 045 |317 842 |943 379 


de außerpreußifhen Landeskirhen zeigen dieje Reihe: 











Landeskirhlice 19 h 

Gebiete Normale 20 1921 1922 
Bayern 31388 | 28971 | 29170 | 29364 
Sadfen . . 68435 | 61346 | 56261 | 63076 
Württemberg 27528 | 23675 | 23248 | 24974 
Baden . 12801 | 12278 | 11729 | 11871 
Helfen. . 11688 | 11807 | 10942 | 11207 - 
Thüringen . . | 24348 | 24890 | 19938 | 20467 
beide Medlbg. | 12119 | 12799 | 11311 | 12100 
Oldenburg 5115| 5463 4762 4998. 
Anhalt 4509 4.696 4246 4539 
Braunfhweig 6 957 6 954 6238 6 893 
beide Lippe u. Wald. 3 445 4.467 3 254 3476 
Hanfeltädte . "14725 | 19462 | 16953 | 19042 
Zufammen | 223058 | 216808 | 198052 | 211316 - 


Im Vorjahr konnten wir ahrbuch 1923 S. 41) von „ 


Befund‘ — 
bemerkten wir gleichzeitig, 
© ſultate ergeben werde. 


günftigem 


ſchreiben. Die Sterblichkeit ging 1921 bedeutſam zurück. Doch 


daß das Jahr 1922 ſehr viel ſchlechtere Re- 


Die vorjtehende Tabelle ee das. Die wirt⸗ 
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ſchaftliche Notlage, die Unmöglichkeit, die ſanitären Vorbeugungsmaß- 

nahmen (z. B. Lungenheilſtätten) in ihrem Beſtande zu erhalten, die aufs 
neue geſteigerte Unterernährung weiter Volkskreiſe machen dieſe Ergeb- 
niſſe nur allzu verſtändlich. Die ſtärkſte Steigerung der Sterblichkeit von 
1921 auf 1922 zeigt wieder Berlin. 

In den außerpreußilchen Landeskirdhen ift die Vermehrung der Sterb» 
lihReit meift von geringerem Ausmaß. Nur in Sadjen und den 
Hanjejtädten nimmt fie bezeichnenderweije größeren Umfang an. Dod) 
war aufs ganze gejehen die Sterblichkeit des evangeliihen Volksteils 
1922 um 38801 größer als im Vorjahr. 


d) Der Bevölkerungsüberfhuß des evangelijhen Bolksteils. 


























Landeskirchliche Das 

Dftpreußen . . | 22794 27 710 29 229 23 670 
Weſtpr. bezw. Danzig 12 806 [3 408] [3 378] [2338] 
Berlin, AR. 9539 27 12761 | —2297 
Brandenburg .| 44434 29 564 18 569 11 523 
Pommern. . . | 20232 19 827 23 148 17 803 
Poſen bez. Grenzm. | 10521 2 459 2 677 2.059 
Säleien . . .| 31010 29027 30 413 21 691 
Sadien . . .| 36089 35 567 39 506 29 217 
Meitfalen . . .| 41484 30 765 35 821 31 289 
Rheinprovinz .| 38306 30 121 28 176 23 221 
Ältere Provinzen | 267 215 | 205767 | 220300 | 158176 
Schlesw.⸗Holſt. . | 22261 14 920 16 003 10 976 
Hannover . . .| 34298 27 206 30 941 24 054 
Hejlen-Nafjau .| 21256 19 580 14 387 15 788 
Ganz Preußen . | 345030 | 267473 | 286631 | 208 994 
Bayern . . .| 24511 25 585 23 141 21 310 
Sadien . . .| 55023 52 513 47 481 27 627 
Württemberg .| 21376 19 265 17 240 12192 
Baden . . . .| 13314 12 160 12 026 10 311 
Sereme: 2732.34, 12.437 10 813 10 519 8 636 
Thüringen . .| 19363 14 940 18 616 14 119 
beide Mecklenb. . 6 174 5598 6 899 4119 
Dldenburg . - 6 186 5 370 5 857 5143 
Ahgz 3809 4026 3888 2638 
Braunfhweig . 4 859 4 476 4517 3 752 
bd.Lippeu. Wald. 3405 1 675 ZA NP 2311 
Hanfeftädte . . | 17644 9725 9817 4387 
Zufammen . .| 533131 | 433619 | 449344 | 325 339 





Mit voller Abfiht fügen wir dieje bisher im Jahrbuch nicht auf- 
geftellte Tabelle an, die ja freilih nur der rechneriſche Abſchluß der 
unter a und c im vorjtehenden gegebenen Zahlenreihen ift. Aber eben 
diefer Abſchluß zeigt uns den Ernjt der Zeitlage. Einem Rurzfriftigen 
Anftieg des Bevölkerungsüberfhufles it jehr bald ein raſcher Abjturz 
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ern. Schon vor dem Krieg wurde der langjam abgle 
Ikerungsüberf[huß nur dadurch einigermaßen gehalten, daß es gelang, . 
e Sterbeziffer immer mehr herunterzudrüken. Das ijt jetzt niht mehr 
möglich. Das retardierende Element kommt in Wegfall, die Geburten- J 
ziffer finkt — nad) kurzem Aufſtieg — unbewegt weiter; nun iſt der 
Abſtieg offenkundig. 7 v., 
Zunm erftenmal erſcheint ein evangeliihes Kirchengebiet mit negativem 
Geburtenüberf[huß, d. h. mit Geburtenunterjhuß, Berlin, das ſchon 
1920 nahe daran war. Stark ift der Rückgang von 1921 zu 1922 
aud) im Freiltaat Sahjen. Es ift jehr wohl möglid, daß auch Ham- 
burg bald auf die Verluftjeite gerät. 
Nun geben freilid) die Zahlen keineswegs ein abgerundetes Bild 
des tatjählihen, von Jahr zu Jahr verminderten, Zuwachſes der Seelen- 
zahl der betreffenden Kirhengebiete. Der Wanderungsperluft und 
MWanderungsgemwinn ilt nicht eingeſchloſſen. Die Abwanderung aus 
den an Polen abgetretenen Gebietsteilen in die benahbarten Provinzen 
eußens ift ſtatiſtiſch nod nicht fejtgeftellt. Sie hat aber dazu bei- 
getragen — injofern kommt das auch hier mit zur Geltung — daß der 
Geburtenrückgang diefer Landesteile nicht allzu ſcharf in die Erſcheinung 
trat. Erft die naͤchſte „Allgemeine Volkszählung“ wird ein völlig klares 
Biild geben. 


4. Berhältnis der Taufen zu den Geburten. 


Wir geben hier, ehe wir auf die eigentlihe Berhältnisziffer von 
ufen und Geburten in den einzelnen Landeskirhen eingehen, zunädjft 
eine Nebeneinanderftellung der abjoluten Taufzahlen der legten beiden Jahre. 

Preußen hatte 1919: 399035 evangeliihe Taufen, 1920 ftieg die 
 Bahl der Taufen infolge der vermehrten Geburtenziffer auf 561513, 

1921 ging fie auf 532922 und 1922 auf 503221 zurük. Dabei find 
jedoch die Taufen des Saargebiets (3632) außer Anjat geblieben, werden 
‚fie eingerechnet, jo ergibt ji) eine Taufziffer von 506853. Wir müfjen 
fie jedod rein rechneriſch hier leider ohne Anſatz laſſen, weil in der 
nadfolgenden Tabelle der Taufausfälle die Differenz zwiſchen evangeliſchen 
Geburten und ev. Taufen zur Berechnung [teht, und die Geburtenziffer 
des Saargebiets uns vom Preuß. Statilt. Landesamt nicht angegeben 
werden konnte. 

 Ebenjo ſcheiden hier die außerpreußiihen Gebiete, deren Landes- 
Riten nod) mit der altpreußijchen Landeskirche verbunden find, aus der 
zuſammenſtellenden Berehnung aus. Ihre Taufzahlen jeien aber bier 
un außerhalb des Rahmens der Gejamtberehnung erwähnt. Die evang.: 
uunierte Kirche Polens hatte 1921: 11914 ev. Taufen (10768 aus 
ein evangeliihen Chen, 209 aus Miſchehen, 977 unehelic geborene 
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141 und 724). Memelland notiert 1921 
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n), 1922 ftehen die Zahlen auf 8929 (8064, 
: 3794 ev. Taufen (3408 aus 
rein ev. Ehen, 23 aus Milhehen, 363 uneheliche) und 1922: 3385 om. 
Taufen (3028 aus rein ev. Chen, 15 aus Mijhehen, 342 unehelihe) 
Freiſtadt Danzig: 1921: 5726 ev. Taufen (4614 aus rein ev. Ehen, 
430 aus Mifhehen, 682 unehelihe) und 1922: 5173 ev. Taufe 
(4148 aus rein ev. Ehen, 441 aus Miihehen, 584 unehelihe). Aus 
Polnijh-Oberjälejien liegen uns keine Zahlen vor. u 1%, 

Für die politiſch preußiihen Gebiete mit der vorerwähnten Auslaſſung * 
des Saargebiets, das wenn auch unter fremdländiſcher Verwaltung ſtehend Ben, 
doch nody zu Preußen gehört — ergibt die folgende Lilte der Taufe "2 
ausfälle für ganz Preußen: nu 

1910: 686647 Beburten, 658036 Taufen, alſo 28611 Taufausfälle 

1911: 664980 r 641074 „ „ 23906 Pe 





Kinder von evangeliſchen Mütte 





1912: 66032 „ 627862 „ „ 32520 Y — 
1913: 647712 „ 62178 5 m. 25928 ; Fee 
1914: 633346 „ 608352 „ — „ J——— 
1915: 474709 „ 493994  „ „ 19285 Überschüsse J 
1916: 355218 663 Ho 
6 „ 4432 # en. 
1918: 323574 „ 31324 „ „ 10290 Zaufausfälle Aa 
1919: 461065  „ aaylae ha. WEL ISO, , BB. \ 
1920: 593048 „' 56106 „ 32022 N 
1921: 573314  , em,‘ „ 40392 N J 
1922: 5241697 „ 503221 „ „ 20496 e na 


In den Jahrbühern der Vorjahre war diefe Tabelle nur für ale 
preußiſche Landeskirhen aufgeftellt, hier find die neupreußijhen Provinzen 
einbezogen. Wir erwähnen das ausdrüklid, damit aus der VBerfhiden 
heit der Zahlenreihen Reine falſche Schlüfje gezogen werden. Die Anomalie 
der Taufüberjhüjje während der Kriegsjahre, die ja wahrſcheinlich Ri 
niemals wiederkehren wird, ijt auch bezüglid) der Hinter ihr ftehenden 
pſychologiſchen Momente, in den früheren Jahrbüchern abgehandelt worden 
(vgl. Jahrb. 1919, S. 86, 1920, S. 102ff., 1923, S. 56, 60—63). 

Das kirdenfeindlihe Jahr 1919 bradte die weitaus größte Zahl 
von Taufausfällen; jeitdem ijt hier ein Rückgang, aljo ein Wiederaufiteigen 
der Taufwilligkeit feſtzuſtellen. Die Unterbredung des Jahres 1921 bt 
fi nieht gehalten, 1922 bringt eine bedeutende Berminderung der Tuff 
ausfälle. Wie jehr die Verhältnisziffer der Taufen in diefem Jahre BR. 
angeltiegen ift, werden die nachfolgenden Tabellen aufzeigen. —— 

In den außerpreußiſchen Landeskirchen war die abſolute —— 
Zahl der ev. Taufen in den 3 letzten Jahren 1920, 1921 und 1922 die “rn 
folgende: Bayern hatte: 48511, 49765 und 46671, Sachſen 105801, “ 
96776 und 84791, Württemberg 40797, 38456 und 34779, Baden: Be 
21372, 21032 und 19324, Helfen 21055, 20186 und 18922, Thü- 
ringen 39099, 36185 und 32882, beide Mecklenburg 18286, 
18040 und 16114, Oldenburg 10253, 9975 und 9648, Braun 
ihweig 10674, 10065 und 8937, beide Lippe und Walde —* 
une H 
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6051, 5916 5644, Hamburg 15649, 13726 und 13084, Brem 


5918, 5573 und 4926, Lübeck 2432, 2216 und 2127. 


Jede der hier aufgeführten Landeskirhen hat eine jinkende Skala, 


mit der einzigen, (jedody nur ſcheinbaren) Ausnahme von Bayern. 


1920 war Coburg nod bei Thüringen eingerechnet worden, 1921 iſt es 
bei Bayern in Anrehnung gebradt, daher der Aufftieg der Taufen in 


Bayern für 1921 und der verhältnismäßig jtarke Abſtieg bei Thüringen. 


Im übrigen ift aus der finkenden Skala all diejer Reihen keineswegs 
der Schluß zu ziehen, daß die Taufwilligkeit nadjgelajjen Hätte. Das 
Gegenteil ift der Fall, wie die nachfolgenden Tabellen in den Berhältnis- 
ziffern nachweiſen. Das Abgleiten geht Iediglid; auf den Rückgang der 
Geburtenziffer zurüd. 

Die abſolute Zahl der Taufausfälle, d. h. der Abſtand der en. 
Taufen von den ev. Geburten, ilt aus der nadfolgenden Tabelle für 


die außerpreußijhen Landeskirhen aus den letzten 3 Jahren erjichtlid): 














Geburten uſen Taufausf. od. Übsch. 

1920 1921 | 1922 | 1920 | 1921 | 1922 1920|1921|1922 

. Bayen . . .. .|47293|48 027|45 954|48 511|49 765 |46 681| 17 27811 738| 727 
Sadfen . . . . |110984|100685| 87 789|105801| 96 776|84 791 |5 183/3 90912 998 
Württemberg . . |41077|38 812) 34 966|40 797|38 456 34 779| 280| 356| 187 
Baden. . . . .|21459|21085|19622]21 372|21 032119324] 87) 53| 298 
Helen. . - . . |20806|19694|18 315|21 055 20186118 922| 149| 492) 607 
Thüringen . . . 41 308|37 939|34 030|39 099|36 185 |32 ss2]2 2091 75411 148 
beide Meclenburg. |18301|18 10516 143[18 28618 040 16 114| 15) 65) 29 
Oldenburg . [10 676110445| 996710 253| 9975| 9648| 423| 470) 319 
Braunfhmweig . . [11124110484| 9304|10 674/10 065| 8937| 450] 419) 367 
Anhalt. . . . 8545| 7894| 6976| 8018| 7368| 6565| 527) 526 411 


beide Lippe und Waldek | 6103| 5909| 5547| 6051| 5551| 5644| 52) 3581| 97 
Hanfelt. Samburg . |18417|16 780| 14 945|13 673| 13 726 |13 084 ]4 74413 05411 861 
h Bremen .| 6761| 6425| 5793| 5918| 5052| 4926| 843|1 373) 867 
— Lübeck. . | 2529| 2287| 2334| 2432| 1997| 2127| 97 290 207 











In einigen Landeskirhen lagen rednerij überhaupt Reine Tauf- 
ausfälle vor. Bei Bayern war das wohl noch Nadhwirkung der 
Kriegszeit. Im übrigen bezweifeln wir, ob in Bayern wirklid) alle 
Geburten der von ev. Eltern geborenen Kinder zur Berechnung gejtellt 
find. Cine rein kirchliche Erhebung kann das natürlid) nicht Feftitellen, 
lie regijtriert nur die Taufen. Wir haben jhon oft darauf bingewiejen, 
daß hier mehr als früher die Mithilfe des jtaatlihen ftatiftiihen Amtes 
in Münden in Anjprud) genommen werden muß: Das wird, wie wir 
einer neueren Berordnung entnehmen, aud) gejchehen. 

Daß hier etliche kleinere Landeskirchen ebenfalls ohne Taufausfälle 
wegzukommen Iheinen, hat feinen Grund darin, daß die Geburten aus 
Miſchehen hier nur zur Hälfte in Anſatz zu bringen ſind, die Taufen 
aus Miſchehen aber nahezu reſtlos der ev. Kirche zufallen, jo in Lippe, 
Shaumburg-Lippe und Waldek. Natürlih gibt es aud hier 
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Taufausfälle, aber ſie werden durch den eben erwähnten Zufluß gedeckt. 
Ob auch für Heſſen dieſer Tatbeſtand gilt, was uns zweifelhaft er- 


Iheint, oder das oben von Bayern gejagte, vermögen wir nicht zu 4 


entjcheiden. 


* 
* * 


Nun erſt iſt die Bahn geebnet zur Berechnung der Verhältnis— 
ziffer der Taufen. Für die preußiſchen Landeskirchen gilt 
folgende Tabelle: 


Taufen in rein evangeliſchen Ehen. 





Geſamtzahl im Verhältnis zu d. Geburten 
Provinz 1910 | 1920 | 1921 | 1922 | 1910 | 1920 | 1921 | 1922 
Dftpreußen . .| 47048| 47532| 45 860| 45 243] 96,59 | 99,79 | 94,53 | 100,52 
Memelland.. .. — 1[3508]|[3408] l30283)| — | — | — — 
Weſtpreußen. 21662 — — — 19700 — | — — 
Freist. Danzig| — |[4814] | [4614] | [4148] — | 95,97 \96,47 | 98,64 
Grenzm.Pofen-Witpr.| — 4321| 4420| 4302 — | 94,68 | 96,09 | 97,93 
Berlin. ... .,23523| 17371| 30091 | 26682| 91,45 | 89,02 | 92,64 | 99,39 
Brandenburg .| 70786 | 62227 | 41176, 41076| 93,68 | 94,89 | 91,42 | 99,13 
Pommern. . .| 42065 | 39549 | 38676 | 36 904 | 98,53 | 98,20 | 95,54 | 97,78 
Pojen. . . .| 1161| — — — 1 9756 | — — — 
Schleſien... 49562 45 540 44123 40980 | 98,30 | 97,37 | 94,06 | 98,55 
Sadjen . . .| 66229 | 61280| 59526 | 54638 | 95,95 | 92,64 | 92,61 | 96,12 
Meltfalen. . .| 54356 45139| 44189 | 44486 | 98,54 | 98,74 | 92,04 | 97,39 
Rheinland . .| 44263 | 36343 | 33551 | 31 079| 96,82 | 95,44 | 93,43 | 91,54 








Ältere Provinzen |437 655 |359 302 |341 612 |325 390 | 96,41 | 95,75 | 93,28 | 97,56 
Schlesw.-Holftein | 36 723 | 28 380 | 26364 | 25 809 | 96,27 | 97,24 | 91,80 | 98,40 


Hannover. . .| 60802 | 54204| 53481 | 51 284| 99,25 | 99,52 | 97,28 1100,27 


Hejfen-Najjau .) 33016) 32352| 29768 | 28.068 | 98,09 | 97,47 | 94,21 | 95,68 
Ganz Preußen . 568 196 |474 238 |451 225 |430 551 | 96,80 | 96,29 |93,72 | 97,80 


Außer der bier in Rechnung gejeßten abjoluten Zahl der Taufen 
wären bei der Rheinprovinz nody 2780 ev. Taufen des Saargebiets ein- 
zujegen. Da aber die Geburtenzahl der ev. Kinder vom Stat. Qandes= 
amt nidyt ermittelt werden konnte, mußten in der Berehnung der Ber- 
hältnisziffer auch dieſe Taufen ohne Anjat bleiben. Endlich jei erwähnt, 
dab die Kolonne 1921 gegen die Aufftellung des Borjahrs (Jahrb. 1923 
S. 44) einige durch nachträgliche Meldungen veranlaßte Rihtigftellungen 
bringt; fie find jedody, außer beim Rheinland, jehr geringfügig. 

Der allgemeine Eindruck der Tabelle ijt der einer weiteren Befeltigung 
der Taufjitte. Mehr wird man einjtweilen nicht jagen dürfen, wiewohl 
dieſe Aufjtellung eine der günjtigjten in der kirchl. Statijtik des Jahres 
1922 if. Schon 1922 konnten wir fejtjtellen, daß der Tiefitand der 
Taufziffer überwunden jei; mit einem Ruck richtete ſich die Taufziffer 
von 1920 auf, um nahezu wieder den Borkriegszujtand zu erreichen. 
1921 bradte zwar, für Preußen wenigjtens, einen kleinen Rückgang; aber 





Id ee ’ h . f Ay ) 
. Verhältnis der Taufen zu den Geburten. 165 


166 Kirchliche Statiftik. | 


das Jahr 1922 zeigte jo günftige Ergebnifje, daß die Taufziffer des 
Jahres 1910 nit nur erreicht, jondern übertroffen wird. Man begchte 
das Endergebnis: von 93,72 iſt die Taufziffer auf 97,80 geitiegen, in 
Altpreußen von 93,28 auf 97,56. Beidemal jteht die Taufziffer über 
der von 1910. Am Aufitieg des Jahres 1922 find bejonders beteiligt: 
Dftpreußen, Berlin-Brandenburg, Weftfalen und Shleswig- 
Holftein, genau diejelben, die 1921 ein Nachlaſſen zeigten. Der Rück— 
fall ift alſo jchnell überwunden. Die jegige Taufziffer ijt in der Gejamt- 
heit der Provinzen nahezu als normal anzujprehen. Ja ihre in zwei 
Provinzen über 100 hinausgehende Höhe weit auf eine verſteckte Ano— 
malie hin. Die jeigen Ergebniſſe wollen richtig gedeutet jein. Es wäre 
vielleiht voreilig, hier einen Aufftieg des religiöfen Lebens zu jehen 
genau im Berhältnis der jteigenden Taufziffer. Nehmen wir zur Illu- 
ftration Berlin als Beilpiel. 1910 war die Taufziffer Berlins 91,45, 
1919 im kichenfeindlihen Jahr jank fie als Begleiterjcheinung der 
Kirdenaustrittsbewegung auf 74,88, 1920 Hat fie ſich mit 89,02 faſt 
wieder auf den Berliner Normalfjtand gehoben, 1921 überjhritt fie ihn 
mit 92,64 und erreiht nun gar — 99,39%)9. Wie — iſt denn Berlin 
mit einmal jo gottesfürdtig und kirchlich geworden? Noch nie ijt in 
Berlin eine derartige Taufziffer feitzuftellen gewejen, jo lange es eine 
kirchliche Statiftik gibt. Diejes Ergebnis wird aud) wohl niemals wieder: 
kehren. Sehr voreilig wäre es, anzunehmen, daß i. J. 1922 im Durch— 
Ihnitt von 100 ev. geborenen Kindern 99 getauft worden jeien. Die 
früher jo niedrige Taufziffer ließ erkennen, daß ein ſtarker Reſt ungetauft 
blieb, 1919 etwa ein Viertel aller Kinder ev. Eltern. Nun iſt der Kirchen- 
ſturm vorübergebrauft; die Kirche ijt unter feinen Stößen nicht zufammen- 
gebrodhen, wie eine elende, baufällige Bretterbude. Das dachten doch 
viele, ſolche wenigjtens, deren Kirhenhaß mit völliger Unkunde der 
Kirhengejhihte verkoppelt war. Es gilt im Mittelftand ſchon längſt 
nit mehr für fair, an der offenen Kirchenfeindfchaft beteiligt zu fein. 
Früher verjäumte Taufen aus diefen Schichten, aud) aus dem Arbeiter- 
ftand, ja gerade aus diejem, Jind in Mafjen nachgeholt worden. Aud) 
jozialijtifhe Arbeiter, wenn fie nicht gerade Kommuniſten find, löſen ſich 
in Scharen vom Kirhenhaß, und die Partei ift klug genug, den Bebelſchen 
Grundjaß, daß das Ziel der Sozialdemokratie auf religiöjem Gebiet der 
Atheismus fei, zum alten Eifen zu werfen. Es gibt hier keinen aus- 
gejprodhenen, vom Parteiwillen getragenen Terrorismus mehr, der etwa 
von der Taufe zurückhielte. Bei vielen Verhebten ift längſt eine befjere 
Erkenntnis durchgebrochen. Berlin it in der Tat 1922 jehr viel kirchen- 
freundlicher, als 1919 und 1920. Das kirdlihe Leben ift wirklid im 
Aufftieg. Die Kirchliche Statiftik wird das aud) an anderen Indizien 
nadweijen. 

Für die überaus augenfällige Hebung der Taufziffer in Berlin 
kommt aber aud, ein anderes, rein rechneriihes Moment in Betradt. 
Es ijt ja beim Vergleich von Geburt und Taufe niemals dasjelbe Grund- 
material der Erhebung im Spiel. Viele zu Ende des Jahres. geborene 
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mmen © [ gen Ü e zur Es ſtatiſtiſch 
unmögti), | jeden einzelnen Zauffall een auf das Geburtsjahr. 
Das kann Ausfälle ergeben, aber auch Überfhüffe, je nad) der „Frudt: 
barkeit" des Jahres. Im allgemeinen gleicht fi das aus. Bei kon- 
ſtanten Verhãuniſſen zeigt ſich weder Uberſchuß noch Ausfall. Iſt aber 
ein ſehr geburtenreiches Jahr im Spiel, gefolgt von einem weniger 
geburtenreichen, jo ift der Reft der im geburtenreihen Jahr geborenen 
und erjt im folgenden Jahr getauften Kinder größer, als der Reſt des 4 
geburtenarmen Jahres, der für die Taufen des nächſten in Betracht * 
kommt. Ein ſolches Verhältnis lag nun hier vor: 1920 und 1921 er 
Hatten viel Geburten, infolge der zahlreihen Eheſchließungen nad) dem "0 * 
Krieg. 1922 war beträchtlich geburtenärmer. Das hebt die Taufziffer 
von 1922 ganz automatiih. Man darf aber diejer Tatjahe nit die 
Bedeutung geben, als ob fie allein jhon die Hebung der BGeburtenziffer 
zu erklären vermödte. Nach unſeren ſehr zeitraubenden Berechnungen N 
würde diejer Tatbeftand einen Aufitieg von höchſtens 2— —3°/, in der 
Zaufziffer ergeben. Es liegt aber ein Aufitieg um 7°/, vor. Die oben 
gegebene Behauptung von der wachſenden Kirchentreue Berlins, wenigſtens — "SR 
auf diefem Gebiet, erfährt aljo wohl eine gewilje Einihränkung, aber Ri 
keineswegs eine Aufhebung. — 


Endlich darf hier nicht überſehen werden, daß gerade die Kirchen- 
austrittsbewegung dazu geholfen hat, die Berhältnisziffern der Taufen Di 
zu heben, die man kurzweg als „Üußerungen des kirhlihen Lebens“ 
zu bezeichnen "gewöhnt ift. Es ijt viel Ballaft ausgeladen aus dem % 
Schiff der Kirde. Die Progenitur der kirchenfeindlichen Familien, die 
aber nod) nominell der Kirche angehörten, drückte jeither auf die Zaufziffer. 
Geboren waren dieje Kinder in „evangelijhen“ Familien, getauft wurden 
fie nit. Jetzt, wo viele das Band mit der Kirche zerjchnitten Haben, BR 
werden ſie aud nit mehr als „aus evangeliſchen Familien geboren“ " 1 
notiert. Der Statiſtiſche Divijor iſt kleiner geworden, daher der Quotient 
größer. Das erklärt z. B. auch in Hamburg, wo von einem Aufſtieg 
des religiöſen Lebens wohl kaum die Rede ſein kann, die Hebung der 
‚Zaufgiffer von Kindern aus rein ev. Ehen von 85,29 pi. 7.1921 a 
21721.,.7192% 

In der Taufziffer der außerpreußiſchen Landeskirchen war ſchon 
1921 — mit einziger Ausnahme von Hamburg — kein zeitweiliger ER 
Rückgang zu jpüren, wie das in Preußen der Fall war. Daher it 
aud der Aufitieg des Jahres 1922 nit ſo augenfällig. Doch liegt er RR a 
faft überall vor, ſelbſt in Sahjen (wie in Preußen infolge des Aus- Ri. 
ſcheidens der Atheilten) von 95,60 auf 96,48%), Württemberg zeigt 
in den beiden Jahren 98,18 und 98,67. Heffen 101,28 und 102,30. 
Thüringen 9585 und 97,04. DlIdenburg 95,11 ° und 96,60. 
Braunſchweig 96,88 und 98,15. Anhalt 95,80 und 96,09. Wal- 
deck 98,69 und 100,66. Lippe 99,24 und 101,85. Nur in Meclen- 
burg ift wenig el: 9 73 und 100,40. Lübeck und Bremen 
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haben gar einen kleinen Rückgang. Wir verweiſen hier auf die I 
nebenſtehende Geſamttabelle, welche alle Einzelheiten widerſpiegelt. 

Auch die Taufziffer in Miſchehen zeigt faſt überall einen 
Anſtieg. Sie ſteht zurzeit in Preußen höher als 1910. Hier war auch 
im Vorjahr kein Rückgang. Daher iſt für 1922 das Wachstum nicht 
jo Iprunghaft, wie bei den rein evang. Ehen. folgende Tabelle zeigt 
die Anteilziffer der Provinzen. 


Taufen in evangelifhen Miſchehen. 




















Geſamtzahl im Verhältnis zu d. Geburten 
Provinz 
1910 | 1920 | 1921 | 1922 | 1910 | 1920 | 1921 | 1922 

Dftpreußen . . . 319| 707| 594| 567 | 77,71 81,08| 82,101 82,17 
Memelland. . . — | L2l]| — 7 — 7 — 
Weſtpreußen . . 7192| — — — [8136| — — — 
Freistaat Danzig — |[468]| — | [44] | — |188,97]| 184,65] [89,731 
Grenzm.Pofen-Witpe.| — | 154| 1386| 143 | — | 7817| 75,35) 87,20 a 
Bel 1... 2754| 2061| 3445| 3013 [116,23 [101,38 | 107,30] 112,89 7 
Brandenburg . . 3732| 3199| 1266 | 1264 |109,01 1110,88 | 116,36] 122,24 
Pommern . . . 2900| 376| 381 353 | 91,05 | 92,04 | 98,96| 100,00 
JJ 534J) — — — [107,88| — — — —F 
— 8272| 7487| 7200| 6304 1112,78 1111,50 | 114,52| 118,22 ' 
Sadien . . . . | 2181| 2027| 1978| 1782 |115,27 |106,10 | 105,30) 106,96 ’ 
ABeittnlenz Sul. 3929| 4687| 4494| 4322 | 88,64 | 91,78| 88,36! 89,66 
Rheinland . . . 7715| 8562| 7859| 7407 | 94,90 | 96,74 | 100,38| 101,56 
Ältere Provinzen . [30518 29 260 27 353 |25 215 [102,48 1100,97 | 102,57| 104,62 
Schleswig⸗ Holſtein 850 689 465 44221114,82 |104,24| 91,09) 9690 
F 1770| 1601| 1422| 1350 |103,39 | 95,10 94,77| 93,33 
Heſſen-Naſſau . . 3349| 3205 | 2853| 2564 [111,50 |117,74 | 115,06| 114,46 
Ganz Preußen. . 36487 |34 705 |32 093 |29 551 [103,54 |102,06 | 103,00] 104,77 





In allen Provinzen Preußens ijt gegen das Borjahr eine Zunahme 
der Taufziffer aus Miſchehen feftzuftellen, mit Ausnahme von Hannover 
und Hejjen-Nafjjau; aber letztere hatte jhon 1921 einen überaus 
günftigen Stand. Recht in die Augen fallend iſt hier der Anftieg von 
Berlin, von 107,30 auf 112,89, und Brandenburg, von 116,36 
auf 122,24. Die Spige hält Schlejien mit 118,22. Berhältnismäßig 
ihleht fteht von jeher die Taufziffer in Miſchehen in Oftpreußen. 
Hier müßte für die fpezielle Mijhehenpflege etwas gejhehen. Aud) 
Pommern und Weftfalen dürften ein wenig aufrüken. Was eine 
inftematiihe Miſchehenpflege zu leiſten vermag, zeigt das Rheinland; 
hier hat fich feit 1910 die Miſchehen-Taufziffer von 94,90 auf 101,56 
gehoben. Es ijt bezeihnend, daß gerade evangelijche Provinzen wie 
Oftpreußen, Hannover, Shleswig-Holitein den Normaljtand 
nit erreihen. Bielleiht jpriht hier die Zunahme der evangelijch- 
atheiltiihen Mifhehen ſchon mit. Es ift ſtatiſtiſch nicht möglid, zwiſchen 
den beiden ſehr verjhiedenen Kategorien der evangelijch-katholiihen und 
ebangeliſch⸗ andersartigen Miſchehe zu jcheiden. Laien auf ſtatiſtiſchem 
Gebiet meinen wohl, die der evangeliſchen Kirche entfallenden Taufen 
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feien nahezu fämtlid) auf das katholiihe Konto zu verbuhen. Dagegen 
iſt ein Doppeltes einzuwenden, einmal, daß bei einer jet nod) geringen, 
aber in Zukunft wachſenden Zahl von Mijhehen die katholiihe Kirche 
als Partnerin faſt ganz ausſcheidet, und weiter, daß aud die Ausfälle 
in evang.-katholiihen Miſchehen nur zu einem Teil der katholiſchen 
Kirhe zu gute kommen. Wir hätten gern auf Ratholijher Seite ein 
Gegenjtük zu diefen Tabellen. Sie würde traurig genug ausfallen troß 
heißen Bemühens, die Progenitur der evang.-kathol. Miſchehen für die 
Ratholiihe Kirche tunlichſt reftlos zu retten. Die auf katholiſcher Seite 
berechneten, im katholiihen „Kirhlihen Handbuch“, 10. Bd. 1921/22, 
S. 231, wiedergegebene, von dem Herausgeber P. Kroje ſelbſt mit Recht 
ftark angezweifelten Ziffern verdeken nur den Tatbejtand. Man ver: 
gleihe dazu unjere Widerlegung im Jahrbud) 1923, S. 49 u. 51. Wenn 
die katholiihe Kirche glaubt, von 100 in Thüringen aus Miſchehen 
geborenen Kindern 69°/, und ebenjoviel in beiden Lippe getauft zu 
haben, jo ift das eine beträchtliche Selbſttäuſchung; das wären nämlich — 
in unjere Rechnungsweiſe überjeßt — 138°/o der normalen Hälfte. Daß 
in. Mecklenburg die Ratholiihe Kirche nahezu völlig ausfiel (wie 
3. B. 1922 auch in Shaumburg-Lippe), wird durch ein Fragezeichen ver» 
deckt. Auf diefe Art ſchreibt man Reine erakte Statijtik. 

Die hohen evangeliihen Taufziffern in den Mijchehen der Rleineren 
Landeskirhen ftehen zwar mehr ins Auge und geben jheinbar einen 
größeren Wert her, als fie beanjpruden können. Es find verhältnis- 
mäßig kleine Erhebungsgebiete, in denen 3. T. nur wenige Mijchehen 
vorhanden find; in den norddeutihen KRleineren Landeskirchen überwiegt 
bei weitem die evangeliihe Taufe. Aber auch in Bayern ilt das nod) 
der Fall mit 125,34°/,; der jcheinbare Rückgang gegen das Borjahr 
beruht lediglich auf Rorrekterer Berehnung, die Zahl des Jahres 1921 
170,76°/, war eine offenjichtlihe Überfhäßung, auf demjelben Fehler 
beruhend, wie die oben erwähnten Ratholiihen Angaben in Thüringen 
und Lippe. Es waren nidt alle aus Miſchehen Geborenen in die 
Rechnung eingeftellt, weil die Geburtenziffer innerkirchlich ermittelt war. 
Übrigens lag auf evangelijher Seite dieje irrige Berehnungsweije nur 
für Bayern vor. Für alle andern Länder war die ftaatliche Ermittelung 
maßgebend. Schlecht ijt die evangeliihe Taufziffer aus Miſchehen nur 
in Lübek und Bremen. Die Ratholiihe Kirche hat hier jelbit- 
verjtändlih nicht den Gewinn, jondern die religiöfe Indifferenz. Die 
Einzelergebnijje der außerpreußijhen Landeskirdhen find aus der Mittel: 
Rolonne der Tabelle auf S. 168 erkennbar. Die Schwankungen gegen 
‚ die Vorjahre bedeuten hier wenig. Die Jahresergebnijje in den kleinen 
Erhebungsgebieten, bejonders denen mit rein evangeliiher Benölkerung, 
find wenig Ronftant, aber jehr ſenſibel in der Berhältnisziffer. 

Es iſt im übrigen wahrjheinlih, daß in Preußen und auch wohl 
in den größeren außerpreußijchen Landeskirhen die Taufziffer aus Miſch— 
ehen ihr bisheriges Anjteigen verlangjamen wird in den kommenden 
Jahren. Man wird daraus nit etwa ſchon den Schluß ziehen dürfen, 
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en: iſchehen wird automatijd, in diefem Sinn wirken, wenn 
es nicht gelingen follte, die Progenitur diefer Ehen für die evangeliide 
Kirche zu retten, was immerhin zweifelhaft fein wird. Man wird fie 
auch nicht rejtlos in Anſpruch nehmen können, da wenigftens niht, wo 
die evangeliihe Erziehung nicht fihergeftellt wird. Da werden au D 
Taufverjagungen jeitens der Kirhe mitjprehen, und die in dass 
offizielle Schema der ftatijtiihen Tabellen aufgenommenen Spalten der 
Tauf- und Trauverfagungen von kirhlihen Inſtanzen werden langjam 
anfangen, mitzureden. Auf die Taufziffer in rein evangeliihen Ehen 
haben die Kirchenaustritte hebend gewirkt, wie oben erwähnt wurde; 
daß fie auf die Taufziffern der Miſchehen ebenjo wirken werden, il 
nit anzunehmen, vielmehr das Gegenteil ijt wahrjheinlid. en; 
Die Taufziffer unehelider Kinder evangeliihder 
Mütter gibt für Preußen die folgende Tabelle; (für die außer 
preußijhen Landeskirhen das letzte Drittel: der Tabelle auf S. 168). 


' in abjoluten Zahlen im Verhältnis 3.d. Gebu 

Provinz 1910 | 1919 | 1920 | 1921 | 1922 | 1910 | 1919 | 1920 | 1921 | 
preußen . . . .| 4796| 5294| 6134| 5925| 5305 | 88,83 | 87,53 | 86,36 | 88,44 
melland . . . — (463) | (363), (342) a en — 


Apreußen. 2. .11945| 1908| — |. — — [89,18 |87,9| — — 
istaat Danzig. .| — — (770) |(682)| (584)| — | — " 

nam. Poſen-Weſtpr. — — 48| 4551| 3851 — | — 
lin > 20.2.[ 4486| 2384 | 2669 | 4359| 3546 | 60,74 | 64,52 





















indenburg. . . .| 7796| 5291| 6949| 4126| 4029|82,45 | 78,41 

mmern . . . . .| 4458| 3880| 5509| 5243] 4709 | 89,30 | 82,57 | 82,04 | 83,71 

ir. er — | — | — It |. — | 

lefin . . » . .| 7293| 5611| 8433 | 7880 7176| 93,26 | 88,08 | 88,31 | 87,79 

en 22.2. .18065| 5764| 7865 | 7601| 6257| 82,28 | 74,85 | 72,51 | 74,28 

itfalen.. . . . .| 1929| 1699| 2323| 2096 2252| 86,66 | 82,84 | 78,03 | 70,74 

inprovinz . . .| 2129| 2029| 2738 | 2190| 1886 | 88,40 | 75,23 | 77,19 | 74,47 

re Provinzen . .|44007|33 855 43 038 |39 855| 35 545 | 82,88 | 80,28 | 77,89 | 79,00| ' 





leswig-Holftein . .| 2862| 2156| 2413| 2254| 2.047 | 73,08 | 69,86 | 67,29| 70,13] 6 
MmoVet - 2... .| 4259| 3598| 4271 | 3967| 3692| 87,91 |83,50 | 82,63 | 85,05) 8 
fen-Naflau . . .| 2225| 1879| 2370| 1828| 1835| 86,85 | 74,10 | 79,80 | 77,07] 7 
13 Preußen . . .|58358 41488 52.092 47 904] 43 119| 82,82 | 79,12 | 77,72 | 78,92] 77, 


Die Kleine Aufbejjerung der ſonſt von Jahr zu Jahr abgleitenden 
Zaufziffer der unehelich Geborenen, die das Jahr 1921 gebradt hatte, 
ift 1922 wieder zu nichte geworden. Preußen iteht hier bejonders _ 
ſchlecht. Starken Rückgang gegen das Vorjahr zeigt Berlin, Sadjen 
und die Rheinprovinz. Noch niedriger als Preußen ftehen nur die 
Hanjeftädte und Anhalt. In Hamburg iſt noch nicht die Hälfte 
der von evang. Müttern geborenen Unehelidhen getauft worden. Es 
gibt aber eine ganze Reihe von Landeskirdhen, jo Bayern, Württem- 
berg, Baden, Medlenburg, MWaldek, Lippe, in denen die 

Taußziffer der Unehelihen hinter der der ehelid Geborenen gar nicht 
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oder nur ſehr unerheblich zurückſteht. Das iſt alſo doch erreihbar, in 
den Großftädten vielleiht nit. Aber auch hier könnte noch viel ge— 
beſſert werden durch beſondere Fürſorge in den Entbindungs⸗ und Heb⸗ 
ammenlehranſtalten u. dgl. Iſt hier die rechtzeitige Taufe einmal ver⸗ 

ſäumt, wird fie erfahrungsmäßig ſpäter ſchwer nachzuholen ſein. 


5. Verhältnis der kirchlichen Trauungen zu den bürgerlichen 
Eheihhliegungen. - 


Mir geben auch hier zunächſt die abjolute Zahl der kirchlichen 
Frauungen und der Trauausfälle, wiewohl allein die jog. Trauziffer,. 
d.h. die Verhältnisziffer der kirchlichen Trauungen zu den bürgerlihen 
Eheſchließungen, als zutreffender&radmefjer für den Aufitieg oder Nieder- 
gang des kirdjlihen Lebens gelten darf. Die kirhlihe Praris hat es 
zunädjjt mit dem Stock der ungetrauten Ehen zu tun, ganz abgejehen 
von der Berhältnisziffer. 

Die Trauausfälle für Preußen geben wir zunädjt, im Vergleich 
mit den Vorjahren, in folgender Gejamtaufitellung: 


in rein evangelijhen Ehen in Miſchehen 
bürgerl. Eheſchl. Trauungen Ausfall bürgerl. Eheſchl. Trauungen Ausfall 
1910: 184 164 164 199 19 965 15500 12 597 2903 
1914: 170319 132892 37 427 17438 10 727 6711 
1919: 313125 272 351 40774 29 262 21045 8217 
1920: 329 614 284 284 45 330 32 305 23 396 8909 
51921: 271581 230 357 41 224 27808 20 028 7780 
1922: 254721 212717 42.004 27797 18 398 9399 


Bei den Miſchehen find die bürgerlihen Eheſchließungen in der 
Gegenüberſtellung mit den kirdlihen Trauungen jeweils mit der Hälfte 
in Berehnung geltellt. 

Dieſe Gejamtaufjtellung zeigt ein ungünftiges Bild. Die Zahl der 
rein evangeliihen Eheſchließungen hat ſich von 1921 auf 1922 gemindert, 
weil die Zahl der Ehejchliegungen überhaupt im ganzen Reid) zurük- 
. ging; aber die Zahl der Trauausfälle hat jid) gemehrt. Schon im Bor- 
jahr 1921 war troß der Minderung der Trauausfälle von 45330 im 
Jahr 1920 auf 41224, die Berhältnisziffer dennoch geitiegen, nämlid) 
von 13,7 auf 15,1. Jetzt iſt die abjolute Zahl um rund 1000 an- 
gewachſen und die Verhältnisziffer auf 16,5 geltiegen. Das unfertige 
vieler Ehen trägt gewiß dazu bei, daß eine immer wadjende Zahl der 
Ehen ungetraut bleibt. Schon ſeit Jahren mußten wir darauf hinweijen, 
daß die Trauziffer Hinter der günjtiger werdenden Taufziffer immer 
mehr zurücdbleibt. Über die Gründe diefer Erjcheinung braten die 
früheren Bände des Jahrbuchs allerlei Ausführungen, die wir hier nicht 


wiederholen. Nur auf eins fei hingewiejen: eine zur rechten Zeit ver- 


ſäumte kirhlihe Trauung holt ſich viel [hwerer nad), als eine verfäumte 
Taufe. Nahzügler find hier verhältnismäßig jelten. Um jo mehr follten 
die kichlihen Organe Bedaht nehmen, die Trauausfälle, die der Geift 
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der Zeit begünſtigt, zu mindern. In Preußen find die Standesämter 


angewiejen worden, durch Ausführungsbeftimmungen vom Juni 1923, 
den zuftändigen Pfarrämtern auf Verlangen die Namen der zum bürger- 
Iihen Aufgebot vornotierten anzugeben, jei es in Einzelzetteln oder auf 
Sammelliften. Damit it den Gemeindepfarrern Gelegenheit gegeben, 
rehtzeitig auf den Vollzug der Rirhlihen Trauung einzuwirken. Die 
Kirche darf hier nit in der Pajfivität verharren und warten, ob die 
zur Ehe Schreitenden von ſich aus zum kirchlichen Aufgebot ſich melden; 
das lajjen viele Nupturienten anjtehen, aus purer Indolenz, ohne damit 
die Kirchliche Trauung ablehnen zu wollen; ja in den unteren Ständen 
begegnet man oft der Meinung, das werde alles vom Standesamt be= 
ſorgt, aud) die Vorbereitung zum kirhlihen Aufgebot. Iſt dann die 
rechte Zeit verpaßt, jo bleibt’s dabei. Freilicy dürfen wir uns nicht ver- 
hehlen, daß die Gleihhgültigkeit gegen den Empfang des göttlihen Segens 
für die Ehe jtark anwädjit, auch bei den Gebildeten und im Mittelftand. 
Das werden zwar medaniihe Hilfen nicht bejeitigen, und ihre etwaige 
Bejeitigung auf diefem Wege würde doch nur relativen Wert haben. 
Einjtweilen müfjen wir fejtitellen, daß die tete Senkung der Trauziffer 
der wunde Punkt in der kirdlichen Statijtik der Gegenwart ilt, und daß 
hier von irgend weldem Anſtieg des religiös-kirchlichen Lebens, im 
Gegenjaß zu andern Indizien, noch Reine Rede it. Die Traugiffer ijt 


die Ießte, die davon berührt wird. Uber fie wird Hoffentlih do au) 


einmal davon berührt werden. Die Kirche wird id) zu fragen haben, 


ob fie nicht zieljtrebiger auch nad diejer Rihtung Hin wirken könnte. 


Auf ungetrauten Ehen liegt ein Bann — auch für die Taufe und reli- 
giöfe Einfhulung der aus ihnen hervorgehenden Kinder. Wie oft haben 
wir im Pfarramt die Klage armer geplagter Mütter gehört: „Ic hätte 
damals, als wir heirateten, mit Nahdruk meine Abſicht, uns „richtig“ 
trauen zu laſſen, durdjegen müſſen.“ Wäre da — das Gejagte gilt in 
eriter Linie für Großjtadtgemeinden — einer gewejen, der diejen guten 
Willen geftügt hätte, der Segen Gottes wäre vielleiht nicht ausgeblieben. 
Ein leijer Anjtoß hätte da geholfen. Wir wollen gewiß äußere Silfe 
nicht überſchätzen und vor allem nicht aufdrängen, wir wollen fie aber 
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auch nicht verahten. Schließlich gilt ja hier das Wort: der Geilt ilt’s, 


der lebendig macht — auch die alte gute. hrijtlihe Traujitte. 

überaus bezeichnend iſt die Überjiht über die Verteilung der Trau- 
ausfälle auf die einzelnen Provinzen, die wir in der nadhfolgenden 
Tabelle geben. Zunächſt für rein evangelifhe Ehen. (f. S. 174) 

In diefer Aufftellung find die kirhlihen Trauungen im Saargebiet 
für. 1922, nämlich 1440 rein evangelijher Ehen und 439 von Miſchehen 
außer Anja geblieben, weil die Zahl der bürgerlihen Ehejhliegungen 
diejes Gebiets nicht ermittelt ift. 

Bezeihnend ift in diefer Aufftellung, daß 1922 nur in Berlin die 
Zahl der bürgerlihen Ehejhliegungen zugenommen hat; alle Provinzen 
zeigen eine Abnahme. Gleichzeitig hat die Zahl der Trauungen in 
Berlin nur eine winzige Zunahme erfahren; die Ausfälle find höher als 
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Trauausfäle in der preußiſchen Landeskirche. 
(Rein evangeliſche Ehen.) 








al 2 EA ee N 5 u En EEE REEE he een 
1 re. | RR 2 
Provinz bürgerlihe Eheſchl. Trauungen Ausfall 
1920 | 1921 | 1922 | 1920 | 1921 | 1922 | 1920 | 1921 | 19 
Dftpreußen . . . | 25171| 20707|. 17762| 23386| 19131| 16477| 1785| 1576| 1: 
Grenzm. Pojen - Weltpr. 2689| 22401 1929| 2507| 2114| 1840| 18, 126 
Berlin. . . . .| 20118) 31664| 33128] 9581| 15406) 15711)10537|16 258| 17. 
Brandenburg . . | 52275| 27726| 25480| 39239] 23679 | 2236113036) 4047| 3 
Pommern. . . . | 25094| 20511| 18279| 23599| 19121) 16769| 1495| 1390| 1: 
Sälefien . . . . | 27706| 23089| 21424| 26131) 21095| 19833| 1575| 1994| 1: 
Sadfen . . . .| 46282| 36096 | 33177| 39481| 30307 | 27465| 6801| 5789| 5° 
Meltfalen. . . . | 27409| 24819| 23516) 25749| 22554 | 21324| 1660| 2265| 2 
Rheinland .: . .| 24931) 20224| 19569| 22446| 18966 | 16722| 2485| 1258| 2: 





Ältere Provinzen . | 251 675 | 207 076 | 194 264 | 212 119 | 172 373 | 158 502 |39 556 |34 763 | 35° 
Scleswig-Holftein.. | 20047 | 16956 | 15719| 17937| 14654 | 13436| 2110, 2302| 2: 


Hannover. . . . | 36482| 30331 | 28539) 34309) 28229| 26302 | 2173| 2102) 2: 
HellenNafjau . . | 21410| 17218| 16199) 19919| 15101 | 14477) 1491| 2117| 1 
öufammen . . . |329 614 | 271581 | 254 721 | 284 284 | 230 357 | 212 717 |45 330|41 224| 411 


jemals zuvor. Eine Abnahme der Trauausfälle, aljo eine Aufbejjerung 
gegen das Borjahr 1921 zeigen in erjter Linie Oftpreußen, Schleſien 
und Hejjen-Naffau, dann aud) die Grenzmark, Brandenburg und 
Meitfalen. Uber das wird überdeckt durd) die ungünftigen Ergebnijje 
von Berlin, Pommern und der Rheinprovinz. Für Pommern 
kommt faft nur Stettin in Betraht. In Berlin entijprehen 33128 rein 
evangeliihen Eheſchließungen nur 15711 ZTrauungen; alſo mehr als die 
Hälfte ift ungetraut geblieben. Hier gilt bejonders das oben über die 
Notwendigkeit kirhliher Maßnahmen gejagte. Bon 9885 in Berlin ge- 
ſchloſſenen Miſchehen find nur 1278 evangelijcd getraut, etwas mehr als 
ein Biertel. Dieje Ergebnilfe find die ſchlechteſten der kirch— 
lihen Statiftik. Übrigens würde die Ratholiihe Trauziffer, wenn fie 
uns nur gegeben würde, Rein bejjeres Ergebnis aufweijen. Die religiöfe 
Indifferenz hat hier auf diefem Spezialgebiet der Statijtik breiten Raum 
der Entfaltung. 


Für die Trauausfälle in Miſchehen gelten folgende abjolute 
Bahlen (. S. 175). 

Bei der Berechnung des Ausfalls find die bürgerlihen Ehejchliegungen 
gemijchter Paare jeweils mit der normalen Hälfte in Anja gebradt. 
Aud hier mußten, wie vorerwähnt, die kirhlihen Trauungen des Saar- 
gebiets (439), ausgejhaltet werden, weil die Gegenziffer der bürgerlichen 
Miſcheheſchließungen fehlt. 

Die Ergebnijje der einzelnen Provinzen find untereinander natürlic) 
nit vergleihbar; das leiſtet erſt die Verhältnisziffer. Die Zahl der 
Miſcheheſchliezßungen der beiden Jahre 1921 und 1922 fteht faſt gleich 
— aud) das ilt bezeichnend bei der Abnahme der Eheſchließungen über: 
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Trauausfälle in der preußiihen Landeskirde. 








(Miſchehen.) 
4 5 6 
Provinz bürgerl. Eheſchl. Trauungen Ausfall 

— — | 1921 | 1922 | 1920 | 1921 | 1922 | 1920 | 1921 | 1922 
Ditpreußen . . ..| 1778| 1409| 1215 636 480 431| 253 224,5 176,5 
Brenzm. Poſen-Weſtpr. 407 286| 288 147 98 93| : 56 45 51 
Berlin. . -. . .| 5425|] 8915| 9885 793 1187| 1278| 1919 | 3270,5 | 3 664,5 
Brandenburg . .| 6936| 2049| 2068| 1671 830 818| 1797 194,5 | 216 
Dommert  . . . 937 748 656 317 279 278| 151 95 50 

Ölefien . . . . 10224) 8303| 8056| 4997| 4104| 3866| 115 47,9 162 
Badhlen "2... 1 3315| 2915| 2767|. 1253| 1056 938| 405 401,5 445,5 
Weſtfalen - . „1 9121| 8628| 8720| 3430| 3022| 3031| 1131 | 1292 1329 
Rheinland . . . |16802|14 292|14075| 6341| 5966| 4928| 2060 | 1180 2109,5 





Ältere Provinzen . 154 945|47 54547 730119 585|17 022] 15 661| 7 887 | 6 750,5 | 8204 
Shleswig-Holftein. | 1221| 9389| 931) 492) 8347| 318 118| 1225| 1475 








annover. . . . | 3292] 2654| 2626| 1104 868 1778| 542 459 535 
ejien-Rafjau . . | 5152| 4479| 4307| 2215| 1791| 1641| 361 448,5 | 512,5 
Zujammen . . . |64610|55 617|55 594|23 596/20 028|18 398 | 8 908 | 7 780,5 | 9399 


haupt — aber der Ausfall der Mijhehetrauungen iſt um mehr als 
1600 gewadjen. Den Gewinn hat wieder niht Rom. Rund 9400 
ungetraute Miſchehen hat das Jahr 1922 gejhaffen, allein für Preußen, 
im Vorjahr waren es nur 7779. Die Zahl der Mijhehen wählt un- 
aufbaltiam; das ijt für Provinzen mit ftarker Miſchung der Konfellionen 
erklärlih. Aber aud Berlin mit 85°/, evangelijher Bevölkerung trägt 
in diefem Stük den Typus der Diajpora, natürlich nidht der evangeliſch— 
Ratholijhen, jondern der evangelijd-atheiltiihen. Bon allen ungetrauten 
Miſchehen Preußens hat Berlin allein zwei Fünftel, ein weiteres Fünftel 
fällt auf die Rheinprovinz, der Reſt verteilt ſich. 


Die Trauausfälle der außerpreußijhen Landeskirden 
geben wir in den Tabellen auf S. 176 und 177, jowohl für rein evan- 
geliihe Ehen, als aud) die Miſchehen. 

überall hat die Zahl der Eheſchließungen i. J. 1922 abgenommen; 
nur niht in Hamburg. Auf dem Boden der Großſtadt gedeiht nad) 
wie vor die Leihtherzigkeit der Eheſchließung. Die kirhlihen Trau- 
ungen nahmen zwar aud in Hamburg zu, aber dod nicht in gleidyem 
Maße, der Ausfall ift 1922 größer als 1921. Eine ſtarke Minderung 
des Ausfalls zeigt Hejjen; aber au Sadjen, Thüringen und 
Braunjhweig haben eine Minderung erzielt. Das ift wohl lediglich 
Ergebnis des Rückgangs der Eheſchließungen. Daß Württemberg jo 
ſtarke Yusfälle hat, darf in der Tat verwundern; wir wiejen ſchon im 
Borjahr darauf Hin. Das Jahr 1922 hat Württemberg nod) eine 
weitere Zunahme der Ausfälle gebracht. 

Generell iſt freilich zu beachten, daß die hier und in der preußiſchen 









Trauausfälle in den außerpreußiihen Landeskirhen. 
(Rein evangelifche Ehen.) | 























9 bürgerl. Eheſchl. kirchl. Trauungen Ausfälle 
Landeskirche —— 
Br 1921 | 1922 | 1921 | 1922 | 1921 | 1992 
Boahyern rechtsrheiniſch . 13844 13488| 13041 12619 803 869 
J 5232| 4919| 4965| 1606 267 | 223 
Ballen ee. 51883| 50032| 45419| 44065 | 6464 5 967 
Mürttemberg . . . . 15 937| 15399 | 14637 | 13899) 1300 1500 
Bäden eerures 8185 7837 7664| 7226 521 | 611 
Selen... 2.0.0. 9495 8255 8788| 8079 707 176 
Be hüringen „I 22: 17825| 15900| 16341| 14594| 1484 1 306 
beide Medlenburg . . 8 8834 7594| 8657 7517 227 Tec 
Blodenburgir- 2 me: 4857| 4334| 4670| 4115 187 219 
Braunfhweig . . . . 5814| 5245| 4875| 4388 939 857 
inhalt Rn 3774| 3392 3388 3018 3836 374 
beide Lippe und Waldeck 3014) 2718) 3006| 2724 8 6 
er stübelk, 0.0.0. 1401 1290 1 296 1170 105 120 
enremen 2. 0..." 3489 3416 2638| 2591 851 825 
* Hämburgg 10791 11524| 7103 7450) 3688 | 4074 





Zufammen . . . . . |164425| 155343] 146488 | 138 151| 17937 |17192 


Tabelle berechnete Zahl der Trauausfälle nidyt gleihbedeutend ift mit der 
‚der Trauverjhmähungen. Es find hier aud) die Trauverfagungen, 
d.h. die Ablehnung der Trauung jeitens amtliher Organe der Kirche 
eingeſchloſſen. Statiftiihen Nachweis darüber haben wir erjt feit 1921; 

in einigen Landeskirhen fehlt diefer noch, in andern ift er anſcheinend 
noch lükenhaft. In den beiden Jahren 1921 und 1922 notierten Preußen 


— 360 und 481, Bayern r. d. Rh. 77 und 72, die Pfalz 7 und 12, Sachſen 





138 und 151, Württemberg 9 und 17, Baden 7 und 7, Heljen Reine, 
Thüringen 32 und 5, Mecklenburg 19 und 5, Oldenburg 4 und 8, Braun: 
jhweig 3 und 4, Anhalt 47 und 14, Lippe 1, Bremen 21 — beide für 
1922. Die Reihe jheint noch lückenhaft. 

In den mit * bezeichneten Zahlenreihen der 3. Kolonne der Tabelle 
S. 177 (Ausfälle) überſchreitet die kirhlihe Trauung in Miſchehen die 
Hälfte der bürgerlihen Miſcheheſchließungen; es liegen alſo „Ausfälle“ 
im rechneriſchen Sinne nicht vor. Bei der Aufrechnung ift die Summe 
diejer Ergebniffe von der Summe der Ausfälle in Abzug gebradt. 

Auch hier Tiegt diejelbe Erſcheinung vor wie in Preußen. Die rein 
evangeliihen Ehejhliegungen in allen außerpreußijchen Ländern zufammen 
gingen 1922 von 164425 auf 155343 zurück, die Miſcheheſchließungen 
aber wudjen von 26003 auf 26651. Der Zuwachs der evangeliſch— 
atheiftiihen Miſchehen ſpricht hier ſchon deutlich) mit. Auch ein anderer 
Umjtand beweilt das. Wie in Preußen zwei Fünftel der Trauausfälle 
in Miſchehen auf Berlin entfallen, jo hier ein volles Drittel auf Ham- 
burg. Niemand wird behaupten, daß in Berlin und Hamburg etwa die 
katholiſche Kirche bei den Miſchehetrauungen jo außerordentlich, aufgerüct 
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Zrauausfälle in den außerpreußifchen Landeskirchen. 
(Miſchehen.) 


— — — — — — — — — —⸗ 
































— bürgerl. Eheſchl. kirchl. Trauungen Ausfälle 
1921 | 1922 | ı921 | 1922 | 1921 | 19% 
Bayern rechtsrheiniſch . 5756 | 5887, | 2615 |. 2743 | 2683 200,5 
1 re ER 2262 | 2176 | 1134 | 1106 |* 3 |*+18 
Sadin . ....... | 4149 | 4693 | 1952 | 1937 | 1225 | 4095 
Württemberg‘. .ı . 2396 | 2386 | 1064 | 1022 134 171 
Bodensee. 7: 3981 | 3878 | 1694 | 1602 | 296,5 | 337 
Re 05T 19247 115 | 1145 25,5 | * 215 
Thüringen . . 977 964 383 315 105,5 | 167 
beide Meiktenburg I; 204 195 175 172 |* 73 * 74,5 
Didenburg . . —F 329 331 150 146 14,5 19,5 
Braungweig . . . . 521 573 208 179 52,5 | 1075 
Anhalt . 259 270 108 127 21,9 8 
beide Yu und Waldeck 107 91 94 82 |* 405 | * 36,5 
Lübek. . 106 94 56 302 101,9 9 
PISEEHTEIL EN N DT 507 484 110 106 143,5 136 
Hamburg >. » ... . | 2092| 2382 377 439 | 669 752 
Zulammen . . . . .. |26003 |26651 |11273 |11159 |1728,5 |2 166,5 








wäre; ihre eigenen Berichte bezeugen das Gegenteil. Aud in Sachſen 
ilt der Ausfall der Mijhehetrauungen von 122 auf 409 geftiegen, in 
Braunjhweig von 52 auf 107, in Thüringen von 105 auf 167. 
Das alles ilt klaſſiſcher Boden für die KRirchenfeindlihe Richtung. In 
der evangeliſch-katholiſchen Diajpora iſt dagegen der evangelilhe Ausfall 
in Miſchehen geringer geworden. Er fiel in Bayern von 263 auf 200, 
in Heſſen verwandelte er ſich von einem Ausfall von 25 in einen 
Üüberfhuß von 21. Es iſt damit zahlenmäßig unter Beweis geftellt, 
daß von den beklagenswerten Ausfällen der Mijhehetrauungen nicht die 
Ratholijhe Kirche den Gewinn Hat, jondern die religiöje In— 
Differenz. Für die evangeliihe Kirche aber bleibt diefer Verluft. 

Schon immer war die evangeliihe Trauziffer gleitend. Sie nahm 
niht teil am Aufltieg anderer parallelen Ziffern des kirchlichen Lebens. 
Tegt ijt ein weiteres nad) unten drükendes Moment dazu gekommen. 
Das veranlaßte uns, in der kirhlihen Statijtik diejes “Jahres gerade 
diejer Materie bejondere Unterfuhungen zu widmen. Mit der bloßen 
Teltitellung der Tatſachen aber ijt’s nicht getan; wir möchten dod nicht 
nur für die ſtatiſtiſchen Friedhöfe, d.h. die Archive und Kanzleien, ar- 
beiten, jondern aud) den Gemeinden und Pfarrämtern Anregung geben, 
diefem ſich ausbreitenden Hautgefhwür am Leibe der Kirche mit Vor— 
beugungs-Maßnahmen zu begegnen. 

Mir geben hier abſichtlich eine Gefamtaufftellung für ganz Deutſchland. 

In rein evangelijhden Ehen war 1921 die Zahl der bürger- 
lichen Eheſchließungen: 436006, die Zahl der Kirhlihen Trauungen 
376845, Ausfall 59161; 1922: die Zahl der bürgerlichen Eheſchließungen 
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410064, der kirchlichen Trauungen 350868, Ausfall 59196, De don 
1921 etwa gleidh). 
\ In Miſchehen war 1921 die Zahl der bürgerlichen Chefäliehungen 
81620, die Zahl der kirhlihen Trauungen 31301, der Ausfall — die 


> Hi Zahl der bürgerlihen Miſcheheſchließungen zur Hälfte gerechnet — 9509. 


‚1922: Die Zahl der Eheihliegungen 82245, die der kirdlihen Trau- 
ungen 29557, der Ausfall 11 565,5. 
Es liegen aljo für 1922: 59196 und 11565,5 — 70761,5 Aus» 
fälle vor. 

Mie groß die Zahl der ſtehenden Ehen ift, welche kirchlich ungetraut 
geblieben ſind, mag aus dem Zugang eines Jahres, der über 70000 
beträgt, ermeſſen werden. 

* * 

Genaue Vergleichsziffern zur Beantwortung der Frage, wo denn 
die Kriftlihe Traufitte am meijten gefährdet erjheint, in welden Pro- 
‚vinzen und Ländern im letten Jahrzehnt das Abgleiten am deutlichſten 
zu beobachten gewejen ift, geben nicht die vorftehenden, jondern die nach— 
- folgenden Tabellen. Sie ermitteln die jog. Trauziffer, die das Prozent: 
verhältnis der kirchlichen Trauungen zu den bürgerlidhen Ehejäliegungen 
wiedergibt. 

Für Preußen gilt diefe Aufitellung: 


Kirchl. Trauungen wurden vollz. auf je 100 bürgerl. Eheſchließungen 


Provinzen bei rein evangeliſchen bei gemiſchten Paaren (zur 
Hälfte gerechnet) 
1910 [ 1920 | 1921 | 1922 1910 | 1920 | 1921 | 1922 








Dftpreußen . . . . . | 95,91 | 92,91 | 92, 39927 77 | 78,70 = 54 2 13 es 
Memelland . ... — — 
Meitpreugen . . . . 100; 34J — — — 175 5,94 ni — 
Freistaat Danzig . .| — |\/90,55]|[93,71][89,10)| — |1[67,08] [63,51] [62,16] 
Brenzm. Be, — 93,23 | 94,37 |95,39| — | 72,24 | 68,53 | 64,58 
Berlin, ... . | 94,60 | 47,62 | 48,66 |47,43| 40,33 | 29,24 | 26,63 | 25,86 
Brandenburg . . . . | 76,38 | 75,06 | 85,40 |87,76| 64,38 | 48,18 | 81,02| 79,11 
Pommern . . . . . | 9,32 | 94,04 | 93,22 | 91,74| 81,31 | 67,66 | 74,60 | 84,76 
Poien . . . .. . [10021] — — — I101,71) — — — 
Sälefien. . » » . 1986,81 94,31 | 91,36 | 92,57 |106,57 | 97,75 | 98,85 | 95,98 
Sadjen . . » 2... . | 91,73 | 85,31 | 83,96 | 82,78 | 90,34 | 75,60 | 72,45 | 67,80 
Weitfalen . . . . . 1 97,50| 93,94 |90,88 | 90,68 | 84,12 | 75,21 | 70,05 | 69,52 
Rheinprovinz . . . . | 95,24 | 90,04 | 93,78 | 85,45 | 83,12 | 75,48 | 83,49 | 70,02 
Ältere Provinzen . . | 87,24 | 84,28 | 83,24 | 82,32] 79,40 | 71,29 | 71,60 | 67,46 
Säleswig-Holftein . . | 94,70 | 89,48 | 86,42 | 85,48 | 96,50 | 80,59 | 73,91 | 68,70 
Hannover . . . . . | 96,59] 94,04 | 93,07 | 92,16 | 82,93 | 67,07 | 65,41 59,25 
Helfen-Nafjau . . . . 1 9520| 93,04 | 87,71 | 89,37 | 94,42 | 85,99 | 79,97 76,20 
Ganz Preußen . . .| 89,16| 86,25 | 84,85 | 83,51 | 81,27 | 73,04 | 72,02 66,18 











Das Gejamtbild ift nicht erhebend. Seit 1910 iſt die Trauziffer 
von 8, 16 auf 83,51 zurückgegangen. Auch 1922 zeigt gegen das Bor- 
jahr einen Rückgang. Der Aufitieg des religiöfen Lebens hat ſich nod) 












ER, 


* J 1 4 —2 
N a 







> AR, ; A —* —* a 
s TE A ur ar 
‚2 er Verhältnis der kirchl. Trauungen zu den bürgerl. Eheſchließungen. 179 


nit auf dieſes Gebiet erftrekt. Dennoch fehlt es nicht ganz an hoff- 


nungsteihen Ausbliken. Der Rückgang iſt falt nur durch die ſchlechte * 
Stellung der Rheinprovinz veranlaßt, und das hängt offenbar mit der 
derzeitigen politiſchen Lage zuſammen. Die Trauziffer rein evangeliſcher Er 
Ehen zeigt 1922 in Dftpreußen, der Grenzmark, Branden-, — 
burg, Schleſien und Heſſen-Naſſau einen kleinen Aufſtieg. Ge— J 
fallen iſt ſie und zwar auch nur geringfügig in Berlin, Pommern, —— 
Sachſen, Weſtfalen, Schleswig-Holſtein und Hannover. — 
Beides würde ſich, wie wir berechnen, faſt völlig ausgleichen, ja ins- fe 


gejamt eine kleine Aufbefjerung ergeben, wenn die jchlechte Stellung der 
Rheinprovinz nit wäre. 

Für die Trauziffer der Miſchehen gilt das oben allgemein 
gejagte. Hier zeigt Pommern, das in den Borjahren ſehr ſchlecht 
Itand, eine bedeutende Aufbellerung, eine etwas geringere Oftpreußen. 
In den übrigen Provinzen liegt ein Nadlafjen vor. Man würde wieder 
ehr irren, wenn man daraus ohne weiteres auf ein Aufiteigen der 
Ratholiihen Trauziffer in Mijchehen ſchließen wollte. Die Verſchlechterung 
ilt eine automatijhe Folge der Kirdjenaustrittsbewegung. Hat dieje, 
wie im vorigen Abſchnitt dargetan wurde, hebend auf die evangeliſche 
Taufziffer gewirkt, jo wirkt ſie ebenjo jenkend auf die evangeliſche 
Trauziffer. Die Kategorie der Mijchehen, die zwijchen evangeliihem und 
diſſidentiſchem (außerkirchlichen) Eheteil gejhloffen wird, tritt in viel. 
größerem Umfang hervor, als früher. Hier liegen die Trauverfäumniffe. 
Sie werden ſich jteigern; der Abflug wird, wie wir jhon im Vorjahre 
nachwieſen, für die evangeliihe Kirche bleiben; aber er geht nit in das 
katholiihe Becken, jondern in das der Religionslojigkeit. Das Weichen 
der evangeliſchen Trauziffer in Miſchehen im Freiltaat Sadhjen, wo 
nah wie vor die katholiihe Kirche mit Verluſt abjchneidet, zeigt das 
deutli auf. (f. S. 180) 

In rein evangelijden Ehen ilt die Traugziffer in Bayern, ö 
Mecklenburg, Oldenburg, aud Baden nur wenig gefallen, gar — 
nicht in den kleinen ländlichen Landeskirchen der beiden Lippe und ER 

— 








Waldeck, ſehr ſtark aber iſt fie zurückgegangen in Sachſen, Braun— 
ſchweig, und beſonders den Hanſeſtädten, alſo beſonders in den 
Großſtadt- und Induſtriebezirken. Eine Mittelſtellung nehmen Württem— 
berg, Baden und Thüringen nebſt Anhalt ein. Heſſen hat 
gerade 1922 ſtark aufgeholt, das wird aber leider wohl das Aus— 
nahmeergebnis eines vereinzelten Jahres fein. Hamburg verlor ſeit 

1910 faft 10%, Bremen gar über 12°%,. Gemeljen am Borjahr ſind 
jedod) die Unterjhiede im ganzen nicht bedeutjam. 


Die Trauziffer in gemijhten Ehen zeigt, daß von bedeutenden 
Gewinnen der Kkatholiihen Kirhe hier kaum die Rede jein kann, daß 
- aber ftarke Berlufte an den Atheismus feltzujtellen find. Gelegentliche 
ftarke Schwankungen, z. B. Reuß ä.L. zeigen nur, daß Kleine Er- 
hebungsgebiete hier wenig zu jagen vermögen. 
12* 
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Evangeliihe Trauungen in den außerpreußifhen Landeskirchen. 





Kirhlich getraut in rein evang. Ehen | Evangelifd) getraut in Mifchehen (Hälfte) 








— 1910 | 1920 1921 | 1922 1910 | 1920 | 1921 | 1922 
Bayern, rrh. | 96,53! 96,06 | 94,20 | 93,56 | 92,25 | 112,90 | 91,10 | 93,17 
„ Pfalz | 96,34! 94,36| 94,90 | 95,47 | 113,57 | 106,83 | 100,27 | 101,65 
Sachſen . . | 95,63| 91,23 | 87,54 | 88,07 | 168,02 | 126,55 | 94,09 | 82,55 
Mürttemberg | 94,95| 91,90| 91,84 | 90,26 | 111,89 | 94,07 | 88,81.| 85,67 
Baden. . .| 9,15| 93,45 | 93,63 | 92,20 | 96,82 | 86,45 | 85,10 | 82,70 
Heften . . . | 97,49| 95,90| 92,55 | 97,87 | 96,47 | 94,24 | 97,84 | 101,91 
Thüringen .| 9476| 91,92| 91,53 | 91,44 | 135,05 | 109,75 | 75,81 | 64,65 


Mecl.-Shw. | 99,98| 98,93 | 97,43 | 98,58 | 183,78 | 178,38 | 165,59 | 171,79 
Mecl.-Strel. | 99,59) 97,45 | 97,52 | 101,72 | 213,33 | 112,20 | 233,33 | 194,87 





Oldenburg . | 97,72| 97,56| 96,15 | 98,32 | 119,27 | 96,43 | 91,18 | 88,22 
Braunfchweig | 93,82) 86,88| 83,86 | 83,66 | 114,00 | 84,64 | 79,85 | 62,48 
Anhalt. .: . | 9730| 89,68| 89,77 | 92,72 | 139,13 | 161,40 | 83,40 | 94,07 


Maldek-Ppr. | 99,33 | 100,00) 99,15 | 100,18 | 181,82 | 166,67 | 150,00 | 160,00 
Reuß ä. 2. . | 97,93| 94,50] 94,74 | 99,16 | 200,00 | 172,73 | 190,91 | 82,05 
Schaumb.-2. . | 100,25 | 100,65 | 98,45 | 100,00 | 150,00 | 189,47 | 189,47 | 200,00 








Sippe . . . | 100,00 | 100,60 | 100,41 | 100,32 | 170,00 | 175,34 | 178,79 | 185,18 
Lübek. . . | 9784| 89,25) 92,57 | 90,74 | 162,13 | 87,18 | 105,66 | 80,85 
Bremen . . | ssıs| 79,98 | 75,61 | 75,85 | 117,09 | 54,14 | 43,39 | 43,80 
Hamburg . . | 74,00 | 66,34| 65,82 | 64,65 | 66,50 | 40,60 | 36,04 | 36,86 


Ein Klareres Bild würde man gewinnen, wenn man die Mijc- 
ehejhliegungen und Mifchehetrauungen in beide Kategorien teilen könnte: 
evangelijch-Ratholiihe und evangeliſch-andersartige Miſchehen. Uber das 
gibt die kirchliche Statijtik derzeit no) nit her. Es muß angejtrebt 
werden. Die Gejamtaufitellung würde dadurch freilidy jehr viel kom- 
plizierter werden. 


6. Miſcheheſchließungen. 


Das NReligionsbekenntnis der Eheſchließenden war in ganz Deutſchland 1921: 
(Statift. Jahrbuch für das Deutjhe Neid. 43. Jahrg. 1923.) 




















Religionsbekenntnis der Frau 
a x Tonftige 
nnes } anders |, 
evangelifd | katholiſch priferig| Hraelit. er Ans Zuſammen 
Gpangeliigp eu. 2 436187 | 34498 846 527 876 | 472 934 
Römiſch⸗katholiſch . . 38 709 198 004 181 166 163 | 237 223 
Anders Hrijtlihes Beh. . 964 178 | 1451 4 20 2617 
Iſraelitiſch . . 795 240 21 | 5617 70 6743 


Sonitige oder unbeftimmt | 6414 1135 | 51) 67 | 3973 | 11640 
Sufammen | 483069 | 234055 | 2550 | 6381 | 5102 | 731157 








Die Gejamtzahl der Eheſchließungen, die nad) dem Kriege itark an- 
jtieg, war 1919: 844339. 1920 erreihte fie ihren Höhepunkt mit 
894977. Die beiden folgenden Jahre zeigen ein erwünſchtes Nachlaſſen: 
1921 auf 731157, 1922 auf 681891. Damit fiel, wenn aud nicht 
ganz im Verhältnis, aud) die abjolute Zahl der Miſchehen. 
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Die in folgender Tabelle dargeſtellten Ergebniſſe des Jahres 1922, 
welche zurzeit noch nicht veröffentlicht ſind, verdanken wir der handſchrift— 
lichen Mitteilung des Statiſtiſchen Reichsamts. 


Religionsbekenntnis der Eheſchließenden in Deutſchland. 1922. 























Religionsbekenntnis der Frau 
Religionsbekenntnis 
des M [> d jonftige | Zuſammen 
es Mannes evangeliſch katholiſch — ——— zu. — 
Evrangeliih „a2. 2. 411 532 35 140 798 485 | 1110 | 449 065 
Römiſch-katholiſch. . - 37209 | 171971 175 169 201 | 209 725 
Anders Hultid . . . 1055 232 | 1491 10 20 2808 
Irkree 878 300 20 5025 87 6310 
Sonſtige oder unbeſtimmt 8318 1348 78 89 4150 13983. 
Bujammen | 458992 | 208991 | 2562 | 5778 | 5568 | 681 891 





Alle in der Diagonale beider Tabellen gelejenen Zahlen geben die 
konfejjionell einheitlihen Ehejhliegungen. Deren waren: 


1914 1919 1920 1921 1922 
rein evangeliihe . . . 277707 498686 537571 436187 411532 
rein Ratholiide . . . 123781 247420 245211*) 198004 171971 
anders hriltlihe . . . 781% 1431.) 61.628 1451 1491 
rein jüdiihe, -. - - -» 2617 6295 - 7497 5617. 5025 
religionslos und jonjtige 459 758*) 2858 3973 4150 


Bujammen 405345 754590 794760 645 232 594169 


In dieſer Aufitellung iſt beachtenswert, daß die rein katholiſchen 
Eheſchließungen ſchon im Jahre 1919 ihren Höhepunkt erreidhten und 
1920 etwas abnahmen, während die Gejamtzahl nod) jtieg. Die Kurve 
der rein evangeliihen Eheſchließungen fällt mit der Geſamtkurve ziemlich 
genau zujammen, ebenjo die der anders-hriftlihen und jüdijhen, doch 
zeigen dieje Ietteren 1921 eine etwas jtärkere Abnahme. Dagegen 
nahmen die Eheſchließungen der „Religionslofen und Sonftigen“ unentwegt 
zu, auch 1922 bei jtarkem Rückgang der Eheſchließungen überhaupt. 
Das ijt ein natürlihes Ergebnis der Tatjahe, daß durd die Kirchen- 
austrittsbewegung der religionslofe Bolksteil, und zwar bejonders in 
den jugendlihen Schichten, ſtark angewadjlen ilt. 


Die Gejamtzahl der Miſchehen — allerlei Art — war: 


1914: 55263 = 12,00 vom Hundert aller Eheſchließungen 
1919: 98849 = 10, — — 
1920: 100217 = 11,20 „ A n x 
1921: 85925 = 11,75 „ x a E 
1922: 87722 = 12,86 „ u n 7 


Miewohl die abjolute Zahl der Miſchehen 1921 infolge der Ber- 
minderung der Eheſchließungen überhaupt zurückging — 1922 ftieg fie 


*) Das Jahrbud 1923 brachte die irrige Zahl 3473. 2 
8 Die J——— gegebene vorläufige Zahl 245420 ermäßigte ſich auf 
245 211. 
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wieder, blieb aber Hinter 1920 noch zurück — ift dod die Verhältnis 


ziffer der Mifchehen jtetig geftiegen feit 1919. Während der Kriegszeit 

zwar ftand fie no höher, 1915 auf 14,87°/,. Wir werden mit einem 

weiteren Anfteigen rechnen müſſen. 
Bei dem Wort „Miſchehe“ dachten früher viele lediglich an die 


zwiſchen Angehörigen der evangeliihen und katholifhen Kirche geſchloſſenen 


Ehen. Allerdings bildeten dieje den Hauptjtok. Die Miſchehen zwildhen 
Evangeliſchen und Dijfidenten fielen, wie vorjtehende Tabellen zeigen, 


Dagegen nit jo fehr ins Gewicht, ebenjowenig die evang.-jüdijhen 


Miſchehen. Jetzt aber tritt dieje zweite Kategorie der Miſchehen immer 
mehr hervor, 1920 heirateten 727 evangeliihde Männer dijjidentijche 
Frauen und 4429 dilljidentiihe Männer evangeliihe Frauen, die Zahl 
diejer Milhehejhliegungen war aljo 5156. 1921 heirateten 876 
evang. Männer diſſidentiſche Frauen und 6414 diſſidentiſche Männer 
evang. Frauen, die Zahl der evang.-dijlidentiihen Miſcheheſchließungen 
betrug aljo 7290; 1922 heirateten 1110 evang. Männer diſſidentiſche 
Frauen und 8318 dijlidentifhe Männer evang. Frauen. Damit ftieg 
die Zahl der evang.diljlidentiihen Miſcheheſchließungen auf 9428. Die 
Zunahme ijt beträdtlih, in zwei Jahren von 5156 auf 9428. Das 
heißt mit andern Worten: im Gejamtkompler der Miſchehen, die nur 
Evangeliihe angehen, nimmt die mit WReligionslojen immer breiteren 
Raum ein. Damit wird aud) noch weiterhin zu rechnen jein. 

Über das Verhältnis der evangeliſch-katholiſchen Miſch— 
ehejhließungen geben wir folgende Zujammenjtellung. Deren waren 


1919: insgejamt 82 035. 38225 evang. Männer heirateten kathol. Frauen 


43 810 Rathol. = H evang. ” 

1920: „ 89144. 41712 evang. F ” Rathol. — 
47 432 kathol. er e evang. — 

1921: 73207. 34498 evang. r »  .  Ratbol. N 
‚ 38709 Rathol. — evang. 
1922: — 72 349. 35140 evang. — F kathol. = 
37 209 Rathol. 2 5 evang. 4 


Die Abnahme der Miſcheheſchließungen zwiſchen Evangeliſchen und 
Katholiken feit 1921 ift Iediglid) bedingt durdy die Abnahme der Ehe- 
Ihliegungen überhaupt. Die Verjhiebung der drei Kategorien von 
Milhehen wird am beiten an der Verhältnisziffer verdeutlicht. Wir 
Ihließen dabei um der Überfichtlihkeit willen alle Eheſchließungen aus, 
welche die evangelijhe Kirche nichts angehen. 

Die Zahl der evang.-katholifhen | Die Zahl der evang.-jüdijhen 


Miſcheheſchließungen war Miſcheheſchließungen war 
1919: 82035 = 97,16 aufs Taufend 1919: 1368 = 1,62 aufs Taufend 
1920: 89144 = 99,60 „ A 1920: 15237= 1,71% 
1921: 73207 = 100,11 „ N 192121922728 5 


1922: 72349 = 106,10 „ : 1922: 1363 = 2,00 „ > 
Die Zahl der evang.-diſſidenten Miſcheheſchließungen war 


1919: 2678 = 3,17 aufs Taujend 
1920: 5156 = 5,76 „ ni 
1921: 7290 = 9,97 „ A 
1922: 9428 = 13,83 „ S 






i 


Die PVerhältnisziffern find jedesmal auf die Gefamtzahl der Ehe- 
ſchließungen überhaupt berechnet. Wir geben ſie in der oben durch— 
geführten Unterſcheidung, weil die Ergebniſſe für die evangeliſche Kirche 
ſehr beachtlich find. Die abſolute Zahl der evang.-kRatholijhen 
Miſchehen hat feit 1920 abgenommen, die Verhältnisziffer aber it 
unentwegt gejtiegen, in den 4 Berichtsjahren von 9,72°/, (oben find fie 
um der Durchſichtigkeit aufs Taufend beredjnet) auf 10,61. In der 
kirchlichen Preſſe wird oft auf die eine, oft auf die andere Reihe hin- 
gewiejen, je nad der Tendenz, um die Abnahme oder Zunahme der 
evang.-kath. Milhehen zu behaupten. Beide Reihen müljen neben- 
einander gegeben werden, um den Tatbeitand richtig zu durchſchauen. 


Ausihlaggebend ijt hier die Verhältnisziffer. Die Abnahme der abfouten 


Zahl geht, wie erwähnt, Iediglid) zurück auf die Abnahme der Ehe: 
Ihließungen überhaupt. - 

Die evang.-jüdijhen Miſchehen find zahlenmäßig — ab- 
gejehen von 1920 — wenig geändert. Die Berhältnisziffer aber ijt ein 
wenig gejtiegen, von 0,16 auf 0,20°/.. 

Biel ſchärfer ift die auf dem Milchehegebiet ſich zeigende Ver— 
Ihiebung bei den evangeliſch-diſſidentiſchen Mifhehen. Die 
jehr jtarke Zunahme von 2678 im Jahre 1919 bis auf 9428 im Jahre 
1922 zeigt, wie diefe Art Miſchehe immer breiteren Boden gewinnt im 
Bolksleben. Darin liegt eine Gefahr. Die Progenitur diejer Ehen 
it für die evangeliſche Kirche mehr gefährdet als die Progenitur aus 
der evang.-Ratholiihen Miſchehe. Hier ſchneidet die evangeliihe Kirche 
bejjer ab als die Ratholiihe, dort wird fie verlieren. Und wenn die 
Kategorie der evang.-dijlidentiihen Mijchehe weiter jteigt, wie es mit 
Sicherheit anzunehmen ijt, werden die zahlenmäßigen Gewinne aus der 
evang.-Ratholiihen Miſchehe durd die Verluſte in der evang.-dijlidentijchen 
Miſchehe überdeckt werden, jo daß das Gejamtergebnis der Zugehörigkeit 
der Mijchehekinder, bis jet günftig für die evang. Kirche, ſich leicht zu 
ihren Ungunften wenden könnte. Sollte diefe Möglichkeit eintreten, jo 
werden viele aus diefem Gejamtergebnis den völlig unzutreffenden Schluß 
zu ziehen verjudt fein, die katholiſche Kirche rücke auf, vielleidht infolge 
ihrer außerordentlidy verjhärften Stellung zur Miſchehe überhaupt. Bis 
jegt ift jtatiftiijh davon noch nichts wahrnehmbar. Es wird darum 
angezeigt fein, in der Mijcheheftatijtik, der viel mehr Aufmerkjamkeit 
zugewendet werden müßte, die beiden Kategorien: „evangeliſch-katholiſche“ 


"und „evangelijdandersartige" Miſchehe getrennt zu halten. Ob alle 


ſtaatlichen Statiftifhen Landesämter dafür bei den Eheſchließungen die 
nötige Unterjcheidung zu geben imftande und willens jind, iſt freilic) 
noch nicht feitgeftellt. In Preußen iſt es der Fall. Das Statiſtiſche 
Jahrbuch für den Freiftaat Preußen gibt dieje Differenzierung (18. Bd. 
S. 30, 19. Bd. S. 54). Die Pfarrämter werden auf Grund der Kirchen— 
bücher ohne weiteres imjtande jein, fie zu geben. Hier liegen ſehr zeit— 


gemäße Entwicklungsmöglidkeiten der kirchlichen Statiftik. 


Bi. 
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Das Religionsbekenntnis der Eheſchließungen in Preußen war 
































1921 

pi Religionsbekenntnis der Frau 
Religionsbekenntnis Tonftige | Bufammen 

d . ä 

des Mannes evangelifc) | Ratpotifd orifttich | raelit, = ai 

Eevangeliih ": - 271881 23 421 517 | 417 | 510 | 296 446 
Römijhekatholiih . . . 25657 | 125 914 105 | 120 95 | 151 891 
Anders Hifi . . - 551 101 946 2 9 1609 
Sraelitiich .. ". u... 608 179 18 | 4049 54 4 908 
Sonjtige und unbejtimmt 3 936 836 23 52 | 2406 7253 





Zufammen | 302333 | 150451 | 1609 | 4640 | 3074 | 462 107 


1918 hatte Preußen nur 229851 Eheſchließungen, 1919: 527172, 
1920: 546307, 1921: 462107, 1922: 424967 (vorl. Ergebnis). Die 
die Konfelfionen unterfheidende Tabelle für 1922 Liegt uns nod nicht 
vor. Konfellionell einheitliche Ehen waren es: 


1914 1919 1920 1921 
rein evangeliihe . 170319 314334 328015 271581 


tein Ratholiihe. . 77602 147321 145839 125914 
anders Hrijtlihe . 558 1063 1109 946 
judiſhchee 1,845 4407 5022 4.049 
religionslojfe u. jonft. 377 546 1678 2406 


Bufammen 250701 467671 481663 404896 


Auch hier die Erſcheinung, daß die Zahl der rein katholijden 
Eheſchließungen jhon 1919 ihren Höhepunkt erreihte, während er bei 
allen andern erjt im Jahre 1920 lag. 


Die Gejamtzahl der Miſchehen — allerlei Art — war: 


1914: 35496 = 12,40 vom Hundert 
1919: 59501 = 11,29 „ F 

1920: 64644 = 11,83*) „ 5 
192P72522 110 12 380 R 


Die Berhältnisziffer der Miſchehen fteigt aud hier langſam; das 
liegt an der Zunahme der Eheſchließungen mit Religionslojen, nidt an 
einer Zunahme der evang.-katholiihen Miſcheheſchließungen, deren waren 
1920: 57100, 1921: 49078. Wir verzihten bier auf die Auseinander- 
rechnung der verjhiedenen Arten von Milhehefhliegungen. Sie ergeben 
dasjelbe Bild, wie die oben gegebene Aufrehnung für ganz Deutichland. 


* A, * 

‚Bis hierher geht die Aufftellung der allgemeinen Miſchehen— 
ſtatiſtik für ganz Deutſchland, welche alle Miſchehen, gleichviel welcher 
Art, einbezieht, auch die, welche die evangeliſche Kirche nichts angehen. 
Wir wenden uns nun zur ſpeziellen evangeliſch-kirchlichen Miſch— 


*) Im Vorjahr war irrig 18420 angegeben. 
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eheſtatiſtik, welche nur diejenigen Miſcheheſchließungen berückſichtigt, 
an denen die evangeliſche Kirche beteiligt iſt. Dieſe werden alsdann in 
Vergleich gejtellt zu der Summe der evangeliihen Eheſchließungen, 
d. 5. der rein evangelijhen zufammen mit den evang. Miſchehen. Man 
wolle die Aufitellungen beider Reihen jorgfältig auseinanderhalten. 

Für Preußen geben wir folgende Tabelle der Miſcheheſchließungen 
der letzten Jahre mit ihren jtarken Shwankungan in der abjoluten Zahl; 
das Jahr 1910 ſei hier als Normaljahr überall zum Vergleich heran- 
gezogen. 


Miſcheheſchließungen hatten die Provinzen: 
1910 1919 190 1921 1922 

















Ditpreußen . i 432 1637 1783 1409 1215 
Meitpreußen [besw. reift Danzig] . 827 2209 [978] [844] [769] 
Berlin 27, 397 542 5425 8915 9885. 
Brandenburg“ Bene 2.0 8405, 66T, 2:6:9365. 2.049, 1 2 Orr 
Pommern. . ET 337 939 937 748 656 
Pojen [bezw. Grenzmarti ——— 409 — 407 286 288 
Sälefien . . nn 0 78.303 778.056 
SO ICH ER 68 3215:9 E29 15, 
BIRReE  E  DERDBR 1174777,29 421: 58 028, Tu 
Hheiniotnikter, ne en 25 681413,183 716.802,2.14.292,0 10073 
Ältere Provinzen -. . 2 2 2.2... 20182 49659 54950 47545 47730 
Schleswig-Holftein -. -.. 2 2... 771.13 1221 : 939 , ‚gsE 
SDEUNDDEr ee ea} 1.0 51394,72 9017 93.2927, 72.654, 552,695 
HehenRaflau 3 Tr, 2.2654 4528 151527744797 48307 
Ganz Preußen -. - - 2 2 2.2. .235001 58331 64615 55617 59594 
Die Miſcheheſchließungen in Berhältnisziffern: 
1910 1919 1920 1921 1922 
Dftpreußen . . 3,43 5,48 6,57 6,37 6,40 
Weſtpreußen * Breit Dani 13,49 36,197 2[27, 39] [29, 62] [29,13] 
Berliis. sr. 20,00 21,01 21,25 21,97 22,98 
Brandenburg u. 2.08 1410.89 11,76 11, 71 6, 81 7,51 
Pommern. . - 2,69 3,64 3,60 3,51 3,46 
Bern bezw. Brenzmark . 8 — 13,15 11,32 12,99 
SScHIe ent. Aue ee. 27.27 27,43 27,22 26,45 27,33 
SUHIEnEH FERN 3, 5,72 6,78 6,48 7,47 7,70 
tar he a ee Eh 24,41 24,97 25,79 27,05 
SHhemlandı a 331 39,78 40,26 41,41 41,83 
Ältere Provinzen . . . . 15,54 16,94 17,91 18,67 19,48 
a ei —— 6,04 6,19 5,74 5,25 5,39 
Hannover . . ee 6,77 841 8,28 8,05 8,43 ı 
Heffen-Nafau . -. » . . 20,00 19,13 19,40 20,64 21,00 
Ganz Preußen . . .» .... 1441 15,69 16,38 17,00 17,92 


In all diefen Aufitellungen ift ftets von bürgerlihen Eheſchließungen 
die Rede, nicht von kirhlihen Trauungen. Man wolle das nicht über- 
jehen. Bon 1920 ab ſteht das verkleinerte Preußen zu Bude. Bon 
da ab ift für das verlorene Weftpreußen Danzig eingefegt, aber 





die Sahlen find im Druck 


— % 


e} 


von 1919 find nicht zur Erhebung gekommen. Die Abgrenzung von 
Berlin und Brandenburg ift in den Horizontalreihen nit diejelbe. 


Seit 1921 fteht Groß-Berlin in Rechnung. Die Tabellen zeigen eine 
ſtarke Zunahme für Berlin und eine entipredjende Abnahme für 


Brandenburg. Die Borftädte von. Berlin find hier ausgejdhieden. Für 
den VBergleid) mit den Vorjahren eignen ſich die beiden Einzelreihen 


nit. Man kann jeweils nur die Summen beider in Vergleich jtellen. 
Troß der Verkleinerung Preußens hat fi) die Zahl der evangeliſchen 
Miſcheheſchließungen feit 1910 mehr als verdoppelt. Die anormalen 


. Jahre 1919—1921 werden wegen der ungewöhnlihen Steigerung der 


Eheſchließungen überhaupt vom Vergleich befjer ausgejdlojjen. In Oſt— 
preußen ftiegen in diejer Zeitjpanne von 1910—1922 die Milchehe- 


— ſchließungen von 432 auf 1215; in Pommern, einer faſt rein evan— 


geliihen Provinz, von 337 auf 656; in Sachſen von 1408 auf 2767; 
in Shleswig-Holjtein von 771 auf 931 — da ilt die Zunahme 
gering —; aber in Hannover von 1394 auf 2626. Alſo in rein 


. evangeliihen Provinzen nahezu eine Verdoppelung. Auch auf altevan- 


geliihem Boden wurzelt die Miſchehe immer mehr ein. Das liegt im 
Zug der Zeit und in der Verflüffigung des jozialen Gejhiebes. Man 
darf das nicht ohne weiteres der wadjjenden religiöjen Indifferenz zur 


Rurfiv gejeßt und bei der Summe unauf- 
gerechnet geblieben. Wir verdanken diefe Zahlen dem Statiſtiſchen Um 
der Stadt Danzig. Für das verlorene Pofen iſt von 1920 ab die 

- Grenzmark Pofen-Weltpreußen zur Berechnung geltellt. Die Ergebnijje 





Laſt legen, wiewohl dieje beiden Momente ineinander gefilzt find. Man - 


wird aud auf evangeliihem Boden wachſende Achtſamkeit aufbringen 


müfjen für die Mifchehen. 


Dieje Achtjamkeit ijt in Ronfejlionell gemiſchten Provinzen, bejonders 


im Rheinland, in höherem Maße vorhanden. Natürlid) kann fie die 


fteigende Flut der Miſchehen nicht eindämmen, aber ſie kann doch den 


“ evangeliihen Einfluß in der Mijchehe ftügen. In der Rheinprovinz mit 


ihrer ungeheuren Zahl von Mifhehen (1922: 14075 Miſcheheſchließungen) 
it die evangeliihe Taufziffer der aus Mijchehen gebornen Kinder bejjer 
als in Pommern, gejhweige denn in Dftpreußen, das hier jehr zurückſteht. 


Natürlich ift in den konfeſſionell gemiſchten Provinzen die Zahl der 


Miſcheheſchließungen erjt recht jtark geftiegen in der Seitjpanne 
1910—1922, in Schlejien nod) verhältnismäßig am weniglten, von 
9285 auf 8056, in Heffen-Nafjjau von 2654 auf 4307, in Weſt— 
falen aber von 3288 auf 8720, und im Rheinland gar von 6814 
auf 14075. Dahin muß man aud) Berlin-Brandenburg rednen, 
das 1910 7382 und 1922 11953 Miſcheheſchließungen hatte. 

Die Verhältnisziffer ergibt im ganzen dasjelbe Bild, zeigt jedoch 
jehr deutlih, wie ungleid) die räumlihe Verteilung auf die einzelnen 


Provinzen ift. In Pommern fpielt die Mijchehe zahlenmäßig nod) 


eine geringe Rolle, ebenjo in Shleswig-Holjtein, Sadhjen und 
Hannover. Das jollte nad dem Borgejagten nicht in Sicherheit wiegen. 
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welche die evangeliſche Kirche angehen, Miſchehen. Es wird nicht lange 
dauern, fo iſt's die Hälfte. Auch Weſtfalen mit 27,05%, Schleſien 
mit 27,33%, Heſſen-Naſſau mit 21,00%, ftehen ftark zu Bude. 
Letzteres wird aber noch übertroffen von Berlin mit 22,98%/,. In 
Berlin ift die verhältnismäßige Höhe der Miſcheheſchließungen immer 
ſchon typiſch gewejen, jhon 1910 waren es 20°%,. Freilich hat Rom 
davon nicht den geringjten Gewinn, aber die religiöje Indifferenz und in 
der Zukunft, je mehr die evang.-dijlidentifche Mifchehe auswächſt, der 
Atheismus. \ 


Rükjhauend geben wir folgende Gejamttabelle der Miſchehen für 


Preußen: 


1. Ehefhließungen überhaupt, an denen 1910 1919 1920 1921 1922 


Evangeliihe beteiligt waren . . . . | 215165 | 371 455 | 394 430 | 327 198 | 310315 


2. Davon rein evangelifche Ehejhliegungen | 184 164 | 313 124 | 329 815 | 271 581 | 254 721 


3. Mifheheihließungen . -. . 2... 31001) 58331 | 64615 | 55617 | 55594 


4. Prozentziffer der Mifhehen. . . . . 14,41 15,69 16,38 17,00 17,92 


Die verjhärfte Stellungnahme der Ratholiihen Kirhe in der Mid: 


ehefrage hat den guten Gewinn gebradt, die evangeliihe Wachfamkeit 
aufzurütteln. In der Provinz Sadjjen find auf den Ephoral-Konferenzen 
darüber jehr zeitgemäße Beratungen gepflogen worden. Die Branden- 
burgiſche Provinzialfynode hat im Mai 1924 den Beſchluß gefaßt, da 


in jeder Gemeinde ein Kirchenälteſter oder Pfarrer als Milchehenpfleger 


bejtellt werden fol. „Die Pfarrer jelbft jollen die Gemeinden auf die 
großen Gefahren der Miſchehe aufmerkjam maden, überhaupt in einer 


Zeit offener Gegenreformation nichts verjäumen, um die Glieder unferer 


Kirhe jtark zu mahen und das evangelijche Ehrgefühl zu wecken.“ 


Für die außerpreußijhen Landeskirden gelten folgende A 


Aufitellungen. 


Zahl der Miſcheheſchließungen in den außerpreußiichen Landeskirdhen. 
1910 1919 1920 1921 ‚1922 

SBOHEHIEMENT 464668 9405 8584 8018 8 063 
SOG We a 2,608 3 407 4116 4149 4 693 
Büurttemberg. 2 „2 .,.1464 2769 2 932 2396 2386 
EBaDent el AL Een ur 272.205: 4.069 4 937 3981 3 678 
Wehen 666661[6[(60649 2568 2778 2357 2247 
Shen a el... 471 755 957 977 964 
beide Medlenburg . . . . 90 196 226 204 195 
BIDENDUrG, ee N 219 . 468 454 329 331 
MBraunlihweig „era ln. 200 537 612 521 573 
DINDRIEM 0.7 RE 91 249 228 259 270 
beide Lippe und Waldek . . 36 108 122 107 91 
Hanfejtädte . . rk ar. 146 2 254 2 936 2705 2 960 

Zufammen: 14554 28875 28882 26003 26451 


Gegen das Borjahr hat die Zahl der Miſcheheſchließungen nicht 
wejentlid; zugenommen. Die meilten Landeskirchen zeigen den normalen, 
der allgemeinen Eheſchließungszahl entipredhenden Rückgang, jo bejonders 





heinland aber find bereits zwei Fünftel aller Eheſchließungen, 
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Baden, Heſſen, Lippe und Waldeck. Aber der Stillſtand ſchon 
iſt Rückgang. Bezeichnend iſt, daß trotz des allgemeinen Rückgangs der 
Eheſchließungen in Sachſen (Freiſtaat) die Miſcheheſchließungen ſtark 
zugenommen haben, auch in den Hanſeſtädten (Hamburg) und in 
Braunſchweig — das iſt der Fruchtboden des politiſchen Radi— 
kalismus. 

Ein Vergleich der Jahre 1910 und 1922 zeigt nicht ganz die 
Berdoppelung, wie fie für Preußen vorliegt, aber für Braunjhweig 
(200 und 573), die Hanjeltädte (1146 und 2960), Thüringen 
(471 und 964), Anhalt (91 und 270) gilt fie, nahezu aud für 
Sadjen (2608 und 4693); freilich aud für die rein evangeliſchen 
Länder Mecklenburg (90 und 195), Lippe und Walde (36 und 
91). Die Miſchehe dringt unaufhaltfam ein, aud in gejchlojjene evan— 
geliihe Gebiete. 


Bon 100 Eheſchließungen waren Miſcheheſchließungen in 
1910 1919 1920 1921 1922 


BAHN. en ne 27,97 28,63 25,72 29,59 30,46 
DAMEN, re een 6,86 5,85 5,92 ; 8,58 
Württemberg . 2...» 11,23 12,19 12,41 13,07 13,42 
DEN a en 30,66 31,71 32,27 32,72 33,10 
Selen. Bee RE ie 20,56 20,70 19,60 19,89 21,40 
Thüringen . . .. .» 8 3,92 3,97 5,20 5,72 
beide Medlenburg . . . . 1,68 1,40 2,01 2,24 2,50 
Aldenburg see a7 AD 9,29 7,43 6,34 7,10 
Braunfhweig . .». .». . 9,25 7,54 7,93 8,22 9,85 
ahalsant nei See 993,48 4,83 4,38 6,45 7,37 
beide Lippe und Waldek . . 1,70 3,27 3,10 3,43 3,24 
Hanjellüädten., ur „u mn m sdTk 11,76 13,61 16,24 15,42 


In der PVerhältnisziffer des Jahres 1922 zeigen nur die beiden 
Lippe mit Waldek und die Hanjeftädte eine geringe Senkung. 
Es iſt bezeichnend, daß auch da, wo eine abjolute Abnahme der Mil 
eheſchließungen gegen das Vorjahr vorliegt, wie 3.B. in Württemberg, 
Baden, Hejlen, Thüringen, doch eine Steigerung der Berhältnis- 
ziffer zu beobachten ift, das heißt: die Neigung und Gelegenheit zur 
Miſcheheſchließung ilt mit der verminderten Heiratsziffer keineswegs 
geringer geworden. 


Das Gejamtergebnis ilt: die evangeliihen Landeskirhen 
Deutjhlands hatten an Miſcheheſchließungen: 
1910 1919 1920 1921 1922 


eRien 9.1.) RER 25001 58331 64615 55617 55594 
Außerpreußifhe Landeskirhen 14554 26875 28882 26008 26451 


°  Zujammen 39555 85206 93497 81620 82045. 


A ‚Es werden aud) in den kommenden Jahren 8O—90000 Miſchehen 
jährlich) dazukommen. Wie viele von den Mijhehen der lebten Jahr- 
zehnte noch beitehen, ift ftatiftiich nicht auszumaden. Wir haben leider 


jeit langer Zeit ſchon keine Statijtik der beftehenden Miſchehen. Auch 
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die Konfeſſionszugehörigkeit der aus Miſchehen hervorgegangenen Kinder 
iſt ſeit 1905 nicht mehr feſtgeſtellt. Ziemlich ſichere Vermutungswerte 
werden durch die Tauf- und Trauziffern der Abkömmlinge aus Miſch— 
ehen gegeben. Nach dieſen ſchneiden wir der katholiſchen Kirche gegenüber 
immer noch mit gutem, wahrſcheinlich ſteigendem Gewinn ab, ob auch in 
der evangeliſch-diſſidentiſchen Miſchehe, iſt unwahrjcheinlich. 

Um Rückſchritt oder Fortſchritt auf dieſem Gebiet beobachten zu 
können, genügt es nicht, Einzeljahre zu vergleihen. Wir haben den 
Verſuch gemacht, zunächſt einmal für Preußen die Ergebnijje des Jahres 
1922 zu mejjen am Durdjhnitt der vorausgegangenen 5 Jahre mit 
folgendem Ergebnis. 





: durhhichnittliche Jahreszahl der | Zunahme + 
—— * 5 Fahren 1917-1921 oder 
aus Miſchehen aus Miſchehen Abnahme — 
ev. getauft. Der ev. 
in 9% Taufziffer 
voll ger. | für 1922 


Provinz 





ev. 
ge: ev. ev. 
borenen | getauften a geborenen| Getauften 




















Dftpreußen . . . | 1380 567 | 41,08| 5640| 2185 38,74 | + 2,34 
MWeltpreußen } — — — 3753| 1540!)| 41,03 — 
Grzm. Poj.-Witpr. 328 143 | 43,60 755 290°)| 38,41 | +5,19 
Berlin . . .„. .| 5338| 3013| 56,45 | 18835 | 10 678 56,69 | — 0,24 
Brandenburg . . | 2068| 1264| 61,12 | 19157 | 11937 62,31 | — 1,19 
Pommern . . . 708 353 | 50,00 | 2956| 1350 45,67 | + 4,33 
alter u an: — — — 1118 494°)| 44,19 — 
Schleſien... . 110800| 6364 58,11 | 50054 | 27 861 55,66 | + 3,45 
Sadjen . . . . | 3332| 1782| 53,48 | 14310| 7641 53,40 | + 0,08 
Meitfalen . . . | 9641| 4322| 44,83 | 38614 | 17386 45,03 | — 0,20 . 
Rheinprovinz . . |14587| 7483| 51,98 | 66528 | 32174 48,51 | + 3,47 
(ohne Saargebiet) 
Ältere Provinzen. |48 182 | 25 215 | 52,33 | 221 720 |113 536 5121 | +1,12 
Schleswig⸗Holſtein 871 422 48,45 5060| 2605 51,48 | — 3,03 
Hannover . . . | 2879| 1350| 46,67 | 12642) 6136 48,54 | — 1,87 
Hefjen-Nafjau . . | 4480| 2564 | 57,23 | 20808 | 12.067 57,99 | — 0,76 








Ganz Preußen . |56412|29551 | 52,38 | 260 230 1134344 | 51,63 | + 0,75 


1) Dreijähriger Durchſchnitt 1917—19. ?) Zweijähriger Durchſchnitt 1920—21. 
3) Zweijähriger Durchſchnitt 1917—18. 


In diefer Aufftellung find die ZTaufziffern der aus Mijhehen 
geborenen Kinder nit von der Hälfte, jondern vom Ganzen gerechnet, 
wie das die katholiſch-kirchliche Statiftik jtets tut. Bei der Berechnung 
zur Hälfte müßten die hier gegebenen VBerhältnisziffern verdoppelt werden. 
Die Tabelle ergibt, daß in den 5 Jahren 1917—1921 51,63°/, aller 
aus Miſchehen geborenen Kinder die ev. Taufe empfingen, 1922 jedod) 
52,38%/,. In evang.-katholiihen Miſchehen jteht die evang. Taufziffer 
höher; die Gejamt-Berhältnisziffer wird gedrückt durd) die Tauf- 
verjhmähungen in atheiltiihen Miſchehen. Wir haben die 5 Jahre von 
1917 ab zum Vergleich geftellt, weil von diefer Zeit ab die katholiſche 
Kirhe ihre Mijhehepraris verſchärfte. Numeriſch gejhadet Hat fie 
damit der evang. Kirche bis dahin nit. Wenn nit die atheiltiiche 
Miſchehe feit 1919 mitjprähe, würde das Ergebnis für Die evangeliſche 














Kiirchliche Statiftik. hr 


x Rice Rom gegenüber noch bejler beranetreien. Man beadte hier den 
Unterſchied der einzelnen Provinzen. In Shleswig- -Holftein, wo 


die evang.-kath. Miſchehe zahlenmäßig nur wenig mitjpriht, ift eine Ber- 


— ſchlechterung zu notieren. Eine erhebliche Beſſerung dagegen in 


Pommern, Schleſien und der Rheinprovinz. Wenn Pommern 


19224336/ beſſer ſteht als 1917—21, jo will das zwar. wenig 


ia bedeuten; die Zahl der Miſchehen, bejonders der evang.-katholijchen, iſt 
dort gering, darum die Verhältnisziffer jehr jenfibel. Ein Prozent it 
dort bald gewonnen; es macht jehr viel weniger aus, als in Schleſien 
und Rheinland, die, wie vorjtehende Tabellen zeigten, im Status der 
Miſchehen an der Spitze ftehen. Die Beljerung für 1922 im Gejamt- 
ergebnis gegen die 5 Vorjahre wäre nicht erzielt, wenn nicht Schleſien 
und Rheinland, letzteres bejonders durd) eine gut organijierte Miſch— 
ehenpflege, bedeutjame Fortjhritte gemadjt hätten. Bon der Grenz- 
mark gilt das oben von Pommern Gefagte; Jie ſteht ohnehin erſt 
2 Jahre zu Bude. In Summa: das günftige Ergebnis, von dem vor- 
itehende Tabelle Zeugnis ablegt, wäre nicht erzielt worden, wenn nit 
in der evang.-kath. Miſchehe Fortihritte vorlägen. Und daß fie erzielt 
ſind, beweilt die ſtatiſtiſche Ergebnislojigkeit der bisherigen Bemühungen 
Roms. Ob es jo bleibt, kann niemand vorausjagen. Rom redjnet mit 
Jahrzehnten; die Achtſamkeit darf nicht nachlaſſen. 
Die „Deutſch-evangeliſche Korreſpondenz“ ſchreibt aus Bayern zu der 
veränderten Rechtslage der religiöfen Kindererziehung: 

„Das neue Reidhsgejeg über die religiöje Kindererziehung itellt der 


Erziehung der Kinder anheim. Berträge haben keine Gültigkeit mehr. 
Obwohl das Gefe für Bayern, wo bisher der Vertrag galt, erjt am 
1. Januar 1922 in Kraft tritt, haben die bayerifhen Biſchöfe ſchon jetzt 
Beſchlüſſe über eine andere Praris bei allen neu abzuſchließenden Miſch— 
ehen gefaßt. Bisher legte man den Brautleuten verjchiedener Konfelfion, 
wenn ſie Ratholiih getraut werden wollten, einen notariellen Vertrag: 
über die katholiſche Erziehung aller aus der Ehe hervorgehenden Kinder 
vor. Nunmehr joll, wie die „Germania“ vom 9. Oktober 1923 (Nr. 629) 
—— „an die Stelle des bisherigen notariellen Vertrags im Sinne des 
canon‘1061 C. J. C. kirchl. Rechtsbuch) eine feierliche, vor dem Kruzifix 
abgenommene eidliche Verpflichtung der Brautleute von dem 
katholiſchen Pfarramt gefordert werden“. Eine eigene Eidesformel 
wird hierfür vorgelegt. Eine bürgerliche Wirkung kann ein ſolcher Eid- 
niht haben. Das au) vom Zentrum angenommene Gefeß kennt 
nur eine freie, jederzeit widerruflihe Einigung der Eltern, die dur) den 
Tod des einen Ehegatten als gelöft gilt. Was demgegenüber eine jolde 
feierliche, eidlihe Verpflichtung bedeutet, wird ſich jeder, der eine Mijch- 
ehe einzugehen willens ift, unſchwer klar madhen können. Wir können 
darum nit glauben, daß evangeliihe Männer und Frauen einen jolden 


A) „freien Einigung der Eltern” die Entjheidung über die religiöfe 


Eid leijten Können, der fie gerade dann, wenn fie der Wohltat des neuen- | 


Gejeges jich bedienen wollen, in ſchwere Denn bringen muß. 






Es ift eine religiöfe Schmach, die hier von Evangeliihen gefordert wird, 
und aud als Staatsbürger jollte jedermann jo viel Achtung vor dem 
Staatsgejeg haben, daß er jeden Weg, es zu umgehen, ablehnt. 


7. Die Zahl der Konfirmanden. 


Sie ift natürlid in erjter Linie abhängig von der Geburtenzahl 
etwa eineinhalb Jahrzehnt vorher. Aus ihrem Anfteigen und Fallen 
können daher nit ohne weiteres Schlüſſe gezogen werden, die das 
„kirchliche Leben“ oder auch nur die „Rirhlihe Sitte“ der Gegenwart 
betreffen. Nur, wo die Wanderbewegung jtark mitjpriht, wie in den 


Großjtädten und Induftriebezirken, wird man, je nad) der konfelfionellen 
Zugehörigkeit der Zugewanderten, eine erhöhte Konfirmandenzahl erwarten. 


dürfen, und wo dieje etwa ausbleibt, auf ein Nachlaſſen der altein- 
gebürgerten Konfirmationsjitte, vielleicht durdy die moderne Jugendweihe 
veranlaßt, ſchließen dürfen. Uber alle derartigen Schlüſſe müſſen vor— 


fihtig gezogen fein und ihre vermeintlihen Ergebnijje kommen über eine 2 er 


gewille Wahrjcheinlikeit nit hinaus. Auch die Verjdhiedenartigkeit der 
Altersihihtung ſpricht ftark mit. Wenn 3. B. in Großjtädten die 
BVerhältnisziffer der Konfirmanden zur Gejamtheit der evang. Bevölkerung 
niedriger fteht als auf dem Lande, wie das bei den meiften ſtatiſtiſch meß— 
bar ilt, jo kann das feine Urſache haben jowohl in einer andersartigen 
Altersſchichtung — die Großjtädte find geburtsärmer als das Land — 


als au in einer wachſenden Konfirmationsfluht. Weldyes der beiden 


Momente vorwaltet oder möglichenfalls allein ſpricht, läßt ſich mit 


Sicherheit ftatiftiijh nicht ausmaden. Deshalb haben wir in diefem 


Abſchnitt von jeher auf Prozentberehnungen verzichtet. 


Mir haben zurzeit eine ziemlich konftante Zahl der Konfirmationen 
in den 3 lebten Jahren, weil die Geburtenziffer der Jahre 1906—1908 
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nicht ſehr wefentlih unterihieden war (2060000. 2080000). Wir 


werden “aber von 1929 ab eine wejentlihe Verminderung der Kon- 
firmandenzahl feitzuftellen haben. Die Hödjftziffer fiel mitten in die 
Kriegszeit, in Preußen waren es 1916: 547500. 
Die Gejamtzahl in Preußen war 
1914: 500067 darunter aus Mijchehen az: 


1919: 522259 H r n 18 705 
1920: 500 948 7 n hr 19449 
1921: 507 357 sr — 18976 
1922: 507 053 — — 19382 


Von 1920 ab ſteht das verkleinerte Preußen zu Buche, das erklärt 
den Rückgang in der Geſamtziffer. Auch die Shwankungen in der Zahl 
der aus Mijhehen geborenen Konfirmanden können verjchiedenartig 
motiviert fein. Es ift bei einer Zunahme nicht ohne weiteres und mit 
Sicherheit daraus zu ſchließen, daß verhältnismäßig mehr Kinder aus 
Miſchehen der evangeliihen Kirche zugeführt wurden. Der Grund kann 
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aud in der jtets wachſenden Zahl der Mijhehen überhaupt und damit 
der aus Mijchehen geborenen Kinder liegen. 


Folgende Tabelle gibt für Preußen die Verteilung auf die einzelnen 
Provinzen. 
1920 1921 1922 


Gejamt- davon aus Gejamt- davon aus Bejamt- davon aus 
zahlt Mifchehen zahl Miſchehen zahl Miſchehen 











Oſtpreußen 4476 189 42580 166 41 686 191 
Memelland [2236] [3] | 12212] [7] | [2 073] [4] 
Freistaat Danzig [4837] [244] | [4375] [187] | [4 379] 1794] 
Grenzm. Pofjen-Weltpr. 4476 60 4 530 55 4 722 65 
Berlin 31304 1654 50017 2332 49 284 2429 
Brandenburg 64380 1487 49 030 681 45 580 764 
Pommern 37 488 87 37 856 105 35 290 78 
Schleſien 49100 4518 49227 4654 48 604 4 283 
Sadjen 60 887 963 59 898 913 60 181 951 
Meitfalen 48707 1997 50279 2071 50 901 2213 
Rheinland*) 46490 5022 45154 4528 46 534 5 042 
Ältere Provinzen 385308 15977 | 388571 15505 | 382782 16016 
Schleswig⸗Holſtein 28682 301 29 673 346 30 232 383 
Hannover 53 975 777 55 595 818 56 332 749 
Heſſen⸗Naſſau 32983 2394 33518 2307 37 707 2 234 
zuſammen 500948 19449 | 507 357 18976 | 505053 19382 


*) Saargebiet hier eingejchlojjen. 


Die unierte evangeliihe Kirche Polens Hatte 1921: 14419 Kon- 
firmanden, darunter 185 aus Milhehen, 1922: 12469, darunter 137 
aus Miſchehen. 


Die Einbeziehung der Bororte in Großberlin hat für 1921 gegen 
das Vorjahr die Berliner Konfirmandenzahl gefteigert und die der 
Provinz Brandenburg entjprehend gemindert. Die Zujammenziehung 
beider ergibt zutreffende Bergleihswerte; es waren 1920: 95684, 
1921: 90047, 1922: 94864. Bei dem Rückgang des Jahres 1921 
Iprad) wahrſcheinlich die Kirhenaustrittsbewegung mit. Aber 1922 hält 
Talt wieder die frühere Zahl. Aud Hier ein Symptom beginnender 
Überwindung. Die Konfirmandenzahl aus Mijhehen war hier 1920: 
3141, 1921: 3013, 1922: 3193. 

Die übrigen Landeskichen hatten folgende Konfirmandenzahl (auf 
S.193 oben). 

Bon dem Konfirmations-Surrogat der Jugendweihe wurde in legten 
Jahrbüchern geredet (1919 S. 108, 1923 S. 70). Die übrigens ſchon 
vor dem Kriege von den Freigeiltern lebhaft propagierte Jugendweihe 
hat, wie es jheint aud) in den Großjtädten, ſich Reineswegs jo durch— 
gejeßt, wie man auf jener Seite gehofft hat. In Sachſen und Thüringen, 
wo die „Gemeinihaft proletariiher Freidenker“ die Anerkennung als 
Körperſchaft öffentlihen Rechts beantragt und erhalten hat, bemüht man 
ih ohne allzugroge Aufwendung eigenen Geiltes in getreuer Kopie 
kirchlicher Gepflogenheiten um Einführung religionslofer Konfirmations- 


* — 
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Konfirmandenzahl der übrigen Landeskirchen. 
1920 1921 1922 


Gefamt- davon aus Bejamt- davon aus Befamt: davon aus 

zahl Miſchehen zahl Miſchehen zahl Miſchehen 
Bayern r.d. — 30911 2924 32872 3339 31604 3213 
falz Br 12529 1694 12808 1722 12159 1647 


Sachſen 6761182 93527 3381 87066 3046 
Württemberg . . . 39210 1856 38 942 1763 38652 1853 
Boden, 0 200 DL DIT N2A94 19483 2735 .| 19934 2681 
SIE 191161641 19187 1749 19433 1800 
Thüringen . . 31 726 441 31 497 343 31 099 355 » 
Meclenburg- Schwerin 11 455 35 12 617 54 12 680 56 
Meclenburg-Strelif . 2.055 1 2112 7 2111 11 
Didenbwu 7 2... 8 782 169 9 073 198 9278 156 
Braunfhweig . . . 8454 205 9 330 224 9 352 217 
zus a 2 6 682 45 6 663 8 6 723 49 
Lipp 2 3599 12 3585 15 3595 21 
Schrunburg-Bippe .* 1061 1 1.038 2; 1096 3 
Waldek . : 1317 6 1357 29 1199 8 
Hamburg. u ur 419.998 406 17 486 539 16 017 458 
BBEeMEN a a Ne 5 328 130 5 778 116 5 503 85 
DODeB 7 2321 23 2404 18 2.383 20 


ſcheine. Der Berlag „Freie weltliche Schule“ gibt ſie heraus. Das 
Bild zeigt nach dem „Atheiſt“ einen Genoſſen, der „ein friſches Mädel 
und einen klarblickenden Buben“ auf die heileuchtende Wahrheit“ Hin- 
weiſt, die als „lilienreine Blume“ — man vergegenwärtige ih nur die 
kommuniſtiſche Ethik — über dem „berſtenden, im Dunkel verſinkenden 
Kreuz” emporjtrebt. Auch Glükwunjhkarten zur Jugendweihe erfüllen 
ein Bedürfnis. „Diefe Karten — ſchreibt der Atheift — find etwas 
Neues. Der Gedanke der Demut, der den bisherigen Scheinen und 
Karten zu grunde lag, ift bejeitigt.“ 


8. Abendmahlsbeteiligung. Zahl der Kommunikanten. 


Bon 1919—1921 war die Teilnahme am heiligen Abendmahl eine 
fteigende, nachdem fie zuvor 2 Jahrzehnte lang alljährlich zurückging. 
(Die hohen Zahlen der Kriegszeit müfjen hier in der Vergleichung aus— 
ſcheiden) Der Berluft der Provinzen Poſen und Weitpreußen bis auf 
einen geringen Reſt hatte zwar die Wirkung, daß die abjolute Zahl der 
Ubendmahlsgäjte 1920 nit größer war als im Vorjahr — 6670854 
gegen 6749216. Dennod) lag für 1920 eine Bejjerung vor, das ver- 
Rleinerte Preußen hatte fajt jo viel Kommunikanten als das unangerührte. 
Die gleihe Rehnungsweife auf beide Jahre angewendet würden für 
1920: 7135000 ergeben haben und für 1921: 7200000. Nun hat 
freili das Jahr 1922 die Erwartungen nit erfüllt, die wir an diejen 
Iangerjehnten Aufitieg knüpften, der endlich den jteten Niedergang zum 
Stiljtand brachte. „Ob der Aufitieg anhält, ijt freilich zweifelhaft , 
ſchrieben wir im Vorjahr. Er hat nur teilweis angehalten, im Meiten 


und im äußerjten Often, aber die Abnahme in einigen Provinzen hat 
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Aa 9A — 
ihn paralyſiert. Noch zwar ſteht die Abendmahlsziffer günſtiger als 
19018 und 1919, aber der Stand von 1910 — wir fügen dies als 
Normaljahr zum Vergleich an — ift nod lange nicht erreiht. Wir 
waren auf dem Marſch dahin, nun hält ein Stilftand den Marſch auf. 
Hoffentlich) nur vorübergehend. 7 


Die Beteiligung der einzelnen Provinzen gibt folgende Tabelle. 
Abendmahlsziffer für Preußen. 








“ 


Provinz | Zahl der Abendmahlsteilnehmer ; — — 


110 | 180 | 191 | 1982 1910 | 1920 | 1921 | 1922 
Dftpreußen . | 682650| 536113 | 511 256 | 530 600 | 39,21 | 30,38 | 29,00 | 30,07 


Memelland — (44788) (417399) (41579)| — (38,70 (31,31) | (31,19) 
Mejtpreußen | 344 326 — — — 143,64 — — — 
Freist.Daneiꝙ — (57 961)| (55 316) |(52497)| — |(27,96)| (26,69)\(25,33) 
‚Grzm.Pof.-Wpr. — 99605| 105256 104421] — | 54,70| 58,81 i 

Berlin . .| 245076| 219041 | 331430 | 323163 | 13,91 | 12,97 | 19,62 | 19,13 








Brandenburg | 891 393 | 749279 | 665 186 | 649 393 | 24,24 | 20,38 | 18,09 | 17,66 
Pommern . | 682276| 602061 | 601 789 | 587 941 | 41,67 | 36,77 | 36,75 | 35,88 





ofen. . . | 373356 = — a RE — — — 
Schleſien . . | 866835 | 797467 | 788558 | 756 648 | 39,42 | 36,26 | 37,03 | 35,53 
Sadjen . . | 904861 | 668592) 648405 | 651 018 | 31,97 | 23,63 | 22,91 | 23,00: 
Meitfalen . | 572151| 559521 | 570 685 | 577 525 | 29,38 | 28,73 | 29,30 | 29,65 





Rheinprovinz | 442698 | 422493 | 437 389 | 447 618 | 21,07 | 20,11 | 20,83 | 21,32 
ältere Prov. |6 005 562 |4 654 172 4660385 4628397] 31,18| 25,84 | 25,96 | 25,78 
ShL-Holftein | 312164| 195 733 | 197190) 191847| 20,15| 14,13 | 14,24 | 13,85 


Hannover . 1222 968 |1 091 389 | 1079539 11074667| 48,82| 43,56 | 43,09 | 42,90 
Heffen-Nafjau| 749186 | 729 560| 733969 | 741212] 49,32| 48,03 | 48,32 | 48,79 


Ganz Preußen ſs 289 881 |6 670 854 6 681083 |6636053] 33,39] 28,48 | 28,59 | 28,40 














2 
) Hier wird erjihtlih, da die 3 Weftprovinzen Rheinland, Weſt— 
falen und Heſſen-Naſſau aud) 1922 im Aufitieg geblieben find; 
O Dftpreußen, das im Borjahr auffallend ſchlechten Stand zeigte, und 
Sadljen haben ſich ihm angeſchloſſen. Alle andern zeigen Rückgang, 
bejonders Berlin-Brandenburg und Pommern, Berlin ſelbſt 
weniger als die Provinz. Es ijt bezeichnend, daß Groß-Berlin eine 
bejjere Kommunikantenziffer hat als Brandenburg. Auf dem flahen 
Lande ilt jet zum Teil die religiöfe Lethargie zu Haus. Nur 
Shleswig-Holjtein fteht mit nur 13,85%, noch ſchlechter als 
Brandenburg mit 17,66°,. Die einzelnen Provinzen zeigen jehr 
ftarke Berjchiedenheiten. Den beiten Abendmahlsbejuh haben die 
Grenzmark mit 58,10%, Hannover und Hefjen-Nafjjau mit 
42,90 und 48,79°/,. Aber die Verjchiedenheiten der Provinzen haben 
eine felte Konjtanz, über deren Piydhologie das Jahrbud) 1922, S. 83 
ih) ausläßt. Im allgemeinen läßt fi) jagen, daß die Abendmahls- 
beteiligung in Preußen zwar nicht alle Hoffnungen erfüllt hat, die der 
le von 1920 ab zu verjprehen ſchien, aber doch nicht Hoffnungs- 
leer ift. 
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Für die übrigen Landeskirhen geben wir die nachfolgende Tabelle 


mit dem Normaljahr 1910 und den letten 3 Jahren. 


Vom Hundert 


Landeskirche Zahl der Abendmahlsteilnehmer der ev. Bevölkerung 








ee a] 1021 |: 2822720 1910.123900/ 1 1921 ,]1 19227 
Bayern rrh. . | 870540) 913153 | 932826 | 915 799 |61,02)60,55|62,23| 61,12 

»„. Pfal3 | 224103) 211480| 213922| 214 882 |44,23|41,74|42,22| 42,41 
Sadjen.. . . [1561 39211 276 336 |1 217 160 1 152 511 |36,88| 28,30 26,99| 25,56 
Württemberg . | 694 836| 694329 | 697038) 705 920 |41,64|41,61|41,77| 42,32 
Baden . . . | 360035) 358171| 375889| 382 368 |47,20|43,34|45,77| 46,56 
Heſſen . . . | 399471) 395043 | 399375) 405 482 |41,11|46,59|47,10| 47,91 
Thüringen . . | 459964| 348479 | 346342 | 330 932 |30,90 |24,17|23,79| 22,73 
Mecklbg-Shw. | 186883| 130446, 110554 | 125 572 30,69 |21,24| 18,00| 20,44 

u Stel. 198101 15017 16 324 17 108 |19,51| 14,79 16,08 | 16,85 
Dldenburg . . 57765, 52608] 525091 52650 |15,68|14,27|14,13| 14,16 
Braunjhweig.. | 120722] 84597| 87892| 85313 |26,01|18,23| 18,76 18,20 
Znholts.2..7. 84308| 61143] 60458| 59406 |27,02|19,39|19,18| 18,84 
2ppen isn. . 72611] 61075) 59760) 56668 |52,65|42,42|41,33| 39,19 
Schaumb.-Lippel| 36501] 31697) 31269) 32876 |75,14|71,41|70,98| 74,07 
MWaldek . . 40 277| 36018| 34957| 34179 |71,48| 62,30 |62,05| 59,01 
Hamburg . . 70069| 60891| 65224| 60835| 7,40| 6,63| 7,07| 5,88 
Bremen. ... - 21207| 19057 19 956 19 396 | 7,08| 7,39| 7,78| 7,52 
Lübek . . .| 16463| 15437| 15195| 15216 |18,87|13,84|13,82| 13,64 


Ein flühtiger Blik ſchon zeigt, daß in der großen Mehrzahl der 
außerpreußilhen Landeskirhen die Beteiligung am Empfang des heiligen 
Mbendmahls weit ftärker. ift als in Preußen, bejonders in Bayern. 
Die Spite hält, wie ſtets, die kleine Landeskirhe von Shaumburg- 
Lippe. Bon den Hanjejtädten abgejehen haben die beiden Mecklen— 
burg, Oldenburg, Braunfhweig und Anhalt die geringite 
Beteiligung. Ein zahlenmäßiger Rückgang liegt im Freijftaat Sadjen 
vor, hier von einiger Tragweite, ferner in Thüringen, Braun- 
ſchweig und Hamburg; hier färbt wohl die politiid geförderte, 
zwar angebrodene aber nod nicht überwundene, Kirchenfeindſchaft ab. 
Zwar zeigen aud) Bayern und Lippe einen leijen Rückgang, aber in 
Bayern hatte das Borjahr einen jo guten Aufftieg gebradht, daß eine 
Beljerung darüber hinaus kaum zu erwarten war. Die bayrijde 
Berhältnisziffer jteht 1922 über der von 1910. Einen Aufſtieg zeigt 
das Jahr 1922 in der Pfalz, bejonders in Württemberg, Baden 
und Heffen, die weit über der Berhältnisziffer von 1910 ftehen. Alſo 
ganz Süddeutſchland iſt an dem geringen Nachlaſſen des Jahres 
1922 unbeteiligt. In Norddeutjhland iſt endlid) auch die bisher Jo 
auffallende jhlehte Abendmahlsziffer von Mecklenburg aufgebejlert, 
doch fehlt noch viel am Stand von 1910. Hamburg hat den zweifel- 
haften Ruhm, unter allen Großjtädten die weitaus ſchlechteſte Verhältnis⸗ 
ziffer zu haben, nämlich nur 5,88%/,(!). Man vergleiche damit nur 
Berlin mit 19,73°/, — mehr als dreimal jo viel. 

In den einzelnen Landeskirhen find jtarke Unterſchiede zwiſchen 
den einzelnen Bezirken, jo in Hejjen zwiſchen Dberhefjen und Starken- 
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burg, in Sachſen zwiſchen der Oberlauſitz und den induſtriellen Teilen. 
Mir wieſen im vorjährigen Jahrbuch S. 76 darauf Hin. Die dort 
gegebenen Feſtſtellungen gelten aud) für das Berihtsjahr 1922. 


9. Berhältnis der kirchlichen Beerdigungen zu den Sterbefällen. 
Seuerbeitattungen. 


Für Preußen gilt dieſe Aufitellung. 





Verhältnis kirchlicher Beitattungen 
€ 








Provinz zu den Sterbefällen 

1910 | 1919 | 1920 | 1921 | 1922 
Ditpreußen . . . . . | 84,43 | 89,90 | 90,16 | 91,24 | 92,28 
Memelland . Bir — —  [(73,81) |(65,26) | (75,05) 
Weſtpr. bezw. Freist. Danzig. | 83,63 | 88,07 |(83,84) | (85,36) | (87,01) 
Pofen bezw. Brenzmark . | 88,71 | 92,59 | 93,18 | 91,52 | 94,19 
Berlin . -. » >» 2... | 63,87 | 83,63 | 77,08 | 82,59 | 68,81 
Brandenburg ,. . - . | 80,12 | 88,50 | 86,54 | 86,16 | 87,19 
Pommern. . . . . . | 78,49 | 92,93 | 90,19 | 91,36 | 91,24 
Sälefien . . - . . .. | 83,35 | 88,95 | 87,45 | 96,12 | 87,58 
Sadjen . » -» . . 180,89 | 88,51 | 84,17 | 87,12 | 91,81 
Meitfalen . . - . . . | 96,48 | 93,97 | 96,79 | 95,14 | 96,57 
Rheinprovinz . . . . | 87,56 | 94,26 | 91,38 | 91,28 | 92,81 
Altere Provinzen . . . | 80,19 | 89,63 | 87,67 | 87,61 | 87,73 
Scäleswig-Holftein . . . | 79,89 | 86,87 | 83,58 | 83,96 | 85,21 
Hannover . . -» ..... | 9,45 | 95,22 | 94,29 | 95,24 | 92,77 
HejfenNaffau . . - . | 93,85 | 92,60 | 92,26 | 90,81 | 91,28 
Ganz Preußen . . . . | 83,37 | 90,29 | 88,39 | 88,37 | 88,31 








Das kirdhenfeindlihe Jahr 1919, weldes die Verhältnisziffer aller 
Außerungen des kirdlichen Lebens heruntergedrükt hatte, hat wunder- 
barerweije der kirchlichen Bejtattung keinerlei Eintrag getan. Um das 
zahlenmäßig nachzuweiſen, haben wir in der Tabelle oben die Ergebniſſe 
diejes Jahres angefügt, rejp. aus den Vorjahren nicht geftrihen. Die 
legten Berichtsjahre ftehen höher als 1910. Auch das Jahr 1922 Hat 
im Gejamtergebnis kaum eine Ubweihung” von den Vorjahren. Für 
Berlin war der Aufitieg von 1919 ab geradezu bemerkenswert. Wenn 
bier das Berihtsjahr 1922 ein Nachlaſſen zeigt, jo möchten wir das 
einjtweilen für einen Fehler der Berichterftattung halten, die vielleicht 
en einbezogen hat. Doch das muß einitweilen dahingeſtellt 

eiben. 

Mir wiejen jhon früher darauf hin, daß eine größere Spannung 
zwiſchen der Zahl der Todesfälle und der kirchlichen Beltattungsfeier 
eigentlich) nur in den Großjtädten fi findet, und hier wieder weitaus 
mehr in den Großſtädten des Oftens, als in denen des Weltens. Die 
Ergebnijje des Jahres beftätigen das. In Stettin 3. B. beträgt die 
kirhlihe Beerdigungsziffer nur 65,47°%/, (3521 Todesfälle von Evan— 
geliihen und nur 2305 kirchliche Beftattungen), dagegen hat die Synode 
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Stettin-Land 96,75%). Breslau hat 73,85%, (5491 zu 4155), die 
indujtriellen Diözeſen Schweidnig-Reichenbad 72,40 °%/, (1989 zu 1440), 
Waldenburg 79,77%, (2173 zu 1732), dagegen die ländlihe Diözefe 
Bernitadt 99,81%), (478 zu 476). Magdeburg hat 2573 zu 2058, 
Halle 1407 zu 1012, Erfurt 1959 zu 1500. 

Ganz anders fieht es in den weltlihen Großjtädten aus. Im 
Weſtfalen ift auch in den induftriellen Teilen die Differenz zwiſchen 
Todesfällen und kirdlihen Beerdigungen verhältnismäßig viel geringer. 
So haben Bielefeld 2040 und 1893, Herford 1213 und 1174, Bochum 
2815 und 2756, Dortmund 3104 und 3013, Recklinghauſen 1996 und 
1926, Geljenkirhen 2351 und 2341, Iferlohn 1138 und 1130, Lüden- 
Iheid 1089 und 1050, Siegen 1013 und 1011. In der Rheinprovinz 
haben nur etlihe Indujtriejtädte des Bergijhen Landes einige Ausfälle, 
die aber längjt nicht an die des Oſtens heranreihen. Hier kommt dem 
mit einem gewiſſen Wahrhaftigkeitsfinn verbundenen Bejtreben der Frei⸗— 
denker, die Kirche, nad) der man bei Lebzeiten nicht gefragt hat, aud) 
im Tode nit zu bemühen, eine auf reformiertem Boden erwadjjene 
Volkslitte entgegen, welche die Kirchliche Beltattung keineswegs ebenjo 
zu den Außerungen kirchlicher Sitte rechnet, wie Taufe, Konfirmation 
und Trauung. Daher haben die Großjtädte auf reformiertem Boden 
ſtärkere Ausfälle, die in katholiihen Gegenden jehr wenig, denn katho— 
lichen Hinterbliebenen gilt unter allen Umftänden die Nichtbeteiligung 
der Kirche bei der Beltattung als jhwere Schande. So zeigen 3. B. die 
bergijhen Großjtädte: Elberfeld 1867 Todesfälle und 1489 kirchliche 
Beitattungen = 79,75°%,. Das iſt im Weiten die jchledhtelte Ziffer. 
Doch hatte die dortige En.-Iuth. Gemeinde für ſich allein berechnet 
82,43 %/,. Der Unterjchied zwiſchen ihr und der reformierten Gemeinde 
liegt lediglid in der anders gearteten Rirhlihen Tradition. Barmen 
hat 1653 zu 1363. Duisburg 2993 zu 2614. Solingen 1623 
zu 1439. Köln 1638 zu 1481. Dagegen Düffeldorf 1558 zu 
1513. Efjen 2701 zu 2676. M.-Gladbad, 1176 zu 1100. Saar- 
brüdken 1823 zu 1815. Man darf aljo dieje Zahlen keineswegs als 
bejonderen Wertmefjer kirchlichen Sinns anjehen. 

Die Bemühungen der Freidenker, die Kirche bei der Beitattungs- 
feier tunlihjt auszuhalten, wiewohl aud von etlichen Vertretern der 
Kirche gerade vom Standpunkt der Kirche aus befürwortet, weil fie id) 
aus der Folgerichtigkeit ergeben, würden dod) auf der andern Seite die 
Kirhe aus dem Volksleben herausftellen und fie wertvoller Gelegen- 
heit berauben, den Ernjt des Todes zu bezeugen. Die Freidenker emp- 
finden jelbft ihre Unzulänglihkeit. „Wir brauden bitter notwendig — 
fo ſchreibt der „Atheift" — Grab- und Feltredner. Man klagt über 
den „drückenden Mangel an geeigneter Literatur für Grabreden”. Da 
wird ſchwerlich zu helfen fein. Sollte nicht dieſer literariſche Mangel 
mit einem andern Mangel zujammenhängen? 





Die gap ber Krematorien und Einäferungen: in Deutſchland war: F 
1910: 23 Krematorien, 6079 Einäſcherungen. 
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1915: 48 " u 
1920: 54 BERN ; 
1921: 55 " 19 507 v 
1922: 64 # waren nicht zu 
1923: ? — ermitteln. 


Über die kRirhlihe Beteiligung bei Seuerbein SEE 


geben wir für Preußen folgende Aufitellung: 
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Provinz bei Feuerbeftattungen 
1917 | 1918 | 1919 | 1920 | 1921 | 192 

Oftpreußen . . „| S27 1 7sz|# Boletızı. Marl 922 
Weſtpr. bezw. Freiftaat Danzig 74 721 12173124 2 111 
Grenzmark . . . . — — — 2 — — 

Berlin.. 436 585) 680| 782| 1105| 1825 
Brandenburg . . . . | 150| 166| 205| 258| 142| 44 
Pommern . .... 371 271 410 49 31 43 
Scälefien. -. . . . . | 179| 232) 2801 2301 244| 247 
Sadien -. ». » . . ..1 173| 212| 213| 240| 275| 455 
Meltfalen SIT are 2; 17 lee, 17 21 
Rheinprovinz . » » .| 65| 60| 67| 1277| 81 87 
Ältere Provinzen. . . ]1158| 1394 | 1722| 1946| 2042| 3055 
Schleswig-Holftein. . .| 42] 79| 57| 96| 7A| 99 
Hannover . . ... 12 7 6 3 3 2 
HejlenNaffau . . . . | 260| 306| 149| 299| 294| 356 
Ganz Preußen. . . . [1472| 1786| 1934| 2344| 2413| 3512 


- Bayern r.d. Rh. hatte 1921: 652, 1922: 731. Die Pfalz in 


S den beiden Jahren nur 32 und 30. Sadjen jedod 2570 und 3150. 


Württemberg 722 und 846. Aus Baden liegen Ziffern nit vor. 


Helfen hatte 1922: 169 (1921 liegen Keine Notierungen vor). 


Thüringen 1317 und 2022. Mecklenburg (beide) 5 und 19. 


Oldenburg 1921 ohne Angabe, 1922: 13. Braunſchweig 155, 


1922 ohne Angabe. Für Anhalt liegen in beiden Jahren keine An- 
gaben vor. In Lippe, Scaumburg-Lippe und Waldek find keine 
Krematorien. Lübeh hatte 73 und 77, Bremen 650 und 702. Hamburg 
360 und 655. 


10. —— und ⸗Austritte. 
Rein zahlenmäßig verſchieben die Kirhen-Übertritte und ⸗Austritte 


den Konfejlionellen Gejamtaufbau nur wenig — abgejehen natürlich von 


den Kirchenaustritten zur Religionsloſigkeit, die, wenn auch zurzeit jtark 
nachlaſſend, doch im Geſamtergebnis der letzten 4 Jahre eine Verſchiebung 
von einigem Ausmaß bewirkt haben. Beſonders die Konverſions— 
bewegung zwiſchen den beiden großen Kirhenkörpern, der evangelijchen 


‚und Ratholiihen Kiche, fallen rein ſtatiſtiſch angeſehen, nicht jonderlid) 
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ins Gewiht. "Was wollen da. einige Taufende bedeuten gegenüber dem 
Gejamtbeitand beider Kirhen von 40 und 20 Millionen? Pſychologiſch 
find jedod die hier gegebenen Feititellungen von einigem Gewicht. Frei— 
lid über die innere Zugehörigkeit der irgend einer Religionsgemeinjchaft 
Zugeſchriebenen vermag die Statiftik nichts auszujagen; jede der größeren 

Kirchengemeinſchaften trägt ihren Ballajt mit ſich und fchleppt ihn durd) 
die Jahrzehnte, die katholiihe Kirche ebenjowohl als die evangelijche, 

ja aud die freikirhlihen Gemeinjhaften und Sekten. Man lajje fi) 
da durch die größere äußere Geſchloſſenheit, 3. B. der katholijchen Kirche, 
nicht allaufehr imponieren. Das Augenfällige ift hier nit das Wejent- 
lihe. Wir werden Gelegenheit haben, zu beobadjten, daß es mit der 


ſog. „Kirchentreue“ des Katholizismus keineswegs jo glänzend fteht, als 


dort behauptet und zuweilen auch auf proteftantijcher Seite etwas allzu 
leihtgläubig geglaubt wird. 

Querjt das Gejamtbild der Konverfionsbewegung der letzten Jahre: 

Der während des Arieges auf ein Mindejtmaß zurükgegangene 

Konfeſſionswechſel trat unmittelbar nad) Abſchluß des Krieges in ein 


ziemlich lebhaftes Tempo. Das hielt bis 1921 an. Das Jahr 1922 


zeigt eine Berlangjamung, die die Neigung zeigt, auf das Normalmaß 
zurückzugeben. Immerhin ift der Konfeſſionswechſel nad) allen Richtungen 
bin noch weit lebendiger als in der Borkriegszeit. 

Im Konverfionsausgleidh zwijhen der egangelijden 
und Ratholijhen Kirche zeigt jih das zunädjft. Die Übertritte von 
Katholiken zur evangelijhen Kirche, die 1921 ihren Höhepunkt mit 
11455 erreichten, find 1921 um rund 1280 weniger geworden. Das 
Berihtsjahr 1922 zeigt 10176. Uber auch umgekehrt find die Über—⸗ 


tritte von Evangelijhen zur katholiihen Kirche, die ſchon 1920 mit 8565 


und 1921 mit 8030 zu Bude ftanden, 1922 um rund 1000 zurück— 
gegangen. und betrugen 1922 nur noch 7084. Der Evangeliſche Über- 
Ihuß hält ſich noch auf über 3000. Im Konverjionsausgleid 
mit Freikirden und kirchlichen Sekten, der ſeit mehr als 
einem Jahrzehnt zu ungunjten der evang. Kirche läuft, ift troß Tebhafter 
Agitation mancher Sekten dody eine Erftarrung fFeitzujtellen. Die Aus» 
tritte find von 8602 i. J. 1921 auf 6097 i. J. 1922 zurückgegangen, 
die Eintritte freilid) au; von 1497 auf 1218. Immerhin jteht hier die 
evangeliihe Kirche mit einem TJahresverluft von fait 5000 zu Bude. 
Der Abjhluß mit dem Judentum, zahlenmäßig ganz un- 
bedeutend, zeigt wenig Shwankung. Bezeichnend ijt hier, rein pſycho— 
logiſch, daß das kirhenfeindlihe Jahr 1919 137 Austritte zum 
Judentum bradte, 1921 nur noch 71: und 1922 diejelbe Zahl. Die 
Kirhenaustrittsbewegung zum Freidenkertum und Atheis— 
mus hat 1922 jtark nachgelaſſen. Sie ging um rund 100000 zurüd, 
von 246000 i. J. 1921 auf rund 150000 i. J. 1922. Uber aud) die rüc- 
läufige Bewegung, die Wiedereintritte früher Ausgetretener, die 1921 
über 24000 ausmadten, it auf etwa 19000 zurüdkgegangen. Unjere 
Erwartung, daß die Zahl fi) weiter jteigern und vielleiht auf 40000 
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ſich heben he ‚die wir auf Grund von Teilergebnijjen hegen zu 
dürfen glaubten, ijt nicht erfüllt worden. Doch wird in abjehbarer Zeit 
bier ein gewiljes Gleichgewicht erzielt werden. Der Austritte zur 
Religionslofigkeit wären es ſchon 1922 beträhtli weniger geweſen, 
wenn niht Sachſen und Braunfhmweig mit rund 70000 zu Bude 
ftänden. In Preußen ift die Zahl der Kirdyenaustritte um mehr als 
die Hälfte gefallen. In Süddeutjhland hat die Kirdyenaustritts- 
bewegung erjt 1921 eingejegt, ohne aud) nur annähernd gleichartige 
Erfolge wie in Norddeutjhland zu erzielen. Immerhin it bis 1922, 
bejonders in Württemberg, ein Anſteigen fejtzuftellen gewejen. Der 
Rückgang iſt auch für Süddeutſchland wahrſcheinlich. 
Das iſt das Geſamtbild der Konverfionsbewegung. 


a) Der Konfeljionsaustaufjh mit dem Katholizismus. 
Für ganz Deutſchland gilt diefe Aufjtellung. 


1 


übertritte von 
Katholiken zur evangeliihen Kirche 










2 


Austritte v. Evang. 3. Rath. Kirche 
(joweit amtlid) Fehigefteift ilt) 





Landeskirche 
bezw. Provinz 


















































1910 | 1920 | 1921 | 1922 |1910| 1920 | 1921 | 1922 

Dfipreußen. . . .| 152 405 378 356 |. 37 17 22 20 
Memelland . . . . — |* (20) (13) un == = — — 
Meftpreugen . . .|. 378 — — — 24 — — — 
Freistaat Danzig . . — (191) | (267) | (173) — (4) (12) (8) 
Grenzm. ee # — 64 83 61 — 12 2 2 
Derlinnn er. —67 490 606 539 | 34 50 34 26 
Brandenburg . . .| 428 453 338 333 | 17 28 18 17 
ommerni. "ur. | ‚101 213 169 146 5 13 4 10 
Dojen)..". ,. 241 — — — 30 — — — 
Shleſien 1707274 | 2903 | 2332 | 92 | 154 | 247 | 159 
FE ODE as: ASTA 384 368 326 | 21 32 30 21 
Meitfalen‘ . . . .| 645 | 1362 | 1557 | 1352 | 112 | 152 | 207 | 171 
Rheinprovinz . . .| 945 | 1366 | 1362 | 1309 | 140 | 127 | 287 | 109 
Ältere Provinzen .| 5583 | 7491 | 7764 | 6754 | 501 | 585 | 851 | 535 
Schleswig: Solten .| 104 145 156 125 6 11 5 8 
Hannover . . RN 300 313 408 | 18 23 30 14 
Hejjen-Naffau . .| 212 349 348 274 | 19 5 | 20| 70 
Ganz Preußen . .| 6126 | 8285 | 8581 | 7561 | 544 | 704 | 906 | 627 
Sehen RAT 787 952 896 | 126 | 465 | 261 | 271 
Sadjen . . 100 808 634 528 | 47 48 22 13 
Württemberg . 318.126 188 219 200 | 47 | 125 | 124 | 108 
Baden . . 2. 00165 272 327 276 | 44 86 | 106 | 117 
Helen... 0 meleeıe 196 231 257 264 | 20 38 37 2% 
Thüringen. 2. 58 85 68 80 | 13 34 8 13 
beide Mecklenburg . 37 71 82 56 | — — 3 5 
eHldenburg . . 68 76 103 78 5 1 1 3 
Braunfhweig . ae 67 73 66 7 4 3 9 
Anhalt . . ! 20 15 32 28 1 — 5 7 
beide Lippe u. Wan. 10 16 22 2535| — 2 3 3 
Hanjeftädte . . .| 12] 16| 1065| 118| 38 1 1 3 
Ganz Deutihland .| 8270 |11017 |11455 |10 176 | 877 | 1508 | 1480 | 1206 
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Das Jahr 1922 Hat in Preußen rund 1000 weniger Übertritte von 
Katholiken zur evangeliihen Kirche gebraht als 1921. Wie immer 
ſteht die Provinz Schleſien weitaus an der Spitze; nicht unbeträchtlich 
it auch die Zahl in den beiden Weſtprovinzen Rheinland und Weft- 
falen. Nur Hannover zeigt für 1922 eine Zunahme; doch ſtehen 
alle preußiſchen Provinzen, mit Ausnahme von Berlin-Brandenburg, nod) 
jehr beträdhtli höher als 1910. Das trifft aud) für die außerpreußijchen 
Landeskirhen zu, bejonders für Bayern. Es ilt für ein zu vier 
Fünfteln katholiihes Land jehr bezeihnend, daß die katholiſche Kirche 
bier fajt 900 Perjonen durch „Abfall”, oder, wie fie ſelbſt es ausdrückt, 
durch „Perverfion" verloren hat. Nur in Sachſen ift der Übertritt 
von Katholiken wejentlid geringer geworden. 

Der zweiten Hälfte der vorjtehenden Tabelle ijt ein ftatifticher Wert 
nit beizumeſſen. Wenn wir erfahren wollen, wieviel Evangeliſche 
katholiſch geworden find, müſſen wir jchon bei der Statiftik der katho- 
lichen Kirche anfragen, die uns alljährlih in Kroſes Kirhlihem Hand» 
buch gegeben wird. Die von ihr Ausjcheidenden kann keine der beiden 
Kirhen rejtlos notieren, wohl aber die bei ihr Eintretenden. Die 
Konverlionsbilanz beider Kirchen ftellt ſich jo: — a bezeichnet die Über- 
tritte von Katholiken zur evang. Kirche, b umgekehrt —. 

Jahres durchſchnitt 
1910 1914 1915—18 1919 1920 1921 1922 


a) 8296 7372 5236 9154 11017 11454 10176 
b) 4779 4484 3870 7295 8565 8030 7084 


Evang. Überſchuß 3517 2888 1366 1859 2452 3424 3092 


Die Ergebnijje diejer Tabelle, die wir feit Jahren bis auf die 
Gegenwart fortijhreiben, haben nun wohl endgültig die Renommiltereien 
der ultramontanen Aleinprefje zerjtört, als ob Rom mit Konverjionen in 
Deutſchland Riejenfortjchritte erziele. Ausländiſche Jeſuiten wurden nit 
müde, das der leihtgläubigen Welt zu erzählen zur Wonne der „Ger— 
mania”, jo wie man bei uns fabelt von dem Andrang des engliſchen 
Bolks zu den Pforten Roms. Behauptete doc jelbit der „Osservatore 
Romano“ (1921. Nr. 231 u. 232), im Jahre 1919 feien über 7°/, der 
Evangeliihen Deutihlands katholiih geworden. Bei dem allen war der 
Wunſch der Vater des Gedankens. 


Wir haben in den Jahrbüdern 1922 (S. 90—96) und 1923 


G. 81— 87) dieſer Sache bejonders ausführliche Darjtellungen gewidmet. 


Seitdem hat es die ultramontane Prefje wohlweislid) unterlajjen, zu 
behaupten, die katholiihe Kirhe habe „allen Grund, mit den Zahlen 
betreffend den Konfejlionsaustaufh mit dem Proteltantismus zufrieden 
zu fein.“ So nod 1922 die „Germania“. 1924 bradte fie einige 
Aufjäge, die das Zurücbleiben des Katholizismus auf diejem Gebiet 
damit zu motivieren verjuhten, daß es ja dod jo verführeriich ſei, 
proteftantijh zu werden, weil der Protejtantismus nad ethiſcher Seite 
hin jo wenig fordere, und daß es jo hart jei, katholiſch zu werden, 






weil Rom hier jo hohe Forderungen ftelle. Man kann unjeres Erachtens 
bier auch genau der entgegengeſetzten Meinung fein. Immerhin wird 
% drüben damit zugegeben, daß man fi lange in Selbfttäufhung gewiegt 
Hat. Man hält die früheren Behauptungen nicht mehr aufrecht, ſondern 
ſaucht Brücken zu bauen zum Rückzug. Freilich hat die katholiſche 
Kirche ein weiteres Diajporagebiet und damit auch eine größere Gefahren 
zZaone. Das erklärt in etwa das Überwiegen der „Perverfionen über 
die „Konverfionen“ — um in katholijher Sprache zu reden. Uber das 
beweiſt aud, daß die katholiſche Kirchentreue der evangeliſchen nicht 
überlegen, fondern unterlegen ift. 
Rach den Abtretungen haben wir in Deutſchland 19321481 Katho- 
liken und 38117295 Angehörige evangeliiher Landeskirhen. Aufs 
Hunderttaufend berechnet ergibt das folgende Lilte der Übertritte von 











En einer Kirche zur andern. 
—* N u 5 4 == 
” UÜbertritte aus der kath. Kirche übertritte aus der evang. Kirche 
a zur evangelijhen zur katholiihen 
* abſolut auf 100000 Kath. abſolut auf 100 000 Evang. 
* * 1910 8328 34,96 4992 12,48 
1911 8684 36,46 4988 12,47 
— 1912 8488 35,63 5191 12,98 
PR, ; 1913 8597 36,09 5 332 13,53 
Mn 1914 7458 31,31 4712 11,78 
* 1915 5550 23,30 4134 10,34 
Rah, 1916 5 267 DIT 3 647 9,12 
R: 1917 4873 20,96 i 4141 10,35 
— 1918 5623 23,61 4271 10,14 
221919 9 154 38,43 7295 18,24 
1920 11 017 57,02 8 565 22,47 
1921 11 454 59,28 8 030 21,07 
1922 10 176 52,67 7084 .. 18,58 


Seit 1920 verminderte ſich die Zahl der Katholiken durd) die Ab- 
tretungen von 23,8 Million auf 19,3 Million. Trogdem ftieg die Zahl 
der „Pervertiten“ von 9154 auf 11017 und die BVerhältnisziffer aufs - 
Hunderttauſend von 38,43 auf 57,02. Nun vergleihe man in den 
beiden Kolonnen die aufs Hunderttaufend berechnete Katholiihe und 
evangeliihe Abfallziffer. Die erjtere jteht über 2—3mal höher. 

Mie in den einzelnen Ländern die Konverlionsbilanz ſich geitaltet, 
möge folgende Tabelle (S. 203 oben) dartun. Spalte a bezeichnet 
Übertritte von Katholiken zur evangeliihen Kirche, Spalte b umgekehrt. 

Die KRatholiihe Kirhe hat nur die Nheinprovinz und Baden auf 
der Gewinnjeite, 1920 außerdem noch Weltfalen und Württemberg; daß 
au Anhalt, Lippe und Hamburg einen kleinen Überjhuß lieferten für 
RE den Katholizismus, war eine jtatiltiihe Zufälligkeit. Bisher haben die 
im vorjährigen Jahrbuch S. 87 u. 428 ff. erwähnten Bemühungen Roms 
einen zahlenmäßigen Erfolg nicht aufzuweijen gehabt, jo wenig wie die 
Er Begründung des Winfried-Bundes. Doch wird die evangeliihe Kirche 
gut tun, die Augen offen zu halten. 
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b) Der Konfeſſionsaus 


iſt— 


tauſch mit Freikirchen und Hr 


irhen zu 
Der Ub- 
ie zweite 


Die Sekten zählen zwar 


lihen Sekten. 


Folgende Tabelle (S. 204 oben) gibt das Gejamtbild. 
umeilt nad) anderer Richtung. Hier ift d 


le durchaus beadjtlid). 


ig 3 


Die Austritte von Angehörigen evangeliiher Landesk 
den Sekten haben i. J. 1922 nicht unbeträchtlich nachgelaſſen. 


fluß geht zahlenmäß 
Hälfte folgender Tabe 
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Konfelfionsaustaufh mit Freikichen und chriſtlichen Sekten. 


1 2 


Üübertritte v. Angehörigen Hriftlicher YAustritte von Evangelifhen zu 
Sekten zur ev. Kirche. chriſtlichen Sekten 


| 1910 | 1920 | 1921 | 1922 | 1910 | 1920 | 1921 | 1922 

















Landeskirche 
bezw. Provinz 

















Ditpreußen . . .| 60 68 | 138 106 | 185 391 | 1290 302: 
Memelland.. . . — (4) | (8) (7) — (18) | (22) | (105): 
Meitpreugen. . .| 30 — — — 35 — = = 

Freistaat Danzig | — (8) | (13) | (14) — (2) | (23) (14) 
Grenzm. Pofen = Weitpr. — 8 7 5 — 15 4 22 
Berlin... 2)... 104194 34 47 | 103 23 49 40: 
Brandenburg . .| 77 51 18 3 278 535 193 159 
Pommern. . ...| 3 62 43 61 63 271 317 208- 

DIEN. A: N 20 — = — 40 — — == 

Sihlelien, . .. .'..|‘ 45 40 93 82 | 238 220 158 196- 
Schiene. 35 34 38 53 | 224 184 279 214 
Meltfalen.. .. 2.1173 89 | 107 84 | 488 573 674 375 
Rheinprovinn . .| 132 93 | 119 167 | 434 369 | 432 630 
Ältere Provinzen .| 711 | 639 | 597 | 636 | 2088 | 2581 | 3396 | 2146 
Scäleswig-Holftein . 17 3 9 14 41 126 375 197 
Hannover ... . 52 18 252 69 171 133 285 181 
Heffen-Nafu . .| 2 | | 35 | 26 | 286 | 501 | 330 141 
Ganz Preußen . .| 822 | 679 | "893 | 745 | 2586 | 3341 | 4386 2665- 
BODEN. 2 33 27 57 63 | 255 231 346 323 
Baer . ..-. 1, 180° 1422 7 121),) 71281: 96000 128900 1245 674 
Württemberg -. .| 48 94 84 61 244 813 | 1115 1148 
BBNDeID ee 4 2 17 17 1%13% 324 361 255 
Salsa 1 48 65 54 92 555 643 462 
Thüringen . . .| 32 12 4 | 112 82 403: | 198 186 
beide Mecklenburg . 1 18 21 9 44 57 162 84 
Dldenburg . . . 8 5 7 19 37 45 47 52: 
Braunfhweig . . 2 5 2 3 19 33 20 114 
Dechaltse —— 5 15 177 5 24 8 20 48 
bd. Lippe u. Wald. — 1 2 1 18 62 40 74 
Hanjeftädte . . .| 15 7 5 1 33 9 19 12 
Ganz Deutjhland .| 1117 |1035 | 1497 | 1218 | 4531 | 7243 | 8602 | 6097 





viele Anhänger und Mitläufer, die das Band der Zugehörigkeit zur 
evangeliihen Landeskirche keineswegs zerſchnitten haben, aber bei den 
zu ihnen förmlich Übertretenden jorgen fie jhon für Abmeldung bei den 
Zandeskirhen, |hon um der Entlajtung von der Kircheniteuer willen. 
Heimlihe Übertritte auf dem Kranken- oder Sterbelager kommen bier 
kaum vor. 1921 war -in Ditpreußen der Abflug zu den Sekten 
bejonders jtark gewejen, 1290, jett ift er auf ein normales Maß 
zurückgegangen. Eine bedeutende Abnahme der Austritte zu den Sekten 
zeigt auch Sachſen (Freiltaat) — aud) hier geht der Abflug in anderer 
Richtung. Stark fteht hier feit Jahren Württemberg zu Bude. Eine 
Hunahme der Austritte zu den Sekten zeigt i. J. 1922 von den preu= 
Bilden Provinzen eigentlih nur die Rheinprovinz, Schlefiens geringe 
Zunahme ift ein Zufallsergebnis. | 


nn. 
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Auch der Rückſtrom von den Sekten zur Landeskirche iſt geringer 
geworden; gehoben hat er fi nur in Sachſen und Thüringen. Doch 
ſprechen hier bei den ohnehin geringen Zahlen die Zufälligkeiten ſo ſtark 
mit, daß es mißlich erſcheint, nebeneinanderliegende Jahre zu vergleichen. 
Die unierte Evangeliihe Kirche Polens notierte 1921: 14, 1922: 21 
Übertritte aus hriftlihen Freikichen. 1921: 61 und 1922 die bedeutend 
erhöhte Zahl von 237 Austritten. 


c) Konfeſſionsaustauſch mit dem Judentum. 














1 2 

Übertritte von Juden zur evangel. | U v eli 
Landeskirche Fr zur evangel. ustritte liſchen zum 
1910 | 1920 | 1921 | 1922 | 1910 | 1920 | 1921 | 1922 
Desuben 2 °2.1.860 1732411252. |, 207 54 55 47 41 
davon Berlin. . .| 196 | 119 | 108 78 37 14 10 8 
— nen ne 12 28 15 25 6 2 4003 5 
a 35 23 33 26 9 6 — 13 
Württemberg 4 10 5 41 — 1 1 2 
BRDEILEEE 3 Kl nel» 5 5 7 5 3 6 7 7 
Helen . 5 5 5 11 6 — 2 9 2 
Ainen 12 3 1 6 1 8 3 — 
beide Mecdlenburg . 1 1 2 4 — — 1 — 
Oldenburg — — 1 — — — — 1 
Braunfhweig . . . 2 1 3 4 — — — — 
— 1 3 13 — — — — 
beide Lippe u. Wald. 3 1 2 1 — — — — 
Hanfeltädte . . . . 28 44 26 16 4 2 — — 
ganz Deutihland . . 6662686181717782—7—— 





Bon den Übertritten aus dem Judentum in Preußen, in Gejamtzahl 
von 207 entfallen auf die Provinz Oftpreußen 11 (Borjahre 9), Berlin» 
Brandenburg 88 (108), Grenzmark 3 (0), Pommern 7 (11), Schlefien 
32 (36), Sadfen 4 (16), Weftfalen 7 (6), Rheinprovinz 22 (25), 
Säleswig-Holjtein 8 (8), Hannover 15 (15), Heflen-Nafjau 10 (17). 
Die weitaus größte Mehrzahl entfällt auf die großen Städte und wird 
weniger religiös, als vielmehr wirtſchaftlich-opportuniſtiſch motiviert 
gewejen fein. Sie betrafen meijt weiblidje Perjönlihkeiten. Die geringe 
Bahl der Austritte zum Judentum wird wohl fajt nie von religiöjen 
Beweggründen bejtimmt. inheiraten und dergleihen Geſchäftsſachen 
find hier alleiniges Motiv. 


d) Der Konfejfionsaustaujd mit dem Atheismus. 


Das Gejamtbild ift vorn mit einigen Stridhen gezeichnet. Die 
Einzelheiten werden aus. folgender (S. 206 oben) Tabelle erfichtlic. 

Die Kirchenaustritte aus irreligiöfen Motiven find 1922 in 
Preußen auf die Hälfte des Vorjahrs zurückgegangen. Ihren Höhe: 
punkt hatten fie 1920, in Oftpreußen erſt 1921, ebenjo in Sadjen, 
fowohl Provinz als Freijtaat, und in Mecklenburg, das hat die 





Zandeskirche Übertritten. Religions» Austritte aus der evangel, Kirche zur 


Iofen 3. evangel. Kirche Religionslofigkeit 


bezw. Provinz 




















1920| 1921 | 1922 | 1910 | 1920 | ı921 | 192 
Dftpreußen. . . .| 53| 6836| 186 31 607| 4890 | 540 
Memelland ...  —ı — — — (10) (12) (25) 

— Meftpreußen . . » | — — — — — — 
Freistaat Danzig . (3) —| (@ —| (421) (415) (189) 
Grenzm. Pojen-Weitpr. . — 3 1 — 56 80 59 
& Berlinn... Ws, ja 723 904| 3726| 48663 33 548 27 031 
0 Brandenburg . . . | 651| 1434| 1006| 3097| 33517 9922 3452 
BeNommern .. .. .» 28 155 108 154|- 2271 1111 846 

—— oje un wet — — — 6 — — — 
BR: Eoleften 2... 1088| 2017| 1087| 308 22627| 4536 1906 
Er Sadjien. . . . .| 906| 5627| 4752 507) 21583 24 590 5478 
— Meitfalen . . . . | 550! 1194| 830 585 | 17669: 8099 4528 
Rheinprovinz 356| 717 13481 817 16826| 12655 5.003 
tere Provinzen . |3793|12506 10222| 9260 |163819| 99431 | 48843 
Schleswig⸗Holſtein . 151| 1070| 999| 665| 2449| 8146 |. 109 
Hannover . . . .| 613) 6638| A1T| 2246| 6275 2019 3.087 
Heſſen-Naſſau. . . 31 115 122 164 | 2140 2 758 650 
Ganz Preußen . . | 458814354 11 760|10355|196663| 112354 | 53672 
Bapern... 3... u. 3383| 190| 153 176) 1695 2283 2 664 
—— Sachſen.. 7359 3802| 3154 336 | 50 759 96 367 48 635 
Württemberg . . . 21 26 62 137 1159 1722 4414 
Boden . il...» 18 20 28 252 1243 950 461 
Baeyen a, RN Kl NEE 6| 416 468 957 
 Zhüringen.. . . „| 538| 3996 | 1698 128| 35 715 19 243 6142 
beide Meclenburg . 1 10| 698 1 16 5 683 616 
Didenburg . . . . 11 12 16 45 165 i 437 165 
Braunfhweig. . . 4 11| 324 98 799 1868 | 21144 
Anhalt . . . . .| 430| 1134| 618 28| 10720 1144 1 309 
beide Lippe u. Wald. — 1 3 — g 23 3 
‚Hanfejtädte. . . . | 473| 831 552 694 | 6225 3533 | 9499 





Ganz Deutjhland . | 7211 |24 387 |19 066 | 12 296 | 305 584 | 246075 | 149 709 
Zahlen von 1921 noch einigermaßen gehalten. Jet aber iſt der Rüc- 


gang allgemein. Nur dur) Braunjhweig, wo 1922 die Kirchen: 


austrittsbewegung durch den roten Radikalismus noch einmal mit 


rückſichtsloſem Terror zu voller Glut angeblajen wurde, wird er nod) 
ein wenig verzögert. Ebenſo durd den verhältnismäßig nicht ſehr 
bedeutenden Rückgang in Berlin, von 33548 i. I. 1921 auf 27031 
i. 3. 1922. Sonft aber iſt der Abfturz ziemlich rapide, jo 3. B. in der 


Prov. Sachſen von 24596 auf 5478, in der Rheinprovinz von 


12665 auf 5003, in Me&lenburg von 5683 auf 616, in Thüringen 
von 19243 auf 6142. Eine Zunahme der Kirhenaustritte zeigt, außer 


Baden, ganz Süddeutjhland, das in weiterem Umfang jet erft- 


von der Kirdhjenaustrittsbewegung erreiht wird. Dod) beihränkt fie ſich 
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bier ‚im wejentlihen auf die Großjtädte. Verhältnismäßig am ftärkjten | Ab 

it die Zunahme in Württemberg, von 1722 auf 4414. Der Frei- 

ſtaat Sachſen ſteht noch mit ſtarker Zahl zu Buche, wiewohl ein Ti 

Rückgang gegen das Vorjahr um etwa die Hälfte vorliegt. 62%, aller air 

Kirdenaustritte der letzten drei Jahre entfallen hier auf die 3 Großftadt- ie 


Ephorien Dresden, Leipzig und Chemnib. F 
Nun wird man ja keineswegs alle, die ihren Kirchenaustritt voll- —J— 

zogen haben, als bewußte Kirchenfeinde anzuſprechen haben, ſo wenig En 

die der Kirche äußerlich treugebliebenen als überzeugte Chrilten einzu 


Ihäßen find. Das Wort: „fie willen nicht, was fie tun”, fteht über fo 
manchem Kirchenaustritt der Mitläufer, wie uns ein junger Mann, der Ru 
diefen Weg gegangen war, ganz naiv bekannte: feine Arbeitsgenofjen J 
hätten ihm den Austritt als kollegialiſche Pflicht hingeſtellt, gegen die i 
Kirhe habe er gar nichts. Er war auch von der bezeichnenden naiven ur 
Dummheit bejejjen, nad) wie vor ganz nad) Belieben kirdlihe Rechte Ne 
beanjpruden und kirchliche Dienfte in Anſpruch nehmen zu können. Für I 
die erwünjdhte Aufklärung ift ja nun freilid) durch Beftimmungen über De? 
das Berhalten der Kirche und ihrer Organe gegenüber den Ausgetretenen —* 
geſorgt worden. Aber wie feſt gewurzelt war doch die Idee in gewiſſen 
Volkskreiſen, die Kirche habe ſich wehrlos und tatenlos alles gefallen N 
zu laſſen. —* 

Aus den Kreiſen der verſtändnisloſen Mitläufer und der Verhetzten, 7 
die nun zu ihrem Erjtaunen jehen, daß die Kirche viel eingewurzelter iſt — 
im Volksleben, als ſie dachten, daß ſie nicht ohne weiteres geworfen —— 
werden kann durch einige Schreier, wie fie glaubten, kommen nun die 
Rükwanderer. Ihre Zahl det ſich Reineswegs mit der Zahl derer, EN; 
denen ihr Austritt längjt leid geworden ij. Deren werden jehr viel var 
mehr fein. Man wird mit einiger Wahrjcheinlichkeit erwarten dürfen, — 
wiewohl 1922 etwas weniger Rückwanderer lieferte als 1921, daß diſe 
Kategorie eine jtehende, nicht unanjehnlihe Rubrik in der kirdliden —* 
Statiſtik der Zukunft bilden wird. In der Provinz Sachſen ſind es > 
bejonders viele gewejen i. J. 1922, nämlid) 4752, eine Zahl, die nahezu — — 
die der Austretenden erreihte: 5478. In einigen Diözejen übertrifft die y 


Zahl der Rückwanderer die der Kirchenaustritte weitaus, jo in Ajchers- 
leben, das 437 Wiedereintritte bucht neben 274 Kirchenaustritten. Die 
Didzefe Atendorf hat gar 535 gegen nur 38 Austritte, Buckau 196 
Miedereintritte und 12 Austritte, Calbe a. S. 104 gegen 20, die Stadt 
Magdeburg 1145 gegen 413, für eine Großjtadt ein einzigartiges 
Ergebnis (hoffentlid) liegt keine Fehlmeldung vor), aber aud) Halle a. $. 
hat 273 Rücktritte, allerdings auch 375 Austritte. Eisleben hat 102 
Rücktritte gegen 12 Austritte, Wittenberg 137 gegen 78, Erfurt 133 
gegen 119. So ſcheint fi allerdings in der Prov. Sachſen die Austritts- 
bewegung jo ziemlidy totgelaufen zu haben — ein Schidjal, das ihr 
anderwärts aud) bald bevoritehen dürfte. Es find ja überall die großen 
Städte gewejen, die das Material für die Kirhenaustritte lieferten, und 


gerade hier erwacht, wenigjtens in vielen, bejonders in Berlin, unter der 


Be 
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Eiſesdecke neu aufkeimendes religiöſes Leben. Bon den 540 Kirchen⸗ 
austritten Ofjtpreußens kamen allein 457 auf Königsberg, von den 
59 der Grenzmark 54 auf Schneidemühl, von den 846 Pommerns 
511 auf Stettin Stadt und 73 auf Stettin Land, von den 1906 
Sälejiens 470 auf Breslau, 327 auf den Induftriebezick Waldenburg, 
von den 5478 der Prov. Sachſen 413 auf Magdeburg, 274 auf 
Aſchersleben, 600 auf Halle, 274 auf Mühlhaujen, aber aud) 1532 auf 


das neue Induftrierevier Eilenburg. In Weltfalen (Gejamtzahl 4528). - 


war Reclinghaufen mit 722 beteiligt (die Synode Tecklenburg hatte nidt 
einen einzigen Austritt), Bohum mit 1088, Geljenkirdyen mit 646, da- 
gegen hatte das viel volkreichere Dortmund nur 448, Hagen nur 356. 
In der Rheinprovinz mit 5003 Austritten war Eſſen am meijten 
beteiligt mit 1302, Duisburg mit 756, Solingen mit 752, Köln dagegen 
nur mit 138, Barmen mit 249, Elberfeld mit 333, Düfjeldorf mit 396. 
Es hatten aber auch Rückwanderer: Barmen 143, Düfjeldorf 199, 
Lennep 234, Solingen 372, Ejjen nur 88. Wir geben abjihtlid diejen 
Abſchnitt über die räumliche Berteilung der Kirdhyenaustrittsbewegung, 
weil aus ihm hervorgeht, einmal, daß das Land und der Grundſtock 
der jtehenden Bevölkerung von ihr nur in jehr geringfügigen Maße 
betroffen wurde. Sie erfaßte jedod) die nicht bodenjtändige Bevölkerung 
der Induftriegebiete und die buntzufammengewürfelte traditionslofe Majje 
der Großftädte. In den alten Indultriegebieten, bejonders den mit 
bodenftändiger Arbeiter[ haft (Niederrhein) ſchwindet ihr Einfluß jehr 
jhnell, bejonders wo evangeliihes Gemeindeleben alteingewurzelt ift 
(Barmen, Elberfeld, Düfjeldorf), oder wo ihr ohne wehleidige nach— 
laufende Sentimentalität furchtlos entgegengetreten wird (Magdeburg). 
Gewiß iſt es eine überaus ernjte Tatjahe, dab in den 4 “Jahren 
1919—1922 931146 evangeliihe Chrijten ihrer Kirche den Abſchied 
gegeben haben. Ein bitteres Unrecht ijt es aber, die Kirche allein oder 
dod in erjter Linie dafür haftbar zu maden, fie auf die Shuldbank zu 
verweilen und anzuklagen, daß fie nicht verjtanden habe, das zu ver- 
hindern. Kirhenfluht hat es ſchon in apoftoliihen Zeiten gegeben 
(Demas). Wenn die Kirhengefhichte von derartigem Mafjenabfall in 
den legten Jahrhunderten nichts aufzuweilen hatte, jo reicht doch dieje 


unzweifelhafte Tatjahe weitaus nit hin, nun die Kirche befonderer 


Kraftlojigkeit zu zeihen. Das Ventil des Kirdjenaustritts, um der 
Wahrhaftigkeit willen erwünjht und mit der Umbildung der Staatskirde 
zur Volkskirche unerläßlich, befteht doch erit jeit etwa 50 Jahren. In 
Schweden gibt es bis heute noch Reinerlei Möglichkeit des Kirchen- 
austritts. Wir find überzeugt, daß im 18. Jahrhundert zur Zeit der 
Aufklärung, wenn es damals überhaupt möglid) gewejen wäre, aus der 
Kirche auszufreten, große Scharen, bejonders auch der Gebildeten, die 
Kirche hinter ſich gelafien hätten. Es ift gut gewejen, daß fie es nicht 
getan haben, dieweil fie es nicht konnten. Und es wäre wohl auch gut 


gemwejen, für fie jelbit, wenn die kirhenfeindlihen Maſſen der Gegenwart - 


die ultima ratio des Kirchenaustritts, wiewohl ſie ihnen freiftand, 


— 


wocqdh eine Meile, wenigitens bis zur ruhigen felbjtjiheren Klarheit, unter- 
lajien hätten. Die Kirche läßt fie ungern ziehen und gibt fie nicht 
verloren; fie wird ihnen nachzugehen haben mit nie ermüdender Geduld. 
Und wer Augen hat zu jehen und nicht mit Voreingenommenheit um 
fi) blickt, wird aud wahrnehmen, daß die Kirche (wir meinen jet nit 
nur den DVerwaltungsorganismus, den man fälſchlicherweiſe jo nennt, 


aber wir meinen ihn audy) durchaus auf dem Wege ilt, die in die Irre j 2 


gehenden wieder zuredhtzubringen. 


Eine etwas umfajjendere Kenntnis der Kirchengejhichte und der | — 
Kirchlichen Zeitgeſchichte würde nicht jo vorſchnell bereit geweſen ſein ie | 
Kirhenaustrittsbewegung ein „furhtbares Mene tekel für die Landes: 
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tritte und -Austritte. — 





kirchen“ zu nennen, wie das in der Zeitihrift „Zwilhen den Zeiten” 


(Heft IV, 1923, S. 79) geſchieht. Wil man fie ſchon ein „Mene tekel" es —* 
nennen — nun wohl es ſei — aber warum gerade für die „Landes 


kirchen“? Wenn dieje Bewegung einen Bankerott bedeutet, warum nicht 


den des modernen Latitudinarismus, jener Richtung, die ftets darauf SER e 
aus war, den Aufklärern der Zeit eine Konzeſſion nad) der andern zu 


maden, immer in der vergeblihen Hoffnung, durch Weltförmigkeit dem 


Evangelium neue Türen aufzutun? Steht nicht hinter diefen Beſchul— 
digungen, die die Kirche vor allem, ja fie allein, haftbar madyen für die 
Gottesferne jo vieler in unjern Tagen, die wunderbare Idee, als könne, 
ja müſſe fie die Gottesfurht der Maſſen erzwingen und garantieren, 
troß des apoftoliihen Worts: „der Glaube ift nicht jedermanns Ding“? 
Es nimmt uns wunder, dieje vorgefaßte Idee bei Leuten zu finden, die 


gern von freiheit reden und von dem unveräußerlidhen Recht der Selbit- 


bejtimmung; diejer veralteten Vorjtellung zu begegnen bei Leuten, die 
fi) unter die „Modernen“ rechnen. Auch in den apoftoliihen Gemeinden 


gab es Gottentfremdete; die Zuftände in der korinthiſchen Gemeinde | 


waren nicht jonderlid erbaulid); wir leſen aber nicht, daß man Paulus, 
den Bater und Gründer der Gemeinde, dafür haftbar gemadt Hätte. 
Wie joll es denn die Kirche anfangen, die ausbredende Feindſchaft, 
die ein folgerihtiges Produkt einer jahrzehntelangen VBerhegung ijt, zu 
verhindern? Man ſoll uns dody mit dem Märchen verjhonen, als ob 
die Kirche jemals „arbeiterfeindlihh“ gewejen jei. Wer war’s denn, der 
fie bei den urteilslojen Mafjen in diefen Verdacht brachte, jie jei nie 
etwas anderes gewejen, als ein „Schleppenträger des Kapitalismus?" Wir 
können es nur beklagen, wenn jelbjt Männer, die der Kirche dienen 
wollen und zu dienen glauben, Säte ſchreiben wie den: „. . . an der 
Not der Maſſen ging fie (die Kirche) vorüber" — tro Uhlhorns Ge: 
ſchichte der chriſtlichen Liebestätigkeit. Das jtreift dody hart an üble 
Nachrede, wenn fie es nit jhon ift. Es wird nie einem prominenten 
Katholiken einfallen, jo dejpektierlid) von feiner Kirche zu reden. Es 
it in den letzten Jahren faſt ein Sport geworden, ſich zum Buhprediger 
wider die Kirhe aufzuwerfen. Einer überjhreit den andern. Jeder 
fühlt fi in der Rolle Johannis des Täufers. Und wenn die Kirche 
nit jofort in die Aniee finkt, wird von Selbſtgerechtigkeit und Unbelehr- 
Kirchl. Jahrbuch 1924. 14 
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barkeit geredet. Gewiß, die empiriſche Kirche ift zu allen Zeiten eine 
jehr mangelhafte Erjcheinungsform des Reiches Gottes gewejen. Mir 
denken nicht im entfernteften daran, beide gleichzuſetzen. Gewiß, die 
Kirche in ihrer zeitlihen Erjheinungsform iſt nit „Selbſtzweck, jondern 
Mittel zum Zweck”, wie „Zwilhen den Zeiten“ ganz richtig heraus— 


Aſtellt (S.78). Aber wir haben geringen Dank für ſolche Trivialitäten, 


die uns ſchon jeit etlichen Jahrzehnten bekannt find. Die Kirche der 
Gegenwart weiß das auch und hat fi nie überhoben, mehr jein zu 
wollen. Nun wird ihr mit unermüdlider Beharrlidhkeit aufgezählt, was 
fie alles verjäumt und verfehlt hat. Davon hallt es wider aus allen 
Minkeln. Aber wehe dem, der fid) vermikt, aud) daran zu erinnern, 
was jie getan hat, aud im Volksleben, auch gegenüber den Enterbten 
und Berirrten. Das darf nit gejagt fein, denn es iſt ja „Selbit- 
bejpiegelung“ und Hoffart. Dadurd gerade ijt in den Maljen der 
kirhenfeindlihe Sinn ſyſtematiſch großgezogen worden, der ſich jest in 
jolhen Eruptionen, wie der Kirdhenaustrittsbewegung, geäußert hat. 
Und das Tragiſchſte it, daß diejelben Leute, die jahrelang in diejem 
Sinn geraunt und geredet haben, jet dahergehen und die Kirche unter 
Anklage jtellen wegen des Rircdyenfeindlihen Sinns der Maljen. 

Mir können insbejondere den „Religiös-Sozialen”, die ja doc die 
Aufgabe fi) geftellt haben, die Kluft zwilhen Kirche und „Arbeiter- 
ſchaft“ zu ſchließen, den Vorwurf nicht erjparen, daß fie jehr einjeitig 
und parteiijh operieren. Nicht das joll ihnen zum Vorwurf gemadt 
werden, daß ihr Wirken nahezu in Erfolglofigkeit ausgelaufen iſt, — 
(Erfolge auf diefem Gebiet find von ganz anderer Richtung aus erzielt 
worden) — ut desint vires, tamen est laudanda voluntas. Der 
früh verjtorbene Prof. Friedr. Naumann hat ihnen die Erfolglojigkeit 
attejtiert (Jahrb. 1923, S. 417). Sie liegt im Syſtem. Mit zartejter 
Vorſicht werden die ſozialiſtiſchen kirchenfeindlichen Vorurteile gejchont, 
jo gehäſſig und unzutreffend fie auch ſein mögen, um nur ja nit zu 
verlegen. Man wagt es nit, dem heiligen Demos die Wahrheit zu 
jagen, um nit zu verjtimmen. Für die abfälligften Behauptungen, 
3. B. daß die ganze Liebestätigkeit der Kirche nur eine „dünne Waſſer— 
ſuppe“ des bürgerlihen Kapitalismus fei,' für den gemeinften Terror 
und die verdummendite Agitation hat man nur ein entjhuldigendes 
Adjelzuken. Das eigene Nejt wird beſchmutzt, wider die verlogenen 
Ihmußigen Anwürfe der kirdhenfeindlihen Gehäfligkeit wagt man nur 
höchſt jelten ein energijhes Wort der Abwehr. Wo bleibt da die 
Dbjektivität des ehrlihen Maklers? Wir glauben, offen gejtanden, nad) 
jahrzehntelanger Beobachtung nit mehr an dieje Objektivität — man 
verjtehe uns recht, nit an dem guten Willen zweifeln wir, fie aufzu— 
bringen, aber an der Fähigkeit, fie durchzuführen. Dieſe modernen 
Weltverjöhner und Bußprediger der Kirche find von vornherein viel zu 
einjeitig eingeftellt, als daß fie ihre Ziele jemals erreihen Könnten. Es 
geht platterdings nicht vom Standpunkt ihrer Boreingenommenheit. Sie 
maden genau denjelben Fehler, den der theologiihe Liberalismus vor 
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etlihen Jahrzehnten gemaht hat, und von dem er ſich heute, jo weit 
wir jehen, angejihts der ihm vom Prof. D. Baumgarten verbis 
expressis bejtätigten völligen Erfolglofigkeit frei gemacht hat, als er fi) 
einbildete, durch Abjtrihe vom Glaubensgehalt weite, von ihm ſelbſt 
kritiſch geſtimmte Kreife des Bürgertums für die religiöfe Vorftellungs- 
welt zurückgewinnen zu können. 

Wir geben die durh die Verhegung der Kirdenaustrittsbewegung 
in die innere geijtige Öde und Wüſte Verſtoßenen wahrlid nicht verloren. 
Das Dümmfte aber, was man tun kann, das Erfolglojefte für ihre 
Umkehr ift das, daß man ihnen händeringend nadläuft, daß man ihr 
erwadendes Gewiſſen einjhläfert, daß man der Kirhe alle Schuld zu- 
Ihiebt für ihre unfinnigen Entſchlüſſe und fie ſelbſt dadurd) freiſpricht, daß 
man von einem „Mene tekel" für die Landeskirhen redet. Natürlich) 
hören fie das dody mit ſchmunzelndem Vergnügen. So wollten fie es ja 
haben. Hinter ihnen breden die Kirchen — jo meinen fie. 

Dder jollte das wirklich nur eine vage Hoffnung fein? Aber nein, 
es wird ihnen ja von den Religiös-Sozialen brav und bieder beftätigt. 
Schade nur, daß das alles nur in der Phantafiewelt der Gedanken vor- 
handen ilt. Den Kirhen bringt nämlid) der Austritt der Ausgetretenen 
nit den geringiten Verluſt oder innern Bruh. Im Gegenteil: es 
feſtigt. Wir jagen immer wieder: was die Kirhe verlor an äußerer 
gahl, gewann fie an innerer Kraft. Zeiten der Sichtung waren niemals 
Tage des Niedergangs. Iſt die Kenntnis der Kirhengefhichte jo ſelten 
unter den modernen Theologen, daß man daran erjt erinnern muß? Es 
ilt bezeichnend, daß man Hinter rein zahlenmäßigen Berlujten jofort 
ihwere Defekte an Kraft vermutet. Weil man die „Bolkskirhe" der 
Mafjenkirhe ganz naiv gleichſetzt, verzweifelt man an ihrem Beltand, 
jobald der Begriff „Maſſe“ ein Loc bekommt. Die Kirhe kann den 
Abfall der ihr innerlid fremd gewordenen Elemente ohne Schaden über- 
dauern. Evangeliihe Theologen dürften immerhin, ohne dem Borwurf 
des Donatismus ſich auszujegen, den römiſchen Standpunkt Bellarmins 
ablehnen, der die „massa perditionis“ zum „Wejen der Kirche“ 
rechnete. Beljer ein offner Feind vor den Toren, als ein heimlicher 
Feind in den eigenen Mauern. So war’s doch immer ſchon, daß ein 
niht unanjehnliher Bruchteil der Kirhendrijten nur Namenchriſten 
war. Liegt es nit im Intereſſe der Wahrhaftigkeit, die Verhüllung 
zu bejeitigen? Die Kirdenaustrittsbewegung hat nur den Schleier weg- 
gezogen von Zuftänden, die längjt jhon waren. Gewiß, der Kirhe wird 
durch fie eine neue Aufgabe zugejhoben, die Million an den Bolks- 
genofjen zum Wusbau der Volkskirhe. Und doch iſt die Aufgabe nicht 
eigentlih neu, fie war immer da, man nannte fie nur mit anderm 
Namen. — 

Gewiß wird's der Kirche eine Warnung ſein, was ſie im letzten 
Luſtrum erleben mußte. Gewiß wird ſie treuen Rat ſachkundiger Leute, 
wie ſie herankommen kann an die Seele der Verwirrten und Verirrten, 
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11. Die Zahl der Theologie Studierenden. 


Nachfolgende Aufftellung beruht auf Mitteilung der 
Univerfitäts-Sekretariate. 


Frequenz des theologiihen Studiums. 














— S.S. SS. S.-S. SS. S.-S. D.-S. 
Ener | 1914 | 1920 | 1921 | 1922 1923 | 1923/24 
Berlin . . 486 | 311(8) | 341 (18) | 295 (12) | 270 (13) | 282 (12) 
Bonn. . . 181 | 12 2) 108(4) | 104(6) | 83(9) | 57(6) 
Breslau zu. 251 | xdso.dı) ü⏑— (6) 66 (5) 
Erlangen . 236 | 253(1 291 (3 228 \ 209 (3) | 181 (5) 
Gießen . . 117 | 11s(1) | 87 2 i 31 (1) 
Göttingen . 268 | 273(1) | 191(2) in 136 (2) | 129 (3) 
Greifswald . 206 | 154 175 - 192 1 88 (1 69 (1) 
ee, .. 448 | 273 R 242. (2) | 229 ? 191(5) | 177(5) 
Heidelberg : 204 | 156(5 145 (8) 131 (4) 84 (4 81 2 
Jena... 104 | 75(2 68(1) | 51 (1 39 (3 30 (1) 
Kiel... 118 | 120(3 68(2) | 541 51(-)| 42(1) 
Königsberg . 173 | 145(2 98(3) | 806 88 (5 69 (4) 
Leipgig . . 541 | 369(1) | 321 ®) 320(4) | 238(2) | 194(2) 
Marburg . 309 | 245(7) | 233(12) | 246(10) | 223(10) | 153(6) 
Münfter . . — | 194 91 74) | 63(1 60 (1) 
Roftok . . 551 701 35(0) | 8() | A 65 (1) 
Tübingen . 595 | 563(11) | 693(3) | 599(10) | 579(9) | 410 (9) 
Zufammen . | 4263 | 3549(52) | 3342 (74) | 2990 (67) | 2541 (74) | 2096 (65) 





Weibliche Studierende der Theologie find in Klammern angefügt. 


Das Was. 1923/24 bat einen beſonders bedenklichen Abſturz in 
der Zahl der Theologie Studierenden gebradt. Mit einem Beltand von 
kaum 2100 Theologie Studierenden wird der Bedarf für das geiltliche 
Amt längft nicht mehr gedekt. Die Zeit nad) dem Kriege bradte allen 


. Fakultäten einen ftarken Bejtand, der zum größten Teil weit über den 


Bedarf hinausging. Die Überfüllung in allen philologiihen Fächern ift 
geradezu ſchreckenerregend, bejonders jeßt bei dem Abbau vieler höheren 
Schulen. Aud) der in feiner wirtjhaftlihen Lage ſtark heruntergedrückte 
ärztliche Stand warnt vor dem Ergreifen des medizinifhen Studiums, 
Nach einer Mitteilung des Geheimrats Sattelmacher vom preußiſchen Jujtiz- 
minilterium jtudierten Redtswiljenihaften an der Berliner Univerjität im 
m.-S. 1912/13: 5782, im W.-S. 1922/23 aber 11308. Und dabei 
gibt es über 3000 bejhäftigungsloje Aſſeſſoren. Erſt neuerdings ſinkt 
die Zahl der Studierenden aller Fakultäten, 3. T. infolge der wirtidaft- 
lihen Notlage und der Unmöglichkeit, als Werkſtudent ji über Waller 
zu halten. 

An diefem zahlenmäßigen Anſtieg bis unmittelbar an die Schwelle 
der Gegenwart hat lediglich, das theologijhe Studium keinen Teil gehabt. 
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Eigentlic; verwunderlid — denn von allen akademiſchen Berufen bietet _ 


gerade der theologijhe die verhältnismäßig ſchnellſte Gewähr einer wirt- 
ſchaftlichen Selbjtändigkeit. Freilich wird man gerade hier diejes Moment 
nicht allzu jehr in den Vordergrund rücken dürfen. Ein Brotftudium 
ſoll der geiltlihe Beruf in erfter Linie gewiß nicht fein. Das eingig- 
artige jtetige Abgleiten des theologiſchen Studiums im Unterſchied von 
allen andern akademijhen Fächern wird gewiß vom ZSeitgeiſt ſehr 
intenſiv mitbeftimmt. Zeiten, die dem Wirken der Kirche wachſendes 
Verftändnis entgegentragen, heben automatiſch auch die Frequenz des 
theologijhen Studiums. Bon diefem Gefihtswinkel aus angejehen wird 
man in den kommenden Jahren einer Hebung der Zahl der Theologie 
Studierenden doch wohl entgegenjehen dürfen. Es ift aud Zeit. Mit 
dem jegigen Tiefjtand kann nicht lange mehr gewirtihaftet werden. 

Ein anderes Moment mag dazukommen, um den jegigen Tiefitand 
verjtändli zu maden. Alle Statiftiker beobachten, daß das Gejeg von 
Angebot und Nachfrage bei der Wahl des Studiums eine verhältnis- 
mäßig geringe Rolle jpielt. Es tritt das alles zurück hinter Tradition, 
Berufseignung und Neigung. Man wird das kaum beklagen dürfen. 
Die jungen Studenten fragen und kümmern fit) wenig um das Geſetz 
von Angebot und Nachfrage, höchſtens tut das ein Teil der Väter. Die 
Marnungen vor dem Ergreifen diejes oder jenes Studiums wirken 
erfahrungsmäßig wenig, und wenn fie wirken, jo erjt dann, wenn es 
längjt zu ſpät ijt, wenn die Folgezeit ſchon ein ganz anderes Bild 
geihaffen hat. Für das Ablinken der theologijhen Frequenz mag wohl 
die Kurze, aber vorausſichtlich ſehr ſchnell ablaufende Stauung, die 
mancherorts bis zur Gegenwart nody vorlag, eine Erklärung bieten. 
Die Nachkriegszeit lieferte die gejammelten Rejerven, der Abgang war 
gering, die CGmeritierungen gingen auf das unerläßlihde Mindeitmaß 
zurük, viele Hilfspredigerftellen, aud) fundierte, wurden in der Not der 
Zeit eingezogen. Bor den Pforten des geijtlihen Amts, dejjen Ausgangs- 
tür ftark verriegelt war, ſammelte jid) eine wartende Schar. Dieje Lage 
allein hat’s bewirkt, daß im allgemeinen, abgejehen von etlidyen kleineren 
Landeskirhen in Norddeutijhland, im praktijhen Amt der Mangel zur- 
zeit noch nit allzu drücdend geworden iſt. Uber ein flüchtiger Blick 
auf die Tabelle S. 212 zeigt, daß das jehr bald der all fein wird. 
Schon im Vorjahr jhrieben wir in diefem Sinn und haben manden 
Einwand zu hören gehabt von Leuten, denen die Stauung des Augen- 
bli&s, unter der fie vielleicht perjönlic) zu leiden hatten, ein ganz anderes 
Bild zu zeichnen ſchien. Man muß nur bedenken, da zwiſchen dem 
Beginn des Studiums und dem Amtsantritt eine Zeitjpanne von mindejtens 
6—7 Jahren liegt. Auf dieje Frift hin prognoftizieren wir vom Stand 
der Gegenwart aus, nit auf die ein oder zwei Jahre Hinter uns. 
Nun geht ſchon feit 1920 das theologijhe Studium jtetig zurük. Es 
wird aljo gar nicht mehr lange dauern, daß der Mangel derart ſichtbar 
wird, daß auch die vom Eindruk der Gegenwart Befangenen ihn 
gewahren müfjen. Unmittelbar vor dem Krieg hatten wir eine reihlihe 
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Normalzahl von jungen Theologen. Der Krieg brachte alles zum Still- 
ftand, Zugang zum und Abgang aus dem Amt. Die Gefallenen 
drücten den hoffnungsteihen Beitand auf ein jehr knappes Maß her: 
unter. Aber au das iſt, wie die Reihe feit 1920 zeigt, nicht gehalten. 

Mir rechnen einen Beltand von etwa 38004000 Studenten der 
Theologie für unbedingt notwendig, um dem Bedarf der Zukunft gerecht 
zu werden. Dieſer Beſtand verteilt ſich natürlich ſehr ungleich auf die 
einzelnen Landeskirchen. Wenn er aber zurzeit wenig mehr als die 
Hälfte ausmaht, jo werden von dem Manko nad) unjern allerdings 
lükenhaften Berehnungen die Jüddeutihen Landeskirdyen überhaupt nicht 
betroffen. Die bayriſche Landeskirche ſcheint ihren theologijhen Bedarf 
nad) wie vor zu produzieren, Württemberg jorgt jhon durch jeine 
Seminare, niedere und höhere, daß der gediegene |hwäbilhe Pfarrer 
alter Objervanz nicht ausjtirbt. Auch hier ſcheint der Bedarf der nächſten 
Zukunft gedekt. Auch Baden hat, wiewohl nicht jo reihlih als das 
benahbarte Württemberg, feinen Bedarf. In der kleineren norddeutſchen 
Landeskirche ſind Geiltlihe der Inneren Million, aud) bewährte Mij- 
fionare eingeftellt, aber fajt überall iſt der Pfarrerjtand im Durch— 
I&hnitt überaltert. Die Preußijhe Landeskirche wird, mit Ausnahme 
weniger Provinzen, ihren Bedarf jehr bald nicht mehr zu decken im» 
Itande fein. ; 

Die Einziehung von Zwergpfarrjtellen wird wenig bejjiern. Was 
dort an lebendigen Kräften gejpart wird, wird in den Großjtädten 
gebraudt. Diefe Maßnahme hat ja auch weniger eine Ausjparung 
von Pfarrern zum Zwed, als vielmehr eine der Gegenwart bejjer geredht 
werdende Berteilung; wenigjtens jteht das im Vordergrund. In der 
Diajpora wird man ohnehin mit Vorſicht vorgehen müſſen. Wo aber, 
wie jtreckenweis in der Provinz Sachſen, Dorfparodhien nahe zujammen- 
gedrängt find, wird einige Durdlüftung angebradt jein. Die Anhal— 
tiſche Landeskirche hat neuerdings etwa 20 Parodien auf den 
Ausjterbe-Etat gejeßt, derart, daß ihre derzeitigen Pfarrer ſich eine 
Berjegung gefallen laſſen müjjen und die Pfarritellen jelbjt im Fall der 
Erledigung einjtweilen für eine gewilje Zeit offen bleiben. Gern hätten 
wir, um über die oben erwähnten Ungleihheiten einzelner Landeskirchen 
hinaus ein Gejamtbild zu gewinnen, ein |pezielles Schema des Beitandes, 
des Angebots und der Nachfrage für jede Landeskirche aufgeltellt. Das 
gebotene Material reichte leider niht aus. Wir hoffen, im kommenden 
Jahr das leijten zu können; ein Hindernis ijt die Schwierigkeit der 
Einrubrizierung der nody Studierenden für eine beftimmte Landeskirche. 
Niht immer wird der künftige Dienft dur) Geburt und Herkommen 
bejtimmt. 

Es ift zu bedauern, daß der Zuzug der Theologie Studierenden 
‚aus Pfarrhäufern, der nod) vor einem halben Jahrhundert nahezu die 
Hälfte betrug, längſt nit mehr 20°/, ausmaht. Die Notlage des 
Pfarreritandes, 3. B. in Braunjhweig und Sachſen, hat hier gewiß ab- 
ſchreckend gewirkt. 
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Das Werkjtudententum hat jeine Blüte hinter ji). Man wird das 
im Intereſſe der Wiſſenſchaft nicht allzu fehr zu beklagen haben, wie= 
wohl es den einzelnen im Augenblik hart drücken mag. Cs iſt eine 
der zahlreidhen Utopien gewejen, wenn unfere Sogialreformer in einfeitiger 
Betrahtungsweile ſich davon allerlei Wunderdinge verjprahen. Eine 
Zeitlang war der Werkitudent der Held des Tages. Unklare Köpfe, 
die den Wert einer gediegenen MWiljenihaftlihkeit nie begriffen hatten, 
Tabelten wohl von einer „jozialen Berjöhnung“ durch das MWerkitudenten- 
tum. Es tritt immer klarer heraus, daß es doch nur ein Kurzfriftiger 
Notbehelf gewejen ift. Der Rektor der Berliner Univerfität, Prof. Dr. 
Röthe, hat es mit allem Nachdruck betont, daß die Wiſſenſchaft auf die 
Dauer ſich nit mit halbem Herzen begnügen könne. Sie iſt jpröde 
und ergibt fi nit dem Ermüdeten, der von 6—8ftündiger Erwerbs» 
arbeit matt zu etlihen lückenhaft wahrgenommenen Borlefungen geht. 
Man kann do auf die Dauer nicht zweien Herren dienen: „morgens 
aufs Bureau mit Akten, abends auf den Helikon.“ Man darf die 
Energie der Beljeren bewundern, die das eine Zeitlang auszuhalten und 
durchzuſetzen verjtanden. Auf die Dauer traten jedod die Schattenjeiten 
immer deutliher heraus. Auch den Eifrigen blieb ihr Willen ein Stück— 
werk. Auf dem Wege des Werkftudententums drangen aber auch viele 
ein in die akademijhe Aula, die eigentlih gar nicht ftudierten, aber die 
wohltätigen Einrihtungen der Hochſchule: Freitiiche, ermähigte Fahrpreife, 
billige Wohnungen, Stipendien, Erlaß der Honorare u. dergl. mitnahmen 
und den wirkliden Studenten wegnahmen. Die foviel Ärgernis aus» 
werfende Gebührenerhöhung hat auch den ausgeſprochenen Zweck gehabt, 
den unedhten Studenten von dem echten zu ſcheiden. In Berlin iſt jedem 
Neu-Immatrikulierten des S.-S. 1924 die Berpflihtung auferlegt, nicht 
mehr als hödjftens 4 Stunden Nebenerwerb zu übernehmen. Wer das 
nit durchführen kann, joll fid) beurlauben oder ermatrikulieren laſſen, was 
ihm immer nod) gejtattet, als Gafthörer einzelne Borlefungen zu bejudhen. 

Im übrigen ift das eigentlie Werkjtudententum ohnehin durd die 
wirtihaftlihe Notlage zum Erlöſchen gebradt. Es gibt keine Stellen 
mehr für Studenten. In jedem Beruf, bejonders dem der Aushilfe auf 
Kontoren oder in Banken, find jtellenlofe Fachleute genug zu haben. 
So werden die Studenten von jelbjt hinweggedrükt von diejem Boden. 
Das wird natürlich jehr bald eine Verminderung der Studierenden aller 
Fakultäten veranlafjen, die durhaus beredhtigt ijt bei der bisherigen 
überproduktion; wird aber vielleiht auch die ſchon ſtark reduzierte Zahl 
von Theologen am Aufitieg hindern. Um jo mehr hat die Kirche Ver⸗ 
anlaſſung, auf Pflege ihres jungen Nachwuchſes bedacht zu ſein. Die 
früher ſo oft beanſtandeten Kollekten für bedürftige Theologie Stu— 
dierende gewinnen ein neues Erijtenzreht. Bor allem müſſen die 
theologijhen Studenten-Konvikte — das neubegründete Hamannitift in 
Münjter hat durch viele Schwierigkeiten hindurchgehen müjjen — von 
der evangeliihen Chrijtenheit unjeres Baterlandes in treuer Fürſorge 
getragen jein. 
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Die Evangelifh-theologijhe Fakultät in Wien — das je Nahe 
- trag erwähnt, weil es für den Nachwuchs des Öfterreihiihen Protejtane 
tismus fo bedeutjam ift — ift num endlidy nit nur der Univerjität als 
folder völlig eingegliedert, jondern hat aud) Räume zugewiejen erhalten 
in dem der Univerjität überwiejenen Gebäude des ehemaligen Landwirt- 
ſcaftsminiſteriums. Darin find aud) andere Univerfitäts-Intitute, 3. B. 
minare der philoſophiſchen und juriſtiſchen Univerfität untergebradt. 
ift jomit auch räumlich mit der Univerjität völlig verſchmolzen. 




















12. Die Zahl der Pfarramtskandidaten. 


Mir ſchrieben im Vorjahr: „Die Frage, ob die Kirde in den 
_ kommenden Jahren in der Lage jein wird, ihren Bedarf an geiltlichen 
Kräften zu decden, iſt reifliher Erwägung wert. Sie kann nicht be- 
antwortet werden aus jubjektiviltiihen Eindrücken heraus, oder etwa 
‘aus der vereinzelten Lage einer bejtimmten Landeskirche, oder gar aus 
rein örtlichen Situationen. Derartiges bejtimmt leider oft jowohl die 
 Öffentlihe Meinung als auch das „jahlihe Urteil” in diefer Sahe. Es 
geht hier ohne Beihilfe der rükjhauenden und vorjhauenden Statijtik 
nicht ab.” 
Gerade jett ijt, beeinflußt durch die politiihen Grenzverſchiebungen, 
eine gewilje Unliherheit und eine Periode des Übergangs. Elſäſſiſche 
und Nordſchleswigſche Pfarrer find in den Beſtand der alten Landes- 
kirden eingetreten und haben geholfen, Lücken zu decken, die ſonſt wohl 
nicht fo ſchnell ausfüllbar gewejen wären. Auch baltiſche Pfarrer find 
in ziemliher Zahl zu uns gekommen. Der Abflug ift zum Teil jtark 
verriegelt gewejen durch die verhältnismäßig geringe Zahl der Emeri- 
tierungen. Durh das alles ilt es veranlaßt worden, daß troß des 
‚unternormalen Zugangs dod hie und da Stauungen eingetreten find, 
weldje den Eindruck erwecten, als jei der Bedarf für die kommende 
.geit reichlich gedeckt. Und doch wird die Stauung, wo fie etwa vorlag, 
ee jehr Rurzfriltiger Natur fein, wie das die im vorigen Abſchnitt gegebene 
Be  Statiltik der Theologie-Studierenden der letzten Semelter unwiderleglich 
— nachweiſt. Es iſt auch zu bedenken, daß wir in den kommenden Jahren 
— den Bedarf der öſtlichen Kirchen, die mit der preußiſchen Landeskirche 
trotz der politiſchen Abtrennung noch im Verband ſtehen, zu decken haben. 
werden (Deutjh-Oberjchlefien, Memelland, evang.-unierte Kirhe Polens). 
N, Aus dem Nahwudhs ihres eigenen Gebiets werden fie den Bedarf an 
sr Unwärtern des geiltlihen Amts ſchwerlich zu decken vermögen. 
: Es ift uns zu unjerm Bedauern nit möglid) gewejen, für alle 
Landeskirhen den zu erwartenden oder ſchon eingetretenen Zufluß mit 
- dem vorausjihtlihen Bedarf derart in Vergleich zu ftellen, daß für jede 
dandeskirche ein klares Bild gegeben werden kann. Das Material ift 
nur lükenhaft und zum Teil unbejtimmt, eben wegen der vorerwähnten 
Unfiherheit willen. Die Enquete ift in den Anfängen ftecken geblieben. 
Es joll uns eine Aufgabe der Zukunft fein, umfallendes Material zu 
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bieten. Für die altpreußiſche Landeskirche geben wir, wie in Vorjahren, 
folgende Aufitellung, weldhe auf längere Zeiträume zurücgreift, um den 
Status der Gegenwart meſſen zu können an den Berhältniffen der Bor- 
Rriegszeit. 

1890 1900 1910 1920 1921 1922 


Das 1. theol. Eramen erledigten 460 259 179 286 208 291 
„u ou n —* 447 170 158 2293272 211 
DOrdiniert wurden -. . 2... 329 295 150 207° 231 204 


Für die zu erörternde Frage, ob Angebot und Nachfrage fi 
decken, ijt die dritte Reihe, die Zahl der Ordinierten, weniger widtig. 
DOrdiniert wird je nad) Bedarf. Dieje Reihe zeigt alfo nur die ent- 
ſtandenen Lüken. Sie ift beadhtlid) für die Frage, wie lange etwa 


Kandidaten auf Amtsanftellung zu warten haben. Für die Erhaltung 


des Bejtehenden bedarf die preußijche Landeskirhe der alten Provinzen 
einen Zugang zur Kandidatur von etwa 300—310 jährlih (für die An- 
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ſtellung etwa 260, 40—50 auf Abgang gerednet). 1890 war die 


gahl weit überjchritten, daher die jtarken Referven in den 90er Jahren; 
aber 1910 blieb weit dahinter zurük. Damals etwa waren die Referven 


aufgebraudt. Bon da ab trat bis zum Ariegsbeginn eine ftarke Ber: 


mehrung zum theologijhen Studium ein. Nach dem Krieg ift das alles 
dahingejhmolzen. 1920 bradte nody annähernd befriedigenden Zugang 
zur Kandidatur, der aber jhon 1921 ſich ftark verringerte. Nun hat 
das Jahr 1922 unerwartet nody einmal ein Anjteigen gebradt. Aber 
das wird vorerjt wohl das letztemal gewejen fein. Der Höhepunkt des 
zweiten Eramens lag im Jahre 1921, ſchon 1922 trat eine Verminderung 
ein, die wahrſcheinlich 1923 noch einmal durch einen Zuwahs der das 
zweite Eramen Erledigenden unterbroden fein wird. Uber dann wird 
für die kommenden Jahre aud) hier ein Rückgang eintreten und ſchwerlich 
jo bald unterbrodyen werden. 

Die Hannoverſche Landeskirche hat ji) durdy) den momentanen Zu- 
gang zum zweiten Eramen veranlagt gefühlt, das Zeugnis der Wahl: 
fähigkeit noch eine Weile zurükzubalten. Die altpreußijhe Landeskirche 
bat ein gleihartiges Borgehen abgelehnt, wohl mit Recht, eben um der 
vorausjihtlihen Kurzfriftigkeit der Stauung willen. Man kann in der 
Tat mit der Zuführung junger Aräfte nit warten, bis alle Rejerven 
rejtlos aufgebraudt find. Es gibt darunter aud) Ladenhüter. Die ein- 
zelnen — der altpreußiſchen Landeskirche zeigen dieſen Zugang 
(j. S. 218): 

Hier find, abweichend von der vorjährigen Aufjtellung, die Danziger 
und Polniſche Evangeliihe Landeskirhe in der Addition abſichtlich ein- 
bezogen, um des oben erwähnten Grundes willen. Memelland und 
Deutſch-Oberſchleſien jhiken ihre Kandidaten ohnehin nad) Königsberg 


und Breslau; eine Abjonderung ijt nit möglih. Die Grenzmark ver- 


fuhr bis 1923 ebenjo, Stettin reſp. Berlin waren zujtändig. Erſt jetzt 
ift dort ein eigenes Konfiftorium und eine Prüfungs-Rommiljion der neu 
errichteten Provinzialkirhe ins Leben getreten. Bon 1923 ab wird in 
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Die 1. theologiſche 


Die 2. theologijche 
Prüfung beitanden 


Prüfung beitanden Drdiniert wurden 

















Provinz 
[1900[1910| 2020] 28 F BSEEIRERN IR IE rer Sr 
Dftpreußen . . . 13 17 20 22 18112 13 15 22 30121 15 6|23| 25 
Weſtpr. (bezw. Danzis) 5(89) 2) (2)| 7) Yan |@)\l2)| 9| 7 a0) —| (I) 
Brandenburg . . 44 |64|42|64|43|48 | 74 | 58 | 38161/47173 50 33 
Pommern . . a8 19|32|24|33|25|14| 16 |35|17|32/13,16|34 | 17 
Poſen (bezw. Polen) 9) 8sIM)\65) —| 6| 4 (6) (4) | — 1117| 3|(6) 2) — 
Schleſien . . 17\23|56|23 | 34| 17 |14|27|60|24|45|11|22 49 
Sadfen . . . .„ .151126|39|38|52|34|20|35 |37|42|51|19| 28 h 23 
Meitfaln . . . °]31|16)27|28|37| 6 13 28 20 28 = 12 28 18 25 
Rheinland . . . 36 |21| 3024| 53] 20 | 23 | 17 | 34 | 30 23 18 23 31 
Zufammen . . . 859 a 








der Statijtik auch diefe Provinzialkiche, die kleinſte unter allen, mit 
aufzuführen jein. 

Die füddeutfhen Landeskirden werden mit ihren Kandidaten- 
bejtänden, joweit wir jehen, jo weit eingedect jein, um den Abgang aus 
dem Pfarramt zu deken, Württemberg jogar jehr reihlih. Hier ift ein 
Mangel an Anwärtern für das geiſtliche Amt kaum zu befürdten. Im 
etlihen Mittel- und Norddeutjhen Landeskirhen, jo 3. B. Thüringen 
liegt er bereits vor. In den meilten Provinzen Preußens und den 
kleineren Landeskirchen jteht er bevor und wird in 3 oder 4 Jahren 
jehr erkennbar in die Erjcheinung treten. Um jo mehr ijt es an der 
Zeit, dem theologiſchen Studium friihes Blut zuzuführen. Die Tiber- 
füllung aller andern akademifhen Fächer läßt das nicht ausſichtslos er- 
Iheinen. Und wenn die jeither arg gedrückte pekuniäre Lage des 
Pfarrerjtandes ſich wieder hebt, wie das doch in Preußen durch ver- 
jtändnisvolles Zulammenwirken der Staats- und Kirhenbehörden möglich 
gewejen ilt, wird hoffentlid) aud) aus den Pfarrhäufern friiher Zuzug 
kommen. 

In der altpreußiihen Landeskirde iſt der Beſtand der „wahlfähigen 
Kandidaten“ arg zuſammengeſchmolzen, wie folgende um des Vergleiches 
willen bis auf 1900 zurückgehende Aufſtellung darlegt. Es hatten die 
Provinzen jeweils am Schluß des Jahres: 


1900 1905 1910 1914 1920 1921 1922 


Ditpreußen . . 69 34 27 14 2 2 8 
MWeitpreußen bezw. Danzig 27 9 7 9 (I) (DIET) 
Brandenburg . . 267 90 17 12 10 16 22 
Pommern . . re 10S 53 19 11 2 2 2 
Poſen bezw. Polen —— 27 10 4 au 48) 6) — 
Schleſien . . ARE 49 14 4 4 7 29 5 
Bachlen 1.00 2 hr u ROTE 143 82 96 15 10 28 
Bee A ER A RE | 52 20 19 8 12 16 

Otheinland. "mm A 84 79 44 40 11 24 23 








Zufammen 1014 484 224 207 60 1022 105 


Die kleine Auffüllung von 1921 und 1922 Hat ihre Urſache Iedig- 
ih im Stilftand der Emeritierungen. Gemejjen an den VBorkriegsjahren 
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find die Beſtände außerordentlih; gering. Allerdings darf diefe Ver- 


J gleichung nicht ohne Einſchränkung vollzogen werden. In früheren Jahren 


haben die Konfiftorien als zur Verfügung ftehende wahlfähige Kandidaten 
viele eingerechnet, die in Wirklichkeit längft nicht mehr zur Verfügung 
fanden. Inzwiſchen iſt durch Korrektere Buchführung die imaginäre 
Zahl auf ihren wirklihen Beitand zurückgeführt. Ausgeſchieden bezw. 
nit mit eingerechnet für die letzten Jahre find hier alle ordinierten 
Hilfsprediger, Vikare ufw., denn fie find keine „Kandidaten“ mehr, jon- 
dern ſtehen im kirchlichen Dienjt, wenn aud) zum Teil im unftändigen. 
Die wirklide Zahl der Anwärter für das Pfarramt ijt aljo größer als 
bier angegeben. — Eine Aufjtellung von Beginn des Jahres 1924 ergibt 
für die einzelnen Konjijtorialbezirke folgenden Beſtand an ordinierten 
Hilfspredigern und noch nidyt ordinierten, jedod) wahlfähigen Kandidaten. 


Königsberg 18 ord. Hilfsprediger — wahlfäh. Kandidaten 
Danzig 1 x — f 
Stettin (einſchl. Grenzmark) 30 x 5 H 
Berlin 67 n 18 " 
Breslau ; 48 J 2 — 
Magdeburg 23 — 43 A 
Münfter 54 Y 19 % 
Koblenz 63 R 19 " 
Altpreußijhe Landeskirche 304 5 106 * 


Außerdem hatte. die Unierte evangeliſche Kirche Polens 12 ordinierte 
Hilfsprediger, zum überwiegenden Teil ehemalige Mijjionare oder Mij- 
Tionskandidaten; wahlfähige Kandidaten, die noch nit im Kirchendienjt 
ſtanden, waren nicht vorhanden. 


13. Beitand an Pfarritellen. Emeritierungen. 


Folgende Aufitellung gibt für Preußen den Beltand an Pfarritellen 
nad) dem Stand vom 1. Januar 1923 (j. S. 220): | 

In der Evangeliihen unierten Kirhe Polens find derzeit 80 evan- 
geliihe Pfarritellen tatſächlich, aber nicht rechtlich, mit andern verbunden 
— ein harakteriftiihes Zeihen des dortigen Notjtandes und der Ge- 
fährdung des weiteren Beltehens. Die Abwanderung hat dieje Maß: 
nahme nit nur erzwungen, fondern aud in ihrer Durhführbarkeit 
ermögliht. Die Einbeziehung der neuen Provinzen ergibt folgende Tabelle: 


Zahl der davon feit 6 Monaten aufgehoben 
Pfarrftelen oder länger unbejeßt 


Altpreuß. Landeskirche 7130 296 7 
(ohne abgetr. Gebiete) 

Hannover, luth. 1156 56 1 

— ref. 125 5 
Schleswig⸗Holſtein 447 — 
Heſſen⸗Kaſſel 508 15 Fi 
Wiesbaden 285 — Aal, 
Frankfurt 35 1 1 
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davon — — 
a1 mit! 
Konfiltorial-Bezirk z 1102 ji — — eg 
überhaupt — aufgehoben dinkeit enthleidet errichtet 
576 ° 33 — — 5 
787 33 — 11 1 
Abt. Grenzm. : 83 2 — — 1 
h Breslau (pieuB1S) 5 900 22 — 3 10 — 
Berlin .| 1624 52 — 2 25 
Magdeburg. ae, gas 1er 129 4 — 5 
Eſte 685 „04 2 — 20 
Koblenz (preußiſch) . - 746 10 1 3 13 
j er Stolberg . . 16 1 — — — 
7 ne 2 17 — — — — 
⸗Roßla 18 2 — 1 — 
51 — — — 1 
zul.: preußifhe Gebiete | 7130 | 6 | 7 I 20 I 81 
23 1 a be: ee 
3 1 = — = 
74 1 — — 1 
413 _ 86 — 1 
513 89] | — —2 








Die katholiſche Kirche Preußens hatte am 1. Januar 1923: 
4373 Pfarritellen, unbejegt waren nur 19, aufgehoben Reine; die alt- 
Ratholiihe: 16 Pfarritellen. 

Hilfsgeiftliche hatte die Evangeliſche Kirche 513, aljo zujammen 
geiſtliche Kräfte 9818 (oben 9686 — 381 + 513), die Katholiſche 
— A 3426, alfo zufammen geiltlihe Kräfte 7780 (4354 + 3426). 


Es war je eine geiſtl. Kraft vorhanden in der — Kirche auf je 2364 Seelen. 
” " ” " " 2 ” " ”n at " 2 " ‘m 
Auf je eine — Pfarrſtelle kamen (nach Abzug der unbeſetzten) 2494 Seelen. 
‚25 


” " " ” ” ” 


Bei der Wertung diejer Ziffern möge man die Verjchiedenheit des 
Schematismus nicht überſehen. In der katholiſchen Kirche kommt grund⸗ 
ſätzlich auf je eine Parodie nur ein Pfarrer, in der evangeliſchen je 
nach Seelenzahl mehrere. Alle geiftlihen Kräfte in der katholiſchen 
Kirche, die nicht parochi ſind, Kapläne, Vikare uſw., die oft in großer 
Sahl vorhanden find, gelten als Hilfsgeiſtliche. 

ER  Emeritierungen. In der preußifhen Landeskirche der älteren 

Provinzen wurden in der Zeit vom 2. April 1923 bis 1. April 1924 

11 Geijtlihe in den Ruheſtand verſetzt. Und zwar in der Provinz 

Bi Ditpreußen 14, Grenzmark 3, Berlin 3, Brandenburg 25, Pommern 14, 

AR Schleſien 15, Sachſen 58, Weltfalen 11, Rheinprovinz 5 = 148; außer-. 
dem in der Evangelifhen unierten Kirche Polens 3, —— 151. 









— —* t fh x uneheliche Geburten. 
Aus der Moralftatiftik. 
14. Unehelihe Geburten. 
Man hat früher in der Beurteilung für den Stand der Sittlihkeit 
den zahlenmäßigen Ergebnijjen der unehelihen Progenitur einen viel zu 
hohen Wert beigemejjen. Zur komparativen Wertung find fie nur mit 
Vorliht zu gebrauden, wiewohl fie als Gradmeſſer der öffentlihen Sitt- 


lichkeit nit ganz zu verwerfen und auszujdeiden find. Jedenfalls find 
fie kein primärer, gejhweige denn alleingültiger, jondern nur ein jehr 


‚jekundärer Gradmefjer. Sie erfaljen keineswegs das ganze Gebiet der 


feruellen Sittlihkeit (bezw. Unfittlihkeit), jondern nur das — sit venia 
verbo — naive Stück derjelben. Die gröbjte Unfittlihkeit entzieht fi) 
der Statijtik; fie ift die Peftilenz, „die im Finſtern fchleiht". Noch 


Prof. D. Ede mißt in feiner Geſchichte des religiöfen Lebens im 19. | 


Jahrhundert die öffentlihe Sittlihkeit der einzelnen Landesteile und 
Landeskirchen vornehmlidy mit diefem Maßſtab, wie das in den Kirchen- 
zeitungen oft noch gejchieht. Immerhin find dieſe Feitjtellungen als 
Teilerjheinung, nidt als Gejamtbild des fittlihen Lebens, keineswegs 
gleichgiltig. Die Moralitatijtik zieht fie mit Fug und Recht in ihre 
Forihungen ein, freilid) mit der Verwahrung einjeitiger Folgerungen. 

Eine Schwierigkeit bietet hier die Auswahl der rechten Methode 
der ſtatiſtiſchen Ermittelung. Tahrzehntelang hat man — die ſtaatlichen 
Statijtiichen Ämter nit ausgenommen — als Gegenmejjer zur Berechnung 
der Berhältnisziffer die ehelihhen Geburten genommen. Das iſt zwar 
die bequemjte, aber keineswegs die richtigjte Methode. Sie mag für 
ein einzelnes Jahr eine Berehtigung haben, wirkt aber verwirrend, 


wenn jie für längere Zeiträume vergleihend gebraucht wird, beſonders 


dann, wenn geburtenreihe und geburtenarme Jahre in unmittelbarer 
Folge zur Berehnung kommen, wie das 3.8. letthin der Fall war. 
Geburtenreihe Jahre erhöhen den Divijor (eheliche Geburten) gegenüber 


dem Dividendus (unehelihe Geburten) und laſſen den Quotienten (Ber: 6: 


hältnisziffer der unehelihen Progenitur) aud) dann kleiner erſcheinen, 
wenn er nicht Kleiner, jondern größer geworden iſt, d. h. wenn die ab- 
jolute Zahl der unehelihen Geburten ſich nicht verringert, jondern ge- 
mehrt hat, vielleiht jogar beträdtlih. Die eraktejte Methode ijt die 
der Berechnung nad) der Zahl der gebärfähigen weiblihen unverheirateten 
Perjonen im Alter von 15—40 Jahren. Sie iſt aber nur dann an— 
wendbar, wenn die Zahl jederzeit unzweifelhaft feititeht. Das iſt aber 
weitaus nit immer der Fall. Als Hilfsmethode, die immer noch bejjer 
ilt als die Vergleihung mit den ehelichen Geburten, kann die einfadje 
Berehnung aufs Taufend der gejamten VBolkszahl gelten, unter der meijt 
zutreffenden Borausjegung wenigjtens, daß der Prozentjag der oben 
erwähnten Bevölkerungsſchicht nicht wejentlid, differenziert it. Neg.Rat 
Graewell hat in der Zeitjihrift für „Wirtihaft und Statiſtik“ (Heft 9, 
1921) beide Methoden nebeneinander gejtellt und nachgewieſen, daß ſie 
zu ſehr verjhiedenen Ergebniljen führen. 
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Vollends bei konfejlionellen Vergleihungen, wo etwa eine größere 
ehelihe Fruchtbarkeit der einen Konfejjion behauptet wird (wie der 
Katholizismus ſolche für fi in Anſpruch nimmt), ijt die erjtgenannte 
Methode damit eo ipso als ungeeignet anerkannt. Die katholiſche 
Polemik hat hier jahrzehntelang eine beträchtliche ſittliche Überlegenheit 
des katholiſchen Bolksteils behauptet und als nadhgewiejen bingejtellt, 
daß der evangeliihe Volksteil in der unehelihen Progenitur um die 
Hälfte mehr belaftet ſei, als der Ratholiihe. So 3.8. Dr. 9. Roft in 
„Die Kulturkraft des Katholizismus” S. 150. Wir find darüber in den 
Jahrbüchern 1920 und 1921 in eine Polemik mit den katholiihen Sta= 
titikern eingetreten, mit dem Erfolg, daß P. H. Kroje in jeinem Hand» 
buch die früheren. gleihartigen Aufitellungen nicht mehr wiederholt hat. 
Er iſt ftatiftiich geihult genug, um Unhaltbares nicht länger zu behaupten, 
aber in der ultramontanen Prejje ſpielt die unfubjtantiierte Behauptung 
der jittlichen Überlegenheit des katholiſchen Bolksteils nody immer eine 
Rolle, trotz aller Widerlegungen, die einfad) ignoriert werden. “Ja man . 
beruft ſich auf Feſtſtellungen des Preußiſchen jtatijtiihen Landesamts 
(Band 188 der Preuß. Statijtik, S. 76), allerdings aus älterer Zeit, die 
ebenfalls nad) veralteter Berehnungsmethode diejes Ergebnis, angeblich 
wenigjtens, ftügen. Das alles, aud) der mit angebliden ſtatiſtiſchen Feit- 
ftellungen des Preuß. ſtatiſt. Qandesamts gejtüßte Sat in Dr. Rofts oben 
erwähntem Werk: „Die unehelihe Frudtbarkeitsziffer beträgt bei den 
Katholiken 6,93, bei den Protejtanten 16,34; die Unehelihenquote ijt in 
Preußen bei den Protejtanten mehr als doppelt jo groß wie bei den 
Katholiken,“ — ift nichts als bloßer Schein, der durd eine jolhe Be— 
rechnungsmethode veranlaft wird. 

Nun bat inzwijhen das „Statiſtiſche Jahrbuch für den Freiſtaat 
Preußen” Jahr um Jahr die unehelihen Geburten evangeliiher und 
Ratholiiher Mütter voneinander getrennt aufgeführt. Das ergibt fol- 
gende Aufitellung der unehelihen Geburten: 





Insgejamt Bon evang. Müttern Bon Rath. Müttern 
1915 92 843 58502 = 63,01 °/, 33 876 = 36,49 ?/, 
1916 71.028 43140 = 60,74 °), 27495 = 38,71), 
1917 66 046 39918 = 60,44 °), 25828 = 39,11%, 
1918 76 617 45739 = 59,70 %), 30513 — 39,83 ?], 
1919 85 336 54 900 = 64,33 °/, 30025 = 35,18 /, 
1920 | 108 873 70297 = 64,57 °), 37812 = 34,73), 
1921 | 99053 64298 — 64,91%], 33672 = 33,99 03 


Die unehelichen Geburten diſſidentiſcher, jüdiſcher oder religionslojer 
Mütter find hier außer Anja gelajjen. Die Bevölkerungsziffer Preußens 
war bis 1919 zu 61,82°/, evangeliih, zu 36,31°/, katholiſch. Die 
Unehelichenquote des evangeliihen VBolksteils blieb von 1916—1918 
dahinter zurück, jie betrug 60,74, 60,44 und 59,70°%),. Die des katho- 
lichen Volksteils dagegen ging darüber hinaus mit 38,71, 39,11 und 
39,839. Die jtärkere Belaftung war aljo auf katholiſcher Seite. 
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Mit dem Jahr 1919 ſcheint nun dem oberflädlihen Lejer obiger 
Tabelle eine jtärkere Belajtung des evangelijhen Volksteils und eine 
Bejjerftellung des katholiſchen VBolksteils einzufegen. Aber es ijt zu be- 
rükjihtigen, daß mit 1919 eine Verjhiebung im konfejlionellen Aufbau 
eingetreten ilt, veranlaßt durd die Abtretungen (vgl. Abſchnitt 2 diejes 
Kapitels). Jetzt find nit mehr 61,82°/, in Preußen evangeliſch, ſon— 
dern 65,7°/,, und nicht mehr 36,31°/, katholiſch, jondern nur 32,3. 
Das kommt genau in obiger Tabelle zum Ausdruck, ein Beweis für die 
Richtigkeit der in ihr angewandten Methode. Für den Beſtand von 


65,7), Evangelijchen betrug die Unehelichenguote 1919: 64,33 °/,, 1920: 


64,57 °%/,, 1921: 64,91°/,, ſie war aljo jedesmal geringer als der Be— 
völkerungsanteil erwarten ließ. Für den Beitand von 32,3 °/, Katholiken 
war die Unehelichenguote 1919: 35,18%/,, 1920: 34,73°/,, 1921: 33,99%/o, 
aljo jedesmal größer als der Bevölkerungsanteil. Wir denken nidt 
daran, dieje über den Bevölkerungsanteil hinausgehende ſtärkere Be- 
lajtung des Ratholiihen Bolksteils rejtlos und unbejehen auf das Konto 
der Konfejfion zu jegen — darnad) verfährt leider Dr. Roft fehr vor- 
eingenommen, d. h. ſobald es im katholiſchen Intereſſe liegt. Es mögen 
wohl joziale Urſachen (ftärkerer Prozentjat im dienenden Stand) jehr 
ſtark mitſprechen und unjertwegen die verjchiedenartige Belaſtung rejtlos 
begründen. Aber mit der bisher von Ratholiiher Seite unentwegt auf: 
gejtellten Behauptung der jtärkeren Belaftung des evangelijchen Bolks- 
teils muß nun endli Schluß gemadht werden. Die Sade liegt jo, wie 
eine vorurteilsfreie Unterfuhung von vornherein vermutete, daß ein wejent- 
liher Unterſchied zwiſchen beiden Konfeffionen nit feitgejtellt werden 
kann; will man aber einen folden fejtitellen, jo fällt er zu Ungunften 
und nicht zu Gunjten des Katholizismus. 

Beachtlich ift allerdings, daß die Unehelichenquote des Katholizismus 
in den lebten Jahren jtetig gejunken iſt und fit) dem Normaljtand 
nähert, während die des Protejtantismus fteigt und ſich nit mehr weit 
vom Normalftand befindet. Das mag daran liegen, daß viele Freigeiſter 
nod dem Protejtantismus zugerechnet find. Wahrjcheinlih wird das für 
die nächſte Volkszählung aufgeftellte Schema der Kkonfejlionellen Aus» 
zählung, das die in der Kirchenaustrittsbewegung Abgetrennten reinlic) 
abjondert, dagegen die evangeliihen Freikirchen (Altlutheraner, Alt- 
reformierte), au die evangeliihen Sekten (Methodilten, Baptiften ujw.) 
einbezieht, nachweiſen, daß aud für die Zukunft die Unehelichenquote 
des evangeliihen Volksteils den Bevölkerungsanteil nicht erreidt. 
Jedenfalls kann jegt ſchon von einer Unterlegenheit des Protejtantismus 
keine Rede ſein. 


* 
* * 


Wir ſehen nunmehr von allen konfeſſionellen Vergleichen ab, die 
uns leider durch die tendenziöſen Aufſtellungen der katholiſchen kirchlichen 
Statiftik aufgezwungen wurden, und wenden uns der Verteilung der 
unehelihen Progenitur auf dem Boden der evangeliihen Landeskirchen 





1920 ”1921° ara rZ 
Geburten uneheliche uneheliche Geburten uneheliche [1 "lee Geburten uneheriche [gar ben, 








— insgeſamt 0), der Geb. insgejamt 0], der Beb.| insgejamt 0, der Beb. 
od Oftpreußen . : —— — 57 453 7103 | 12,36 56657) 6698 | 11,82 52286| 5899 | 11,28 
Ö enzmark Pofen-Weftpreußen ee 5 464 506 9,26 5452 491 9,01 5175 454 8,77 


ec 28143| 4564 | 16,22 | 45282] 6381 | 14,09 | 37969| 5784 | 15,23 3 Be 


Stadt Berlin 
re ER 80 794|: 9444 | 11,69 | 52734) 5517 | 10,46 | 48714| 5208 | 10,69 











Mommern . . En en 47804| 6715 | 14,05 | 47514| 6263 | 13,18 | 44119| 5660 | 12,83 5 
Nieder: und Oberfchleſien — 697471 9549.| 13,69 | 68461 8976 | 13,11 | 60288| 7886 13,08 
a (einfhl. Stolbergihe Grafihaften) . | 80806 | 10835 | 13,41 | 78268! 10233 | 13,07 | 69333) 9155.| 13,20 

Meitfalen . . 3 58 904 | 2977 5,05 | 61145] 2963 4,85 | 58245| 2926 5,02 

- Rheinland mit Hohenzollern, ohne Saargeb. 59326| 3547 | 5,98 | 54498| 2929 | 5,37 | 51338| 2801 |. 5,46 

 Ültere preußiſche Provinzen . . . . . . |488441| 55240 | 11,31 |470011| 50451 | 10,73 [427467 | 45773. | 10,71 


10,55 | 32889| 3214 | 9,77 | 30125) 3026 | 10,04 
8,20 | 62643 | 4664 745 | 58544| 4519 7,12 
7,11 | 38930 | 1372 6,09 | 36237 | 2423 6,69 


8,46 |134 462 | 10 250 7,62 |124906 | 9968 7,89 


EshleswigsHolftein 0 nn. 0. 33 997 | 3586 
zu Hannover (luth. u. ref.) N 63001 | 5169 
Seſſen⸗Naſſau (insgefamt) . es 41606 | 2970 


teuere preußifche Provinen : » . . . [138604] 11725 























anz Preußen . 22 22000. [627045 | 66965 | 10,68 604 473| 60 701 | 10,04 [552 373| 55 741 | 10,09 
Anhang: Greiftadt Danzig”). . » 6 961 893 | 12,83 6 569 770 | 11,72 |. 5864 676 | 11,53 
Bayern, rehts des Rheins . . . 2.» 37817| 4331 | 11,45 | 37448) 4302 | 11,49 | 36447| 4043 | 11,09 
e Dane RaGeR, 2, Tee re 14713| 1112| 7,56 | 14863 998 | 6,71 | 14227 960 | 6,75 
Sadfen - ©» 2 2222200200. [113859| 14942 | 13,12 |103742| 14637 | 14,11 | 90703| 13929 | 15,36 
Betürttemberg 7... em mn aan 42940 | 4264 | 9,93 | 40488| 3858 | 9,53 | 36466 | 3468 | 9,51 
SENT er 24438| 2405 | 9,84 | 23755] 2135 | 8,99 | 22182) 2017 | 9,09 
Helen . - NEE nn -, 22620| 1695 | 749 | 21461] 1413 | 6,58 | 19843| 1455 | 7,33 
Thüringen (gang) RR ar, Dane nee 38273| 3706 | 9,68 | 38554] 4105 | 10,65 | 34586 | 3717 | 10,75 
— Mecdlenburg.Shwerin . . x. 2 2... 15765| 2359 | 14,96 | 15665) 2231 | 14,24 | 13847| 1931 | 13,95 
Steeliß 5 Een ee, 2 632 401 | 15,24 2555 346 | 13,54 2 372 342 | 14,42 
Oldenburg (ganz) es ee 10 883 714 | 6,56 | 10619 715 | 6,73 | 10141 659 | 6,50 
Beraunihweig... . . . sfr came 11430| 1504 | 13,16 | 10755| 1300 | 12,09 9570| 1243 | 12,99 
ee ee en 8722| 1107 | 12,69 8134 991 | 12,18 7177 911 | 12,69 
EPinpe u. . BE er 3671 210 | 5,72 3545 1831| 511 3 364 135 | 4,01 
haumburg-Lippe ES ee 1085 26 | 2,40 1035 24 | 2,33 948 27. 2,85 
aldeh-Pyrmont . oo. 2.0. 1386 74 | 5,34 1 386 57| 411 1275 42 | 3,29 
Süuübeck 2 590 258 | 9,96 2341| 246 | 10,51 2 396 259: 710,817% R 
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au. Hier wollen, wir die vorn erwähnte, nur relativ brauchbare Me- 
thode (Bergleihung der unehelihen Geburten mit den ehelichen) nicht 
ganz ausihalten, weil jie meift nody die gängige iſt. Sie ift darum 
noch relativ braudbar, weil fie innerhalb einer Konfellion überall mit 
demjelben Maßjtab mißt. In den einzelnen Landesteilen und Landes- 
kichen ergab fidy nad) ihr nebenjtehende Tabelle. 

Überall da, wo die allgemeine Geburtenziffer verhältnismäßig nod) 
günftig ſteht, wie 3. B. in den Weltprovinzen Rheinland und Welt- 
falen, erſcheint die Unehelihenquote bejonders gering, etwas geringer, 
als jie in Wirklichkeit ilt; und umgekehrt, wo eine geringe allgemeine 
Geburtenziffer ilt, wie 3. B. in Berlin, wird fie etwas vergrößert. 
Dieje Methode verbreitert aljo nad) beiden Seiten hin; fie jtellt die 
Unterjhiede jharf, gegenüber der Wirklichkeit etwas zu ſcharf heraus. 
Sie wirkt wie eine Lupe. Uber das gibt dod eine gewiſſe Braud)- 
barkeit her, wenn man ſich nur der Vergröberung im Sinne der Akzen- 
tuierung bewußt bleibt. 

In Preußen find die Unterjhiede der einzelnen Provinzen erheblid. 
Bei der Belaftung Berlins darf man allerdings nicht vergefjen, daß hier 
wie in den Großjtädten überhaupt, viele unehelihe Entbindungen erfolgen, 
die eigentlid) der Provinz zuzurehnen find. Der weit günftigere Stand 
der beiden Weſtprovinzen wurzelt, wie wir. früher des öfteren aus= 
führten, in einer andersgearteten, wenn wir jo jagen dürfen etwas 
nobleren Bolkslitte. Bei voreheliher Shwängerung wird rechtzeitig ge- 
heiratet. Es gilt, aud in den unteren Kreiſen, als verächtlich, ein 
Mädchen „jigen zu laſſen“. Ferner: überall da, wo im 19. Jahrhundert 
nod) auf lange hinaus joziale Hinderungen der Eheſchließung bejtanden 
(vgl. Fri Reuter: Kein Hüfung), hat das abgefärbt auf das fittliche 
Bewußtjein in abſchwächendem Sinn. Borehelihe Geburt gilt als normal 
und keineswegs unterwertig. Das wirkt bis heute nah. So wird man. 
in der vertikalen Vergleihsreihe obiger Tabelle etwas vorſichtig urteilen, 
müſſen; aber in horizontaler Rihtung dürfen Vergleiche gezogen werden. 
Mir gaben darum die Ergebnijje von 1920, 1921 und 1922 neben- 
einander. 

Präzifer und verläßlider jedoh, ohne Verzerrung nad) rechts und 
links, wird das Bild der unehelihen Progenitur, wenn man die ehelichen 
Geburten ganz aus dem Spiel läßt und Iedigli nad) der Bevölkerungs- 
zahl rechnet. Das gejhieht in folgender Aufitellung (S. 226): 

Abſolut verläßlid) würde diefe Aufftellung jein, wenn wir anftatt 
der allgemeinen Bevölkerungszahl die der weiblihen unverheirateten und 
gebärfähigen Bevölkerungszahl einfegen könnten für jedes Jahr. Uber 
die ift nicht immer erhältlih. Im übrigen zeigt dieje Tabelle genau 
diejelben Unterſchiede wie die früheren, nur nicht ganz jo prägnant. Die 
MWeftprovinzen jtehen aud mit guten Ziffern zu Bude, die Groß— 
ftädte, und unter den Ländern Bayern, Sadjen und Mecklen— 
burg find weitaus am jchwerften belajtet, in zweiter Linie Anhalt, 
Braunfhweig und Thüringen; dann erft Kommen Baden und 
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Oſipreußen — 5 
ven mark, Pojen-We veußen N 17973 
? ti » s ef ns re 1689 118 5 784 3,45 
Brasinenbutg '.. = !2 u ar a ce 3 676 693 5208 | 142 
Pommern Sa EI BEE 1 638 443 5 660 3,45 
Nieder und Oberihlefien -. . - - » . . | 2129627 7886 3,70 
achſen (einſchl. Stolbergihe Grafſchaften) . 2830 151 9155 3,23 


1 947 672 2 926 1,50 


Altere Provinzen (ohne Saargebiet) ee 17 799653 | 45 773 2,97 


Böchleswig-Hollten !ı.. 2... 2... 0001 385.363 3.026 2,18 
Hannover (Iuth. u. — 2501 476 4519 1,81 
Hefjen-Nafjau . . . ER 1518989 2423 1,60 





Ganz Preußen (ohne Saargebiei) . ..% „11728 205 480001 56 7A 923 
Anhang: Mtemellandu ap un 133 330 ? 7 


Freiſtaat Danzig . . 207 286 676 326 

Unierte evang. Kirche von Polen £ 385 839 | 2 Ber. 
, ‚Bayern, rechts des ee ——— 1508 955 4043 2,68: 

nr Pfalz. RT DENE 506 664 90 ı 189° 
Sadjfen Saure 4 529 580 13929 | 3,08 
Württemberg BEN 1 670 731 3 468 2,08 
SETS ee 826 364 2.017 2,44 
Heſſen . In 846 299 1455 res 
Ihüringen (ganz) einſchi. Raub | ä. v. —— 1442 490 3117 2,58 
Meclenburg- Schwerin . . BR 616 871 1:93192 23,13. 
BT Strel ar STETS RER - 100 483 342 3,40' 
Oldenburg (ganz) Be A Let IR 378 151 659 1,74 
Bnnſchweiiiii 468 656 1243 2,65 
DITB alla. Ser 313 311 911 2,98 
Feippe ... BE Da 144 228 135 0,94 
Shaumburg-Lippe ee ae 47 524 27 0,57 
Waldeck⸗ ER ee N Er 2 57 918 42 0,73 
Lübeh . En ee 110 800 259 2,34 
BB Tcmen: Een lt Be 259 704 576 2,22 
DAMDUEg we ge a ee 921 632 1818 1,97 


Württemberg. Den weitaus günftigjten Stand haben die beiden 
Kippe md Waldek. Hier ift in der Tat die alte gute Zucht und 
Sitte vom Zeitgeift BET HEUES N ga am wenigjten beeinträdtigt 
worden. 


15. Eheſcheidungen. 


8* Auch bei der Statiſtik der Eheſcheidungen haben die ſtatiſtiſchen 
Amter die alte Methode, die jeweilige Zahl der Eheſchließungen als 


— Eiſen geworfen. Die zutreffendſte Berechnung wäre die der Bezugnahme 





Rheinland mit Hohenzollern (ohne Saargeb.) 1943758 | 2801 AT 


Gegenmufter für die Scheidungsziffer heranzuziehen, mit Recht zum alten 


auf die ftehenden Chen. Aber dieje iſt nicht überall und zu jeder geit 





















= * * * & 
F chbar. Man hat darum zurückgegriffen auf den Vergleich mit der 
Bevölkerungszahl überhaupt — eine Methode, die wir auch im vorigen 
Abſchnitt anwendeten — und bezieht die Ehejcheidungen, wie es in nach— 
folgender Tabelle gejhieht, auf das Hunderttaufend der Bevölkerung. 





Das ergibt folgende Aufitellung. > 
Länder Sahl der rechtskräftigen Urteile, Tautend | Auf 100000 Einwohner kommen * 
und auf Ehejheidung in den Jahren Ehejheidungen in den Jahren 
Randesteile 19320 | 19 l 1922 1920 | 191 | 1922 
Ditpreußen.. . 983 928 991 43,3 40,3 42,4 
Witpr. bz. Bram. 39 86 86 11,7 25,5 25,4 
Berlin! I. 4 214 7875 7 364 219,7 204,9 191,7 
Brandenburg 4 286 1493 1571 97,5 59,9 62,59 
Pommern .. 858 1014 821 47,2 5b 44,170 °% 
Sälefien ... P 1719 2044 1 735 43,3 51,5 492 ° 
Sadıen.... 1 762 2251 2.083 55,4 ‚69,9 64,0 
Schl.⸗Holſtein 1324 1559 1087 89,2 103,9 71,9 
Hannover .. 1 380 1339 1345 45,0 43,2 42,8 
Meitfalen .. 1371 1779 1 760, 30,0 38,4 37,6 
Heſſen⸗ Naſſau 1118 1176 1183 48,4 50,4 50,3 
Rheinland*) . 3475 3 902*) 3 674*) | 46,5 51,9 52,1 
Hohenzollern . 5 | 13 11 70 | 180 15,1 
Preußen ... 22 534 25 459 23 711 58,9 66,1 63,4 
Bayern m.Kob. 3627 3308 2969 50,0 45,6 40,5 
Sadjen.... 3247 3.689 3387 68,5 77,0 70,1 
Württemberg 879 853 900 34,4 33,0 34,5 
Baden .... 1142 1046 991 50,9 46,1 43,2 
‚Thüringen... 719 741 641 46,9 47,7 40,8° 
Selen ars: 526 517 458 40,1 39,0 34,2 
Hamburg... 2376 2.028 1 956 223,6 189,2 183,0 
M.- Schwerin 271 282 232 40,6 41,8 34,1 
Didenburg . . 156 207 182 29,6 38,7 33,6 
Braunjhweig 251 277, 267 51,5 56,3 53,8 
Anhalt er . 96 208 223 28,5 61,1 64,9 
Bremen ... 471 429 409 149,2 134,8 127,7 
Sippem ee 39 29 36 24,8 18,3 224. 
stubedt. 2. 154 105 129 126,1 85,3 104,2 
Mel. - Strelig 45 30 45 41,7 27,5 40,8 _ 
Waldeck ... 4 2 8 5,9 2,9 13,9 
Schmb.-Lippe 5 6 4 10,6 12,6 8,4 





Deutſch Reid | 36542 | 39216 | 36548 | 591 | 630 | 59,6 
*) mit Saargebiet. **) ohne Saargebiet. 


Endlich hat die in den Jahren 1919—1921 ungeheuer angejtiegene 
Flut der Ehejheidungen einen Kleinen Rücgang erfahren, von 39216 je. 
auf 36548. Aber noch immer jteht fie außergewöhnlich) body. 1918 f E, 
hatten wir 13344 Eheſcheidungen, 1921 waren es faft dreimal fo viel. 


Am Rückgang des Jahres 1922 find weitaus Die meijten Landesteile J 
beteiligt, auch Berlin, beſonders ſtark Schleswig-Holſtein, Schle— 9 
ſien, Bayern, auch Sachſen. Eine Zunahme zeigen jedoch Branden— J 
burg, Württemberg und Lübeck, die geringe Zunahme von Welt» F 


15* 


er ame 





* 
EN 
u rt 


228 \ Kirchliche Statiftik. 


falen, Hefjen-Nafjau, Anhalt und Lübek trägt wenig aus. Die 
Berhältnisziffer auf Hunderttaufend ift von 63,0 auf 59,6 zurüd- 
gegangen. Es wird jedod) Raum anzunehmen fein, daß die Eheſcheidungs— 
ziffer in abfehbarer Zeit auf die Stufe der Vorkriegszeit zurückgehen 
werde: Die hohe Zahl leichtfertiger Eheſchließungen in den Jahren 1919 
und 1920 und die mit dem Radbruchſchen zurückgezogenen Gejegentwurf 
betr. Erleihterung der Ehejcheidung zujammenjtimmenden Tendenzen des 
modernen Zeitgeiltes (fiehe Jahrb. 1924 S. 109) haben es nod lange 
nicht aufgegeben, anjtelle des VBerjhuldungsprinzips das Yerrüttungs- 
prinzip zu jegen und damit eine erklehlihe Zahl von Ehejcheidungs- 
gründen mehr zu |chaffen. 

Für Preußen liegt eine Verrechnung auf die „Itehenden Ehen“ 
jeit 1906 vor (vgl. Statijt. Korrejpondenz vom 28. Febr. 1924. Jahrg. 50 
Nr. 8). Dieſe ergibt folgende Reihe. - 





abj. Zahl auf 10.000 jteh. Ehen . abj. Zahl auf 10000 fteh. Ehen 

1906 7539 11,54 1914 11.065 14,65 
1907 7 952 11,93 1915 6 942 9,15 
1908 8 365 12,32 1916 6409 8,97 
1909 9070 13,13 1917 7410 10,02 
1910 9 277 13,20 1918 8519 11,64 
1911 9782 13,67 1919 13 352 18,52 
1912 10 797 14,82 1920 22 534 31,40 
1913 11 162 15,05 1921 25 160 34,65 

1922 23 711 31,49 


Menn die Statijtiihe Korreſpondenz kommentierend bemerkt: die 
höchſte Scheidungsziffer (1921) ſei dod „nur“ viermal jo groß gewejen, 
als die niedrigfte (1916) und der Durchſchnitt der Jahre 1920—1922 
„nur“ annähernd der 21/,fahe des Durchſchnitts der Jahre 1906—1913, 
jo erſcheint uns das als ſehr leidiger Troft. 

Für die überaus charakterijtiihe Unterjheidung der Scheidungs- 
häufigkeit nad) Stadt und Land gibt die Statiſtiſche Korrefpondenz neben- 
jtehende Tabelle, die fid nur auf Preußen bezieht. 

Das heißt alſo: drei Fünftel aller Ehejheidungen entfallen auf die 
Großſtädte, ein Viertel auf die Mittel- und Kleinftädte und der Reft, 
noch nit 15°/, der Gejamtzahl, auf das Land. 

1 


16. Selbjitmorde. 


Im Anſchluß an die Aufitellungen des vorjährigen Jahrbuchs, 
S. 111, welde auch die Jahre 1918 und 1919 einjhließt, geben wir 
die Tabelle S. 230: 

Der kleine Rückgang in der Selbjtmordziffer, den das Jahr 1921 
bradte, hat 1922 nicht angehalten. Die eigentliche Urſache der wach— 
fenden Selbjtmordhäufigkeit jehen wir Reineswegs zuerjt in der wirt- 
ihaftlihen Notlage des Volks, wiewohl natürlid) aud) diefe bedeutjam 
mitjpielt, als vielmehr in der inneren Zerrüttung und ziellofen Zer— 
fahrenheit der Volksſeele. 


je. 
- « 


Selbftmorde, 999 


Eheſcheidungen 1906—1922. 


In den Broß- | In den übri 
ftädten B Städten gen | Auf dem Lande Insgejamt 


Jahr 


abjolut —— abſolut scycpung.| abſolut Shadıng. abjolut Pe 





1) Ohne Landgeriht Lyk, von dem wegen der Kriegswirren Angaben nidt 
geliefert werden konnten. — ?) Ohne die zum Oberlandesgerihtsbezirk Marien- 
werder gehörigen ehemals preußiſchen Zandgerihte Braudenz und Thorn ſowie 
ohne die zum früheren preußiſchen Oberlandesgerichtsbezirk Pofen gehörigen Land» 
gerihte Bromberg, Bnefen, Lilja, Oftrowo u. Pofen. — ?) Einſchließlich des Saars 
gebietes, aber ohne die Areije Eupen und Malmedy. — *) Ohne Saargebiet und 
ohne die Kreife Eupen und Malmedy. 


Mir ſchrieben im Borjahr und wiederholen es hier: „Die Selbit- 
mordhäufigkeit der einzelnen Länder ijt jehr verjchieden, und dieje Ver- 
jhiedenheiten find jehr konſtant.“ Melde pſychologiſchen Momente da 
in Betraht kommen, haben wir des öfteren angeführt, zuletzt nod im 
Jahrbuch 1922, S. 125/126. 


* * * 


Für die eigentlihe Ariminaljtatiftik liegt zujammenfafjendes an 
die Gegenwart herankommendes Material leider nit vor. Die Auf- 
ftellungen des Statiftiihen Reichsamts, in der Kriegszeit, wie erklärlich, 
arg in Rückſtand geraten, haben erſt bis 1917 aufgeholt. Der 43. Jahr- 
gang 1923 des Stat. Jahrbudjs für das Deutjhe Reich gibt die ſumma— 
riſche Zufammenfaffung für die Jahre 1916 und 1917. Damit it nun 
freilich derzeit wenig mehr anzufangen. Inzwiſchen ift die Lage jehr 
viel ernfter geworden. Das Gefühl für Recht und Pfliht ift in weiten 
Bolkskreifen bis in die Fundamente erjhüttert. Die Gefängniffe ind 
überfüllt, jo fehr, daß mancher Strafvollzug unausführbar erjcheint. 
Stihproben, die hier und da gegeben werden, lajjen erkennen, daf wir 
feit dem 3Ojährigen Krieg einen jolhen Niedergang der Bolksmoral nicht 
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BEN, Selbſtmorde in den Jahren 1910, 190-192. 034° 
en (Statijtik des Deutſchen Reichs.) } 

Geſamtzahl der Selbftmorde Auf je ne kamen 

1910 | 1920 | 1921 | 1922 | 1910 | 1920 | 1921 | 1922 
- Dftpreußen. . .| 294 330 363 363 | 14,3 14,5 | 15,8 15,8 
be —* 2/1677 | 937 | 1355 | 1685 | 327 | 488 | 352 | 43,9 
Brandenburg . .| 1273 | 1405 640 726 | 31,5 32,6 | 25,6 | 28,9 
Pommern . . .| 306 | 278 | 310 | 291 | 178 | 15,3 | 16,8 | 15,6 


Meftpreußen . 189 { 11,1 N Fe 
Polen N) 203 49 39 37 9,7 14,7 ' } 


4 Mieerfäteien. \ ua | 88 | 80 | 905 | 555 | 278 | 220 | 92 











Oberſchleſien 160 | 149 117 6,9 6,3 8,6 
ER 2 .| 924 | 1002 | 974 | 942 | 300 | 31,5 | 30,2 | 28,9 
Säleswig-Holftein| 538 | 506 | 527 | 455 | 33,4 | 34,1 | 35,1 | 30,1 
Hannover . . .| 711 612 606 660 | 24,3 200 19,66 21,0 
Meitfalen . . .| 491 | 450 | 529 | 551 | 13,0 99 | 114 | 118 

Seſſen⸗ Naſſau. .| 475 | 459 | 464 | 451 | 215 | 199 | 199 | 192 

Rheinland . . .| 912 865 767 832 | 12,9 11,67211.02 211,8 
Hohenzollern . .| 12 8 8 21 16,9 1720 27, 

Preußen . . .| 8179 | 7904 | 7559 | 8022 | 20,5 20,7 199272174 
Bayern. . . „| 1047 926 981 | 1051 | 15,3 12,9 13,5 14,3 
Sadjen. . . .| 1573 | 1730 | 1550 | 1596 | 32,9 36,5 | 32,4 | 33,0 

Württemberg. .| 427 463 | 381 420 | 17,6 18,1 14,7 16,1 

"Baden . . . .| 480 450 416 373 | 22,5 20,1 18,3 | 16,3 

Selen . . . .| 321 | 260 | 230 | 270 | 252 | 198 | 174 | 202 
Thüringen. . .| 499 | 459 | 464 | Aası | 31,9 | 299 | 29,9 | 30,6 - 
Hamburg . . .| 372 389 385 417 | 37,1 36,6 | 36,1 39,0 
Medl.-Schwerin .| 122 162 188 1612173191 24,3 | 23,4 | 23,6 
Didenburg . . .| 128 141 141 130 |- 26,7 26,7 | 26,4 | 24,0 

Braunfhweig. .| 171 134 124 182 | 34,6 27,9 | 25,2 | 36,7 
Br Andalt  . \. -| 119 114 136 99 | 35,9 33,9 |. 39,9 | 28,8 
Bremen... ....1,,123 121 | 133 108 | 41,5 38,3 | 41,8 33,7 
nie. 2 32 15 2? 146 20,4 „4 168 
2... 3 86-4049 |. 4 1, 40,1 : 4,2 
Mecklenb.⸗Strelitz 29 21 33 19 | 27,3 19,4 | 302 | 172 
BMWaldeh . . . 9 10 8 5| 14,6 14,8 | 11,8 8,7 
0, Schaumb.-Lippe .| 4 7 9| 1] 86 | 149 | 190 | 230 


"Ganz Deutjhland | 1366113372 |12 764 113402] 21,6 | 21,7 | 20,7 | 219 


erlebt haben. Die politiihe Verhetzung ertötet das Gefühl für Recht 
und Billigkeit. „Erlaubt ift, was gefällt,“ und vor allem, was nüßt. 
Reihlihe Amneftien untergraben das Rechtsbewußtſein. Das politiſche 
Schlagwort der „Freiheit verjteht der große Haufe doc) zunädjt einmal 
dahin, daß man tun darf, was man will, daß Reinerlei Vorſchrift und 
Geſetz zwingender Natur ift. Es wird erjt gemeſſen am eigenen Interejje. 

Bejonders die Kriminalität der Jugendliden iheint troß 
aller neuzeitlihen Erziehungserperimente ungeheuer angewadjen zu fein. 
Wir werden oft um einſchlägiges ftatiftiihes Beurteilungsmaterial gebeten. 
Wir haben nichts außer etlihen Gelegenheitsnotizen. Die Zahl der 
Jugendlihen, welche abgeurteilt wurden, war 3. B. im Oberlandes- 


geritsbezick Hamm 1914 rund 4200; 1920 jtand die Zahl bereits 
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auf 24600. Ein pſychologiſch geſchulter Juriſt ſieht den Grund, neben ** 
der erziehlichen Verwahrloſung in der Kriegszeit, vor allem in der — 
Politiſierung der Jugend, die mit all ihren Begleiterſcheinungen die 
nervöſe Erregbarkeit und ſeeliſche Widerſtandsloſigkeit ins ungeheure a 
gejteigert hat. — Auch die Statijtik beftätigt es: Nicht der Geilt der A 
geit, nicht Kultur und Politik heben ein gefunkenes Bolk wieder empor, — 
ſondern nur der Geiſt von oben her. — 

1. Nachtrag zu S. 144. % 


Die Kinderfterblihkeit im Einbruchsgebiet iſt erihütternd hoch. NR 
Nah der „Preußiihen Lehrerzeitung” ftarben im Lebensalter: — 
in Berlin in den Hafenftädten im beſetzten Gebiet BT. 


von 0—1 Jahr: 10,6°/, 13,9 20,690 — 
von 1—5 Jahren: 3,60 2] 33 9— 
2. Nachtrag zu S. 148: Überſeeiſche Auswanderung. | — 

Für 1923 ſtellt das Statiſtiſche Reichsamt eine beängſtigende Zu- N. R 
nahme der Auswanderung feſt, die freilid) in den troftlofen poli- — 


tiſchen und wirtſchaftlichen Zuſtänden vollauf ihre Erklärung findet. 


Allein über deutſche und holländiſche Häfen haben nicht weniger als —— 
115416 Deutſche die Heimat verlaſſen. \ Wr; 

Maren es in den Jahren 1912—1914 durchſchnittlich 18000, die — 
der Heimat den Rüden kehrten, jo ging dieſe Zahl in den Kriegsjahren, J 
da Deutſchland einer belagerten Feſtung gli, naturgemäß ganz erheblih 


zurük. In den Jahren 1921—1923 kRletterten die Auswanderungs⸗ 
ziffern dann mit unheimliher Schnelligkeit wieder empor: fie biugen 
1921: 23451 = 38 auf 100000 Einwohner, 1922: 36527 = 60, —9 
1923: 115416 = 187, alſo gegenüber dem Vorjahr eine Steigerung J 
um mehr als das Dreifache. Mehr als die Hälfte der über deutſche 

Häfen ins Ausland Gegangenen ſtand im Alter von 17—30 Jahren, 

aljo Deutjhlands befte Bolkskraft, die in die fremde zieht. 

40°), der Auswanderer entſtammten der Induftrie, die zujehen muß, wie DR 
gerade ihre höchſt qualifizierten Facharbeiter abwandern. Die relativ ur 
größten Auswanderungszahlen haben Bremen mit 832 auf 100000, I 
Hamburg mit 570, Württemberg, wo fid) die Auswanderung im Verlauf 

eines Jahres mehr als verfünffaht hat, mit 486 aufzuweilen. Yür 

93576, d.i. 81,1°/, der Gejamtzahl war das Reijeziel Nordamerika. 

Unter dem Druk des Berjailler jog. Friedens, des NRuhreinfalls, der 
Sanktionen und Reparationen hat die Auswanderung aus Deutjchland 

aljo wieder den gleichen beängjtigenden Umfang angenommen wie vor 

40 Jahren, als Deutſchland jeine Kolonialpolitik begann. Um jo ge- 
bieterijher verlangt das deutſche Lebensinterejje, daß alles geſchieht, um 
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Bolkstum und deutjhe Art der Nusgewanderten und ihre Verbundenheit 
mit dem Mutterland zu erhalten und ſorgſam zu pflegen, wie es bei- 
ipielsweije für die kirdlihen Beziehungen durd) das vom Kirchentag in 
Bethel-Bielefeld beſchloſſene Auslandsgejeg des Deutjhen Kirden- 
bundes geſchehen joll. 


3. Nachtrag. Miſchehen und Konfeffionelle Zugehörigkeit der 
| aus Miſchehen geborenen Kinder. 


Mir bemerkten S. 188/89, daß es zur Zeit eine umfaljende Statijtik 
der ftehenden Miſchehen nit gibt. Auch die konfejfionelle Zugehörigkeit 
der aus Miſchehen geborenen Kinder wird jchwerlid) ftaatsjeitig ſobald 
wieder fejtgejtellt werden, wie das 1905 in Preußen gejhah. Hier muß 
die innerkirhlihe Erhehung ſubſidiär eintreten, wenn fie auch nur Werte 
zu geben vermag, die der Wirklichkeit nit in abjoluter Genauigkeit 
entjprechen; fie Rommen ihr doch jehr nahe. 

Die Evangelilh-Iutheriihe Landeskirdie von Shleswig-Holjtein 
‚gibt für das Jahr 1923 eine wertvolle Aufftellung (Kirhl. Gejeg- und 
Verordn.-Blatt, Kiel 1924 Stük 13, ausgegeben 27. Juni 1924. S. 266). 
Danad) war: 

Die Zahl der in der Landeskirche beftehenden Miſchehen: 


in denen der Mann evangelijd 1662 
mn, die rau A 2382 


Bujammen 4044. 


Davon wurden ihrerzeit evangelifh getraut: 2874 = 142,14), 
der Gejamtzahl (unter Zugrundelegung der Hälfte der bürgerlihen Miſch— 
eheſchließungen); nad) katholiſcher Aufrechnung, bezogen auf die Gejamt- 
zahl der bürgerlihen Miſcheheſchließungen: 71,07 %o. 


Die Konfefjionszugehörigkeit der aus Miſchehen ge- 
borenen Kinder war: 


evangelifch 5487 = 88,67] } der aus evangelifch-katholiihen 
Ratholii” 701 = 11,33%), | Mifhehen geborenen Kinder. 


Die katholiſche Statiftik gibt ihre Taufziffer der aus Miſchehen ge- 
borenen Kinder in Schleswig-Holftein mit 39,4°/, an (Kirhl. Handbud 
10. Band. 1921/22. S. 230), wobei der katholiihe Statiftiker P. Krofe 
mit Recht bemerkt: „Das kann unmöglid, ftimmen.“ Wie wenig es in 
der Tat ſtimmt, zeigt diefe Gegenrechnung. 

Einen Überblik über die jtehenden Mijchehen und die Konfellions- 
augehörigkeit der aus diejen Ehen geborenen Kinder jollte jede Qandes- 
kirche, in Preußen jede Provinzialkirhe ſich zu verſchaffen verfuden. 


Be. 
Ba 


Siebentes Kapitel. 


Innerkirliche Evangelifation. 


Bearbeitet von Paftor Ernft Bunke in Spandau. 
(abgeſchloſſen am 15. Mai 1924.) 


1. Innerkirdlie Evangelifation und Volk. 


Nie Kreife der I. E., auch die weltflüdhtigften unter ihnen, haben es 
in dem vergangenen Jahre jtark empfunden, wie fehr fie mit dem 
Gejamtleben des Bolkes verflohten find. Das Jahr 1923 war das 
Schrekensjahr der Geldentwertung, die alle früher gehegten Vorſtellungen, 
Ahnungen, Befürdtungen völlig in den Schatten ftellte. Die rettungsloje 
Berarmung des deutihen Volkes ſchädigte auch die Arbeiten der I. €. 
und insbejondere ihre Berufsarbeiter. Gewiß hat die Not viele ins 
Gebet getrieben, in die Glaubensjhule genommen und ihnen herrliche 
Gebetserhörungen gebraht. Die Bruderliebe hat Triumphe gefeiert und 
die chriſtliche Verbundenheit der Gotteskinder über die Grenzen der 
Länder und Bölker hinweg hat fidy bewährt. Aber es war eben doch 
Notzeit, die aus der Wehrlosmachung unferes Volkes durd) die Revolution 
und der dadurd ermöglichten Gewaltpolitik der Franzoſen im Ruhrgebiet 
hberauswudjs. Jedermann mußte erkennen, daß er der böjen Welt nit 
einfady entfliehen könne. 

Es würde zuweit führen, wenn man die ungeheuerlihen Summen 
anführen wollte, die ein einzelnes Heft des „Gnadauer Gemeinjhaftsblattes“ 
(8. G.) „Liht und Leben” (2. 2.) in ftets fteigender Ziffer bis zum 
Ende des Jahres koſtete. Wir haben heute gar keinen Maßſtab mehr 
für die Zahlen mit den vielen Nullen. Uber jeder Chriſt wird Gott 
danken, daß die Zeit vorüber ift, und Gott bitten, daß fie nicht wieder: 
kehren möge. Es war böje Zeit. 

Die allgemeine Bolksnot hat jonderlih den Berufsarbeitern 
der I. E. hart zugejegt. Direktor Burkhardt vom Johanneum ſchreibt: 

„Sie werden entfernt nicht bezahlt, wie es ihrem Stande und Dienite, 
ja dem dringendften Bedürfniffe entjprähe, und leiden Not. Und nicht 
wenige bejinnen ſich und entſchließen fid), in den bürgerlihen Beruf 
zurückzutreten, joweit ein folder für fie in Frage kommt und ſich ihnen 
Öffnet. Wenn wir aber weiter forjhen, warum fie nicht genügend bezahlt 
werden, jo jhaut uns aus der äußeren die innere Not an. Es fehlt die 
Brudergemeinihaft, die das Auge und Ohr der Liebe hat, die Not 
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. wahrzumehmen, und die Hand der Liebe, die Abhilfe herbeizuführen 
Und es fehlt der Gemeinjhaftsbewegung die feſte Organijation zur Auf 


bringung der Mittel, wie fie die Kirche hat, ihr aber jchledht anftünde, 
jedody auf der andern Seite auch das Geiltesleben, das aus der Freiheit 
heraus dasjebe leiltete oder nod) viel mehr. Wohl bleibt unjern Brüdern 


der Glaubensweg, auf dem der Herr fie nicht verlafjen noch verjäumen 3 


wird, aber wenn die Gemeinjhaft ihnen den Glaubensweg zumutet, ohne 
ihn jelbjt mitzugehen, jo ift das wie die Sprahe des toten Glaubens: 
Gott berate euch, wärmet euch und fättiget euh!" (2.2.3, 1924). 

Führt die Not zu folder Selbjtprüfung und Verurteilung zur Buße 
im Blik auf den inneren geiftlihien Stand der I. E., jo hat ſie einen 
Segen hinterlajjen. Sie jollte aber auch den Segen Hinterlajjen, daß in 
den Kreiſen der I. E. das wichtige Verftändnis für die Stellung des 
Chriften zu feinem Bolk, zum öffentlihen Leben, zur Politik all- 
gemein gewonnen würde. Es gibt immer nod) zahlreihe Chrijten, die 
fi) am liebjten ganz davon fernhalten mödten, um mit der Welt 
unverworren zu bleiben. Das ijt aud) jonjt ein Schade, aber bejonders 
zur geit der Reihstagswahlen. Im Bolksitaat, den wir nun ein- 
mal haben, jollte fid) niemand jeiner Bürgerpfliht entziehen. Einige 
Führer der I. €. haben ſich bejonders darum bemüht, hier Klärend, 
belehrend, ermunternd, gewiljenihärfend einzuwirken. 

Paltor D. Michaelis wendet fi im G. ©. (April 1924) gegen 
‚ diejenigen, die jih an den Reihstagswahlen nicht beteiligen wollen, 
weil das mit dem Reiche Gottes nihts zu tun habe. Er jhreibt: 

„Bollzieht id) die Zeugnis- und Dienjtpfliht der Gläubigen nur 
im Bereid) ihrer Familie, ihres bürgerlihen Berufes, der Kirchengemeinde, 
des Chrijtlichhen Vereins, der Gemeinfhaft — oder aud im Bereich des 
öffentlihen und politiihen Lebens? Bor dem Ariege bejhränkten viele 
ernite Chrijten den Willen Gottes und die Zeugnis- und Dienjtpflicht 
ausjhließlid) auf das private und berufliche Leben jowie auf das religidje 
Gemeinjhaftsleben. Der Krieg und die Nachkriegszeit haben fie jchon 
in manchen Stücken eines anderen belehrt. Seitdem werden leidenſchaft— 
lihe Kämpfe zwiſchen gläubigen Chrijten ausgefodten, ob der Wille 
Gottes den Krieg verbietet oder nicht, ob die Bergpredigt den Kampf 
mit der Waffe, das Anwenden von Gewalt gejtattet oder verwirft. Der 
furhtbare Ernft der Tatjahen trieb in das Fragen nad) dem Willen 
Gottes in einer jo hochpolitiſchen Frage wie die: Ariegführen oder nicht?” 
| Auf den Einwurf, daß die erjte Chrijtengemeinde dieje öffentliche 

Milfion nicht kennt, antwortet Michaelis: 

„Ganz anders liegen die Dinge, jolange Raum ijt für den Kampf 
und das Zeugnis im öÖffentlihen Leben. Solden Kampf als unbibliſch 
binftellen, weil von ihm in den apoftoliihen Gemeinden nicht die Rede 
ilt, heißt die Verhältnilfe jener Zeit gejeglid anwenden auf unfere Zeit. 
Paulus hat zu feiner Zeit die Sklavenfrage auf obige Weile behandelt 
(fie auf ſich beruhen laſſen). Als 17 bis 1800 Jahre jpäter das Hrift- 
lihe Gewiljen aufwadte und für die Aufhebung diefer widergöttlichen 
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Menjhenbehandlung bei Regierung und Parlamenten kämpfte zujammen 

mit edlen Weltmenjchen, haben da dieje Chrilten ihre Finger in etwas 

geitekt, was jie als Kinder Gottes nichts anging? Chriſten, deren 

Namen durd) die Jahrhunderte leuchten, kämpften in jenem Kampfe mit. 

Selbitverjtändlic, gilt die Kampfespflicht im öffentlichen Leben nicht allen... . 

a jo gilt hier das Wort: Ein jegliher nad) Beruf und 
abe. 

Ebenderjelbe teilt anläßlid der Reihystagswahlen einen politijchen 
Rat Stokmayers mit (G. ©., April 1924): 

„Im Jahre 1899 war unjer heimgegangener Bruder Pfarrer Otto 
Stokmayer während einer Bibelwode, die er in meiner damaligen 
Bielefelder Gemeinde hielt, Gaft in meinem Haufe, jo daß id) vieles in 
vertrautem Austaujh mit ihm bejpredhen Konnte. In der Zeit war 
Stadtverordnetenwahl in Bielefeld, und zwar Stihwahl. Die Haupt» 
wahl hatte einen Sozialdemokraten und einen Demokraten in Stihwahl 
gebradt. Sollte id) da überhaupt wählen? Das damalige Organ der 
Bielefelder Freiſinnigen hatte mich wiederholt wegen meiner Predigt und 
Seeljorgetätigkeit angegriffen. Die Sozialdemokratie jtand damals in 
bejonders jharfem Kampf gegen die Kirde. Was tun? Ih fragte 
Stokmayer. Er jagte nad) kurzem Belinnen: Id würde den Demokraten 
wählen, denn jeine Partei erkennt nod) die bejtehende Staatsordnung an. 

Menn einer, jo lebte Pfarrer Stockmayer im Gedanken der Zus 
bereitung der Gemeinde auf den Tag Jeſu Chriſti. Wenn eines Blick 
auf die Wiederkunft des Herrn geridhtet war, jo war es der jJeinige. 
Die Sadhlage in Bielefeld war wirklid nicht verlokend zum Wählen. 
Aber er jagte nit: Nicht wählen! Und er riet das geringjte Übel zu 
wählen.“ 

Nun iſt es freilich damit noch nit getan, daß man den entſchiedenen 
Chrijten die Wahlpfliht einihärft. Sie wollen dann auch willen, wen 
fie wählen jollen, für welche Partei fie ihre Stimme in die Wagſchale 
zu werfen haben. Gibt es unter den vorhandenen eine Partei, die den 
Forderungen einer hriftlihen Überzeugung genügt? Müßte man im 
verneinenden Falle nicht eine neue Partei gründen, die ſich rein von chriſt— 
lihen Grundjägen leiten läßt? Dieſe Fragen haben vielen zu jchaffen 
gemadt. n 
a Der Altreihskanzler Dr. Georg Midaelis in Saarow hat 
ſich zur Aufftellung einer eigenen driftlihen Wahllifte folgendermaßen 
erklärt: 

„Bon zahlreihen Stellen aus verjhiedenen Teilen des Reiches iſt 
an mid) die Anfrage ergangen, wie ich mic, zu einer eigenen Wahlliſte 
jtellen würde, die es ernſtlich evangeliſch-chriſtlich und jozial gejonnenen 
Deutihen ermöglihen fol, freudig und mit gutem Gewillen ihr Wahl: 
recht auszuüben. Man hat mid) gefragt, ob id) bereit jei, mid) an die 
Spite einer jolhen Kandidatenlijte ſtellen zu laſſen. — 

Ich habe in jedem Fall abgelehnt. Wenn eine Partei diejenigen 
ſammeln foll, die mit Ernſt Chriſten ſein und den Willen Gottes in 
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politiihen und wirtjhaftlihen Fragen zur Herrſchaft bringen wollen, jo 
würde fie politiſch gegenjäglihe Staatsbürger zu einen haben. Das ijt 
ohne Gewiljenszwang nicht möglid).” 

P. Sauger, der im gleihen Sinne wie P. D. Michaelis jeinen: 
Einfluß auf die Gemeinjhaftskreife ausübt, hat im Blik auf die oben: 
angeführten Bedenken das Lofungswort vom „geringiten Übel ſchon 
früher ausgegeben. Er ſchreibt (2. 2. 17, 1924): 

„Es kann jehr wohl fein, daß in den nächſten Jahren eine Partei 
aufiteht, die uns nody mehr befriedigt als die Deutjhnationale. Ich 
mödte das fogar hoffen. Denn jehr, jehr viele Wähler — id ſchätze 
fie auf wohl 4 Millionen — fühlen ſich bei den Deutſchnationalen nit 
berükfihtigt und nicht beheimatet. Vorerſt aber ift für mid) dieje Partei 
das Rleinjte Übel. Sie gibt mir die Schule, die id) wünjhe. Sie hat 
am meijten Berjtändnis für meine Kirche. Dem Alkohol ijt Jie leider 
nicht feind, aber fie will wenigftens die Trunkjudt bekämpfen. In ihr 
find Männer, die die foziale Frage mit Ernjt und Gerehtigkeit anfajjen. 
Sie verurteilt den Parlamentarismus und hat Rückgrat genug, die 
Monardie zu erjtreben. Sie wird dem Hochmut des Feindverbandes 
nationale Würde und Widerftand entgegenjegen. Nicht alle Wünjche 
erfüllt fie mir, aud) fie ijt Partei, und darum gehöre ich ihr nit an. 
Uber meine klare und gut begründete Überzeugung, würde mir verbieten, 
eine andere Partei zu wählen. Mein Gewillen würde mir aber aud) 
verbieten, überhaupt nit zu wählen. — Denn wer wählt, der wählt, 
wenn nit das größte Gut, jo doch das geringite Übel. — Wer nicht 
wählt, der wählt dennody, aber er wählt das ihm entlegenjte, das 
größte Übel. Darum wähle ih — nit mit voller Freudigkeit, aber 
mit Rlarer Überzeugung — das für mid geringfte Übel, nämlich 
die Deutjchnationale Volkspartei.” 

Es handelt jid) aber nicht nur um die Reihstagswahlen, bei denen 
der einzelne in aller Stille feinen Stimmzettel abgeben kann, jondern um 
die öffentlihe Stellungnahme. Da ergeben fit) dann allerlei ernite 
Schwierigkeiten. 

Die Stellung zum öffentlichen Leben wird von einem Haupt» 
vertreter der Volksmillion des Zentral-Ausihuffes für Innere Miſſion 
P. Hölzel befonders behandelt („Volksmiſſion“ A, 1924). Will der 
Paltor bei den Arbeitern Eingang finden, jo muß er fi) von aller partei- 
politiihen Betätigung zurückziehen. Gemeint find die ſozialiſtiſch ver— 
hegten Wrbeitermajjen. Aud fol die Stellung zum Krieg Klar 
ausgejprohen werden. Er ſelbſt hat diefe in drei kurzen Säßen 
aujammengefaßt: 

„Der Krieg ift eine Folge der in der Welt herrſchenden Selbſtſucht 
und darum wie dieje jelbjt ein libel, defjen Bejeitigung nicht nur der 
Wunſch, jondern aud) das Beitreben jedes wahren Chriften ift. 

Der Chriſt ift durch die Wahrhaftigkeit in jeinem Gewiljen gebunden, 
in einem Angriffskriege die Gefolgihaft unbedingt zu verweigern, weil 
er jonjt die Sünde anderer fördern würde. 
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Der Chriſt ift durch die Nächitenliebe in feinem Gewiljen gebunden, 
wenn jein Volk und Vaterland von raubgierigen Feinden angegriffen 
wird, dem Ruf der Obrigkeit zu folgen, die als Dienerin Gottes das 
Schwert trägt, um dem Böjen zu wehren.“ 

Der Herausgeber der „Volksmiſſion“ D. Füllkrug macht zu dem 
zweiten Sat die Anmerkung: „Das Urteil darüber, ob ein Angriffskrieg 
vorliegt, Rann natürlich nicht dem einzelnen überlaffen werden, da diejer 
unmöglid alle Gründe überjehen kann, die zu dem Kriege geführt haben; 
die Entiheidung muß er feiner verantwortlihen Regierung überlafjen.“ 
Damit wird der zweite Sat allerdings hinfällig. 

Paſtor Hölzel ſchreibt weiter: 

„Dicht daneben liegt noch ein anderer Stein des Anftoßes, der den 
Arbeitern den Weg zum Glauben der Kirche verjperrt. Sie jagen nicht 
ganz ohne Grund: Die Kirche iſt die Stüße der kapitaliſtiſchen Geſellſchafts— 
ordnung, durch die wir zu dauernder Knechtſchaft verurteilt find. Noch 
lebt in vieler Erinnerung der Kampf der Kirchenregierung gegen den 
Bahnbrecher des hrijtlich-jozialen Gedankens Adolf Stöcker und der 
Erlaß der oberiten Kirdhenbehörde, der den Pajtoren die Bekämpfung 
des Alkohols während des Krieges unterjagte. Es gibt mande Kirdyen- 
gemeinden und Pfarritellen, die von Großgrundbeligern oder Groß: 
induftriellen geftiftet und unterhalten, völlig abhängig von diejen Herren 
find. Wenn unter folden Umjtänden der Pajtor es nicht wagt, den 
Mund für die Bedrängten aufzutun, trifft ihn perjönlid kaum ein Vor— 
wurf, aber die Anklage richtet ſich gegen das Kirchenregiment, das ſolch 
ein unwürdiges Abhängigkeitsverhältnis ihrer Diener von anderen 
Menſchen duldet.“ 

Direktor Burkhardt vom Johanneum in Barmen äußert ſich 
zu der Frage des Krieges in ganz anderem Sinne als Paſtor Hölzel. 

Er ſchreibt (Gotthardt-Brief 14/15, 1924): 

„Wir Deutihe erfahren es an unjerem eigenen Leibe und wir 
Chrilten willen es, daß nie von der Welt und am wenigiten von der 
im Weltreich zufammengeballten Welt Gerechtigkeit zu erwarten ijt. Sie 
bringt allein der König, der unfere Gerechtigkeit heißt, wenn er die in 
diefer Weltzeit verborgene Gottesherrihaft offenbar und alle Völker 
umfaljend aufrihtet. Der Pazifismus jagt alſo nicht bloß einem Trug: 
bilde nad), ſondern madt ſich eines furdtbaren Verbrechens jchuldig. 
Er verkehrt das Gotteswerk, das durd den Chriftus und den Heiligen 
Geift gejhieht, in ein Menjhenwerk, das auf dem Wege der Jündigen 
Selbjthilfe der Menſchen und Bölker zuftande kommt. Und wenn man 
nod) den Namen Jejus und das Reid Gottes dafür in Anſpruch nimmt, 
fo zieht man die Gottesherrihaft, die nicht von diejer Welt ilt, in dieſe 
Melt herunter und verfäljcht fie zum Antichriſtentum. Was der Pazifismus 
anftrebt, das wird unter dem Menjhen der Sünde und dem Sohne des 
Verderbens Wirklihkeit werden und den letzten, auf die äußerſte Spitze 
getriebenen Verſuch der Menſchheit darftellen, ihr Glück zwar mit Religion, 
aber gegen die Gottesherrijhaft zu bauen. ... Die Bibel nimmt den 


die Beteiligung verwehrten oder uns davon entbänden.... Es geht 


Krieg als zu diefer Welt gehörig und zieht keine Schranken, 


durch weite Kreiſe unferes Volkes eine Scheu, im Kriege einen Menſchen 


— zu töten. Aber ich frage: find dieſe Bedenklichen auch ſonſt von heiligem 


‚Eifer erfüllt, die Sünde in ſich mit Stumpf und Stiel auszurotten, jo daß 
fie fi) nun auch aus dem Töten des Feindes ein Gewiljen machen? 


Sind fie nit vielmehr von der weihlihen Stimmung der Humanität 


angefteckt, die mit Jeſus nichts zu tun hat und nur zur nadträgliden 


Rechtfertigung ſich auf ihn beruft? Der gläubige Soldat hat keinen 
Haß gegen den Feind, mit dem er kämpft, jondern ijt bereit und fähig, 
jederzeit, wo es angeht, ihm Liebe zu erweilen. Wenn er aljo tötet, jo 
iſt es ein Töten ohne Haß, kein Mord. Er fieht fi) in die grauenhafte 
Ei Verſtrichkung der Sünde hineinverjegt und beugt ſich unter das Gericht 


Gottes, das das eine Bolk und den einen Menjhen zum Henker des 
anderen madjt und weiß ſich mitten im Gericht von der Gnade gegeben 
und getragen.“ | 

Mie ſchwierig es iſt, das Richtige zu treffen, wird auch von anderer 


Seite hervorgehoben. 


Milfionar P. Heil in Shkopau Provinz Sachſen ſchreibt in der 
„Volksmiſſion“ (4,1924): 

„Ein Volksmiſſionar wird ſich die größte Zurückhaltung im Urteil. 
über die Arbeiterſchaft aufzuerlegen haben, er hat eine alle Tagesfragen 
weit überragende Frage zu löjen, die Frage nad) der Gewinnung der 
Arbeiterſchaft als des größeren Teiles des Volkes für Gott. Das ſchließt 
jede parteipolitiihe Betätigung aus, auch die in der ſozialiſtiſchen Partei... 
Das ſchließt aber niht aus, daß er anerkenne, daß es nit Menſchen— 
und noch weniger göttlid) Recht ijt, daß die Schwachen den Starken 


ausgeliefert fein follen, daß es mit driftliher Sittlichkeit ſchlechthin 
unvereinbar iſt, daß unter Menſchen einer Laſttier und der andere Treiber- 


it. Wer da von Gott gewollten Abhängigkeiten zu reden wagt, mag 
ſich zum Parteijekretär eignen, aber nit zum Botſchafter Gottes. Beſſer 
in all diejen unendlich ſchwierigen Fragen nichts jagen als durd eine 
vielleicht noch mißverftandene Bemerkung ſich das Vertrauen eines ganzen: 
Volksteiles für immer verjherzen. I jage das, weil jet die Gefahr: 
groß ift, daß wir diefe Fragen nicht mehr jo jorgfältig behandeln wie 
in den letzten Jahren, weil die Urbeiterbevölkerung nit mehr zu fürdten 
it. Gewiß find wir auf dem beiten Wege dazu, daß dieſe arme fo oft 
verführte und jo jelten geführte Mafje dur‘) die Not gezwungen 
wird, aus einem Ertrem ins andere zu fallen und aus dem Dejpoten 
eine Kreatur wird, die wieder aus der Hand frißt. Wenn diejer Zeit— 
‚punkt erreicht ift, dürfte die Arbeit der Volksmiſſion keine günftige Zeit 
mehr haben. Sie wird dann erleben, daß Not nicht beten Iehrt und die 
a ge ihr heute noch auffteht, wird zugejhloffen fein; und niemand. 
ut auf. 

Gehen hier die Anjhauungen auseinander, je nachdem man auf 
das Bolksganze oder die befondere Aufgabe der I. €. und ihrer 
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Berufsarbeiter ſchaut, ſo hat der Aufruf zur Buße, den die 
Blankenburger Konferenz erlajien hat, allgemeine Billigung 
gefunden. Er lautet: 

„Die in Blankenburg Ende Auguft 1923 aus allen Teilen Deutſch— 


lands verjammelten Kinder Gottes, verjhiedenen Kirchen und Gemein 


haften angehörend, aber eins in ihrem Glauben und in ihrer Liebe 
zu dem gekreuzigten und auferjtandenen Chriftus, empfingen während 
diejer Konferenztage einen neuen und tiefen Eindruck von der Größe des 
Erbes, das uns im Evangelium gejchenkt ift, zugleid) aber aud) von der 
großen Verantwortung, die uns gerade in den entſcheidungsvollen Zeiten 


der Gegenwart das anvertraute Gut auferlegt. Wir fehen die Zerriffen- 


heit, die Ohnmacht und das Elend unjeres Volkes, nur vergleihbar 
jenen Tagen, als jeremia auf den Trümmern Terujalems jaß und 
bekannte: ‚Die Krone unjeres Hauptes iſt abgefallen, o weh! daß wir 
jo gefündigt haben.‘ | 


Wir glauben, daß die ungeheure Not, in die wir als Volk gekommen _ 


find, nit nur eine Strafe, jondern ein Zucht- und Heilmittel werden 
ſoll, unſer Volk zur Buße und Bekehrung zu rufen und uns eine gnädige 
Erwekung des religiöjen Lebens zu ſchenken. Wie können wir aber 


eine ſolche Erwekung erwarten, wenn die Buße nit ihren Anfang 


nimmt in der Gemeinde der Gläubigen? Wir bitten deshalb alle, die mit 
uns denjelben teuren Glauben überkommen haben, der Aufforderung des 
Apojtel Petrus zu folgen: ‚So demütigt euch nun unter die gewaltige 
Hand Gottes!“ und fi mit uns vor dem Herrn zu beugen. Aud) die 
Gemeinde Jeſu Chrifti bedarf der Vergebung. Ihr Licht leuchtet nicht 
hell genug, ihr Dienſt priefterliher Fürbitte für das Volk war nicht ernft 
genug, ihr Zujammenjtehen gegenüber den Mächten des VBerderbens war 
nit einig genug, es fehlte ihrem Zeugnis vom Sohne Gottes an Ent» 
Ihiedenheit, fie hat den Nächſten nicht genug geliebt. 

Laßt uns ihn bitten, daß er uns reinige von aller Sünde durch das 
teure Blut Chrifti, daß er uns fülle mit der Kraft feines Geiltes und 
daß er uns brauden möge, Werkzeug feiner Gnade zu Jein in unſerem 
armen Bolk. 

Mir erwarten keine Hilfe von Menſchen in unjerer großen Not, 
aber wenn Deutjhland aus feiner innerjten Not, dem Abfall von Gott, 
erlöft wird, jo wird Gott fein Angefiht ihm leuchten laſſen und ihm auch 
wieder Segensaufgaben jtellen für die Welt. 

‚Kommt, wir wollen wieder zum Herrn, denn er hat uns zerriſſen 
er wird uns heilen; er hat uns geſchlagen, er wird uns auch verbinden. 


(Hoſea 6, 1).“ 
2. Innerkirchliche Evangeliſation und Kirche. 


Die Entwicklung der letzten Jahre hat eine Annäherung zwiſchen 
der Innerkirchlichen Evangeliſation und der Kirche gebracht. Das hat 
ſich beſonders bei den Verhandlungen und Kämpfen um die neuen 


* 
— —2 — 


RR 
Lern 
* N u 


Sn ER, ne und Kirche. | ir 999. 





— 


* 


—— 


u 


re RE EG ET SER 


J 
240 Innerkirchliche Evangeliſation. 2 
vw 
Kirchenverfaſſungen der bisher ſtaatlich gebundenen und nunmehr Itaatsfrei 
gewordenen Landeskirhen gezeigt. Die Vertreter der I. E. find treue 
Bundesgenoffen im Kampfe um die Bewahrung der Bekenntnisgrundlage 
der neuen Kirchen gewejen. Es wäre aber ein Irrtum zu meinen, dab 
die Stellung der I. E. zur Kirche einheitlich geworden fei. Es find in 
neuejter Zeit ſehr verjchiedenartige Stimmen hierüber laut geworden. 
Das ilt auch nicht verwunderli. Denn die Entjtehung und Entwicklung 
der Gemeinjhaften iſt keineswegs einheitlich gewejen und weilt aud) 
heute noch große Unterſchiede auf. 

In der Zeitihrift „Bethel” wird der Unterjhied zwiſchen 
der Gemeinihaftsbewegung im Oſten und im Weften des Baterlandes 
herausgearbeitet. &s heißt da (1,1924): 

„Das öſtliche Gemeinjhaftsleben ijt nad) der innerlihen Spannkraft 
und nad) der äußerlihen Ausdehnung weithin ein Erſatz für das Iebens- 
ſchwache und kranke Gemeindeleben, ift aus diejer Not herausgeboren 
und hat an diefer Not nad) der negativen Seite jeine Nährkraft gehabt. 
Diejer Anfang, der weniger von prinzipiellen bibliihen Erwägungen 
ausgeht als vielmehr von kirhengejhichtlihen Gegenwartsnotwendigkeiten, 
bejtimmt aud) die Entwicklung. Ebenſo aber bejtimmt auch bei uns 
(im Welten) die lebendigere Art des Gemeindelebens die anders geartete 
Form des Gemeinjhaftslebens, und zwar dasjelbe nicht wejentli als 
Erjaß des Gemeindelebens, jondern als Bejtandteil desjelben anzufehen. — 
Dasjelbe hat nicht feinen Grund in einem kranken Zujtand der Gemeinde, 
fondern in den bibliihen Richtlinien eines gejunden Gemeindelebens. 
Solches Gemeinjhaftsleben ift hier im Weiten alt und bewährt. Id 
kann es in unjerer Gemeinde fajt hundert Jahre in ununterbrodenem 
Beltand zurückführen. 

„Wir ftimmen Köftlin zu, wenn er jagt: Kein Recht hat man, 
Communio (Gemeinſchaft) für Gemeinde ftatt in feinem gewöhnlichen 
Sinn für Gemeinihaft zu nehmen. Bon den Reformatoren urteilt wohl 
Calvin, deſſen Auffafjung der Heidelberger Katehismus folgt, am 
rihtigjten, der erklärt, daß die Heiligen der Gemeinde Chrifti unter- 
einander dazu verbunden jeien, alle von Gott empfangenen Wohltaten 
fi) gegenjeitig mitzuteilen... Welchen Pla nimmt nun in der 
Gemeinde die Gemeinjhaft ein? So viel ijt klar, daß fie nicht die Gemeinde 
ſelbſt,*noch ein Stück derjelben iſt als organijierter Ausjhnitt, jondern 
eine wihtige Lebensfunktion, deren die Gemeinde zu ihrer Lebens» 
erhaltung und zwecks Lebensförderung bedarf. Je bejjer die Gemeinjhaft 
funktioniert, defto gejunder ift der Zuftand der Gemeinde. Halten wir 
das zunächſt feſt: Die Gemeinihaft ift Funktion, nicht Organijation. 
Gehen wir dazu über zu organifieren, dann kommen wir auf den Weg 
der Gemeindebildung. Die Gemeinjhaft jelbjt läßt ſich gar nit organi- 
jieren. Mit dem Organijieren ſchaffen wir aljo etwas, was wir ſchon 
haben, und verflüdhtigen etwas, was wir dod) gerade ſuchen. Was man 
organijiert, kann man vervielfältigen, darum ſpricht die Schrift von 
Gemeinden, aber nit von Gemeinjchaften.“ 
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Wird Hier nur dargelegt, weshalb man im Weiten auf feſt 
zuſammengeſchloſſene Gemeinſchaften verzichtet, jo wird von einem 
‚angejehenen Führer ſcharfe Kritik an dem Streben nad äußerer Ber- 
feltigung der I. €. geübt. 

In der Zeitihrift „Heilig dem Herrn“ ſchreibt Wilhelm Göbel, 
Direktor des Blauen Kreuzes in Barmen (11,1924): 

„Unjere Gemeinjhaftsbewegung ijt num aud) in ein jehr bedenklidhes, 
ja geradezu gefährlihes Stadium gekommen. Auf die Gefahr hin, auf 
heftigen Widerjprudy zu jtoßen, muß ich doch der Überzeugung Ausdruck 
geben, daß unjere Gemeinjhaftsbewegung in großer Gefahr fteht, innerlich) 
dadurh zum Stillſtand und zur Erjtarrung zu kommen, daß fie in 
zunehmendem Maße eine — Predigerkirhe wird. Ih bin felbit 
Berufsarbeiter, und als folder jprehe ic die ernite Befürdtung aus, 
daß das Berufsarbeitertum hier zur Gefahr und zum Verderben werden 
wird. Daß id) damit nicht den einzelnen Berufsarbeiter, Prediger treffen 
will, iſt ebenjo jelbjtverjtändlih wie das, daß ich nicht den einzelnen 
Pajtor meine, wenn ich von der Kirhe und von kirchlicher Erftarrung 
ihreibe. Hier wie dort kann der einzelne Träger des Amtes ein wahr- 
haft gejegneter Arbeiter fein und iſt es jehr oft. Das Inſtitut, das 
Syitem aber kann darum dod für die Sahe eine große Gefahr jein 
oder werden. In der Gemeinjhaftsbewegung bildet jid) immer mehr ein 
bejonderer Predigerjtand heraus, der ſich durch jeine Ausbildung und 
feinen Dienjt jharf von der Menge der Gläubigen unterjheidet. Noch 
gibt es manche Laienbrüder, worunter id) nicht die Berufsarbeiter verftehe, 
die nicht durch eine Ausbildungsjhule gegangen find, jondern ſolche, die 
neben ihrem Lebensberuf hin und her nad) dem Maß ihrer Gaben durd) 
MWortverkündigung dienen. Über das darf uns nicht über den tatſächlichen 
Gang. der Entwicklung hinwegtäujhen. Wir jind auf dem Wege einer 
Berkirhlihung der Gemeinjhaftsbewegung. — Sie wird, 
wenn es jo weitergeht, immer mehr werden, was ſie mehrfach ſchon ift, 
eine regelrechte Freikirche. Die große göttlihhe Idee von dem allgemeinen 
Prieftertum der Gläubigen wird auch in unjeren Gemeinjchaftskreijen 
immer mehr vergraben. Und wenn das jo weiter geht, dann wird die 
Gemeinihaftsbewegung daran fterben. Und der Herr wird dann ein 
Neues ſchaffen und aufgehen lafjen.... Der große Schaden ilt, der, 
daß nicht der einzelne Gläubige, gleichviel von welhem Stand, Alter, 
Geſchlecht und Bildungsgrad, die heilige Verpflichtung empfindet, ſeine 
Gaben und Fähigkeiten, das ihm anvertraute Pfund in dem Dienſt 
Chriſti und ſeiner Gemeinde nutzbar zu machen. Es fehlt an der treuen, 
hingebenden, in heiliger Liebe und Geduld geübten Einzelarbeit. Es wird 
aud) zu wenig mit heiligem Ernjt darauf hingewiejen und darauf Hin- 
gearbeitet, daß die Kinder Gottes dieje ihre ſchwere Unterlajjungsjünde 
erkennen und Buße tun.” 

Te mehr die I. €. in ihren Gemeinjhaften jelber zur Kirche wird, 
deito leichter ſtellt ſich ein Gegenjat zwijhen der Kirche und der I. E. 
ein. Es ilt daher ſehr bedeutungsvoll, daß hier von hervorragenditer 
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Stelle gegen eine Fehlentwicklung Einſpruch erhoben wird. 
der Tat neuerdings gejhehen und zwar durd) Dir. Burkhardt, dem 
jetzigen Leiter der Evangeliftenihule Johanneum in Barmen, die durch 
ihre zahlreihen Sendboten einen großen Einfluß auf die J. €. ausübt. 
Allerdings ift es nicht die Sorge um das ridhtige Verhältnis von 





* 


Kirche und I. €, die ihm die Feder in die Hand gedrückt hat, ſondern, 


—F wie wir ſehen werden, die Sorge, daß die I. E. ihrer eigentlichen Aufgabe 


und ihrem Wejen untreu wird, während die Kirche als eine Miſchform 


von Gottesreid) und Welt abjeits von feiner jorgenvollen und liebreichen 
Teilnahme zu liegen jcheint. 

Zunädjft ift es ein Aufruf zur Buße, den er unter der Überjhrift: 
„Religionsgemeinde oder Gottesgemeinde?” ausgehen läßt. 


8.8.2, 1924): 


„Es gilt eine Buße über einzelne Sünden: Eine Sünde liegt in 
der Zungenbewegung vor, d. h. in dem Verſuch, die bibliihe Höhe durch 


Rn; ſeeliſche Anſpannung und Überjpannung zu erklimmen, wobei man unter 

.  dämonijhen Bann gerät. Br. Edel hat in Mülheim a. d. Ruhr ſich 
0 geäußert: Wir haben wie der verlorene Sohn das Gut an uns gebradt 
Bi und verpraßt. Eine andere Sünde liegt im Hauptitrom der Gemein 


ihaftsbewegung vor, nämlich) der Verzicht, die bibliiche Höhe zu gewinnen. 


Be Längere Zeit durfte kein Thema über den: Heiligen Geilt auf der 


Tagesordnung der Konferenzen erjcheinen. Ob wir in der Gnadauer 
Bewegung nit dem älteren Sohne gleidyen, der im Baterhaus geblieben 
innerlich vom Vater ſich getrennt hat in der Selbjtgeredhtigkeit? Eine 
dritte Sünde liegt vor in dem Widerjtreit zwilhen Alte und Neu— 
pietismus oder zwilhen der jüdlich-weitlihen und der öftlihen Bewegung 
- (Bandsburg), nämlid) der Mangel an Brudergemeinihaft, die die ver- 

ſchiedenen Richtungen zum Ausgleih und zu gegenjeitiger Befruchtung 
bringen jollte. Aber alle dieje Sünden gehen zurük auf eine Wurzel, 


E auf die faljhe Stellung in der Gottesjade.... 


{ „Im Alten Tejtament war Iſrael als Gottespolk in der Hand des 
lebendigen Gottes vermöge der Gottesherrihaft, und entglitt immer 
wieder der Hand Gottes, um ein Religionspolk oder Weltvolk zu werden, 
im Gößendienft und faljhen TJehovadienft.... Das TJudenvolk war im 
Judehtum der Synagoge eine Religionsgemeinde geworden und trat 
deshalb in jharfen und grundjäßlihen Gegenjag zu Jeſus, dem Meſſias 
des Gottespolkes, der in der wartenden Gemeinde jeinen Schoß fand 
und aus der Buhbewegung des Täufers zum großen Teil feine Jünger 
erhielt. Jeſus brachte der Religionsgemeinde und ihren Führern die 


Gnade entgegen, um jie zu retten, beharrte auf derjelben troß ihres 


Widerſpruches, und als Jie fi) endgültig verhärteten und verwarfen, ftarb 

er an ihrer Statt unter dem Gerichte Gottes als Meſſias der Gnade, 
weil er der Meſſias der Gewalt, wie ihn die Religionsgemeinde 
wünſchte, nicht jein wollte. Er jammelte in feinen Jüngern eine Gottes- 
gemeinde. .... ' F 





dem 





„Die Gottesgemeinde, ein Organismus von Menſchen in der Hand 
des Herrn, der fie für feine Sache braudt, hat zum Gegenftük und 
Gegenſatz die Religionsgemeinde, ein KRonglomerat, von Menſchen 
aujammengehalten, die fie für ihre Menſchenſache brauden. Die 
Gottesgemeinde neigt mit dem Schwergewicht der Sünde dazu, zur 
Religionsgemeinde herabzujinken, und fällt auch, jobald fie fich der Hand 
des Herrn entwindet. Unjere Gemeinjhaften jollten den geiltlihen Stand 
der Gottesgemeinde haben, jollten Gottesgemeinden. fein.“ 

Um diejer grundfäglihen Unterjheidung willen übt Burkhardt feine 
äußerjt einjchneidende Kritik an der I. E. Er will ſich nicht mit der 
in der Kirhengejhichte ſtets ſich wiederholenden Erſcheinung abfinden, 
daß Reine Geiltesbewegung jih auf der Höhe ihres erſten Eintritts in N 
die Melt erhält und erhalten kann. Was zunächſt als unmittelbarer 
Antrieb der Kraft von oben in die Erjcheinung tritt, wird zur Gewohnheit, ——— 
zur Sitte und wirkt in dieſer Form weiter auf die Umwelt und das RE 
nächſte Gejhleht, bis Gottes Winde neu zu wehen anfangen. Do 
hören wir ihn jelbit. Dr 

Er ſchreibt über die Religionsgemeinde grundfäglid: 

„Die Religionsgemeinde iſt fromme Welt und hat gegenüber der un 
gottlofen Welt nur einen Zaun errichtet: Keine Scheidung von der Welt 
durd den Gegenjag von Einjt und Jetzt, Reine Gejchiedenheit von der j 
Melt im Geijt und im Wandel.“ 

Er vermißt an den Gemeinjhaften die Scheidung von der Welt und 
fieht fie nur durch einen Zaun abgegrenzt von der Welt, zu der auch 
die Kirche als Religionsgemeinde gehört. 

„Man unterjheidet ſich von der Kirhe durch das Verlangen nad) 
einer reiheren Darbietung des Wortes Gottes, wie es eben jo gut durd) 
kirchliche Bibelftunden befriedigt werden kann, nad) einer freieren Dar- 
bietung, die der herkömmliden Kunjtform entbehrt und dafür ins volle 
Reben greift, nad) einer größeren Wärme der Religion, jo daß man etwas 
enger zujammenrükt als in der Kirche, das ilt nur eine gehobene 
Religionsgemeinde. ... 

„Mandye Gemeinjhaften find tief in die Hurerei verftrickt, und 
dod hält man die Stunde weiter. Das eben ilt das entjegliche, nicht 
daß es vorkommt, jondern daß es ertragen und mit der Gemeinſchaft 
verträgli gefunden wird. Das ijt Neligionsgemeinde. Die Gemein- 
ihaften, einft von der Kirche übel angejehen und verfolgt, jind bei ihr 
in Gunft geraten und nahe an fie herangezogen worden bis zur Mitarbeit 


an der neuen Berfafjung. In der B. K. in Berlin hat ſich die Ge- \ —* 
meinſchaftsgruppe durch ihr Gewicht bemerklich gemacht. Ich weiß wohl, rl 
daß die Brüder einen ſchweren Dienft Volk und Kirche zulieb unternommen _ PR 
und mit viel Mühe und Gebet durchgeführt haben. Aber hat dadurd) F 
das Reich Gottes auf dem Boden der Kirche Raum gewonnen? Wir 
Gemeinſchaftsleute haben doch den Beruf, gegenüber der Doppelnatur Br 
der Kirche, in der Religion und Reid, Gottes ſich verbindet, unermüdliche Be. 


Stimmen und Arbeiter des Reiches Gottes zu jein. Oder iſt diejer 
16* 
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Dienft, wenn er aud die bibliihe Wahrheit eindrucksvoll bekannte, nicht 
infolge der ganzen Lage der Dinge ſchließlich zur Stärkung der Orthodorie 
ausgejhlagen, die wie die Geſchichte zeigt, dem Reiche Gottes ebenjo 
feind iſt wie der Liberalismus? Und ijt dadurd) nicht zwiſchen den 
Gnadauer Gemeinihaften und der Kirche ein Band gejhlungen worden, 
das jene in Kirchenarbeit, in Kirchenpolitik hineinzieht? Am Bujen der 
Kirche, wir erwärmen fie nicht, aber fie erkältet uns. Im freien Abjtand 
von der Kirche behalten wir unjer heiliges Feuer und werfen es in die 
Kirhe hinein. It diefe Annäherung zwiſchen Kirche und Gemeinjhaft 
nit ein Beweis oder Anzeihen dafür, daß ſich der Pla unjerer Ge- 
meinſchaften von der Gottesgemeinde weg bedenklid, zur Religionsgemeinde 
hin verjhoben hat?“ 

Auch abgejehen davon fieht Burkhardt eine Fehlentwidelung der 
I. €. in ihrer fortjhreitenden Organijation, die Jie der kirchlichen 
Verfaſſung entgegenführt. 

„Die Einzelgemeinjchaft allein oder zujammen mit anderen unterjtellt 
ſich einem Berufsarbeiter, Gemeinjhaftspfleger oder Prediger, wie eine 
Kirchengemeinde dem Pfarrer unterftellt if. Es iſt unzweifelhaft, daß 
unjere Gemeinjhaftsbewegung auf wichtigen Poſten Berufsarbeiter braudt. 
Uber eine andere Frage ilt, ob die Stellung, die fie in den Gemeinjhaften 
einnehmen, dem Königtum des Herrn entipriht. Er herrſcht königlich, 
das verträgt kein Predigeramt, das den Träger über die Brüder hinaus: 
hebt und die Brüder unter ihn hinunterdrüct, vielmehr jollte der Berufs 
arbeiter in der Reihe der Brüder jtehen, vielleiht als der erjte unter 
gleihen, damit. fie alle auf den König hören und horchen. Wohl kann 
der Herr auch durch einen Prediger jeine Gemeinde regieren, wenn der- 
jelbe im Geijte jteht und ebenjo dem Herrn ſich unterjtellt, wie er ſich 
unter die Brüder hineinſtellt. Aber dieje Berfajlung ift der Kirche 
nachgebildet und entjpriht nicht der Gottesgemeinde. — Sie muß freilid) 
zultande kommen, wenn die Brüder Hinter ihrer Aufgabe zurückbleiben 
und jo den Berufsarbeiter vordrängen oder wenn diejer ſich jelber vor- 
drängt und die Brüder eine Stufe hinter ſich läßt, eben — wenn die 
Gottesgemeinde fehlt und die Religionsgemeinde die Verfaſſung beftimmt. 

„Die Nahbildung der kirchlichen Verfaſſung, die wohl ohne bewußten 
Blick auf die Kirche ſich vollzieht, geht weiter. Man verbindet die 
Gemeinſchaften durd ein Neb, dejjen Fäden etwa im Landesbrüderrat 
zujammenlaufen. Die Stellung desjelben, die urjprünglid) eine rein geift- 
lihe iſt, verrückt ſich zu der einer Verwaltungs- und Auffihtsbehörde, 
und ſchließlich jchiebt man noch ein Auffihtsamt zur Vermittlung zwiſchen 
den Gemeinjhaften und der Zentrale ein. Das iſt gut gemeint und 
bringt aud) manche Vorteile mit jih. Aber es zielt au dahin, die 
gügel in Menſchenhände zu legen, und die Zügel gehören allein in die 
Hand des Königs... . 

„Mit Organilation find unjere Kreije bedect, und fo jehr die Zeit 
auf Vereinfahung und Einjhränkung, auf Zujammenlegen von Bereinen, 
Selten, Bezirken drängt, man ſetzt allen Eifer daran, den Betrieb aufrecht 


i 
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zu erhalten, den Betrieb, welder Leben, ein Volk Gottes in rühriger 
Bewegung vortäufht. Das kennzeichnet die Religionsgemeinde, das 
Wertlegen auf den Betrieb. Weil Gott nit am Werk ilt, jo müfjen 
die Menjhen es mahen, immer großartiger, bis zum Ausbau eines 
Weltbundes. Wie jehr die hriftlihen Weltbünde von Menſchen gemacht 
und nicht unter der Hand Gottes erwachſen ſind, das zeigt der furchtbare 
Zuſammenbruch im Weltkriege und das Flickwerk, das es bis zum 
heutigen Tage braudt. Wohl mag aud) das Bolk ‚Gottes fi) eine 
DOrganijation umlegen, aber nur in leichteſter Form, wie das Hirtenhemd 
und die Hirtenausrüftung Davids, jo daß der lebendige Organismus nicht 
behindert, jondern nur in jeiner Bewegung geleitet wird, jo daß er die 
DOrganijation beherrſcht und je nad) Bedürfnis verändert, anftatt darin 
zu erjtiken. Wir aber haben großen Betrieb, der Fellel und Ballaft ijt 
und geringes Leben, viel Schale aber wenig Kern, ein Stundenvolk, in 
das Gläubige gejät find, aber kein Gottesvolk. .... 

„Unjere chriſtlichen Kreiſe haben nicht den Stand in der Gottes- 
gemeinde, jondern jtehen zwiſchen Gottesgemeinde und Religions- 
gemeinde und nähern ſich der leßteren. Das iſt nit Unzulänglichkeit 
und Schwachheit, vielmehr Sünde, ſchwere Sünde, die Sünde des 
Abfalls vom lebendigen Gott und lebendigen Heiland, der uns den 
Stand in der Gottesjahe zugedaht und zugebradt hat." (2.2.3,1924). 

Begreiflicherweiſe fehlt es auch an entgegengejeßter Stellungnahme 
niht. Nur tritt es nicht in der Form des Widerſpruchs auf, jondern 
in der bei den Bertretern der I. E. von lange her übliden form der 
Ergänzung des Burkhardt’ihen Standpunktes durd) einen andern. Richtig 
ilt daran, daß der Glaubensgrund der Gegner derjelbe ijt, aljo es ſich 
nit um einen Gegenjaß in der entſcheidenden Grundfrage handelt, jondern 
um einen jolden zweiter Ordnung. 

Pfarrer Dr. Eihhorn, der frühere Führer der bayrijhen I. E., 
als er noh in Ansbad das Amt führte, jetzt in Flenſungerhof bei 
Mücke in Oberhejlen im Ruheſtande, jhreibt im 2.2. (9, 1924): 

„Die Volkskirche bildet heutzutage faſt nur noch einen verfaljungs- 
mäßigen Rahmen, einen jogenannten Zweckverband, der Richtungen um: 
Ihließt, die fi einander völlig ausſchließen. Die Leugner der Gottheit 
Teju und der Kraft feines Blutes finden aud Raum in ihr und werden 
höchſtens ausgejhieden, wenn fie mit der Leugnung der chrijtlichen 
Grundwahrheiten freh in die Öffentlichkeit treten. Das Kirchennetz iſt 
zu eng geworden, das Bolk zu umjpannen. Die entjhiedenen Undrijten, 
die die Kirche bisher mit fortgeführt hat, drängen ſelbſt hinaus. Die 
Bolkskirhe geht unaufhaltjam ihrem Verfall entgegen, je mehr der Abfall 
der letzten Zeiten fi) anbahnt.... 

„Es ift nun an der Zeit, daß die Gemeinhaft ſich zur Gemeinde 
entwickelt. Die innere Reife und Selbjtändigkeit ijt freilid) die große 
Hauptjahe. Der Gegenjag gegen die VBolkskirhe macht's nicht. ‚Sid 
vorjchnell abjondern und auf fie losſchlagen ift kein Beweis von Geiſtes⸗ 
leben. Jeſus und ſeine Apoſtel haben gegen die jüdiſche Kirche nicht 

















revolutioniert. 


Selbſtändigkeit herangereift, und zuletzt trat völlige Scheidung ein. Doch 


neben der inneren Reife und Mündigkeit, die das Chriſtentum ſehr wohl 


zu jcheiden weiß von der Geftaltung, die es in der Volkskirche gewonnen 
hat, bedarf die Gemeinfhaft auch eines felteren Gefüges. Aus der 
formloſen Stunde, aus der zwangloſen Verſammlung muß ein geordneter 
und in ſich geſchloſſener Körper werden.... Gemeinſchaften, die nicht 
regelmäßig bedient werden, können id) auf die Dauer nicht halten gegen 
über dem um ich greifenden Berderben. Sie verkümmern und jterben 
ab. Ein Zuſammenſchluß und ein Gehege fejter Ordnung erhöht die 
Miderjtandsfähigkeit. Die innere Kraft bleibt immer das Entſcheidende. 
Uber die äußere Organijation bildet eine nit zu unterfhäßende Hilfe. 

„Die Gemeinjhaften müfjen vorbereitet und zubereitet werden für 
eine vielleicht bald eintretende Trennung von der Volkskirdie. Entweder 
geht die Volkskirche jelbjt in die Brüche, wenn der Staat keine Zuſchüſſe 


mehr gewährt, oder der Unglaube bekommt in ihr die entjheidende 


Stimme, jo daß die Gläubigen hinausgedrängt werden und aud) jelbjt ſich 


ſcheiden müſſen. Tedenfalls ift es jehr wichtig, daß die gläubigen Kreije 


dod einen gewillen felten Beſtand (Konjiltenz) aufweijen, wenn fie ge- 
nötigt werden, ein eigenes Kirchenwejen zu bilden. Darauf muß jeßt 
mit aller Weisheit, alfo nit mit ſtürmiſchem Vorgehen und Überjtürzung 
bingearbeitet werden. Das Bewußtjein der Zujammengehörigkeit und 
vor allem die Kraft innerer Einheit. muß durch Abendmahlsfeier ihrer 
Glieder gejtärkt und erhöht werden. So muß die Gemeinihaft aus der 
oft etwas dumpfen Enge der ‚Stunde‘ und der oft allzu ungeordneten 
‚Berfammlung‘ wo jeder Unberufene eigenwillig vorgehen und Verwirrung 
anrichten kann, heraustreten.“ 

Niemand wird fid) wundern, daß auf dieje kräftige Abjage an die 
Kirche eine freundſchaftliche Rüge erfolgte. 
3“ u Evangeliſch-Lutheriſche Kirchenzeitung ſchreibt dazu: 
11, 1924 

„Wie kommt der Berfaffer gerade jet zu feiner Paroleausgabe? 
Er wird wiljen, daß die Spannung zwiſchen Kirche und Gemeinjchaften 
ohnehin manden Orts groß genug it. Er warnt ja jelbjt, den Gegen- 
jaß gegen die Volkskirche zur Hauptſache zu mahen und fi vorjchnell 
abzufondern, ehe alles reif it. Indem er aber feine Parole ausgibt, 
verjhärft er nicht diefen Gegenjaß und wirft vielleiht einen Brand, der 
nur zu ſchnell fid) ausbreiten könnte, ehe alles „reif“ if? Er jelbit 


deutet wiederholt die nocdy mangelnde Reife der Gemeinihaften an. Er 


ſagt von der Gemeinihaftsbewegung, daß fie der Gefahr der Verflachung 
und des Betriebes in jtarkem Maße unterlegen ijt: Sie ijt in die Breite 
gegangen, aber hat an Tiefe jehr eingebüßt. Als Grund diejer Einbuße 
gibt er unter anderem die vielen oberflächlichen Bekehrungen bei Evan- 
gelijationen an, die er Scheinbekehrungen nennt, ferner die innere Ber- 
fajlung jo mander Berufsarbeiter, die lediglich Schulung und menſchliche 


; —— 


Sie haben das Neue nicht | in Ban.) gegen va bis 
berige Alte gejtellt. Es iſt durd) die ihnen innewohnende Kraft: zu 
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Sendung und nicht göttlichen Ruf und Ausrüſtung aufzuweiſen haben. 

(Alſo ähnliches, was er über die Amtsträger der Volkskirche klagt.) 

Auch über das Leben innerhalb der Gemeinſchaften klagt er, über Lieb— 

loſigkeit und Kälte, über ſoviel Richtgeiſt, Uneinigkeit und Spaltung, über 
Ü 


* 





ſoviel Sattheit und über viel gewohnheitsmäßigen Stundenbeſuch, über 
Anftoß und Ärgernis durch Geiz ujw. Wenn das die Steine fein jollen, 
aus denen die neue Kirche gebaut werden joll, würde man nicht gut tun, 
mit dem Neubau noch zu warten? Er möchte ſonſt gar zu brüdig 


werden... Wir meinen, daß es dem Willen Gottes wohl entjpredyen a 
möchte, wenn die Gemeinihaften, wie es in Württemberg und ſonſt der ange 
Tall, weiter das Salz der Kirche bilden, ſtatt daß fie vorzeitig von — 
Trennung reden. Die Trennung wird kommen, wenn der Herr der IR 
Kirhe will. — Dann aber werden nit nur die Gemeinjhaften, fondern 
das ganze Volk Gottes ſich erheben, um eine neue Kirche zu bilden, die ke — 
dann nicht Menſchen anregen oder bauen werden, ſondern der Herr ſelbſt Ro 
durch feinen Geift.“ | ——— 
Zwiſchen dieſen beiden Flügeln der I. E., von denen der eine d ie 
Kirche herabſetzt, aber ruhig weiter bejtehen laſſen will, der andere mit it 
ihrem Untergang rechnet und daher Erjat bieten will, ftehen diejenigen F "a 
in der Mitte, die in der Kirche mitarbeiten, fie erhalten und befiern Ri: | 
wollen. Zu ihnen gehören die Gnadauer Führer Graf Pükler und er 
P.D. Michaelis, die ebenjo wie P. Gauger in der Verfaſſunggebenden — 
Kirchenwerſammlung mitgearbeitet haben. s. Ar 
Auch der Herausgeber der Zeitjhrift „Auf der Warte”, Direktor u 
Möbius hat dabei mitgewirkt, daß die Schleswig-Holſteinſche Kirche — 
einen guten, unzweideutigen Bekenntnisvorſpruch erhielt. Aber das — 
Zuſammenwirken mit der Kirche war hier nur für den beſtimmten Gl 
gemeint. Die grundjäglihen Bedenken blieben beitehen. Bi: 
Die Bedenken gegen das kirdyenpolitiihe Zujammenwirken der Evan - —* 
geliſationskreiſe mit anderen bekenntnistreuen Vereinigungen haben dazu J 
geführt, daß ſich der Gemeinſchaftsverein in Schleswig-Holſtein von einer — 
* 


kirchenpolitiſchen Organiſation ferngehalten hat. Im Schleswig-Holſteinſchen 
Kirchen- und Schulblatt heißt es: * 

„Die Stunde für eine Einbeziehung des Gemeinſchaftsvereins in * 
dieſe Einheitsfront (der Bekenntnistreuen) hat noch nicht geſchlagen. An nur 
einer Fühlungnahme unjererjeits hat es nicht gefehlt. Wir willen nicht, 
welhe jahlihen Erwägungen den Borftand des Gemeinjhaftsvereins 
noch zurükhalten, nahdem jein Mitglied, Herr Möbius, jelbjt perjönlid) 
auf der Landeskirhenverfammlung mitgearbeitet hat im Dienjte des 
Bekenntnijjes. Es wird aud) dem Gemeinjhaftsverein auf die Dauer 
kaum möglich jein, eine Entjheidung in feiner Stellung zum Bekenntnis 
offen zu laſſen. Wir halten das Bekenntnis unferer Kirche auch für 
das Bekenntnis des Gemeinjhaftsvereins, willen aber nit, ob wir 
damit im Recht find bei allen Mitglievern des Gemeinjhaftsvereins, oder 
ob einige auf einem anderen Boden ſtehen“. 
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Diefem Vertreter der Kirhe iſt es anfcheinend noch nicht zum Be— 
wußtjein gekommen, daß den Freunden der I. €. die Umarmung der 
Kirche tödlich zu fein oder zu werden jcheint. Daher die vorſichtige 
Zurückhaltung. 

Grundfäglid) hat den kirhenfreundlihen, vermittelnden 
Standpunkt immer P. Gauger vertreten. Im neuejter Zeit hat er 
bei einem Vortrag in Stokholm über die Entwickelung der Gemeinſchafts- 
. bewegung folgende Säße aufgeftellt (2. 2. 10, 1924): 

i 1. Zuther hat bereits im Geifte vor ſich gejehen das Kirchlein in 
der Kirhe und hat die Kerngemeinde in der Idee erfaßt. 

2. Während Luther Perfonen und Leute noch nit hatte, um eine 
jolhe Kerngemeinde zu bilden, find jeit 250 Jahren die Leute und 
Perjonen da, und heute mehr als in jedem der früheren aht Geſchlechter. 

3. Die gejhichtlihe Entwiklung hat es mit ſich gebradt, daß die 
Kerngemeinde nit im organijhen Zufammenhang mit der Kirdye erwudjs, 
fondern ſich in freier Form gejtaltete als von der Kirche unabhängige, 
aber in der Kirhe und zum Beten der Kirche wirkende Gemeinjdhaft, 
vielfad) befruchtet durch Männer der Kirche. 

4. Es darf nit gejagt werden, daß das innere Leben bloß in den 
fogenannten Gemeinjchaften oder Berjammlungen jeine Stätte habe. Der 
Mind wehet, wo er will. Uber es ilt geihichtlihe Tatjache, daß die 
Gemeinjhaften in vielen Gegenden Deutihlands vom Geilte Gottes 
bevorzugte Stätten find, wo der Zug des Baters zum Sohne jpürbar ilt 
und wo der Geilt die Gläubigen berufet, jammelt, erleuchtet, heiliget, und 
bei Jeſu Chrijto erhält im rechten einigen Glauben. 

5. In dem Maße, als die verfaßte Kirche den Gemeinſchaften 
Bertrauen entgegenbringt, fie nicht bevormundet, die Leitung nit an ſich 
zieht, jondern die unbeamteten Kräfte der Kirhe frei walten läßt, in dem 
Maße hat die Kirche den Gewinn. Durdy freie und gejunde Gemein- 
Ihaften wird die Kirche in ihrem Gange vor Shwankungen bewahrt und 
jelbjt gejund erhalten. 

6. Wenn die Gemeinihaften an die Stelle der Kirche treten, aljo 
Kirchendienſt tun oder gar Freikirche werden wollen, verlieren fie einen 
großen Teil ihrer Stoßkraft an den äußeren Betrieb. Es ift aljo 
lebensnotwendig für die Gemeinjchaften, daß fie keine kirchliche Formen 
annehmen. 

Nicht die Kirche ijt das Ziel, auf das wir zugehen, und aud die 
Gemeinihaften find nicht Selbitzwek. Tradtet am erjten nad) dem 
Reiche Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit! 


Paltor D. Michaelis ließ im G. ©. zwei Berufsarbeiter, Injpektor 
Brük und Prediger Engel ihre Gedanken niederjchreiben über die Frage: 
Wo fehlt es nod in unferm Werk? Es wäre zu weitläufig, die Säße 
alle bier wiederzugeben. Wir bejchränken uns auf diejenigen von 
Prediger Engel über das Verhältnis von Gemeinihaft und Kirche. 
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I. Gemeinſchaft. 
IA unterjtreihe zuerjt; innerhalb, aber nicht unter der Kirche. Es 


ift nötig, daß die Gemeinjhaften das mehr lernen. 


1. 
2, 


3. 


Möglichſt alles vermeiden, was zum Anjtoß gereicht. 

Mit der Kirche zuſammen arbeiten, wo und wie immer es geht 
(Evangelifation, Kurje, Feite, Schulz, Jugendredtfragen ujw.). 

Daß ihre Glieder nad) Fähigkeit, Gabe, Zeit und Kraft aud der 
Kirche direkt dienen, joweit es eben möglid) ift. Dabei aber foll die 
Gemeinſchaft 


. willen, daß ſie ganz ſelbſtändig ſein muß und nicht irgendwie an die 


Kirche oder das Amt gebunden fein darf. 


. Daß Jie die ihr bibliſch gewährleijteten Freiheiten ruhig für fih in 


Anjpruc nehmen darf, wenn der Herr führt und es nad) den örtlichen 
Verhältniſſen richtig iſt. 


. Daß auch die Glieder ſtets daran denken, daß ihre erſte Pflicht als 


Gemeindeglieder it, der Gemeinde zu dienen, und darauf adten, 
daß fie im Kirchendienft nit unfruhtbar werden zum Gemeinjdafts- 
dienit. 


II. Provinzialverband. 


. Es ijt nötig, daß der Brüderrat, joweit immer es tunlid) it, zu einem 


Drittel aus Paſtoren beiteht. 


. Der Brüderrat muß möglichſt enge Fühlung mit dem Provinzialkirdhen- 


regiment haben, ohne doch die eigene Freiheit daran zu geben. Aud) 
da: in, nit unter der Kirche, aber zum Dienft bereit. 


. Es müßte ein Weg gefunden werden, wie man dem Provinzialkirdhen- 


regiment Schwierigkeiten, die durch das Verhalten der örtlichen Kirch— 
gemeinden oder der Paftoren entjtehen, vorlegen könnte. Die Kirche 
müßte beinflußt werden, uns Einfluß auf fie zu gejtatten um ihrer, 
unfer und unjeres Bolkes willen. 


II. Gnadauer Berband. 


. Die Leitung muß immer zuerjt Leitung der Gemeinjhafts- und Evan- 


gelijationsbewegung ſein und nicht gewiljermaßen Vertreter des Kirchen- 
regimentes oder Kirhengedankens. Die erjte Frage jei immer: Wie 
made id) unjere Bewegung zu einer Bewegung und jein könnenden 
Bewegung?, ganz unbekümmert darum, wenn Kirchenbelange einmal 
ins Hintertreffen kommen. 


. Der Gnadauer Vorjtand muß noch mehr populäre Gemeinjhaftsleitung 


fein und nod weniger Kirchenvertretung. Die brennenden Fragen 
der Sitzungen müſſen fein: Wie werden unjere Kreije mehr Ernit- und 
Tat-Chrijtenkreife? Wie wird unjere Bewegung geijtesmädjtiger und 
fruhtbarer? Wie wird unjere Bewegung mehr Bewegung, die 
Menſchen zu Chrilto bewegt? Wie reifen wir Hindernilje hinweg 
und breden Bahn? Wie geht's voran, und wenn es auch über 
Kirhenmauern hinweggeht? 


3. Die Bee muß dabei merken, dab es uns nit um das gerrſa hen 
ſondern nur um das Dienen zu tun iſt. Das muß den ——— 
und der Kirche klar werden. Die Gemeinſchaften müſſen zum Dienen- 
— wollen und die Kirche zum Sich-dienen⸗-laſſen-wollen erzogen werden. 
4. Die biblijd) gewährleifteten Rechte müſſen für die Gemeinjhaft den 
Kirchenregierungen gegenüber noch mehr betont und feitgehalten 
werden. 
5. Die Gemeinihaften müjjen mehr unterwiefen werden, wie fie ihren 
Anſpruch auf Kirhenräume geltend maden können und die Kirde 
mahnen, wie fie die Pflicht hat, die Räume zur Verfügung zu ſtellen. 
Be Ob diefe Säte nun allgemeinen Beifall finden, ijt noch die Frage, 
—— wie ſie ſich verwirklichen laſſen, erſt recht. Die J. E. iſt im Fluß, die 
— Kirche regt ſich an vielen Orten auch kräftig. So geht es nicht ohne 
Rh. jtändige Reibungen ab. Es gibt keine Formel, die überall angewandt 





& werden könnte. Es kommt überall auf die führenden Perjönlidkeiten an. 
ni 3. I. E. und Zungenbewegung. 


5 Die J. E. hat ſich ſeit Jahren ſcharf von der Zungenbewegung 
0 gefhieden und abgegrenzt. Aber wenn irgendwo Erweckungsluft weht 
und Menſchen vom Geijte Gottes ergriffen werden, ftellen jid) die Kinder- 
krankheiten des neuen Menjhen ein, daß er ſich von Gefühlen beraujchen, 
von Schlagworten begeiltern läßt, ohne die nüchterne Prüfung der Geilter 
zu üben. Man glaubt aud den alten erfahrenen Führern nicht ohne 
- weiteres, man will eigene Erfahrungen machen und ilt bereit, das böje 
0 LKehrgeld noch einmal zu zahlen. Die Zungenbewegung ijt aljo an 
manchen Orten wieder zur Gefahr für die I. E. geworden. 
Der Borjigende des Gnadauer Verbandes D. Michaelis hat 
großen Eifer aufgewandt, um die Gefahr abzuwenden. Er erhob zunädjt 
ſeine warnende Stimme gegenüber den verjchiedenen Erjcheinungen des 
‚Sündlojigkeits-Gedankens (G. ©., Juli 1923) und verweilt auf 
die gründliche Unterfuhung von P. Conrad in Emden über Sünde und 
Verſöhnung. Auch die Kreife der I. E. maden die Erfahrung, daß 
die Söhne oft von den Erfahrungen ihrer Väter nicht Iernen wollen. 
Michaelis jhreibt: „Endlich jollte jedes Glied der Gemeinde Gottes willen, 
dag mit ihm nit erjt die Gedichte des Reiches Gottes beginnt. Die 
ganz überwiegende Mehrheit der wahrhaft Großen im Reiche Gottes 
hat nicht die Sündlojigkeitslehre gehabt, wohl aber ijt die Kirchengeſchichte 

voll von traurigen Entgleijungen, ‚Berirrungen, Bereinfamungen folder, 
die dieſer Lehre anhingen.“ 


D. Michaelis warnte jodann ua vor der Zungenbewegung 
(6. G., Auguft 1923). 


„Wenn aud ſolche widerwärtigen Eine wie anfänglid in 
Kaſſel abgeltellt find, jo it doc die Lehre die gleiche geblieben: Bon. 
vornherein trat die Zungenbewegung mit der Lehre auf: Erjt wenn der 
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Gläubige das reine Herz erlangt hat, kann er mit dem Heiligen Geift 
getauft werden. Und daß er mit dem Heiligen Geijt getauft ift, zeigt ſich am 
Zungenreden und anderen auffallenden Gaben. Man maht alfo bei den 
Wiedergeborenen einen dreifachen Unterjchied: Erftens der nur Wieder- 
geborene, zweitens der Wiedergeborene, der das reine Herz erlangt hat, 
drittens der mit dem Heiligen Geilt getaufte. Dieje Lehre zieht fi) wie 
ein roter Faden durch die ganze Zungenbewegung." Sie ift im Jahre 
1909 jamt der ganzen Bewegung von den Führern der I. €. abgelehnt 
und als eine Bewegung von unten her gekennzeichnet. 

„Aber, jagt man, man findet dody in diejen Kreifen einfältige treue 
Kinder Gottes. Mag jein, ich will mic) nit zu ihrem Richter maden. 
Auch Können die Urſachen des Zungenredens jehr verjchieden fein. Die 
einen nennen die ganze Bewegung dämoniſch, die andern ſpiritiſtiſch, die 
dritten jehen darin einen reinen Naturvorgang, eine Außerung krankhaften 
Nerveniyjtems, aufiteigende Blaſen aus dem Unterbewußtjein. IK für 
meine Perjon habe die Überzeugung, daß von allem diefem in der Zungen- 
bewegung etwas iſt. Ic jehe aljo durhaus nit jeden einzelnen Zungen- 
redner als dämonijc oder [piritijtiich beeinflußt an. Neben diejen ungeheuer 
erniten Erklärungen der Erſcheinungen gibt es auch harmloſere. Es kommt 
aber bei der Beurteilung nit auf den oder jenen einzelnen an, Jondern 
auf die Gejamtbewegung und den Gejamtgeilt. Wenn man da aber 
Enthüllungen früherer Zungenredner liejt und hört, jo kann einem wirklid) 
Schaudern und Entjegen ankommen. Wenn troßdem ahnungsloje Kinder 
Gottes Glieder diejer Bewegung Jind, jo ändert das an deren Gejamt- 
charakter nihts. Es iſt nicht jedermann gegeben, den Geijt zu riechen.“ 

Doch nit genug damit! D. Michaelis bot aud) den gejamten 
Vorſtand des Gnadauer Verbandes zum Zeugnis auf durh den nach— 
ſtehenden Aufruf: 


An unjere Gemeinjdhaften. 


In neuerer Zeit juht die Zungenbewegung (Pfingjtbewegung) an 


vielen Orten wieder Anſchluß und Eingang in unjere Gemeinjhaften. 
In den Jahren 1907—1910 haben wir mit diefer Bewegung tiefgreifende 
Auseinanderjegungen gehabt. Ihr Ergebnis war, daß wir uns von ihr 
jheiden und jede AUrbeitsgemeinfhaft mit ihr aufgeben mußten. Wir 


erkannten den Geijt der Bewegung als einen Irrgeijt. Es wird jetzt oft 


gejagt, die Bewegung jei eine andere geworden, ſie habe ſich gereinigt. 
Zurüdgetreten find aber nur gewiſſe äußere Erjcheinungen. Der Geiſt 
iſt derſelbe geblieben und wird auch jetzt noch von Zeit zu Zeit in 
erſchreckenden Erſcheinungen offenbar. Auch die Führer der Bewegung 
ſind die gleichen wie von Anfang und ſind innerlich dieſelben wie einſt. 
So warnen und bitten wir die Glieder unſerer Gemeinſchaften, mit 
Gliedern der Zungenbewegung nicht in innere Verbindung und Arbeits- 
gemeinihaft zu treten, audy nicht in gelegentlihe. Wir lehnen nad) wie 
vor die Zungenbewegung als eine ungöttlihe ab und können aud) Reine 
Arbeitsgemeinihaft mit ſolchen haben, die in Verbindung mit ihr [tehen. 
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Mir leugnen nicht, daß in der Zungenbewegung lautere und aufrichtige 
Kinder Gottes fi) befinden, die durd) die bewahrende Gnade den eigent- 
lihen Geift der Bewegung mit feinen Gaben nicht erhalten haben. Am 
Geift der Bewegnng jelbjt aber ändert die Mitgliedihaft ſolcher Gejhwilter 
nichts. Auch kann niemand der Zungenbewegung dauernd angehören, 
ohne Schaden zu nehmen. Darum wünſchen wir aud) jehnlid, daß den 
Brüdern diefer Bewegung Hilfe werde, damit fie frei werden von ihrem 
Irrtum und wir wieder eins jein Können mit ihnen. 

Liebe Brüder und Schweitern, hört unfere Bitte und befolgt unjere 
Marnung! Hört auf uns, die ihr die Kämpfe jener Jahre nicht mit- 
erlebt habt. Die Schrift jagt: Gedenket an eure Lehrer, die eu das 
Mort Gottes gejagt haben. Ihr Ende ſchauet an und Folget ihrem 
Glauben nad. Wir nennen eud) die Namen etliher jolder nun vollendeter 
Lehrer, die mit uns eins waren in entſchloſſener Ablehnung der Zungen- 
bewegung und heute — des find wir gewiß — ebenjo eins ſein würden: 
Pred. Shrenk und Evangeliſt Seiß, General v. Biebahn und Pfr. 
Sto&mapyer, Injp. Rappard, Pfr. Wittekind, Direktor Haar— 
be&, Millionsinjpektor Maſcher und Prediger Shüt (von den Bap- 
tilten und Methodilten), Prediger Otto Schopf (von den freien Gemeinden) 
von Thümler, Borligender der Blankenburger Konferenz. Sollten wir 
die Kämpfe und erkämpfte Stellungnahme diefer Väter und Brüder 
verachten? Auch leben noch in unfjeren Reihen bewährte Brüder, die 
einit vom Geijt jener Bewegung getäujht waren. Fragt ſie um ihre 
Erfahrungen! Jeder der Unterzeichneten kann fie eudy namhaft maden. 
Unter jchweren, zum Zeil erjhütternden Kämpfen haben fie fi einjt dem 
Geilt der Bewegung entrungen. Das zeugt dafür, daß es nicht wahr 
ift, wenn man jagt, daß die Bewegung eine andere geworden ijt, weil 
gewilje äußere Erjheinungen von den Führern zurückgedrängt werden. 
- Hört auf dieje zur Klarheit gekommenen Brüder, lernt aus den Kämpfen, 
die wir führten, aus den Nöten, durd die wir gegangen Jind, als wir 
uns von joldhen trennen mußten, mit denen wir vordem eins waren! 
Leit die Schriften, die davon berichten! Wir find gewiß, es iſt eine 
geit angebroden, wo uns der Herr heimſuchen will mit neuen Geiltes- 
jegnungen, wie er ſchon begonnen hat. Wachet, daß nit — wie vor 
20 Jahren — der Feind wieder in unjere Reihen brede und uns durd) 
Anbietung einer falſchen Heiligkeit und eines Irrgeiltes mit j&heinbaren 
Gaben verführe in den Irrtum. 

Gott fegne uns alle, daß wir wachſen in der heilig- und jelig- 
madenden Erkenntnis und Gnade unjeres Herrn und Heilandes Jeſu 
Chrijti. Amen. 

Vorſtand des deutjhen Verbandes für Gemeinjhaftspflege 
und Evangelijation. 


Midaelis-Bethel; A. Dallmeyer-Güftrow; Behrens-Oſchersleben; Böhme: 
Dresden; Britihin-Königsberg i. Pr.; Burkhardt-Barmen; H. Dallmeyer- 
Schildeſche; Filher- Demmin; Gauger- Elberfeld; Heitmüller » Hamburg; 
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Hejekiel-Bydgolzez; Hoff⸗Wiecbore; Ihloff-Neumünfter; Keejer-Düfjeldorf; 
Keupp-Öunzenhaufen; Kirhberg- Hamm i. W.; Kloje-Lübent; Krawielitzki— 
Marburg; Lange-Preußijh-Bahnau; Lut-Stuttgart; Moderjohn-Blanken- 
burg; Monsky-Wien; de Neufville-Frankfurt a. M.; Dehlkers-Hannover; 
Roth-Hersfeld; Schmidt-Niederwerbe; Shürmann-Friedrihshagen; Siebel- 
Freudenberg; Tejchner-Nieda; Beiel- Chriihona; Weiffenbad) - Berlin; 
MWeimar-Frankfurt. 

Die nene Negjamkeit der Zungenleute hat übrigens auch dazu 
geführt, daß die Stellung des Gemeinjhafts-Diakonie-Berbandes 
erneut bekannt gegeben wurde. Paltor Krawieligki, der Leiter 
diejes Verbandes, äußerte fi) dazu folgendermaßen: „Wir haben niemals 
mit der Zungenbewegung zu tun gehabt in einer Weiſe, wie das feitens 
mander Brüder gejhehen ilt, die jpäter Jich davon losſagten. Trotzdem 
id) mit den Führern der Pfingjtbewegung außerordentlid; nahe befreundet 
war, verhielten wir uns in unjerer Arbeit von Anfang an jehr vorjichtig, 
weil uns mandes bedenklich machte und wir es mit der Verantwortung 
jehr ernjt nahmen. Mir war es ein großes Anliegen, nit in etwas 
hineinzukommen und dann nahher auf die andere Seite fallen zu müſſen, 
wie id) das von jehr vielen Brüdern beobachtete, und habe id) oft den 
Herrn gebeten, mich vor irgend einer Stellungnahme zu bewahren, die 
ih jpäter wechſeln müßte. Daraus ergab fick unjere neutrale Stellung, 
die man jo angefodhten und in jo ungerehtfertigter Weile angezweifelt 
bat. Ic bin aber nicht der einen oder anderen Partei nachgelaufen und 
Redereien gefolgt, wie das leider von den meilten gejhehen ift, jondern 
habe vor Gott ernitlih geprüft und mid) überzeugt, daß die Zungen» 
bewegung dem Wirken des Heiligen Geiltes entgegenjtand. Danach habe 
id) dann nod) die neutrale Stellung troß jtärkerer Angriffe und unerhörter 
Verdädtigungen fejtgehalten aus Erbarmen mit den hineingeratenen 
Brüdern, um noch möglidjjt viele von diefem Einfluß zu befreien. Das 
iſt mir auch gelungen, jo daß wir in meinem Einflußkreije, aljo in unjerem 
Mutterhauje und in dem von mir vertretenen wejtpreußigen Brüderrate, 
viel weniger Berlufte gehabt haben, als andere Gegenden und mit der 
Bewegung in unferen Kreiſen verhältnismäßig leicht fertig wurden. Dann 
haben wir öffentlid) uns gegen die Pfingjtbewegung erklärt (Januar 1911) 
und jede Beziehung und Wrbeitsgemeinihaft mit den uns früher Jo 
nabejtehenden Brüdern abgebrohen. Das ijt jeinerzeit auch in den 
Blättern jo veröffentliht worden, daß ich höchſt erjtaunt war, als vor 
Jahren bei einer Reihsgottesarbeiterkonferenz in Schlachtenſee nod) einmal 
ih nad) unjerer Stellung gefragt wurde und hörte, daß von gewiſſen 
Seiten aus wir noch immer verdädtigt werden wegen Beziehungen zur 
Pfingftbewegung. Ih habe damals den Reichsgottesarbeitern die ganze 
Sachlage dargelegt und mid) jo unzweideutig ausgejproden, daß id) dann 
als Zufammenfafjung zum Schluß jagte, ih müßte jeden, der danad) nod) 
einmal derartige Verdächtigungen ausjprädhe, öffentlid als Lügner und 
Berleumder erklären und bäte alle Brüder, die zugegen wären, das aud) 
zu tun." (G. 6. April 1924). 





harmlofe, fromme Gewand, in dem fie auftritt, und der Erfolg ihrer 
Mirkjamkeit. Es ift nun der merkwürdige Fall eingetreten, daß die I. €. 
unter Führung von Midyaelis ſich gegenüber einer mit der Zungen— 
bewegung in Verbindung ftehenden Perſönlichkeit viel ablehnender verhält 


f als die Kirhe. Es handelt fih um den deutſch-amerikaniſchen Laien- 


prediger Graf, der in Halle a. d. Saale, unter: großem, anhaltenden 


— Zulauf gewirkt hat. 


Wir folgen zunächſt einem Bericht von kirchlicher Seite. 

Während aus Leipzig ungünſtige Berichte über die Tätigkeit des 
Grafs kamen, nahm die Sache in Halle einen anderen Verlauf. Nachdem 
Graf in der Aula des Stadtgymnaſiums und dann im Saale der Berg- 
loge unter jehr großem Andrang evangelijiert hatte, wurde vom Gemeinde- 
kirchenrat von St. Laurentius die Stephanuskirdhe für die Berfammlungen 
bewilligt. Später aud) die Glaucha'ſche Kirche, wo ſich wochenlang täglid) 


gegen 3000 Menſchen zufammenfanden. Infolge jeiner Tätigkeit plante 


die freie Vereinigung der evangeliijhen Kirchenvertreter eine Ausjprade 


 - darüber im Domgemeindehauje. Dieje Berfjammlung war durch eine 


merkwürdige Inkonjequenz öffentlih angezeigt worden. Die Folge davon 


— war, daß Saal, Hof und Straße ſich füllten und daß man in die 


Glaucha'ſche Kirche ziehen mußte, die bis in die oberjten Emporen gefüllt 
war, naturgemäß aud) von Anhängern Grafs in großer Anzahl. Der 
Leitung gelang es nun nidht, ji) in die vollftändig veränderte Lage zu 
- finden, es leiteten Pajtoren, die man als Gegner Grafs anjah. Als 
dann ein Redner die Reichslieder abfällig beurteilte, braujte der Unwille 
los und von den Emporen wurden Pfuirufe laut. Die wirklidien An- 
bänger Grafs beklagten dieje Zwilchenrufe auf das tiefjte und lehnten 
es bejtimmt ab, daß ſich Leute aus ihrem Kreis an den Rufen beteiligten. 
Graf jelbjt hat nad) jeiner Rückkehr fein Bedauern darüber ausgeſprochen, 
obwohl er an dem Borkommnis ganz unbeteilgt war. Durd) Eingreifen 
_ und zum Frieden mahnende Worte des einen der Pajtoren, die ſich in 
die Bewegung hineingeftellt haben, und eines Lehrers endete dann die 
Berjammlung würdig und eindrucksvoll: (Wolksmijlion 3, 1924). „In 
welhem Make Graf und der durch ihn angeregte Kreis auch der 
Landeskirche dienen will, — zugleid) jeder anderen chriſtlichen Organijation, 
. geht daraus hervor, daß man die Namen der Angeregten aus den 
Gemeinden ihren Paſtoren, die verftändnispoll mitgingen, zur weiteren 
Pflege übergeben hat. 

Der Kreis der Angeregten jteht zur Zeit unter Leitung von zwei 
gut landeskirchlich geſinnten Chrijten und zwei Paftoren. Die Sonntag- 
. morgengebetitunden um 8 Uhr finden zur Zeit im Gemeindehaus der 
Laurentiuskiche mit über 100 Teilnehmern ftatt. Am Mittwod) Abend 
verjammelt ein Bibeljtunde in der Aula des Gymnafiums über 300 
Zuhörer. Am Freitag Abend wird eine engere Gebetjtunde ebenfalls im 


Beijein der Paftoren abgehalten... Die ganze Bewegung fteht auf 


erkirchliche Evangelifati. Ag 


Die Hauptgefahr, die von der Zungenbewequng droht, iſt das 











Allianzb che und 
Ablehnung des Sektengeiſtes. 

In Leipzig hat ſich die Paſtorenſchaft ablehnend geſtellt und die 
Kirchen verſagt. Es beſteht dort eine ſehr große, wie es ſcheint wachſende 
Bewegung, die nun ganz außerkirchlich verläuft. In Halle iſt deutlich 
jpürbar die ganze Lage eine andere. Man kommt den Paftoren, die 
mitarbeiten, mit herzlid-brüderlihem Vertrauen entgegen... Läuft die 
Bewegung außerkirchlich, jo ijt die Gefahr nicht klein, daß der ökumeniſch 


gerichtete Sinn Grafs von dem Sondergeijt, der ins Sektenhafte treibt, 


beeinträchtigt wird. Tragen dann aber nicht diejenigen mit die Schuld 


daran, wenn der Anſchluß, den Graf bei der Kirhe und den Paltoren 


ſuchte, abgelehnt wird?" (Volksmiſſion 3, 1924). 

Wir laſſen nunmehr den gegenteiligen Bericht folgen. 

Prediger Berger in Halle, Diakon aus dem Stephansitift in 
Hannover, Bolksmijlionar des Centralausfhufles für Innere Million 
äußert ſich in der „Volksmiſſion“ (4, 1924) über Graf u. a. folgender- 
maßen: | 

„Ich beginne damit, daß Graf und feine Arbeit nur dem verſtändlich 
find, der die ganze jogenannte Zungen- oder Pfingftbewegung von ihren 
Anfängen an mit durdlebt und durdlitten hat. Grafs Auftreten zeigt 
die harakterijtiihen Merkmale aller Führer diefer Bewegung und dazu 
ſtimmen auch die Folgeerſcheinungen jeiner Arbeit in Halle troß feiner 
Beteuerungen, er gehöre der Zungenbewegung nicht mehr an. Zwar find 
die jtürmijhen Nebenwirkungen, mit denen ſich die Zungenbewegung 
einführte, etwas zurückgetreten, aber das Zungenreden jelbft, die jog. 
Geilterprüfung und die Arankenheilungen durdy Handauflegen, find bei 
ihr noch heute üblich. Seit ſich die Gemeinhaftsbewegung, aus der die 
Zungenbewegung hervorgegangen ilt, in richtiger Erkenntnis der Sadjlage 
von ihr abgewandt Hat, jucht dieje jetzt gefliffentlih mit der früher 





von ihr heftig befehdeten Kirche Verbindung, und jie hat ſich aud) der 9 * 


Volksmiſſion mehr als einmal zu nähern verſucht. Daß Graf von ihr 
aus Amerika berufen iſt, ſteht feſt und ebenſo, daß er in der Mark, 
in Schleſien, in Leipzig und auch in Halle von ihren Angehörigen gerufen 
und in engſtem Zuſammenhang mit ihnen tätig geweſen iſt. So wohnte 
er in Halle bei einem ihrer Mitglieder, bis er ein eigenes Zimmer 
mietete, ſeine engen Gebetsgemeinſchaften finden im Raume der dortigen 
Zungengemeinſchaft ſtatt, bei ſeinen Vorträgen, ſelbſt in den Kirchen, 
ſingt ihr Chor, beim Handauflegen aſſiſtieren ihm ihre Führer, ihre 
Glieder notieren die Namen derer, denen Graf die Hände auflegte — 
wie kann man da ſagen, er habe keine Gemeinſchaft mehr mit der 
Bewegung und ſtehe ganz frei! Beruhigen kann auch nicht die Ver— 
ſicherung, daß die führenden Männer in Halle die gefährlichen Züge der 
Zungenbewegung ablehnen, das iſt nur eine der charakteriſtiſchen Halb— 
wahrheiten, von denen die 8. B. vollſteckt. Jedenfalls beſtehen zwiſchen 
der Zungengemeinſchaft in Halle und den ſtark belaſteten Führern der 
deutſchen 3. B. noch bis heute lebendigſte Beziehungen, die durch Beſuche 
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und Borträge diefer Männer in Halle ihren Ausdruk finden. Und dieje 
Männer haben ſich bis heute troß der betrübendften Gejchehnijje nod) 
nicht dazu verftehen können, zugugeben, daß fie einem Irrgeiſt zum Opfer 
gefallen find. Im Lichte diefer Tatjahen iſt aud die Grafſche Behaup- 
tung zu bewerten, daß er die 3. B. durchaus bibliſch beurteile. Für 
unvoreingenommene Kenner muß eine biblijhe Beurteilung gleichbedeutend 
fein mit entjchiedener Ablehnung. Nach feinen eigenen Worten aber geht 
Graf nah wie vor in die Kreiſe der 3. B., wenn er, wie er jagt, 
gerufen wird. Solche Rufe find jelbjtverjtändlidy, aljo der Zufammenhang 
mit der 3. B. unleugbar. Keine brüderlide Allianzgejinnung kann von 
der Gewillenspflicht entbinden, jede Gemeinihaft mit der [hwarmgeiftigen 
8.8. abzulehnen.” 


Ubgejehen von einer Kritik amerikanijher Gepflogenheiten in der 
Ankündigung der Vorträge (man bringe die Kranken mit!), in der Wort- 
verkündigung, im Tücherwinken, Handaufheben und dergleichen geht das 
‚Hauptbedenken Bergers gegen die fjeeljorgerlihe Praris Grafs. 
Berger ſchreibt: 


„In drei zeitlih) voneinander getrennten Berjammlungen erlebte 
id faſt buchftäblich jedesmal folgendes: Nachdem Graf etwa °/, Stunden 
geſprochen und der Chor der Zungengemeinjhaft ein Lied gejungen hatte, 
Ram Graf vom Podium herunter und forderte in noch faſt 20 Minuten 
dauernder Anſprache zur Übergabe an Jeſus auf. Die Willigen jollen 
die Hand aufheben. Die Aufforderung wurde mehrere Male wiederholt 
und die Willigen gebeten, nad) vorn zu kommen. Dann jeßte eine 
Rurze Katecheje ein, jedesmal mit den gleihen Fragen: Nicht wahr, ihr 
jeid Sünder? Nicht wahr, eure Sünde iſt euch leid? Ihr wollt doch 
Vergebung haben? Da müßt ihr aud) von allem jcheiden, was vor Gott 
nichts taugt. Wollt ihr verjprehen zu ordnen, was in Ordnung gebradt 
werden muß? Auf das unisono ausgejprodene Ja fuhr Graf fort: 
Nun wollen wir über euch beten, trat an jeden heran, legte ihm die 
Hand auf und betete unter reihem Gebraudy von Bibelworten mit dem 
Schluß: und nun heiße id) eu als Kinder Gottes im Kreije der Kinder 
Gottes herzlich willkommen. Darauf kam jedesmal noch die Frage: 
Niht wahr, ihr jeid doch aud) alle krank und möchtet gern gejund werden? 
Nach dem Ja abermaliges Handauflegen, diesmal unter Benugung von 
DI, das ihm ein Aſſiſtent reichte und mit dem Graf vor dem Hand- 
auflegen das Kreuzeszeihen an die Stirn machte. Es folgte die Frage, 
ob noch Kranke da jeien, ſie mödten nad) vorne kommen. Ohne jede 
vorherige Anſprache oder Ausjpradje mit ihnen wurde ihnen die Hand 
aufgelegt, ohne jeglihen Hinweis, daß die erfte Bedingung fei, ſich mit 
lauterem Herzen zu Gott zu wenden. Auf ihm perjönlic” gegen diefe 
wahllos gewährte Handauflegung geäußerte Bedenken antwortete er in 
öffentliher Verſammlung, aud) Jeſus habe alle geheilt, ohne fie nad 
ihrer Stellung gefragt zu haben. I wiederhole, daß ſich dieje Vor— 
gänge an den drei zeitlid) auseinander liegenden Abenden fajt überein-- 
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ſtimmend jo abjpielten. Als die Vorträge in die Stephanuskirche verlegt 
wurden, frat eine gewilje kichlihe Bindung ein“ (Volksmiſſion 4, 1924). 
Wenn es gelingt in Halle die Anhänger Grafs von aller Shwarm- 
geilterei frei zu halten und in die Bahnen nücdhterner evangelifcher 
Frömmigkeit zu leiten, jo wird ſich jedermann freuen. Gelingt es, jo 
wird die jcharfe Kritik und entjchiedene Zurückhaltung der I. €. ein 
Berdienit darum haben, indem ſie die Wachſamkeit und den Eifer der 
beteiligten Pajtoren jhärften. In der Beurteilung Grafs jelber wird der 
Fernſtehende zurückhaltend jein, aber der durch die I. E. zuneigen. 
Eine lebhafte Auseinanderjegung in ähnlicher Richtung hat ſich aud) 
um die Wirkjamkeit des jüddeutihen Bater Stanger in Möttlingen 
erhoben. Wir haben ſchon früher kurz davon berichtet. 
Eine Konferenz des Verbandes Deutiher Reihsgottesarbeiter tagte —* 
im Oktober 1923 in Kannſtatt und beſchäftigte ſich auch mit der Wr —— 
jamkeit Stangers in feiner Rettungsarde zu Möttlingen Sie 
faßte folgenden Beihluß: Die in Württemberg zur Hauptkonferenz ver- 
jammelten Mitglieder der Reichsgottesarbeitervereinigung wurden au zur 
Beiprehung über Möttlingen geführt. Die ausführlihe Beipreefung 
überzeugte die größte Mehrheit davon, daß in Möttlingen ein Geiſt 
herrjcht, der ebenjo wie der Geilt der Pfingftbewegung abzulehnen ift. 
Wenige Brüder glaubten nod eine abwartende Stellung einnehmen zu 
müſſen, während nit ein einziger ſich rückhaltlos zu Möttlingen bekannte.“ 
Es ift der Beihluß zu einem Antrag an den Borftand des Verbandes 
für Gemeinjhaftspflege und Evangelifation (Gnadauer Verband) erweitert 
worden, daß er mit den Reichsgottesarbeitern zujammen an die Klärung 
der Möttlinger Frage herantreten möchte, die eine große Gefahr für die 
Sache des Reiches Gottes werden könne und ſchon ſei. ’ 
Zu diefer Klärung durch den Gnadauer Borjtand wird es nun wohl 
nicht mehr kommen, da Stanger neuen Nachrichten zufolge ein jterbender 
Mann fein ſoll (Inzwiſchen gebefjert 31. 7.). Auch hier wird der an- 
gefodhtene Laienprediger und Heiler von kirchlicher Seite in Shuß genommen. 
Stadtpfarrer Wirth in Nürnberg verteidigt Bater Stanger aufs 
lebhaftefte (Bolksmijlion 2, 1924): „Wie einft unter Blumhardt in 
Möttlingen die Wunderwelt des Neuen Tejtaments lebendig wurde und 
von dort Ströme lebendigen Waljers in die evangeliihe Kirche floſſen, 
jo geht von Friedrich Stanger eine Erwekungsbewegung aus, die viele 
urchriſtliche Kräfte entbindet. ... * 
Mittel dazu ſind Morgen- und Nachmittags-Andachten, die in höchſt 
origineller, volkstümlicher Weiſe die Frohe Botſchaft von Jeſus dem —* 
Sieger bringen und Sprechſtunden, in denen durch Beichte und Ausſprache 
die Herzen entlaſtet und zum Heiland gewieſen werden. Was aber a 
Stanger bejonders auszeihnet, iſt das Charisma der Erwehung von } 
Menſchenleben und Krankenheilung. .. 
Stanger ijt nicht der Anſicht, daß Gott alle Leiden heilen wolle. — 
Er jelbft muß in feinem 68. Lebensjahre jeinen Pfahl im Fleiſch in / 
Form von Gichtleiden und Waſſerſucht behalten. Stanger ſchmälert nicht r 
Kirchl. Jahrbud) 1924. 17 J 
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den Wert des Kreuztragens. Er will, daß mit den Krankenheilungen 
nicht joviel „Getue” gemadt wird. Am wichtigſten ijt ihm, möglichſt 
viele Seelen dem Teufel abzuringen. Chriltus und der Teufel, das ſind 
die beiden Pole, um die allein in Möttlingen der Kampf tobt. Alle, die 
dort auf den Kampfplat treten, find oft mit viel Liebe untereinander 
verbunden. Ich habe ſelten einen bejjeren jozialen Ausgleid) unter den 
verjchiedenen Ständen gefunden als in der Rettungsarde.“ 

Als bejonders eindrucksvolle Beweije führt Wirth die Erweckung 
in Dußlingen in der Maſchinenfabrik der Iruswerke und in Nürnberg 
an. „Wie wir in Nürnberg zuerjt manche Gegnerjhaft erfahren haben, 
jo ftößt natürlich) die ganze Möttlinger Sache auf mandje Gegner. Dod 
mache id) die Beobadhtung, daß in Theologenkreijen wie unter den 
Ärzten das Verftändnis allmählid) zunimmt, dagegen wollen mande 
Reichsgottesarbeiter, chriſtliche Sekretäre ſich nicht immer mit Möttlingen 
befreunden und üben kleinlihe Nörgeleien. Wer ein Urteil ſich bilden 
will, dem gilt: Komm und fieh! Freue did einmal der Einfachheit und 
Kraft der hriftlihen Wahrheit.“ 

“ Für den abjeits jtehenhen Beobachter ijt es jelbjtverjtändlid ſchwer 
ein abſchließendes und gerechtes Urteil zu fällen. Erkundigungen, die 
wir eingezogen haben, bejtätigen die Tatjadjye, daß wunderbare Heilungen 
zahlreich jtattgefunden haben, aber aud in vielen Fällen Heilung nit 
erfolgt ilt. Ebenſo iſt es unbejtreitbar, daß wirklidde und dauernde 
Bekehrungen mit Stangers Wirkjamkeit verbunden ſind, aber auch, daB 
durch Stangers Seeljorge mandherlei Schaden angerichtet worden ilt. Ein 
Zuſammenhang mit der Zungenbewegung bejteht nit. Die Erklärung für 
die verjchiedene Beurteilung von Stangers Wirkjamkeit gibt vielleiht das 
Urteil eines erfahrenen Führers der I. E., der von Stangers „Grob- 
ſchmiedſeelſorge“ ſprach. Es gibt Menjchen, bei denen dieje Seel- 
forge angebradt iſt und Segen jtiftet, aber ebenjo viele andere oder 
vielleiht nodh mehr, die von dieſer Seeljorge verlegt und dauernd 
gejhädigt werden. Gott braudt manderlei Handlanger in jeinem Werk. 
Uber eines jhickt ſich nicht für alle. 


4. Innerkirchliche Evangelijation und Bolksmilfion. 


It der Begriff der I. E. eindeutig, dak fie Erweckungsbewegung 
ijt mit dem Biel der Zuſammenfaſſung der Erweckten und Bekehrten zu 
innerer Bertiefung und zum Dienft im Reiche Gottes, jo gibt es für die 
Bolksmijlion nod) Reine einhellige Wejensbeitimmung. 

In Shleswig-Holjtein ift unter Führung des kirdlichen Bolks- 
milfionars P. Lic. Rendtorff, den der Landesverein für Innere Million 
angeitellt hat, eine weitreihende Teilnahme für das Werk unter der 
Paltorenihaft erweht. Die Folge davon war eine grundjäßlide 
Berhandlung über Bolksmijjion auf der Bruderbundtagung am 
31. Mai 1923 in Neumünfter. P. Tonnejen in Rendsburg ſtellte 
folgende Leitjäße auf: 
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I. Das Objekt der Bolksmiljion ift das Bolk. Damit wird gefordert, 


daß wir 

1. uns um das Bolk in jeiner ſeeliſchen Gejamtverfafjung bemühen, 

2. uns eine ideelle Borjtellung vom Volke erarbeiten, wie es unter 
dem Einfluß des Evangeliums erjtehen muß, 

3. die Unknüpfungsmöglikeiten für eine riftlihe Volkserneue- 
rung im Volke juhen und die religiös-ethijchen Kräfte des 
Evangeliums jo anjegen, daß fie das Volk in feiner zentralen 
Not erlöfen. 


II. Die Notlage unjeres Volkes bejteht in der Auflöfung und Zer— 


ID. 


IV. 


jegung aller chriſtlichen Volksgemeinihaft. Unjer Zeitalter hat ein 
größes, univerjelles Ziel völlig verloren. WReligiöjes, wiſſenſchaft— 
lihes, künſtleriſches Leben, beruflihes und perſönliches Volks- und 
Einzelleben fallen auseinander. Die verjhiedenen Gebiete ver- 
jelbjtändigen jih, und diejenigen, welche an die ftärkjten Triebe 
und Injtinkte appellieren, Rommen zur Herrſchaft und drängen die 
anderen an die Peripherie. Das Wirtjhaftsleben wird Selbitzweck 
(Kapitalismus einerjeits, Marrismus andererjeits).. Der Staat 
wird völlig von der Wirtſchaft beherriht, die Macht wird für ihn 
Selbitzwed. 

Diejer Zultand muß als das Ergebnis einer langen Entwicklung 
erkannt werden. Das 19. Jahrhundert gehört mit jeinem vollen 
Leben dem Liberalismus, den das 18. Jahrhundert im Denken 
vorbereitet hatte. Das Wejen des Liberalismus bejteht darin, daß 
er den Menſchen aus allen Bindungen reißt und völlig auf ſich jelbit 
ſtellt. Die völlige Utomijierung und Individualijierung des gejamten 
Dafeins ift jet unjer ſchwerſtes Schickſal. 

Das Ziel der Bolksmilfion muß fein, dieſes Schickjal unjeres Volkes 
durh die Kräfte des Evangeliums zu wenden, ohne welde eine 
lebendige organiſch-gegliederte ſchöpferiſche Volksgemeinſchaft nicht 
möglich iſt. Die Volksmiſſion möge ſich hüten ſo zu tun, als ſei 
dies ein für kirchliche Arbeit minderwertiges Ziel. Sie muß in 
fi) die tiefe Sehnſucht der Volksſeele nach Volksgemeinſchaft ver- 
körpern. 


. Um diejes Ziel zu erreihen, muß ſich die Bolksmillion fortgejegt 


in methodiſch wiljenfhaftliher Arbeit mit folgenden Problemen 

befallen: 

Pe erheben wir die Sehnjudht nad) Bolksgemeinjhaft, die 
unbewußt unjer atomijiertes Volk durchzittert, in die religiöje 
Sphäre, jo daß in dieſem zentraljten Punkt des Seelenlebens 
des Volkes die Not religiös erfahren wird (Schuld, Sünde) und 
eine Erlöſung als das alles Überragende erjehnt wird? 

2. Wie fieht religiös-[ittlihh die Volksgemeinihaft aus, die wir 
erftreben? Nicht: als eine jo oder jo konjtruierbare Staats» und 
Wirtſchaftsordnung, ſondern als ein lebendiger, von ſittlichen 
Kräften durdfluteter, in organijhen Bindungen gegliederter 
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Organismus, deſſen reale Verwirklichung als „üb unſere * 
deſſen ideelle Verwirklichung aber andererſeits als das große 
univerſelle Ziel empfunden wird. 

3. Wie wird die Kirche zum corpus Christi, ſo daß das Volk in 
ihr die Chriſtus- und Chriſtengemeinſchaft als eine das geſamte 
Volksleben heiligende und mit Erlöſungskräften ſegnende Wirk— 
lichkeit erblickt? 





VI. Die Arbeit der Volksmiſſion muß ſich daher folgendermaßen 


gliedern: 

1. Sie muß in wiſſenſchaftlicher Methode Fühlung halten mit all 
den Kräften, die nach einer Neugeſtaltung unſeres Volkes ſtreben 
(Berufsſtändige Bewegung, Staatsproblematik, Heimat- und 
Grenzlandgedanken, Gewerkihaftswelt, Bauerntum, Handwerker- 
tum, Jugendbewegung). Sie muß bier ſchließlich zu einer wiljen- 
ſchaftlichen Erarbeitung einer protejtantijhen Sozial-Ethik kommen, 
die uns völlig fehlt, was uns gegenüber dem Katholizismus 
auf diefem Gebiete ftark ins SHintertreffen ſetzt. (Chrijtlid- 
nationale Arbeiterbewegung.) 

Sie muß ſich zu dieſer umfaljenden Arbeit ihre Speszialiiten 
heranbilden, die dann wiederum die kirchlichen Praktiker, vor 
allem die Paftoren, in regelmäßigen Kurſen in die - Gejamt- 
problematik einführen, um jo das erſchreckende Dilettantentum 
in der Kirche zu überwinden. 

Sie hat Miſſionen anzuſetzen, die je nach der Individualität der 

örtlichen Gemeinde geſtaltet werden, die aber ftets den " 3ug zur 
Volksgemeinſchaft tragen. 

P. Lic. Rendtorff dagegen vertrat folgende Sübe: 

. Die geſchichtlich gewordene Volksmiſſion ift in erjter Linie 
„Million“, d. h. Sendung Gottes an gottferne Menſchen. 

. Die größte Not it die Loslöjung der Menjhen von Gott. Die 
gerjtörung der Volksgemeinſchaft ijt demgegenüber jekundär. 

. Das hödjte Ziel it die Miederherftellung der Gemeinjhaft mit 
Gott. Ihre Frucht wird neues Mahjen von VBolksgemein- 

ſchaft Jein. 

4. Objekt der Volksmiſſion ijt deshalb der Einzelne, wie er aus 
dem Bolke herauswägjlt: und wie das zentrale Erlebnis der 
Gottesgemeinſchaft ihn in die Bolksgemeinihaft Hineinweilt. 

5. Vornehmſtes Mittel ijt Bildung bewußt religiöjer Gemeinſchaften 
innerhalb der Bolksgemeinjhaft. 


Bergleiht man dieje beiden Sabreihen miteinander, jo ergibt ſich, 
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daß Tonneſen den Begriff der Volksmiſſion, wie ihn bisher Hilbert, 


Süllkrug und andere vertreten haben, erweitern will. Er ſchließt das 
mit ein, was Stöcker und eine Freunde „öffentlide Million“ 
genannt haben und was Wihern in feiner Inneren ‚Million mit ein- 
gejhlojjen hat. Aber dann würde die Volksmillion N Rahmen des 
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Kapitels „Innerkirhlihe Evangelijation“ in unferm Jahrbuch jprengen. 
Das wäre nun freilich kein Hinderungsgrund, den Begriff Bolksmijlion 
im Sinne Tonnejens zu fallen. Aber es würde eine Begriffsverwirrung 
eintreten, wie fie 3. T. ſchon eingetreten iſt, wo man alle möglihen Ber- 
anftaltungen Bolksmiljion genannt hat, die mit der Volksmiſſion im 
bisherigen Sinne nicht mehr als den Namen gemein haben. Der Begriff 
Bolksmijfion muß vielmehr von der, wenn au erft kurzfriltigen Gejchichte 
derjelben abgeleitet werden. Da kann es nun kein Zweifel fein, daß Rend- 
torff, den wirkliden Begriff der Volksmiſſion vertreten hat. Nur wenn 


fie jo verjtanden wird, gehört ſie zur I. €. Für die Bolksmillion in dieſem 


begrenzten Sinne hat Füllkrug eifrig in allen deutijhen Gauen 
geworben. Für dieje Bolksmilfion hat der Zentral-Ausihuß für Innere 
Miſſſon eine bejondere Abteilung gejhaffen. In dieſer Abzweckung 


wirken die Bolksmijfionare, die der E. U. in feinen Dienjt berufen hat. 


Im gleihen Geijte arbeiten die Ausſchüſſe, die fih Hin und her in Län- 
dern und Provinzen des deutjhen Baterlandes gebildet haben. Damit 
wird anderen Beltrebungen ihr Recht im Rahmen der Inneren Miffion 
in Reiner Weile abgeftritten. Aber die Volksmiſſion unterſcheidet ſich 
von ihnen, indem fie ihre bejonderen Aufgaben erfüllt. 

Mie unterjcheidet fi) dann aber die Bolksmillion von der älteren I. E., 
die man gewöhnlich Gemeinhaftsbewegung nennt? Einmal dadurd, daß 
lie die Auseinanderjegung mit den geiltigen Strömungen der Gegenwart, die 
Apologetik grundjäglid” nicht nur nebenher in ihren Arbeitsplan mit 
aufnimmt. Sodann dadurd, daß fie die Mijfionierung jolder Gebiete 
angreift, an denen die I. E. bisher vorübergegangen ijt, 3. B. die Bade- 


orte — wie in früheren Berichten mitgeteilt it. Endlich dadurd, dab 


fie fi) bewußt in den Dienjt der Kirche ftellt und mit deren berufenen 
Dienern und Vertretungen Arbeitsgemeinfchaft pflegt. Sie will der Kirche 
neues Leben zuführen und Jieht fie nit als gleichgültig, minderwertig 
oder zum Untergang verdammt an. Sie möchte dazu helfen, daß Jie 
eine rechte Volkskirhe werde. Aber der Weg dazu ijt die Erfafjung 
der einzelnen Gemeindeglieder, ihre Sammlung und Pflege in Aern- 
gemeinden, die der Gejamtgemeinde dienen wollen. Sie gehört aljo in 
den gejamten Strom der I. €. hinein, bildet aber darin ihr eigenes 
Flußbett, kann fi) mit der Gemeinjhaftsbewegung an einem Ort ver: 
binden, am andern Ort von ihr unterfcheiden, arbeitet mit ihr am gleichen 
Ziel, innerhalb der großen Kirdyengebiete Leben aus Gott zu wecken, zu 
pflegen und in den praktijhen Dienft der Liebe umzufeßen, wie dies aud) 
nah den erjten Säßen der neuen altpreußijhen Kirdyenverfallung die 
Kirhengemeinden tun Jollen und je nachdem auch wirklid, tun. 


In ſolchem Geijte arbeitet die Volksmiſſion in den verſchiedenſten 


Gebieten. Bejonders &harakteriftiih iſt für fie die bewußte Einftellung 
auf die kirhenfeindliden Arbeiterkreiſe. Generaljekretär 
Paftor Monsky aus Wien hat diefer Arbeitsweije Bahn gebrochen, für 
die er offenfichtlich eine ganz bejondere Gabe hat. Leider ijt er durch 
Iebensgefährlidye, Iange Erkrankung im Jahre 1923 an der rbeit 
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gehindert worden. Immerhin hat er doch in feiner Heimatprovinz Oft- 
preußen im Frühling 1923 in diejer Richtung dienen können. 

Die Königsberger Arbeiter-Bolks-Miffion durch General- 
jekretär Monsky bedeutete einen ungeheuren Erfolg. Der große Saal 
der Stadthalle war überfüllt. Die Gegner waren zahlreich erjchienen, 
weil nad) den Vorträgen die Ausſprache freigegeben war. Nach dem 
Schlußvortrag erfolgten 44 Wortmeldungen. Die Redeihlaht wogte bis 
Mitternaht. Ergreifend waren die vielen einmütigen pradtvollen Zeug- 
niſſe aus allen Lagern, die in diefem Kampf aus der Tiefe der ergriffenen 
Herzen herausgeboren wurden. Der Ausklang war das Schönſte. 
Alle gläubigen Kreije, die kirhlihen wie die freikirchlichen wirkten 
zujammen. An den Pfingittagen fanden noch vier Straßenverjammlungen 
itatt. Ein Maffenandrang war zu beobadten. Pofaunendöre und 
Gejänge erfüllten die Lüfte. Auf den freien Pläßen fanden jogar 
freiwillige Sammlungen jtatt. Der Wunſch nad) einer Wiederholung 
diejer Volksmiſſion im nächſten Jahre war allgemein. 

Auch die Volksmijlionare des Zentralausſchuſſes, P. Hölzel und 
P. Hagen werben unter den Sozialiften und Kommunijten für die 
Sache Jeſu, ebenjo die Volksmijfionare der Wichernvereinigung, Redts- 
anwalt Dr. Berg und P. Bretfhneider. Tobt ih in den dafür 
bejtimmten Berjammlungen aud öfter die jataniihe Feindſchaft gegen 
Gott aus, jo erreiht das Evangelium auf diefe Weile doch aud nicht 
wenige Menjchen, die fi) der Kirche entzogen haben und vielleicht doc) 
noch zu gewinnen find. 

Die Volksmiſſion verfuht aud) immer neue Wege, um an die 
Kirdhenfremden heranzukommen. In Berlin 3. B. wurde im Januar 
1924 nad) dem Situngsjaal des Herrenhaujes, Leipzigerjtr. 3 zu Vor— 
trägen über „Brennende Tragen der Gegenwart. Weg und Ziel unjerer 
Rettung” eingeladen. Es behandelten 

Joahim Ungnad: Stehen wir vor dem Untergang? 

Wilhelm Araufje: VBerfehlte Revolution. 

Peter Peterjen: Durch Erperimente zur Entiheidung. 

Mar Braun: Was kommt am Ende? 

Peter Peterjen: Entwiklung oder Kataftrophe? 

Carl Shweiter: Was jollen wir nun tun? 

Nah den PBorträgen jollte. Gelegenheit zu jahliher Ausſprache 
gegeben werden. Die vortragenden Paftoren waren mit Namen genannt, 
aber ihr Stand nicht angegeben. Die Vorträge waren ſtark bejudt. Sie 
verbanden Wpologetik und Evangelijation. Am Schluß der Vorträge 
blieben zu einer Nachverſammlung etwa 400 Menſchen zurük, die irgendwie 
. weiter gepflegt jein wollten, in Großberlin natürlid eine jchwierige 
Aufgabe. Aber jedenfalls ein Beweis, daß Verlangen nah) Belehrung 
und Förderung vorhanden ift. 

D. Füllkrug veranftaltete wieder in der Dfterwodhe eine 
Konferenz der Bolksmijjionare, diesmal 1924 in der Diakonifjen- 
anftalt zu Halle a. d. Saale, wo Sup. Moehr der Hausvater iſt. 
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Neben bibliiher Vertiefung dienten die Beratungen der Ausſprache über 
wichtige Fragen der Volksmiljion. Über Serualfragen jprad) Dr. 
med. Meinhof, über Jugend und Evangelium P. Paul Le Seur, 
über deutjhe Mifjionsarbeit Prof. D. Haußleiter, über das Er- 
waden derapoftolilden Geijtesgaben Sup. Meinhof, über apo- 
logetijhe Fragen P. Dr. Schweißer, über Pſychanalyſe und Seel- 
jorge Direktor P. Happich, über die Bildung von Kerngemeinden 
P. Jeep. Die Konferenz zählte gegen 70 Teilnehmer. Beſonders jtark 
trat der Wunſch nad einer praktijd gehaltenen Serualethik hervor. 
Die Berihte zeugten von einem kräftigen Fortjchreiten der Bewegung. 

‚Da die Volksmiſſion ſich bewußt in den Gejamtrahmen der Inneren 
Million einordnet, ift ihr von den Bertretern der männlichen Diakonie 
nahegelegt worden, ihren Werbedienjt aud) den anderen Zweigen der 
I. M. zugute kommen zu lajjen. Der Zentral-Ausihuß hat daraufhin 
zwei Entihliegungen in diejer Richtung angenommen, die folgenden Wort- 
laut haben: 

1. Die Volksmiſſion als ein lebenskräftiges Glied der Inneren 
Million hat die Aufgabe, die gefährdeten und fterbenden Glieder der 
I. M. — AUnftalten und Vereinigungen — zu ftärken, die angeregten 
Gemeindeglieder auf die vorhandenen Einrihtungen und Bedürfnilje 
hinzuweifen und das Band der Gemeinjchaft zwijchen den Gemeinden und 
der I. M. zu befeftigen. 

2. Die Bolksmijjion, die beweglichjte Tochter der I. M. hat die 
Möglichkeit und daher audy die Aufgabe, für. die Mutteranftalten der 
männlihen und weiblihen Diakonie werbend ihre Stimme zu erheben, 
die Gemeinden auf die herrjchende Notlage aufmerkjam zu maden und 
die hriftlihe Tugend zum Eintrit in den Beruf der Diakonie auf- 


| aufordern. 


5. Rundſchau. 


Den Brennpunkt der I. €. bildet nad) wie vor die Gnadauer 
Pfingftkonferenz, die auch im Jahre 1923 in Halberjtadt ab- 
gehalten wurde. Sie war troß der vorhandenen Reijejhwierigkeiten 
außerordentlid) jtark beſucht, vielleiht ftärker als je. Etwa der. 4. Teil 
der mehr als 600 Teilnehmer zählenden Konferenz bejtand aus Berufs- 
arbeitern der Gemeinjchaftsbewegung. Der Gegenftand der Berhandlungen 
war die wichtige Frage: „Ift unſer Dienft erfüllt vom Geilte 
des Evangeliums? Sie wurde in vierfadhyer Beziehung behandelt mit 
Bezug auf Predigt, Seeljorge, Wandel und Gemeinjhaftsliebe. Paltor 
D. Michaelis, der Vorſitzende der Konferenz ſprach über „das Licht 
des Evangeliums und feine Berdunkelung durch unevangelijche Predigt." 
Paftor Ch. Chrijtianjen, früher in Lichtenrade, jetzt in Tyrſtrup, 
Nordſchleswig, jenleits der däniihen Grenze über die „Befreiung der 
Seeljorge von aller Gejeglihkeit", Paftor Herbſt aus Münden über 
„Freiheit, die Frucht der völligen Hingabe an Gott“ und endlich der 
Mijfionar der Brüdergemeine Bachmann, jest in Weblar über „die 
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Die Vorträge waren au 
ordentlich ergiebig, die Ausſprache dadurch ſtark beſchränkt. Eine 
Neuerung war die Anregung des Vorſitzenden, Einzelfragen aus der 
Mitte der Konferenzteilnehmer ftellen zu lafjen und nad) Möglichkeit zu 


beantworten. Da infolge des Beratungsgegenjtandes auf viel Einzel- 
erjheinungen des gegenwärtigen Lebens eingegangen werden mußte, 3. B. 
- auf die Stellung zum Alkohol, Tabak, Spekulieren mit Nuslandsgeld ufw., 
jo gab es ſehr lebhafte Ausjpraden. Auch die Stellung zu den ſozialen 


Fragen der Gegenwart wurde erörtert. 


Durd) die Zahl der Teilnehmer wird die Gnadauer Konferenz, 
welde die Berufsarbeiter zu vereinigen pflegt, von der Blankenburger 


Konferenz übertroffen, die reine Erbauungsverjammlungen bietet. Sie 


war im Jahre 1923 zum erften Mal in Frage gejtellt. In Thüringen 
herrſchten die Kommuniften. Es wurde gegen die Abhaltung der Kon- 


h ferenz Einjprudy) erhoben mit der Begründung, daß es unverantwortlid) 


jet, in der Zeit der allgemeinen Nebensmittelknappheit eine ſolche gewaltige 


Menjhenanjammlung in Blankenburg zu dulden. Die Konferenzleitung 


jah fi) daher genötigt, feierlid) zu verfihern, daß weder in Blankenburg 


ſelbſt noch in der Umgegend Lebensmittel gekauft werden ſollten. Trotzdem 
wurde angeordnet, daß die Konferenz nicht wie üblich am Sonnabend 
mittag, jondern ſchon am Dienstag abend gefcjlofjen werden mußte. Der 


Bibelkurjus, der fi ſonſt an die Konferenz angejdlojjen hatte, mußte 


ausfallen. Die Konferenz wurde unter das Gotteswort Phil. 3, 7—21 


Seid zielbewußt! geftellt. In die Behandlung des Gegenftandes 


teilten jih: Injpektor Dreibholz vom Mllianzhaufe, Fabrikant Grobe, 


Borjigender des deutſchen Zweiges der Evangeliihen Allianz, Paltor 


Wittekindt-Ober-Iſſigheim, Dr. Melle, Leiter des methodiſtiſchen 


Predigerjfeminars in Frankfurt a. Main, D. Midhaelis-Bethel, Paftor 
Palmer, Philadelphia in Amerika, Prediger Aröker von der Millions- 
gemeinſchaft „Licht im Often“ in Wernigerode, jelber Mennonit, Prediger 
Nagel- Hamburg, Schriftleiter des Mllianzblattes, Prediger Wächter 


- von der freien Gemeinde Frankfurt a. Main, P. Moderjohn, Prediger 


Warns, Leiter der Allianz-Bibeljhule in Wiedeneft, Prediger Hoefs, 
Kaſſel, Schriftleiter des „Baptiftiihen Wahrheitszeugen", Prediger Lohe, 





Königsberg vom Reihsbrüderbunde, Dr. Berg von der Wichernvereinigung 


- und 2 amerikaniſche Redner. 


Während in anderen Jahren nur eine einzige Sammlung üblich war, 
die dann meiltens einen überrajhend großen Erfolg hatte, fo wurde 
diesmal nad) jeder Verſammlung zum Geben aufgefordert. Wie man 
die Stimmung in Blankenburg beurteilte, ergibt ſich aus der Mahnung 
der Konferenzleitung: „Wenn etwa ein Stein auf das Dad) geſchleudert 


werden jollte, möge man jtill jigen bleiben“ oder „Wenn von draußen 
‚irgend eine Störung geſchähe, ſo möge man ſich und anderen keine 


unnötige Unruhe machen“. 
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Bon bejonderer Bedeutung für die I. €. iſt die Evangeliſche 
Geſellſchaft für Deutjhland mit ihrem Sit in Elberfeld. Sie 
Konnte ihr 75jähriges Jubiläum am 22. Juli 1923 feiern. Ihr 
Hauptarbeitsgebiet ift das weftlihe Deutſchland. Durch den Ruhreinbrud) 
der Franzoſen wurde das Jubelfeſt geftört. Bon ihren 60 Sendboten 
Ronnten nur 7 anwejend fein. Durch ihre Zeitſchrift „Licht und Leben“ 
reiht ihr Einfluß über Weftdeutichland weit hinaus. 

Paftor Joſef Sauger, der Herausgeber von „Licht und Leben“, 
feierte am 1. Dezember jein 25jähriges Jubiläum als Imfpektor der 
Ev. Gejelfhaft für Deutjhland. Paftor Buddeberg ſchreibt von ihm: 
„Er hat mit unerjhrokdenem Mut und jcharf gefpigter Feder das Wort 
vom Kreuz hineingeltellt in unjer Bolk und in unjere Zeit und an ihm 


alle Verhältnijfe und Zuftände in der Welt, im Vaterlande, in der Kirche 


gemejjen. Unabhängig gegenüber der Bolkskirhe, der Gemeinjhafts- 
bewegung, aud gegenüber der Arbeit der Evangeliſchen Geſellſchaft 


bat er von feiner bejonderen Reichsgotteswarte aus alle Erfhheinungen % 


des chriſtlichen Lebens beurteilt, die Kraft und Eigenart feines Wirkens 
aus einer Bermählung des württembergiijhen mit dem rheinijchen 
Pietismus jhöpfend. Er hat feine Lebenskraft daran gejeßt, die großen 


Segensmöglihkeiten der gedruckten Evangelijation nody ganz anders als 
bisher auszunußen und die evangelijche Sonntagsprefje aus einer erbau- 


Iihen Winkeljahe zu einem jharf gejhliffenen Schwert für die Sache 


des Evangeliums umzuwandeln. Gegenüber dem matten Wafjerfuppenftil 


jo vieler Sonntagsblätter hat er einen originalen, kräftigen, neuzeitlihen 
Stil in die chriſtliche Blätterwelt hineingetragen.” 
‚Wir fügen diefen Sägen hinzu, daß die Mitarbeit der Gemeinjdhafts- 
Rreije an der Neugejtaltung der evangelifhen Landeskirhen zum guten 
Teil auf den Einfluß zurückgeht, den P. Gauger durd) Jeine Zeitihrift 
„Richt und Leben“ ausgeübt hat. 
Bon Bedeutung für die I. E. ift au) der Evangelijhe Sänger- 
bund. Er konnte am 2. September 1923 in Weidenau a. d. Sieg jein 
25jähriges Jubiläum feiern. Nach dem Tode von P. Bornhak 
in Elberfeld ift P. Gauger Bundesvorligender geworden. Der Evan- 


geliſche Sängerbund iſt aus dem Chriftlihen Sängerbund deutſcher Zunge 


herausgewadjen, der jeinen Satzungen nad) Allianzcharakter trägt. und 
das ſchöne Ziel verfolgt, freundlihe Beziehungen zwiſchen den landes- 
kirhlihen und freikirchlichen Kreiſen zu pflegen, bei dem aber in Wirk- 
lichkeit die freikirchlichen Kreiſe das bejtimmende Übergewicht haben. 
Während der Kriegsjahre hatte der Evangeliſche Sängerbund eine ſchwere 
Zeit. Die jungen Männer zogen ins Feld, die Männerhöre verſchwanden, 
die gemilchten Chöre ſchrumpften zu Frauendören zufammen. An manden 
Orten fehlten die Chorleiter und nad) dem Kriege der Bundespfleger. 
Troßdem hat der Bund einen neuen Aufijhwung genommen. Er umfaßt 
jetzt 436 Vereine mit 11000 Sängern, Wejtdeutihland mit 187 und 
Sachſen mit 111 Chören haben weitaus den ftärkjten Anteil an dem 
aufblühenden Bunde. 
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Eine neue Erjheinung auf dem Gebiet der I. E. ift der Verband 
entſchieden Chriftliher Erholungsheime, der es ſich zur Auf- 
gabe gemacht hat, die Heime auch unter den heutigen Verhältnifjen für 
bedürftige Brüder und Schweltern und ſolche, die ein offenes Ohr für 
Gottes Wort haben, offen zu halten. Zu dem Zwek iſt eine Berbands- 
zuſchußkaſſe gebildet, die Rechnungsoberinjpektor Frömmter in Krimmit- 
ihau verwaltet. Miſſionar Fr. Braun in Schönblik bei Shw. Gmünd 
ift erſter Vorligender, Direktor Dreibholz in Bad Blankenburg zweiter 
Borfigender, Direktor Seit in Teihwolftamsdorf Gejhäftsführer. Zu 
dem Berbande gehören Bethel in Henkenhagen Kreis Kolberg, Bibelheim 
„Flenſungerhof“ in Mücke (Oberheilen), Chrijtlihes Erholungsheim 
Stolberg im Harz, Chriftlihes Erholungsheim MWejel (Hanjaring) in 
Langeoog, Emdenau b. Wildungen, Evang. Allianzhaus in Bad Blanken- 
burg, Gnadenheim Soislieden in Mansbad) bei Kafjel, Hahnhof b. Feucht 
in Bayern, Immanuel in Bad Lippipringe, Patmos in Geisweid, 
MWeitfalen, Pniel in Bad Deynhaufen, Weltfalen, Schönblik bei Schw. 
Gmünd, Teihwolframsdorf i. Sa., Billa Shönjee (Poft Alt-Tablonken) 
in Dftpreußen, Billa Sekendorf in Kannitatt, Württbg. 

Bon den manderlei Berbänden von Berufsgenojjen, die 
durd) die I. E. ins Leben gerufen find, erwähnen wir diesmal nur die 
Chriftlihe Bereinigung deutjher Eijenbahner. Sie hielt vom 
16.—20. Juni ihre Hauptkonferenz in Siegen. Über 500 auswärtige 
Gäſte waren erjhienen. Die Bereinigung zählt über 2000 Mitglieder. 
Ihre Gejhäftsitelle ift in Neumünfter, Holftein (Holftenring 15). Die 
Vereinsmonatsſchriſt heißt „Weg und Biel". Es iſt jagungsgemäß feſt— 
gelegt, daß die Vereinigung auf die Gründung eigener Gemeinſchaften 
verzihtet. Sie begnügt fi) mit etwa monatlihen Zujammenkünften, 
zwecks Stärkung durch Wort und Gebet und Beiprehung der örtlichen 
Arbeit. 

Niht zur I. E. it ein Millionswerk zu rechnen, das in den 
Gemeinjhaftskreilen aud viel Unterftügung gefunden hat. Es ijt die 
Deutihe Mitternadtsmijfion in Hamburg, zu ihr hat der Deutſche 
Verband für Gemeinjhaftspflege und Evangelijation erneut Stellung 
genommen. Die Schriftleitungen der fünf Gemeinjhaftsblätter „Licht 
und Leben”, „Gnadauer Gemeinjhaftsblatt”, „Auf der Warte”, „Heilig 
dem Herren“, „Deutihes Gemeinſchaftsblatt“ follten die Lejer darum 
bitten, daß ſie Gaben für dieſes Werk nit mehr durd ihre Hände, 
gehen liegen. Das war die zartejte Form der Ablehnung. Sie war 
ihon im Jahre vorher beſchloſſen und wurde im Mai 1923 beftätigt. 

Die Pilgermijlion St. Chrifhona konnte unter großer Beteiligung 
Ihweizeriiher und deutiher Freunde am 22. Juli die Einfegnung von 
20 Brüdern begehen. Sechs davon find nah Oftpreußen, zwei nad) 
Hellen, zwei ins Saargebiet, je einer nad) Baden, in die Pfalz und 
nad) Mecklenburg gegangen, fünf nad der Schweiz, einer ins Eljaß, einer 
als Milfionar nad) Java. Für das neue Schuljahr hatten fid) 8O junge 
Männer angemeldet, 30 wurden aufgenommen. 
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Das Bibelhaus in der Malche bei Freienwalde (Oder) konnte 
ſein 25 jähriges Jubiläum begehen. Es iſt 1898 von P. Ernſt 
Lohmann begründet. Es gehören ihm außer den Gebäuden in fFreien- 
walde das Walderjeejtift in Hannover, das Haus „Pniel“ in Deynhaufen, 
das Haus „Emmaus” bei Stettin und der Wirtjchaftshof Neugerau bei 
Mriezen. Etwa 800 Schweitern find in dem Haufe ausgebildet, die 
teils in der Heimat in Gemeinde- und Tugendpflege tätig find, teils auf 
dem Mijlionsfelde. Frl. Waljerzug und Frau und Frl. von Hoch— 
ftetter unterridten neben P. Lohmann 25 Jahre an dem Bibelhaufe. 

Bei den nun folgenden Mitteilungen über die I. E. in den einzelnen 
Gebieten ilt Bolljtändigkeit nicht zu erwarten. Wir geben wieder was 
uns zugänglid) geworden ijt und bemerkenswert erſcheint. Regelmäßige 
Konferenzen in Teilgebieten, Zujammenkünfte der Berufsarbeiter, Evan- 
gelilationen, Bibelwochen, Freizeiten, die allenthalben in jteigender Anzahl 
gehalten werden, jind nicht erwähnt. Ein Unterjhied von I. €. im älteren 
Sinne und Volksmiſſion ijt nit gemadt. Sind irgendwo Irrtümer von 
Bedeutung untergelaufen, jo bitten wir um Mitteilung zur Richtigftellung, 
wie dieje dankenswerterweile von Schleſien aus — Jiehe unten! — 
geſchehen ilt. 

Mir beginnen im Diten. 

- Jm Memelgebiet jtehen ſchon feit längerer Zeit Chriſchonabrüder 
in der Evangelijation. Nach feiner Abtrennung von Deutſchland verblieben 
nod vier Gemeinihaftshäujfer der Tätigkeit von drei Berufsarbeitern, 
in Memel, Schmelz, Heydekrug und Schmalleningken. Auch jenjeits der 
ehemaligen deutjhen Grenze, im eigentlihen Litauen, iſt die Gemein- 
Ihaftsarbeit aufgenommen. Die litauijhe Regierung hatte bis ins Jahr 
1924 hinein Reine Schwierigkeiten bereitet. 

In Kowno, Jurburg, Kaunas, Pilviihki wurden Berfammlungen 
gehalten. Prediger Heinrih Matzick dient dort mit dem Worte. Die 
Leitung der Arbeit hat Prediger Arupka in Neukuhren, Oltpreußen. 

Leider Rommen aus Litauen lebhafte Klagen über die I. & Wir 
leſen im „Hochweg“ (Mai 1924) folgendes: „Viele Gemeinden, und 
gerade die chriſtlich angeregteften Kreiſe, find jahrelang ohne geiſtliche 
Führung gewejen und leider in diejer Zeit eine Beute einer furchtbar 
engen, geſetzlich methodijtiihen Richtung geworden. Unter der Führung 
eines Werkmeiſters Shwarz haben ſich dieje Gemeinjchaftskreile zu einem 
fogenannten „Evangelijationsperein” zuſammengeſchloſſen, der aber Raum 
irgendwelhe aufbauende Arbeit treibt, jondern nur zerjtörend in un— 
abläfjigen Kämpfen gegen die Kirche wirkt. Es ijt das waſchechteſte 
Pharijäertum, das ſich hier herausgebildet hat.... In den Kämpfen 
gegen die Kirche ſcheut fi) diefer Verein nicht, mit erlogenen Unklagen 
gegen die Paftoren, bejonders gegen die eifrigjten und treuelten unter 
ihnen, die feine Kreije ftören, an die katholijdhe lIitauifhe Regierung, ja 
bis an den Sejm (in Warjhau) zu gehen und jo die ohnehin ſchwierige 
Stellung der Kleinen evangeliihen Kirche im katholiihen Lande nod) 
mehr zu erſchweren.“ 
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nuhnen iſt das neue Gemeinſchaftshaus eingeweiht. In Wehlau Hat die 


Gemeinſchaft jet ihren eigenen Raum. Sie hatte in 21), Jahren ſechsmal 


I“ ihren Berjammlungsort wechſeln müfjen. Die Auflöjung des Konjum- 


vereins ermöglichte es, dejjen Räume zu mieten. Bon den Berufsarbeitern 
_ werden hin und her in den Dörfern Stunden gehalten, wobei erfahrene 
Brüder aus den Gemeinjchaften helfen. 

Der Pommerjhe Brüderrat beſchloß im Sommer 1923, im 


z darauffolgenden Winter Bezirkskonferenzen zu halten. Cs fanden ſolche 


in Stettin und Pajewalk jtatt. Für Rügen, Greifswald und Wolgaft 
wurde die Anftellung neuer Berufsarbeiter ins Auge gefaßt. In Stolp 


Be. fand die Gnadauer Herbitkonferenz jtatt, von der kräftige Anregungen 


‚ausgingen. Bei der Mitgliederverfammlung in Pyrig im Februar 


| * 1924 konnte von Erweckungen in Stargard, Stolpmünde, Dramburg, 


 Falkenburg und Regenwalde berichtet werden. Gegenüber der Neigung 
mit den Gemeinjhaften der Zungenbewegung Gemeinihaft zu pflegen, 


— wurde eine Warnung an alle Mitglieder beſchloſſen. Bon Bedeutung iſt 


es, daß die Gemeinjhaften das Eigentum an ihren Sälen dem pommer- 


n jr ſchen Gemeinjhaftsbund als Treuhänder übergeben haben. Die Bes 


joldung der Berufsarbeiter wird einheitlich geregelt. Die 5. Beamten- 
klaſſe joll als Grundlage dienen. Die Vorſtände der einzelnen Gemein- 


j ſchaften follen den Berufsarbeitern im Winterhalbjahr mindeftens zwei 
 Evangelijationen von je acht Tagen für auswärtige Dienjte in der Provinz 


freigeben. Wegen Anjtellung von Schweſtern wurde beidlofjen die 
Mutterhäufer zu bitten, ihre Schweitern nur noch durch Vermittelung 
‚des Brüderrates an die Provinz abzugeben. Wenn aljo in Zukunft 
Schweſtern angefordert werden, jo joll man ſich an den Brüderrat wenden. 
Die Gemeinjhaften werden aufgefordert, fih an den Neuwahlen für die 
Gemeindekörperſchaften zu beteiligen, wenn die neue Kirchenverfaſſun 
in Kraft getreten ift. 
Die 27. ſchleſiſche Gemeinjhaftskonferenz, die vom 4. 
bis 6. November im Saal der Chriftlihen Gemeinihaft in Breslau, 
Neue Galje jtattfand, war ein Markftein in der Gejhichte der Schlefiihen 


Be Gemeinjhaftsbewegung. 20 Jahre lang ftanden der Chrijtlihe Gemein- 


Ihaftsbund und der Kirchliche Verband Krijtliher Gemeinjhaften neben- 


einander. Schon in den letzten Jahren nahm die gegenjeitige Annäherung 


zu. Nunmehr it fie zum Abſchluß gekommen. Beide wurden ver: 
Ihmolzen zu dem Schleſiſchen Verband für Evangelijation 
und Gemeinjhaftspflege. Ein neuer Brüderrat wurde gewählt. 
Eriter VBorligender wurde P. Kloje in Lüben, fein Stellvertreter Prediger 
Adam in Jauer, Bundesjekretär Prediger Engel in Dittersbad) b. Walden- 
burg. In den Kreijen des Verbandes find zahlreiche größere und kleinere 
Evangelijationen und Miſſionswochen veranjtaltet worden. Die Bewegung 
ſchreitet vorwärts. 

Der Beriht über Schlefien im Kirdlihen Jahrbud, 1923 bedarf 
einer Ergänzung und Richtigſtellung, die wir dem Bereinsgeiftlichen des 


x 









Provinzalvereins für Innere Miffion P. Heujer in Siegnik 
verdanken. Cr verweilt mit Recht darauf, wie auch in früheren Jahr- 


gängen des Kirhlihen Jahrbuches berichtet worden ift, daß der 
Provinzialverein in Schlefien von ſich aus Evangeliſationen veranftaltet 


und zu der gejamten Bewegung, aud) zu den Gemeinjchaften und ihren 


Berufsarbeitern eine freundlihe Stellung eingenommen hat. Das trifft 
auch für die neuelte Zeit zu. Bei den Beranftaltungen des Provinzial- 
vereins ſind zu Konferenzen, Freizeiten und Bolksmilfionen aud) die 
Vertreter der Gemeinihaftsbewegung, Paftoren und Prediger heran- 
gezogen. 

Der landeskirhlihe Gemeinjhaftsverband im Freiltaat Sachſen 
hat das Sanatorium von Dr. Pilling in Aue um den Preis von 
230000 ©.-M. gekauft, um feine Diakonijjenanjtalt von Rathen nad) 


dort zu verlegen. Sowohl das neue Heim als das alte foll als Er- . 
holungsheim und für Freizeiten dienen. Gemeinjhaften und Jugend 


bünde werden zur Aufbringung der Mittel aufgerufen. n 

Der Gemeinhaftsverband Brandenburg II, der unter Leitung von 
Prediger Weifenbad in Berlin fteht, feierte jeine Verbandskonferenz 
Ende Oktober in Guben. Man hatte die Abſicht, zwei neue Evangelijten 
von der Chriſchona anzujtellen, Konnte fie aber nicht erhalten. Es fehlten 
am Ende des Jahres noch immer etlihe Brüder. Die Gemeinſchaft in 
Eberswalde hat ihr 25jähriges Jubiläum gefeiert. 


Der Ausjhuß für Bolksmijjion in der Provinz Brandenburg, 


dejien Gejhäftsführer P. Zimmermann ilt (Spandau, Ep. Johannes- 


jtift) hat ſich mit Erfolg bemüht, die Volksmiſſion in die ländlichen 


Gemeinden Hineinzutragen und Mitarbeiter aus den Pafjtorenkreijen zu 
gewinnen. Bemerkenswert war auch der wohlgelungene Berjud von 
Gen.-Sup. D. Urenfeld eine Freizeit für Paftoren in einer Bauern- 


gemeinde zu veranjtalten, die die Paltoren in den einzelnen Bauern 


häufern willig aufnahm. 


In Mecklenburg hat die Bolksmijfion rührig gearbeitet. Es 
fanden mehrere Paftorenfreizeiten jtatt, durdy die der Boden für die 


Bolksmillion vorbereitet wurde. Paftor Rohrdantz in Grabow wurde 
mit Genehmigung des DOberkirhenrates vom Landesverein für Innere 
Million nebenamtlidy mit der vorbereitenden Organijation der Bolksmilfion 
beauftragt. Es fanden Beiprehungen, Vorträge, Predigten. ftatt. 
Mehrere Paſtoren unterjtügten den Gejhäftsführer. Die alte Erfahrung 
bei Bolksmijjionen — wachſender Beſuch der Vorträge von Tag zu 
Tag — wurde aud) in Meclenburg gemadt. „Die Arbeit der Bolkmilfion 
ftieg immer wieder auf den gewaltigen unterirdijchen Strom eines großen 


Sudens und Sehnens, der in unjerem &riftlihen Volksleben oft zwar 


unter einer faſt undurchdringlichen Dede von Gleihhgültigkeit und Bequem- 
lichkeit, Diesfeitsfinn und allgemeiner Erftarrung dahinflutet. Wenn es 
freilid) aud erjt mehr eine Wehung und Sammlung der noch kirchen— 
freundlihen Kreiſe unjeres Bolkes ilt, welche angebahnt wurde, jo darf 
man mit dem erreichten Ziele vorläufig ganz zufrieden fein.“ Bor allem 
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erwies ſich auch die muſikaliſche Miſſion als eine treue Schweſter und 
Gehilfin der Volksmiſſion. Kinder, Konfirmanden, Kirchenchöre, Einzel- 
jänger ftellten ji in den Dienjt der Volksmiljion. 

Die Shleswig-Holftein’jhe Volksmijjion arbeitet im Anſchluß 
an den Landesverein für Innere Milfion unter Leitung von P. Lic. 
Rendtorff mit 2 Berufsarbeitern. Diefe find nad) 2'/,jähriger Arbeit 
im ganzen Lande perjönlid) bekannt, haben überall Bolksmijlions- 
Ronferenzen veranjtaltet und den Weg auch in Kleine entlegene Land- 
gemeinden gefunden, die niemals den Mut haben würden, einen Volks- 
mijjionar von auswärts ſich zu erbitten. Zuweilen ijt in Gemeinden 
gearbeitet worden, in die jeit Jahren oder Jahrzehnten Raum ein fremder 
Redner gekommen war. i 

In Hannover (Mordbezirk, Kr. Harburg) hat Buchhändler Rekel- 
kamm im Auftrage der Wicdhernvereinigung gearbeitet und in der 
Landgemeinde Toftedt eine Bewegung hervorgerufen. Der Landrat gab 
dem Borjtand der Wichernvereinigung zu willen, daß er unter Umjtänden 
gegen Herrn Rekelkamm einjhreiten müßte, falls er weiter im Areije 
arbeiten würde, wegen Störung der öffentlihen Ordnung. Die Antwort, 
die P. Pfeiffer, der Direktor des Rauhen Haules, gab, war würdig 
und entjhieden. „Wollte Gott geben, daß der ganze Kreis Harburg und 
unjer Volk in allen feinen Ständen davon (von diefer religiöfen Bewegung) 
ergriffen würde, dann braudt uns um den Wiederaufbau Deutſchlands 
niht bange zu jein“. 

In Weitfalen hat der Gemeinjhaftsverband für Minden-Ravens- 
berg, durch die Wirkjamkeit von Prediger Haljtenberg bedeutende 
Fortſchritte gemaht und die Anjtellung eines weiteren Cvangelijten 
beſchloſſen. Im Ruhrgebiet hat P. Hagen vom Zentral-Ausihuß für 
Innere Million eine tiefgreifende Bewegung hervorgerufen. 

Den notleidenden Gemeinjhaftsgliedern im bejeßten Gebiete wollte 
die „Gemeinjhaftsnothilfe” dienen. Sie wurde geleitet vom 

Borjtande des Vereins für Evangelijation und Gemeinjhaftspflege in 

Ejien. Der Gejhäftsführer war Kaufmann Wilhelm Böhm in Ejjen. 

Das Jahr 1923 laſtete Schwer auf dem Gemeinjchaftsleben in der 
Rheinprovinz. Der Leiter des rheiniihen Gemeinjhaftsbundes, 
Pfarrer Keejer in Düfjeldarf konnte die längjt gewünjchte Vertrauens- 
männerkonferenz nit zulammenrufen. Eine Terfteegensruh-Konfe- 
renz fand jtatt und vereinigte eine große VBerjammlung zu Ejjen. Aber 
es waren die Gemeinjchaftsleute aus der Umgegend, die zujammen- 
gekommen waren. Ferner Wohnenden war das Kommen verwehrt. 

In Hejjen ging die I. €. in ihren gewohnten Bahnen weiter. 

Die Stadtmiljion in Darmftadt ift ein eingetragener Verein und 
wird von einem engeren und einem erweiterten Brüderrat geleitet. Sie 
bejhränkt fi nicht auf Darmftadt, jondern arbeitet gemeinjam mit dem 
im Febuar 1922 gegründeten Gemeinjhaftsverband Starkenburg auch 
in Landgemeinden im Odenwald. Mit der Landeskirche wird treue 
Waffenbrüderſchaft gehalten. „Eine dreifache Schnur reißt nicht“. Als 
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ſolche werden genannt die Kirche, die Stadtmiſſion und die lebendigen 
Kreiſe, die ſich unter mancherlei Denominationen ſammeln. 

In Bayern hat die J. E. beſonders Freunde unter den jüngeren 
Pfarrern gefunden. Sie haben ſich zuſammengetan, um von ihrem knappen 
Gehalt einen Pfarrer als Volksmiſſionar zu unterhalten. 

Das oberſte Kirchenregiment in München hat dem General von 
Oven die Kanzel der Egidienkirche, die ihm der Kirchenvorſtand ſchon 
bewilligt hatte, verweigert. Er durfte höchſtens vom Leſepult ſprechen. 
Das iſt heutzutage verwunderlich. 

Die altpietiſtiſchen Gemeinſchaften in Württemberg, an 
Zahl faſt 600, ſind eifrig an der Arbeit, die gegenwärtige Empfänglich— 
Reit des Volkes für die frohe Botihaft von Gottes Reich auszunußen. 
Laut ihrem Gemeinihaftsblatt wurden 3. B. im Februar 1924 zwei 
Bibelkurje (von Stadtpfarrer Jehle) 19 Evangelijationen, 65 Bezirks- 
gemeinjhaftskonferenzen und drei größere Gemeinihaftskonferenzen. 
gehalten. Die Evangelijationsbewegung ijt aljo im Gange. 

In Baden ijt die Zeltmillion unter Leitung von Pred. Trenkel 
ihwer betroffen worden. Ihr Zelt wurde von einem Sturm zerjtört. 

Im legten Berihtsjahr find wieder einige erprobte Veteranen der 
I. €. zur oberen Gemeinde abgerufen. 

Kaufmann Sharwädhter in Leipzig, der Vorſitzende des Brüder- 
rats im Freiſtaat Sachſen, iſt am 3. September 1923 im Alter von 
65 Jahren vom Herrn zur oberen Gemeinde gerufen. Er hat viel dazu 
beigetragen, daß die Evangelijationsbewegung in Sadjjen zur Landeskirche 
eine freundliche Stellung einnahm und beibehielt, auch in aufgeregten 
Zeiten ihre Nücdhternheit bewahrte und im Schulkampfe gemeinjam mit 
den bekenntnistreuen kirchlichen Kreiſen vorging. Sein Nachfolger ijt 
Miſſionar Böhme in Dresden geworden. 

Paltor D. Theodor Haarbeck, weiland Direktor des Johanneums 
in Barmen und Vorſitzender des Gnadauer Berbandes, ijt im Alter von 
77 Jahren in Barmen am 3. Dezember 1923 gejtorben. Oſtern 1890 
hatte er die Leitung des Johanneums, damals nod) in Bonn, übernommen. 
Die Überjiedlung nad) Barmen fand 1893 Jtatt, die Entwicklung der 
Anftalt ijt mit ihm verbunden. Die meiften Berufsarbeiter, die aus 
diejer Evangeliftenjchule hervorgegangen jind, wurden von ihm befruditet. 
Durch feine Bücher. hat er weit hinaus über den Kreis jeiner Anftalt 
gewirkt, als Vorfigender des Gnadauer Verbandes hat er diejen auf den 
Meg gejunder Lehre und kirchlicher Haltung zu leiten gewußt. 

Pfarrer Leopold Wittekindt in Oberifjigheim iſt am 29. Dezember 
1923 im 70. Lebensjahre heimgerufen worden. Er jtand von Anfang 
an in der Evangelijationsbewegung und wurde ein Schüler von Pfarrer 
Dtto Stokmayer in Hauptwil. Bon 1903 bis 1906 war er hauptamtlid) 
Sekretär des Gnadauer Verbandes. Dieje Jahre bradten ihm große 
Enttäufhungen und den Niedergang feiner Gejundheit. Er hat ſich naher 
bejonders den heſſiſchen Gemeinihaften gewidmet und war vorübergehend 
nad) dem Tode von Vater Seit aud in Teihwolfrtamsdorf tätig. In 












feine Aigen geiölöfen, Bi; Br 
Paſtor Kloje in Lüben, der en: des Schleſiſchen Pi. oe 
bundes und zuleßt der vereinigten Verbände it am 7. Februar 1924 
geftorben. Er wurde Borjigender, als die Pfingftbewegung die ſchleſiſche 
Urbeit jpaltete. Paſtor Regehly mußte den Vorſitz niederlegen, und 
Paftor Kloje trat an jeine Stelle. In einer der legten jhweren Nähte 
nad) der Operation jang er troß Not und kurzem Atem er alle fünf 
Verſe des Liedes: Wollt ihr wiſſen, was mein Preis?. BEL. 
„a Eduard Graf Püdkler jtarb am 31. März 1994 in Schedlau, 
Oberſchleſien, 70 Jahre alt. Er war ein treuer Freund und Förderer 
der I. €. von Anfang an. Eine Reihe von Jahren war er Borjigender 
des Gnadauer Verbandes und Leiter der Gnadauer Konferenzen. Die 
Deutihe Kriftlihe Studenten-Bereinigung hat er lange geleitet. Die 
Mihaelsgemeinihaft in Berlin iſt jein Werk, das er großzügig unterftügt 
bat. Das Mihhaelhojpiz in Berlin hat er gegründet. An der neuen 


mit in den Krieg gezogen iſt. Ein freudiger Bekenner und treuer Beter. 
Die alten VBorkämpfer der I. €. find vom Schaupla abgetreten. 
Aber die Bewegung iſt nod) da und empfängt durdy Gottes Heiligen 
Geiſt neue Antriebe. Die Türen ſtehen offen. Das Wort Gottes findet 
wieder willige Hörer, wo es in Bezeugung des Geiltes und der Kraft 
verkündigt wird. Die Not der Zeit bläjt in die Segel des Sciffleins 
Chriſti. Wir haben Urſache, Gott dafür zu danken. Sturmzeiten find 
Segenszeiten. Wir hören die Stimme unjeres Herrn Jeſus Chriftus: 
Ihr Kleingläubigen warum feid ihr jo furchtſam?“ und abermals: „Fahret 


“ 


auf die Höhe und werfet eure Nee aus, daß ihr einen Zug tut! 









Kirhenverfaljung hat er noch mitgearbeitet, wie er aud) troß Jeines Alters 








Achtes Kapitel. 


Das evangeliſche Auslanddeutfchtum. 


Bearbeitet von Pfarrer D.Dr. Shubert, Rom. 
(Abgejhlojjen Ende Mai 1924.) 


A. Europa. 
I. Aus den Abtretungsgebieten des Deutſchen Reiches. 


1. Die unierte evangelijhe Kirde in den polnijd gewordenen 


Gebieten von Pojen, Weft- und Dftpreußen und Mittel- Ri 


ſchleſien. 


Der höchſt bedauerliche neue (oder alte?) Regierungs- 


kurs, der in dem Auftreten des polniihen Minifterpräfidenten 


Sikorski bei jeinem Bejuh in Pojen am 10. April 1923 und vor 


allem in der Behandlung der Vertreter des Pojener Konliltoriums 


zutage trat (vgl. Jahrbuch 1923, S. 246f.), ift leider der gleihe 
geblieben. Sikorskis Worte: „Es ift immer jo, daß der Starke 


Recht hat und der Shwahe als der Bezwungene gelten und in den 
Hintergrund treten muß” haben weitergewirkt. Troßdem es in der 
endgültigen Faſſung des $ 115 der polniihen Staatsverfafjung Heißt: 


„Das Verhältnis des Staates zu den Kirchen wird auf gejeglihem 


Wege nah) Berftändigung mit ihren redhtmäßigen Bertretern feit- 
gejegt”, wurden die Borjhläge, die das Poſener Konſiſtorium dem 
Staatsminijterium über das Berhältnis von Staat und Kirche 
unterbreitet hatte und die auf Vereinbarungen zwiſchen den Vertretern 
der unierten Kirche und Vertretern des polnijhen Staates (unter ihnen 
aud dem Generaljuperintendent Burſche) beruhten, ja in der Nieder- 
ſchrift beiderjeits ausdrükli als Lebensnotwendigkeiten der Kirche 
bezeichnet worden waren, ein Jahr lang unbeantwortet gelajjen und nun 


ohne Angabe von Gründen abgelehnt; das Konfiftorium erhielt die Auf 


Torderung, zugleid) mit den Grundzügen für eine Kirchenverfaſſung neue 
Vorſchläge einzureihen. Es iſt aljo einzig und allein die Schuld der 
Regierung, wenn das Berhältnis zwilhen Staat und Kirche nicht nur 
immer noch ungeregelt, ſondern auch höchſt unerfreulich iſt. 

— Daß die Ausweiſung der 12 evangeliſchen Pfarrer im 
Frühjahr 1923 (vgl. Jahrbuch 1923, S. 244) nit etwa nur, wie es 
in den Ausweijungsbefehlen hieß, als Repreljalie gegen die ungeredt- 
fertigte Ausweilung von 12 polnijhen Staatsbürgern aus den Grenzen 

Kirchl. Jahrbuch 1924. 18 





——— — ae 


274 N Das evangeliihe Auslanddeutihtum. 


Deutihlands gedacht war, bewies die polniſche Prefje, die den Aus- 
gewiejenen Hakatismus und antipolniſche Agitation vorwarf: ohne jeden 
Beweis oder unter Angabe faljher Tatfahen. Nur zu beredjtigt, wenn 
leider auch erfolglos, war die Beſchwerde, die das Pofener Konjijtorium 
am 9. Mai 1923 an die polnijhe Regierung richtete: 


„Es find nunmehr in der letzten Zeit elf Pajtoren aus der Woiwodſchaft 
Pomorze ausgewiejen worden, im ganzen vierzehn Beiltliche, die letzten zehn 
ſämtlich, joviel wir willen, zur Vergeltung für die Ausweilung polnijcher 
Bürger aus dem Gebiet des Deutjhen Reiches. Indem wir ausdrüdlid) 
feftftellen, daß aus diejem kein polnijher Beiftliher ausgewiejen worden ilt, 
müſſen wir zu unjerem tiefjten Schmerze jehen, daß die polniſche Staats- 
regierung an unferer unierten evangelijhen Kirche Ber- 
geltung für die Maßnahmen einer anderen Regierung übt, 
an denen keine kirhlihe Inftanz irgendwie beteiligt iſt. 
Die Ausweifung der Beiftlihen hat zur Folge, dag zahlreiche Evangelijche, 
welche unſerer Kirche angehören — weitaus in der Mehrzahl polnijche 
Staatsangehörige — nit mehr mit dem Worte Bottes verjorgt und mit 
den Sakramenten verjehen werden können. Für die Ausgewiejenen Erjaß 
zu ſchaffen, ift völlig unmöglid. Keinem evangelijhen oder katho— 
lifhen Polen in Deutſchland ift fein Seeljorger genommen, 
Reiner ijt in der Möglichkeit bejchränkt worden, bei Amtshandlungen und 
bei anderen Belegenheiten den Träger des geiltlihen Amtes anzurufen. Im 
Bebiet unjferer Kirhe dagegen ſind jeßt infolge der Aus— 
weifungen ganze Bemeinden und weite Bezirke verwailft. 
Es können nicht mehr genügend Bottesdienjte gehalten, im Begenteil, zahl» 
reihe Predigtgottesdienjte müjjen eingeftellt werden. An vielen Orten können 
Kinder nicht rechtzeitig getauft, Sterbende nit mehr mit dem heiligen 
Abendmahl verjehen werden, und es fehlt an Geijtlihen, um den lber- 
lebenden am Totenbette und am Sarge Troſt zu jpenden. Nachdem wir in 
mehreren Schreiben gegen die Ausweijung unjerer Pajtoren Einſpruch er- 

‚ hoben haben, ohne aud nur das Beringjte zu erreihen, können wir uns 
niht mehr mit einer einfachen Verwahrung begnügen. Wir machen Euer 
Hohmwohlgeboren hierdurh für das ſchwere Unreht verantwortlid, 
weldhes unjeren Gemeinden und unjeren Bemeindegliedern geſchieht, indem 
Sie unjeren evangelijhen Bemeindegliedernihre kirchliche 
Verjorgung nahmen und fie damit in dem SHeiligiten 
jhädigen, auf weldhes Menſchen bier auf Erden Anſpruch 
haben. Wir würden unfere Pfliht verjäumen, wenn wir zu diejen von 
unjerer Kirche als ſchweres Unreht empfundenen Maßregeln jhwiegen, und 
werden dagegen proteftieren, bis uns die Möglidkeit einer 
geiftlihen Verforgung unferer Gemeinden, auf die wirnad 
göttlihem und menjhlidem Recht einen Anſpruch haben, 
in dem früheren Umfange wiedergegeben und die Beſchrän— 
kung, die einer Unterbindung des religiöjen Lebens gleid- 
kommt, aufgehoben wird.“ 


Trotz dieſes Protejtes wurde im Spätjommer 1923 wieder ein 
Pfarrer ausgewielen, P. Kalten aus Altklofter. Der zuftändige 
Staroft in Wolljtein und der Woiwode in Pojen hatten auf erhobene 
Borjtellungen hin dem Pfarrer Kaften die Zurüknahme der Aus- 
weilung, die nur von dem Dijtrikts- und Grenzkommiljar verfügt war, 
und die Erteilung einer weiteren Aufenthaltsgenehmigung zugejagt, ihm 
aud) entiprechende verfiegelte Schreiben an den Staroften und an den 
Kommiljar mitgegeben. Trotzdem ließ diefer in Abwejenheit Kaftens 
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zunächſt dejien ſchwer Krankliegende Frau im Wagen an die deutſche 
Grenze fahren, wo die Kranke, die naturgemäß keine zum Grenzübertritt 
berechtigende Papiere bejaß, langen Aufenthalt hatte, bis der Lehrer des 
deutihen Grenzortes fie gajtfreundlih aufnahm. P. Kaſten fand bei 
jeiner Rückkehr feine Wohnung verfiegelt und wurde troß der Vorlegung 
des Schreibens des Woiwoden auf Beranlafjung des Grenzkommiljars 
über die Grenze gebracht. Aud wenn es fi) hier nur um eine Eigen 
mädhtigkeit eines untergeordneten Beamten handelt, jo trifft doc die 
Schuld die polniſche Regierung. 

Niht minder war es die unverantwortlide Shulpolitik 
der Regierung, die das Gejamtbild des evangelijden Sdul- 
wejens in wahrhaft erjhreKkender Weiſe verjhlimmert 
hat. Waren bereits bis zum Herbſt 1921 von den vor der Kriegszeit 
vorhandenen evangeliihen Schulen 352 aufgehoben und 211 in paritä- 
tiihe Schulen verwandelt worden, jo find feitdem noch weitere 960 
Schulen gejlojjen worden. Häufig hat den Anlaß zur Auflöjung evan- 
geliiher Schulen augenjheinlid weniger die gejunkene Schülerzahl gegeben, 
als vielmehr das Bedürfnis zur Errichtung einer polniihen Schule oder 
der Wunſch nad, Anftellung und Verſorgung polniſcher Lehrkräfte, ja in 
manden Fällen aud wohl nur die Notwendigkeit der Unterbringung von 
Beamten, die Reine Wohnung hatten. Jedenfalls find zahlreiche An- 
träge und Bitten evangelijher Hauspäter, ihnen ihre Schulen noch bis 
auf weiteres zu belajjen, unerhört geblieben. 

Einige Beijpiele mögen es erläutern: 


Die evangeliihe Schule in Sarne hatte im Dezember vorigen Jahres 
noch 42 Kinder aus verj&hiedenen Ortjhaften. Da wurden plötzlich 11 Kinder 
aus einer Ortſchaft nah) Rawitſch umgeſchult, wohin fie 5'/, km zu gehen 
hatten, während ihr Schulweg nad) Sarne nur 4 km betrug. Dann wurde 
die Schule in Sarne aufgelöft, weil fie keine 40 Kinder mehr hatte. 

In Neu-Barkojhin (Pomerellen) waren in der paritätifchen Schule 
am 1. Juni d. J. neben 32 evangelijhen Kindern aus Neu-Barkojhin noch 
36 aus Alt-Barkojhin und Lubahn eingejchult, außer den 36 Ratholiichen 
Kindern. Anfang Juni wurden die Lubahner und Alt-Barkojhiner Kinder 
entlafjen und den Ratholiihen Ortsihulen ihrer Heimatdörfer übermwiefen, jo 
daß in Neu-Barkojhin die Schülerzahl unter 40 ſank und die evangelijche 
Lehrerjtelle einging. Die dortigen Schulverhältnijje find ein Elend für die 
vielen evangeliſchen Kinder. In einer evangelifhen Parodie von 32 Dörfern 
it Rein evangelijcher Lehrer mehr. 

In Wolfskird bei Lijja bejtänden urjprünglid 4 evangeliihe Schulen 
für die Parodie. Wegen geringer Schülerzahl wurden zunächſt die Schulen 
in Murkingen und Lindenjee geſchloſſen und die Kinder teils in eine deutjch- 
katholifhe, teils in die evangeliihe Schule in Lipno umgejhult. Im Sep- 
tember wurden aud die Ietten beiden Schulen in Lipno und Wolfskirch 
aufgelöft, da in jeder die Schülerzahl weniger als 40 betrug. Der Verſuch, 
die evangeliihe Schule in Wolfskird) als evangelifhe Sammeljchule für die 
Befamtparodhie zu erhalten, ijt gejheitert. Diele Maßnahme iſt um jo 
bedauerlicher, als das Schulgrundftük im engjten Bereich der Konfirmanden- 
anftalt Iiegt, und die Schule für die angemejjene Unterweifung der in der 
Anſtalt weilenden ſchulpflichtigen Zöglinge bejonders wihtig war. Die Neu- 
ordnung des Betriebes der Konfirmandenanjtalt beruhte geradezu auf der 
Erhaltung der dortigen evangelifhen Volksſchule. Die evangelijhe Bemeinde 
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htte die Schule auch auf eigene Koften erhalten, wenn ihr das Sch 
ſtück und das Schulland zur Nützung überlafjen worden wäre. Jetz 
die fämtlihen evangeliihen Kinder der Parochie den örtlihen Katholijchen 
Schulverbänden überwiejen werden. In die evangelijhe Schule ijt die 
polnijch-katholiihe Ortsihule von Wilkowo verlegt worden, obwohl zwei 
gejonderte ausreichende Schulgebäude für die deutſchen und polniſchen Kinder 
vorhanden waren. Das durd) die Verlegung freigeworderre Schulgebäude ijt 
an einen wohnungslojen Poftbeamten vermietet worden. Die Schließung 
diejer Schule bedeutet eine jehr empfindlihe Schädigung nicht nur für die 
Gemeinde Wolfskirch, jondern für unjere ganze Landeskirche. 

In Reifen beftand feit geraumer Zeit eine zweiklaſſige evangelijche 
Schule. Nah dem Übergang unjeres Gebietes an den polnijchen Staat 
wurde dieje Schule in eine einklajjige umgewandelt und der deutſch-Katholiſchen 
Schule die zweite Klafje nebjt der zweiten Lehrerwohnung eingeräumt. Als 
der evangelifhe Lehrer abwanderte, trat eine dreimonatlihe Vakanz ein, 
nad) welder eine aus der Ukraine jtammende evangeliihe Lehrerin berufen 
wurde. Jüngſt hat aud) dieje die Stellung aufgegeben. Obwohl die evan- 
geliſche Klaſſe von 52 Kindern bejuht wird, wurde die Kleinere deutjch- 
katholiſche Klafje mit der mehr als doppelt jo jtarken evangelijchen unter 
dem katholiſchen Lehrer vereinigt. In die zweite Schulklajje nebjt Lehrer- 
wohnung 309 ein polniſch-katholiſcher Lehrer ein. 


Ein weiterer Grund für den Rückgang des deutſchen Schulweſens 






it die Verringerung der Lehrerſchaft. Bon den noch in 
preußiſcher Zeit angeftellten evangelijhen Lehrern find nur nody 189 
vorhanden. Gewiß find durch die polniihe Verwaltung 312 evangelijche 
Lehrer neu angeftellt worden. Aber die Lücken find bei weitem nit 
ausgefüllt. Als Erjat wurden zahlreihe Hilfskräfte ohne ausreihende 
Vrorbildung angejtellt (bis zum 1.9. 1923 388), die in vielen Fällen 
ihrer Aufgabe in anerkennenswerter Weile geredyt wurden. Aber am 
1.9. 1923 find allein in der Woiwodſchaft Poſen nad) Bericht der 
Preſſe rund 200 Silfskräfte plötzlich entlafjen worden, eine Maßnahme, 
bie die Schliefung weiterer evangeliiher Schulen zur Folge hatte, da 
für die entlafjenen Silfskräfte Rein Erjag vorhanden war. Grotesk 
eriheint demgegenüber die Daritellung, die im Auguft 1923 von einer 
polniſchen Zeitung gegeben war: „Man könne 300 deutihe Schulen als 
das Marimum anjehen, um die Bedürfnijje des deutijhen Volkstums zu 
befriedigen; dieje Schulen, würden überwiegend einklajlig fein; in Poſen 
und Bromberg würden 7klafjige Schulen verbleiben, in wenigen Orten 
2 rejp. 3klaſſige. Die Zahl der erforderlihen deutſchen Schulen würde 
höchſtens 300 betragen. Schon zu Beginn des Schuljahres 1923/24 
würde eine anjehnlihe Anzahl deutiher Lehrer entlafen werden müllen, 
für die es an Lehrerjtellen an deutſchen Schulen fehle. Deshalb fei das 
weitere Bejtehen des deutjhen Lehrerjeminars in Bromberg für über- 
flüſſig erklärt und die Anjtalt geſchloſſen worden, zumal es jhon in 
diejem Jahre Schwierigkeiten bereite, diejenigen Kandidaten, die im März 
diejes Jahres das Seminar verließen, in den Schulen unterzubringen.“ 
Hierzu ſchreibt der Berihhterftatter im „Evangeliihen Kirchenblatt“ 
(Jahrgang 2, Nr. 5, S. 106F.): 





„Es muß auf das Beſtimmteſte beftritten werden, daß ein Überfluß an. 
deutjhen Lehrern in unferem Gebiet vorhanden iſt. Den beiten Beweis 
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bedeutet die Feſtſtellung, daß am 1. 9. d. J. 44 evangeliſche Schulen oder 
Schulklaſſen ohne Lehrer waren. Unter dieſen Umftänden nich ih die 
Schulverhältnifje für unſere evangelijhen Gemeinden immer unbefriedigender 
geitalten. Am 1.9.1923 waren für die gejamte evangeliihe Bevölkerung 
noch 552 evangelijche Schulen vorhanden. In diefen Schulen wurden von 
evangeliihen Lehrern 45000 evangelijche Kinder ordnungsmäßig unterrichtet. 
In vielen Gemeinden und in weiten Gebieten gibt es aber heute keine 
Möglichkeit mehr für evangelijche Kinder, eine evangeliſche Schule oder Klaſſe 
zu bejuhen. Gegenwärtig erhalten ſchon 1626 evangelifhe Kinder ihren 
Unterricht Iedigli von deufjch-katholijchen Lehrern, und die Zahl der Kinder, 
die in polniſch-katholiſchen Schulen mit polnifher Unterrichtsſprache ein- 
gejhult worden find, ijt bereits auf 662 geitiegen. Da diefe Kinder bei ihrer 
völligen Unkenntnis der polnijhen Sprade zumeift dem Unterricht nicht 
folgen Ronnten, ſträuben fich begreiflicherweije vielfad) die Eltern, ihre Kinder 
an einem derartig unfrudtbaren Unterricht teilnehmen zu Iafjen, jo daß zur- 
zeit rund 1300 Kinder ohne jeden Schulunterrit bleiben. Es muß immer 
wieder auf das Ernftefte betont werden, daß nur in evangelifhen Schulen 
eine geſchloſſene evangelijhe Erziehung gewährleiftet iſt. Die paritätiſche 
Säule ijt nur als Notbehelf anzufehen, und es ift zu bedauern, daß in 


> 






Pomerellen in auffallender Weije die paritätiiche Schule überwiegt, indem 


dort neben 169 evangelijhen Schulen 126 paritätiihe vorhanden jind. Als 
völlig unzureichend aber muß eine Unterweijung bezeichnet werden, die unjere 
evangelijhen Kinder in katholiihen Schulen erhalten, gleichviel ob fie deutſch 
oder polniſch find. 

Am jhlimmiten zeigt fi) die Wirkung der Maßnahmen gegenüber den 


evangelijhen Schulen auf dem Bebiete des Religionsunterridtes. 


Durd) die Überweifung der evangelijhen Kinder aus geſchloſſenen evangelifchen 


Schulen in benahbarte deutjch-katholifhe oder polniſch-Katholiſche Schulen 
find zahlreihe größere und Kleinere Minoritäten entitanden. Nah den nd 


in Geltung befindlihen Bejtimmungen hat die Regierung dafür zu jorgen, R 


daß überall, wo jolhe Minoritäten von mindeltens 12 Schülern beftehen, 
dieje einen regelrechten Religionsunterriht durch benachbarte Lehrer erhalten. 


Diejer Beltimmung gemäß iſt ſolcher Minoritätenunterriht für 3130 Kinder 


tatſächlich eingerichtet. Da jedoch in manchen Bemeinden Keine evangelijche 
Schule und demgemäß aud Kein evangelijher Lehrer mehr vorhanden iſt, 
hat fi die Regierung jelbjt die Möglicjkeit genommen, jo daß über 4500 
evangelijhe Kinder überhaupt keinen evangelijhen Religionsunterriht mehr 


erhalten, und von den übrigen weitere 3244 ihn nur deshalb nicht entbehren, 


weil kirchliche Organe, in erjter Linie Beiftliche, fich bereit gefunden haben, 


den Religionsunterricht zu erteilen. Dieſer Liebesdienft an der evangelifhen 


Schuljugend ift häufig bei weiten Entfernungen und ſchlechten Wegeverhält- 
nifjen nur unter großen Opfern an Zeit und Kraft zu leiften, und er ijt um 


jo dankbarer anzuerkennen, als feitens der Regierung für diejen Unterriht 


eine Entihädigung nicht gezahlt wird, wenn man nicht den nocd immer 
giltigen Friedensjag von 12,50 M. für die Stunde als ſolchen gelten laſſen 
will. Hier liegt eine ſchwere Vernachläſſigung unjerer evangelijhen Jugend 
vor, die nicht ernft genug hervorgehoben werden kann, weil dadurd) unjerer 
evangeliihen Kirche ein nicht wieder gutzumadjender Schaden zugefügt wird, 
Der Verſuch von kirchlicher Seite, durch bejonders vorbereitete Religions- 
bilfslehrer einen Erjag für den fehlenden Schulunterriht zu ſchaffen, ift daran 
gejcheitert, daß diejen Lehrkräften die Unterrihtsbefugnis für den ſchul— 
mäßigen Religionsunterricht verjagt oder der nötige Lebensunterhalt von den 
Gemeinden nit gewährt wurde, jo daß fie ihre Tätigkeit zumeilt bald 


wieder aufgegeben haben. Wir haben nad) dem erjten in Liſſa gemadten 


Verſuch weitere Ausbildungskurje nit veranftalten können, glauben aber, 
daß dieſe Form der religiöfen Unterweijung in unjerer Kirche doch noch eine 
Zukunft haben wird. 
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Aus den füdlihen Kreifen der Woiwodſchaft Poſen iſt mehrfach die 
Klage Iaut geworden, daß in den Schulen die deutſchen Lehrer ganz all- 
gemein durch polniſche erjegt worden find, und daß aud der Religions- 
unterridt nur in polnijher Sprade erteilt wird. Sowohl die Verfaſſung 
wie auch gejeglihe Vorjehriften Iauten dahin, daß den Eltern das Redt der 
Entſcheidung über die Mutterſprache ihrer Kinder und den in dieſer Sprache 
ihnen zu erteilenden NReligionsunterriht zufteht. Trotzdem jind die Ein- 
wendungen und Wünſche der Eltern, joweit jie ausgefprohen wurden, nicht 
berücfichtigt worden. Wenn aud die polniſche Sprahe in diejen Areijen 
den Erwachſenen und Kindern ziemlich geläufig ift, jo können doc, Die 
Kinder dem polniſchen Religionsunterriht vielfad nicht folgen und die Eltern, 
welde jelbft ihre ganze religiöfe Unterweifung in deutjher Sprade erhalten 
haben, jehen ſich außerjtande, ihre Kinder gerade in dieſem für ihre Er- 
ziehung bejonders wichtigen Zwecde zu fördern. Es wäre zu wünjhen, daß 
den beredhtigten Forderungen in diejen Kreijen nad) deutjhem Religions— 
unterriht an zuftändiger Stelle Gehör gejhenkt wird.“ 


Um den evangeliihen Pfarrern den aushilfsweilen Religions- 
unterriht da, wo evangeliihe Lehrer fehlen, in Iegalijierter Form zu 
ermöglihen, hat die deutjhe Sejmfraktion im September 1923 die 
Regierung gebeten, ſolche Pfarrer ausnahmslos zuzulajjen. 


Um 23. April 1924 erteilte die Regierung einen günjtigen Bejcheid. 
Das Minijterium zeigte an, „daß es Rein Hindernis jehe, in einzelnen 
Fällen(!) den evangeliihen Religionsunterricht in öffentlichen und privaten 
Volksſchulen dort, wo kein eigentliher Lehrer vorhanden jei, den evan- 
geliſchen Paftoren anzuvertrauen, weldye, obwohl ſie die polnijhe Staats- 
angehörigkeit nicht bejigen, doch mit Willen und Einverjtändnis der 
zuftändigen Behörde die Pflichten eines Seeljorgers erfüllen.“ 

Wenn man auf Zujagen der polniihen Regierung Häufer bauen 
dürfte, Könnte man dies mit Dank und Hoffnung begrüßen. Es ilt 
freilih alles vorſichtigerweiſe jehr reichlich verklaufuliert. 

Bezeihnend für die Haltung der Regierung find ferner die polizei- 
lihen Hausſuchungen, die bejonders in vielen evangeliihen Pfarr- 
häujern in Stadt und Land ftattgefunden haben. Es handelte ſich dabei 
niht etwa um ein Geridhtsverfahren, das gegen diefe große Zahl 
von Pajtoren ſchwebte, fondern darum, nadträglid Material beizubringen 
für die bisher in der Prejje und vor dem Bölkerbund erhobenen, aber 
bisher unbewiejenen Angriffe gegen den Deutjhtumsbund, der es gewagt 
hatte, die Klagen der deutjhen Minderheit in Polen auf dem geordneten 
Wege vor den Völkerbundsrat zu bringen, der nad) dem Minderheiten- 
Ihußvertrag dafür zujtändig ift. Bei einem Geiltlihen wurden in 4 
Wochen 3 Hausjuhungen abgehalten. Das Ergebnis war natürli) 
negativ. Dabei erfolgten die wunderliditen Beichlagnahmungen. So 
wurde eine Poltkarte bejhlagnahmt, auf der von „Reichsgottesarbeit“ 
die Rede war. Man wollte das im Sinne von „Reidhs"-Gottesarbeit 
deuten und darin hochverräteriiche Umtriebe jeher. 

Ebenjo unverjtändlid erſcheint eine Hausſuchung im Schweſternhaus 
zu Pontkau, wo ein Gensdarm mit den nötigen Hilfskräften ſogar die 
Dielen im Schlafzimmer einer Schweſter aufreißen und ein zwei Meter 
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tiefes Loch in die Erde unter dem Fußboden jhadhten ließ; natürlic) 
ohne den mindejten Erfolg. 

Noch läherliher wirkte eine andere polizeilihe Maßnahme. In 
Graudenz jollte durd die Polizei der Kirchenſtempel der evan- 
geliihen Gemeinde bejhlagnahmt werden, da er angeblid) eine deutjche 
Inſchrift haben ſollte. Dabei befindet ſich der Stempel jeit 200 Jahren 
im Belig der Kirchengemeinde und jtammt aus der polnijhen Zeit, in 
der Urkunden und Inſchriften in lateiniſcher Sprache ausgefertigt wurden. 
Infolgedejlen jah der Polizeibeamte von der Beihlagnahme ab, nahm 
aber einen Abdruck des Stempels mit. 

Charakteriftiih für die Art, wie in offiziellen Kreijen deutſch 
und evangelijd) als gleihbedeutend gilt, ijt das öffentliche Bekenntnis 
eines Woiwoden auf dem Katholikentag in Lijja: „Polen Hat foviel 
rechte Bürger als es Katholiken hat.“ 

Leider find auch die nationalpolitilhen, d.h. die nationa= 
liſtiſch-polniſchen, Tendenzen führender Perfönlidkeiten 
in der Kirhe U. K. in Kongreßpolen aufs neue der unierten Kirche 
in Poſen zum mindelten unbrüderlid) entgegengetreten. Verhältnismäßig 
harmlos ift die Anklage, die der Präfident des Konjiltoriums in 
Warſchau, Glaß, der bei der Gründung der Gejellihaft zur Er- 
forſchung der Geſchichte der Reformation in Polen behauptete, der 
Poſenſche Kirhengefhichtlihe Verein habe es den Pajtoren bei der 
Betradtung der Wiſſenſchaft zur Aufgabe gemacht, eine‘ deutihe Schuß- 
wehr an den öjtliyen Grenzen zu bilden, eine Anklage, die der um die 
polniſche Kirchengeſchichte hochverdiente D. Wotſchke in einem „Öffnen 
Brief" an Glaß (Ev. Kirchenblatt, Jahrg. 1, Nr. 11) zurückweiſt. Un— 
vergleichlich [hmerzlicher ijt die Tatjadhe, daß Generaljuperintendent 
Burſche faſt zu gleiher Zeit zwei Aufrufe mit feinem Namen unter: 
zeichnete: einen Aufruf des Weltbundes für Freundjhaftsarbeit der 
Kirchen zur Abhaltung eines Friedensjonntages am 4. Advent 1923 und 
einen haßerfüllten Aufruf des polnijhen „Vereins zur Verteidigung der 
Grenzmarken“, in dem ganz offen die Vertreibung aller Deutſchen aus 
den ehemals preußiſchen Gebieten gefordert wird. Böllig unverſtändlich, 
ja unglaublidy ijt aber fein Verhalten bei jeiner Anwejenheit im April 
1924 in Pofen, über die das „Evang. Kirhenblatt” (Jahrg. 7, Nr. 2) 
Folgendes berichtet: 

„Kziadz biskup Burſche“, wie ſich der Warſchauer Beneraljuperintendent 
mit Vorliebe nennen läßt, hat es für richtig befunden, bei feiner letzten An— 
wejenheit in Pofen nicht die Vertreter der evangelijhen Schweiterkirhe zu 
beſuchen, jondern einen Mitarbeiter der führenden polniſch-katholiſchen Zeitung 
„KRurjer Poznanski” zu empfangen und fid) von ihm über die Unierte Evan- 
gelifhe Kirche in Polen ausfragen zu Iajjen, nicht etwa über kirchlich-religiöſe 
Tragen, etwa dogmatijche Unterfchiede, oder die Beurteilung der Union; 
hierüber erklärt Herr Burſche vielmehr kurz und bündig: „Dogmatijche 
Unterfchtede zwiſchen den evangelifhen Kirchen gibt es überhaupt nicht (); 
die Unterjchiede find lediglich politifchenational. Die Evangeliſch-Augsburgiſche 
Kirche vereinigt die evangeliihen Polen, die Evangelifh-Unierte Kirche da- 
gegen iſt eine deutjhe Kirche.“ Dieſe Behauptung trifft ſchon auf die 
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Evangeliſch⸗Augsburgiſche Kirche nicht zu, deren Glieder zu vier | 


gleichfalls deutſchſprechend find, während die Unierte Evangeüſche Kirche ad 


die Mafuren in der Soldauer Begend und, wie der Kurjer-Artikel jelbjt auss 


führt, auch polniſchſprechende Evangeliihe in den Kreijen Kempen, Adelnau 
und Schildberg umfaßt. Ein folder tatjähliher Irrtum ift für einen Mann 


wie Burſche um jo peinlidher, als ihm gerade dieje national-politijchen Dinge 


die Hauptfahe find, fo daß ihn der Kurjer ganz rihtig als „polnifchen 


Patrioten und hervorragenden Mann auf dem Gebiete jozialer Arbeit, der 
ji große Verdienſte um die polnijhe Sache in Maſuren wie im Teſchener 
Sälejien während der Abjtimmung erwarb“, &harakterifiert, aber kirchlich— 
religiös nichts von ihm zu jagen weiß. „Biſchof“ Burſche muß zwar zugeben, 
daß feine Familie deutjher Abjtammung iſt und aus Deutjhland nad) Polen 
einwanderte, behauptet aber, daß bereits fein Vater ein Pole geweſen jei, 
während die Rodzer Freie Prefje daran erinnert, daß fein Bater noch äußerſt 
ſchwach polniſch ſprach. Trotzdem redet Biſchof Burjhe von der früheren 
deutjhen Zeit als der „Zeit der Knechtſchaft“ und der „Austreibung der 
Deutſchen“, die doch überwiegend evangeliſch waren, als etwas Selbjtveritänd- 
lihem. Der Wahrheit zuwider behauptet „Biſchof“ Burſche, die altein- 
gejejjenen deutjhen Evangelifhen in Polen feien den aus Kongreßpolen und 
Teſchen zugewanderten evangelijhen Polen mit „unverhohlener Abneigung” 
und „Haß“ begegnet; die evangeliſche Parodie in Jerſitz jei aufgelöft, ihre 
Kirche ftehe Teer, aber lieber wolle man eine Kirche leerſtehen laſſen oder den 
Katholiken geben, als es zu polniſchen evangelifhen Bottesdieniten kommen 
lafjen, darum habe man eine Milliarde Mark Pacht monatlich gefordert und 
nicht eine Mark herunterlafjen wollen. In Wirklihkeit hat’ unjere Kirche 
fid) der zugewanderten polnijhen Evangelifhen von Anfang an angenommen, 
denen auch Bottesdienfte in polnifher Sprache geboten wurden, wie es von 
jeher in unſerer Kirche üblid) war, wo Bemeindeglieder mit anderer Mutter- 
ſprache vorhanden waren. Aber gerade von polniſcher Seite wurden dieſe 
Gottesdienjte in der Stadt Poſen angefeindet. Die Kirchengemeinde in Jerſitz 
iſt nit aufgelöft und ihre Kirche ſteht nicht leer, jondern es werden jonn- 
täglich Bottesdienjte darin abgehalten. Für eine Mitbenugung der Kirche 
wurde keine Miete von einer Milliarde, jondern noch nicht einmal die Hälfte 
gefordert und ausdrücklich um einen anderen Verhandlungsvorjhlag erſucht, 
ebenjo wie der Kleinen polnijch-evangelijhen Bemeinde auch ein anderes 
Gotteshaus zur Mitbenugung angeboten wurde. Dieje Vorſchläge find aber 
jämtlid) abgelehnt worden. 

Ebenfo werden unjerer Kirche „der alte preußiſche Geiſt“, ihre Ver— 
bindung mit Berlin, ihre Abneigung gegen die evangelijch-theologijdhe 
Fakultät in Warſchau, die Wahl des „Superintendenten“ D. Blau zum 
Bilhof zum Vorwurfe gemadt, auch daß ihre rechtliche Stellung zum Staat 


noch nicht geregelt fei. Irgend ein Beweis für diefe Dinge wird nicht 


erbracht nad) dem Brundfa: „Semper aliquid haeret“. Die evangelijch- 
theologijhe Fakultät in Warſchau ift ohne jede Mitwirkung unjerer Kirche 
entjtanden, indem einige Iutherijhe Paftoren der Warſchauer Kirche an der 
reformierten Fakultät Bajel binnen Jahresfrift zu Profejjoren ausgebildet 
wurden, jo daß ein polniſches Blatt von diefen „Profefjoren“ behauptet, daß 
fie an anderen Univerfitäten nit einmal als Aſſiſtenten angejtellt worden 
wären. Wenn die Stellung unferer Kirche zum Staat nod nit endgültig 
geregelt ift, jo ift das nit Schuld der Kirche, die fi) dringend darum 
bemüht hat, jondern des Staates, der übrigens in gleiher Weile der War- 
Ihauer Kirche bisher die verfafjungsmäßige Regelung nicht zugeltanden und 
aud) noch kein Konkordat mit Rom geſchloſſen hat. Die Angriffe Burſches 
find jo gehäffig und grundlos, daß die Loödzer Freie Preſſe von Verleumdung 
und Denunziation ſpricht, und fie jogar dem Beifte des verjtorbenen TJejuiten- 
paters Lutoslawski angemefjener findet. „Es iſt eine harte Schmach für. 
die evangelijh-augsburgijhe Kirche in Polen, daß ein Menſch von derartigen 
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moraliſchen Qualitäten ſich als Haupt die 
Rodzer Freie Preffe von „Biſchof“ Burſch 
Wir haben uns bisher dem Beneraljuperintendenten Burſche gegenüber 
mit Rükfiht auf fein Amt und unjere Schwelterkiche zurücdgehalten und 
troß aller ablehnenden Stellung keineswegs in dem Ton von ihm geſprochen, 
wie dies in feiner Kirche gejchieht. Aber nad) diejen unerhörten Angriffen 





müljen wir unbedingt das Recht rücfichtslofer Verteidigung in Anſpruch 


nehmen. 


Bei diejer Haltung eines Führers ift es kein Wunder, wenn die 
polnijhe evangelijhe Prejje ihren Ton nicht geändert hat. Die 
bereits früher genannte Warjhauer Wochenſchrift Zwiastun Ewan- 
geliczny, die dem „Evangelijhen Kirchenblatt" in Pofen nationali- 
ſtiſchen Geiſt vorwirft, Jchrieb nad) dem Beſuch Sikorskis in Pofen 


im Hinblik auf jeine Behandlung der Vertreter des Konfiftoriums in 


Poſen: „Dieje Sprahe werden die ftolzen Deutihen wohl verftanden 
haben.“ Anfangs Dezember 1923 erklärte fie, das Mißtrauen in die 
ftaatlihe Loyalität der Deutjhen teile mit den polniſchen Behörden die 


jer Kirche bezeichnen darf“, jagt die 
e. 





ganze polniſche Geſellſchaft unter Einſchluß ihres evangeliſchen Bruchteiles, 


und verlangte für die Zukunft, daß die kongreßpolniſchen Evangeliſchen 
den Pojener Okkupationsgeilt austreiben müßten. Die auch ſchon er- 
wähnte Soldauer Gazeta Mazurska (Jahrbud 1923, S. 270, An- 
merkung) richtete gegen das Gemein|haftsihwefternhaus in Bandsburg 
maßloje und völlig unberedtigte Angriffe, die in der Aufforderung 
gipfelten, die Schweitern, die angeblich unter der Maske der Frömmig— 
Reit hakatijtiihe Beſtrebungen förderten, rückſichtslos aus dem Lande 


zu vertreiben. Und der Warjhauer „Glos Ewangelicki“ bradte 


diejen Hebartikel, ohne ein Wort hinzuzujegen! 


* 
* * 


Die große Not, die die unierte Kirche noch immer von außen 


bedroht, konnte freilich ihre innere Spannkraft nicht ſchwächen, ſondern 


nur ſtählen. 

Nachdem der Verfaſſungsausſchuß der Landesſynode in 
zweiter und dritter Leſung die Vorberatung der Kirchenverfaſſung im 
Herbſt 1923 beendet hatte, wurde für den Anfang Dezember die 
Landesſynode zu ihrer zweiten ordentlihen Tagung zus 
jammenberufen. Im Bordergrund der Verhandlungen jtand der Ber- 
fafjungsentwurf,. der angenommen wurde und auf den wir nad) 
Anerkennung durdy den Staat im nädjlten Bericht zurückkommen werden. 
Erwähnt jei nur, daß an der Spite der Kirche ein Biſchof Itehen 
wird und daß das aktive und paſſive Wahlreht der Frauen 
mit geringer Stimmenmehrheit gutgeheißen wurde. in wohltuendes 
Zeihen der Synode war ihre volle Ginmütigkeit, jowohl zwiſchen 
Geiftlihen und Laien, zwilhen Stadt und Land, zwilhen Pojen und 
Pomerellen, als auch zwijhen Synode und Konliltorium. Vorbildlich 
einmütig war vor allem die Synode in der Bekenntnisfrage Die 
Annahme des Bekenntnisporjpruhes erfolgte einjtimmig und ohne Aus- 
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ſprache auf Grund folgender formulierter Erklärung des Verfaſſungs— 
ausſchuſſes: 

„Der Verzicht auf eine Ausſprache bedeutet nicht die allgemeine Zu— 
ſtimmung zu den einzelnen Formulierungen oder zu den einzelnen Lehrpunkten 
der aufgezählten Bekenntniſſe. Wir verkennen nicht, daß dagegen ernite 
religiöfe Bedenken aud im Kreife der Mitglieder unferer Kirche bejtehen. 
Diejen Bedenken gegenüber machen wir darauf aufmerkjam, daß der Vor— 
ſpruch keine Iehrgejeglihe Bindung bedeuten ſoll, jondern nur bejagt, daß 
das in den Bekenntnijfen bezeugte Evangelium die bleibende Blaubens=- 
grundlage unferer Kirche bildet.” 

Einen Höhepunkt des kirchlichen Lebens bildete im Oktober 1923 die 
kirchliche Woche in Thorn, die nicht nur Gelegenheit bot, die ein- 
zelnen zerjtreuten Glieder und Gemeinden zur Geſamtkirche zujammen- 
zufajjen, jondern bei der aud) bejonders die Laien zu Worte kamen. 
Die behandelten Themata waren: die Männer und die Kirche; Die 
Frauen und die Kirche und: die Jugend und die Kirche. 

Das jeit dem 1. Oktober 1921 bejtehende Predigerjeminar in. 
Poſen, das unter der zielbewußten Leitung jeines Direktors Lic. 
Schneider die Grundfäße und Urbeitsweijen der älteren Seminare der 
Mutterkiche übernommen hat und weiterführt, it im Auguſt 1923 aus 
dem Pfarrhaus der Kreuzkirdyengemeinde in das Pfarrhaus der Matthäi- 
kirchengemeinde übergefiedel. Da feine Bücherei unzulänglich ijt, bleibt 
es Doppelt bedauerlih, daß die vom polnijhen Staat beſchlagnahmte 
Bibliothek des früheren Seminars in Wittenburg noch immer nicht 
- zurückgegeben worden ilt. 

Die 1363 begründete evangelijhe Gemeinde in Graudenz 
konnte im uni 1923 das 2bjährige Jubiläum ihres Gotteshaujes 
feiern. 

Im Herbjt 1923 feierte die im Beſitz der Landesiynode befindliche 
und unter den gegenwärtigen Verhältniſſen bejonders wichtige Kon— 
firmandenanjtalt Wolfskird ihr 25jähriges Beftehen. 


2. Die unierte evangelijhe Kirche im polnijhen 
Oberſchleſien. 


Nachdem die zum Kreisſynodalverbande Pleß zuſammengeſchloſſenen 
evangeliſchen Kirchengemeinden in Polniſch-Oberſchleſien durch überein- 
ſtimmende Beſchlüſſe ihrer kirchlichen Körperſchaften die zur Anpaſſung 
der kirchlichen Organiſation gemäß Artikel 93 Abſatz 2 des deutſch— 
polniihen Abkommens vom 15. Mai 1922 erforderliche Neuregelung der 
Kreisiynode Pleß übertragen haben, hat diefe im Juni 1923 als Grund: 
lage für eine neue Berfajjung der jelbjtändig gewordenen Kirche im 
ehemals preußilhen, jet polnijhen Teil von Oberſchleſien den unten 
folgenden Beſchluß gefaßt. Zum Kirhenprälidenten wurde Superintendent 
D. Boß-Kattowit gewählt. 

$ 1. Die zum Kreisiynodalverbande Pleß zuſammengeſchloſſenen evan- 


gelijchen Kirchengemeinden in Polnifh-Oberjälefien führen fortan den Namen 
„Unierte evangeliſche Kiche in Polniſch-Oberſchleſien.“ 
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82. In der „Unierten evangeliihen Kirhe in Polniſch-Oberſchleſien“ 
bleiben die bisherigen kirchlichen Bejege und Verordnungen en sel —— 
ſich nicht aus den Artikeln 84 bis 96 des deutſch-polniſchen Abkommens vom 
15. Mai 1922 und aus diejem Beſchluſſe ein anderes ergibt. 

8 3. Die Kreisſynode Pleß führt fortan den Namen „Landesiynode der 


unierten evangelifhen Kirche in ODE 


Sie übernimmt zu ihren bisherigen Befugniffen und Obliegenheiten die 
der Provinziallynode und der Beneralfynode und der Vorjtand der Synode 
au jeinen bisherigen Befugnijjen und Obliegenheiten die des Provinzial- 
Iynodalvorjtandes und des Beneralignodalvorjtandes. _ 

8 4. Die kirdenregimentlihen Befugnifje des Konfiltoriums und des 
Evangeliſchen Oberkirhenrats werden einer aus 5 Mitgliedern bejtehenden 
kirhlichen VBerwaltungsbehörde übertragen, die den Namen „Landeskirchenrat 
der unierten evangelijhen Kirche in Polniſch-Oberſchleſien“ führt. 

Die Befugnifje und Obliegenheiten eines Beneraljuperintendenten werden 

dem Superintendenten übertragen, der die Amtsbezeihnung „Präfident. der 
unierten evangeliihen Kirche in Polniſch-Oberſchleſien“ führt. 
Dem Landeskichenrat gehören der Präfident der Kirche für die Dauer 
jeiner Amtstätigkeit als jolder und 4 von der Landesiynode auf 6 Jahre 
zu wählende ehrenamtlid wirkende Mitglieder an, und zwar drei Nicht- 
geiftlihe und ein Beijtlicher, welcher die Amtsbezeihnung „Kirchenrat“ führt. 
Sugehörigkeit zur Landesiynode iſt nicht Vorausſetzung der Wählbarkeit 
zum Landeskirdyenrat. Die gewählten Mitglieder des Landesſynodalvorſtandes 
find von der Wahl zum Landeskirhenrat ausgejdhlofjen. 

Den Borlig im Landeskirhenrat führt der Präfident der Kirche. Bei 
—F Behinderung tritt der ſtellvertretende Vorſitzende mit vollem Stimmrecht 

t ihn ein. 

Der Landeskirhentat ift bei Anweſenheit von 3 Mitgliedern beſchlußfähig. 

85. In den Fällen, in denen nad) Bejeg oder Verordnung der Pro- 
vinzialfynodalvorftand an den Bejhäften des Konfiftoriums und der Beneral- 
ſynodalvorſtand an den Geſchäften des Evangelien Oberkirchenrats teilnimmt, 
beſchließt der durch Hinzutritt der gewählten Mitglieder des Landesjynodal- 
vorftandes erweiterte Landeskirhenrat. Diefem kommen aud) die Befugniſſe 
und Obliegenheiten des Evangelifhen Landeskirhenausjchufles zu. Die Mit- 
wirkung des Landesjgnodalvorjtandes unterbleibt in dem Falle des 8 55 
Ziffer 9 Abſatz 2 Sat 3 der Airdhengemeinde- und Synodalordnung vom 
10. September 1873. Dem Erfordernis der Mitwirkung ijt entjprochen, wenn 
wenigjtens 2 Mitglieder des Landesiynodalvorjtandes teilnehmen. 

8 6. Bei Dienftvergehen der Kirchenbeamten und ihrer unfreiwilligen 
Verjegung in den Ruheſtand entſcheidet in den Yällen der 88 19, 46 und 53 
des Rirhengejeges vom 16. Juli 1886 (K. G. u. V. Bl. S. 81) der Landes- 
ſynodalvorſtänd an Stelle des Konfiftoriums und in den Fällen der 88 33, 
46 und 54 des angeführten Geſetzes der Landeskirhenrat an Stelle des 
Evangelifhen Oberkirchenrats. j 

8 7. Die wirtſchaftlichen Beziehungen der Kirchengemeinden, ihrer Geiſt— 
lihen und Beamten, ihrer Ruhegehaltsempfänger und Hinterbliebenen zu 
den bisherigen kirchlichen Berjorgungseinrihtungen werden bis auf weiteres 
gemäß Artikel 95 des deutjch-polniihen Abkommens vom 15. Mai 1922 
ortgeführt. 

; en über die Form der Verkündung kirchlicher Bejege und Verord— 
nungen beſchließt die Synode. 

8 9. Die Koſten der kirhlihen Verwaltung und Die Synodalkojten 
werden, ſoweit fie nicht, anderweitig gedeckt find, durch Umlage auf die 
Kirchengemeinden aufgebradt. R 

8 10. Üinderungen diejes Beſchluſſes bedürfen der Zuſtimmung von zwei 
Drittel der Anwejenden. f ! 

8 11. Diejer Beſchluß tritt mit jeiner Annahme durh die Kreisiynode 
in Kraft. 
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Der evangeltihe Oberkirchenrat in Berlin richtete a \ 
jelbjtän ‚ in dem es hi 











dig gewordene Kirhe ein Glückwunſchſchreiben 


Wenn auch dieſe alten Verbindungen jet in weiten Umfange dahin 
fallen, die innere Zujammengehörigkeit auf dem Boden unjeres gemeinjamen 
evangeliihen Glaubens und unferer gemeinjamen Geſchichte kann uns Reine 
Macht der Erde nehmen. In diejem Sinne werden wir uns mit unjeren 
oberſchleſiſchen Blaubensgenofjen unabänderlic) verbunden fühlen und erwarten 

auch von unferen äußerlich von uns ſcheidenden Gemeinden Treue um Treue. 
Aud bleibt uns ja immerhin nod ein weites Gebiet, auf. 
dem nad dem deutfh:polnifhen Abkommen über Ober- 
jhlejien die Bemeinden des abgetretenen Landes mit der 
Mutterkirhe weiter im Zujammenhang bleiben dürfen. Wir 
vertrauen, daß nun Dieje auch völkerrechtlich zugelafjenen und verbürgten 
äußeren Zujammenhänge von allen Beteiligten mit um jo größerer Freudig⸗ 
keit und Beharrlichkeit gepflegt und verteidigt werden. Gebe Gott der 
Herr, daß auf dieſer gemeinſamen Weiterarbeit reichſter Segen ruhe. Unſere 
herzlichſten und treuſten Wünſche begleiten die „Unierte Evangeliſche 
Kirche in Polniſch-Oberſchleſien“ auf dem Wege, den zu gehen ſie 
ſich jetzt anſchickt.“ 
In Kattowitz tagte im Januar 1924 die im Januar 1923 in 

Warſchau begründete Landesvereinigung Polen des Welt- 

bundes für JFreundjhaftsarbeit der Kirchen. Es beteiligten 


= ſich Vertreter der unierten Kirche in Pofen, der lutheriſchen Kirche in 


Kongreßpolen und der Kirhe A. B. und H. B. in Aleinpolen. Im 
deutſchen Gottesdienjte predigte der derzeitige Vorjigende der Landes- 
vereinigung ©eneraljuperintendent Blau, im polniſchen Generaljuper- 


intendent Burſche; Pfarrer D. Zökler-Stanislau hielt ein Referat 


über die Frage: „Wie müfjen wir die Beziehungen unjerer evangelijchen 
Kirhen in Polen zueinander gejtalten, damit fie eine braudbare Grund- 
lage für die gemeinjame Freundesarbeit werden?” An zwei Familien— 


abenden wurden auch weitere Kreije der evangeliihen Bevölkerung mit 


den Zielen und Aufgaben des Weltbundes bekannt gemadt. 


3. Die deutjhen evangelijhen Gemeinden des litauiſch 
gewordenen Memellandes. 


Bei den Kirchenwahlen im Anfang des Jahres 1924 erlitten die 
Großlitauer im Memelland eine vernichtende Niederlage. 
Die Folge war, daß das Landesdirektorium die bisherigen Superinten- 
denten abjegte und einen Kirhenkommiljar ernannte, und zwar 
einen Bruder des Präfidenten des Landesdirektoriums, Pfarrer Gailus. 
Der Evangelijhe Oberkirchenrat in Berlin enthob ihn feines 


® Amtes und eröffnete gegen ihn das Dilziplinarverfahren. Aber aud im 
Lande jelbjt veranlaßte fein diktatoriſches und provokatoriſches Auftreten 


energijhe Protefte. Die vereinigten Gemeindeorgane der Kirchengemeinde 
St. Johann in Memel haben erklärt, die Verordnung über die Ein- 
jegung des Kommiſſars nit anzuerkennen. Sie fordern Zurückſtellung 
aller Änderungen bis zum Zuſammentritt des Landtages und der Kreis: 
Ipnode und vor allem Aufredhterhaltung der Berbindung mit der 





Evangeliſchen Kirche der altpreußiſchen Union, der ſie die 
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Treue halten wollen. Der Beihluß wurde mit allen gegen drei Stimmen 
gefaßt. Ferner wurde mit allen gegen zwei Stimmen bejchlojjen, die 
Bahlung der vom Landesdirektorium gejperrten Gehaltszuſchüſſe an die 
Geijtlihen bis auf weiteres auf die Kirchenkafje zu übernehmen. ühn- 
liche Beſchlüſſe, die überall fait einjtimmig oder völlig einftimmig gefaßt 
wurden, haben die Kirchengemeinde Memel:-Land und Memel- 
reformierte Gemeinde, die völlig litauijche Gemeinde Karkelbek 
und eine große Anzahl weiterer Gemeinden eingereicht. Eine Kommilfion 
des Berbandes der Landwirtjchaft erklärte dem Landespräfidenten nod) 
ganz bejonders, daß gerade Pfarrer Gailus kein Vertrauen genießen 
könne. Bezeichnenderweile wurde aud in jeiner eignen früheren Ge- 
meinde Ruß ebenjo einjtimmig gegen das Vorgehen der Regierung 
Protejt erhoben. Ausdrüklid) wurde dabei protokolliert, daß Gailus 


nicht einmal in jeiner eigenen Gemeinde das Bertrauen der Bevölkerung 





genieße, da er durch jein Verhalten jhon mehrmals äußerjten Anftoß 
erregt habe. Nicht deutſche Politik jei in die Kirche hineingetragen 
worden, jondern eben durch Gailus litauijhe. Zudem habe Gailus 
einer Unzahl von kirchlichen Gemeindevertretern die Grenzübertrittsjcheine 


- entziehen lajjen, weil die Genannten öffentlid) gegen ihn auftraten. 


4. Die deutſchen evangeliſchen Kirden 
in dem an Frankreid abgetretenen Eljaß-Lothringen. 


Die jhweren Sorgen, die noch immer, ja in verjtärktem Maße den 


deutſchen Protejtantismus in den ehemaligen Reichslanden bedrücen, 


bejtehen zunächſt einmal in der nody ganz ungelöjten Frage, was werden 
fol, wenn das franzöſiſche Trennungsgejet vom Jahre 1905 in 
irgend einer Form auf Eljaß-Lothringen ausgedehnt wird. Mehr- 
fach haben Ausſchüſſe der Iutherijhen und reformierten Kirche getagt, 
um alle die in Betracht kommenden Punkte durdyguberaten. Dieje Bor- 
arbeit ift um fo nötiger, als bereits jeßt, wo der Staat vertragsmäßig 
noch die Pfarrgehälter zahlt, eine auskömmlide Bejoldung der 
Geiftlihen den Gemeinden große Schwierigkeiten bereitet. „Während 


die anderen Berufsgruppen infolge der Teuerung entjpredende oder 


einigermaßen entſprechende Aufbefjerungen in ihrem Einkommen erhielten, 
wurde das Gehalt der eljäjliihen Pfarrer gegen die Friedenszeit um 
nur 50°/, erhöht („Heimatitimmen“ 1923, S. 388). Troß kürzlid er- 
folgter Aufbefjerung um 1000 Fr. ftehen ſie noch immer hinter den 
Bolksihullehrern zurük. Der junge Pfarrer joll jährlid mit 5800 Fr. 
auskommen, d. h. etwa 1450 Fr. in Borkriegswert. 

It es da zu verwundern, ‚wenn der jährlide Zuwads an 
Studenten der evangeliihen Theologie immer mehr zurückgegangen 
it? Es bleibt eine Hauptfrage, ob die Gemeinden ihren großen 
Mangel an eingeborenen Pfarrern in abjehbarer Zeit wird 
wieder decken können. Die Lücken der letzten Jahre find noch nicht 
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ausgefüllt; der Tod hat im legten Fahre wieder neue gerijlen. Nicht 
weniger jhwierig ift es, die Straßburger Fakultät nad) den Aus- 
weilungen von 1918 wieder mit einigermaßen ausreihenden Kräften zu 
bejegen. Hinter diejer Fakultät Tiegt nur ein verhältnismäßig Kleines 
geiftiges Hinterland. „Der im ganzen etwa 800000 Seelen umfaljende 
franzöfifhe Protejtantismus kann unmöglich wiſſenſchaftlich ſo produktiv 
fein wie etwa ein Bolk, das viele Millionen Cvangeliiher zählt“ 
(„Heimatjtimme" 1923, S. 389). in äußerſtes Notmittel bleibt die 
Anftellung von Pfarrern ohne akademijhe Borbildung, jo 
unentbehrlic, fie auch nod) bis auf weiteres jein mögen. 

Mit am brennendften iſt und bleibt die Shul- und die damit 
aufs engjte verbundene Sprahenfrage. Die Regierung will, die 
Schule ſoll religionslos und die Sprade franzöfild) werden. In Pfalz- 
burg war eine Jüdin mit dem evangelijhen Religionsunterridht betraut 
worden. Ihre Nachfolgerin wurde eine Lehrerin, die ſich ſprachlich mit 
den Kindern nicht verjtändigen konnte, zudem in einer gemiſchten Ehe 
lebt. Als in einer Berfammlung in Straßburg ein franzölijher Lehrer 
gefordert hatte: „Wenn das eljaß-lothringiihe Volk die Laienſchule nicht 
haben will, dann müßt ihr fie ihm aufzwingen“, antwortete ihm er- 
freulierweije der Borjigende des elſäſſiſchen Lehrerbundes 
Rofje unter ſtürmiſchem Beifall eines großen Teiles der Anwejenden: 
„Nein! da made idy nicht mit. Ic) rejpektiere das Selbitbejtimmungs- 
redht eines jeden Bolkes und eines jeden Bolksteiles! Es ſteht euch 
das Recht zu, für eure Ideen Propaganda zu maden, einen geijtigen 
Kampf zu führen, mit Argumenten zu überzeugen. Aber einen Zwang, 
jeden Zwang lehne id ab!“ 

Bei der Tagung der höchſten Vertretung der luthe— 
riſchen Kirdhe im Eljaß nahm die Sprahenfrage einen breiten 
Raum ein. Aus den Berichten der Pfarrer ging hervor, daß von den 
Schulinjpektoren bei jeder Revifion die Frage gejtellt wurde, ob der 
Unterriht in der bibliihen Gejhichte franzöfiid gegeben werde. Ber- 
ihiedene Abgeordnete verlangten Klar und deutlich die deutjhe Sprade 
für den Religionsunterriht, andere jegten vorjihtig ein „noch“ oder 
„zurzeit“ Hinzu und wehrten ji nur gegen das‘Tempo in Einführung 
des Franzöſiſchen. Ein Redner erſtreckte die Forderung der deutſchen 
Sprade aud) auf die Straßburger theologijhe Fakultät, in der bis jetzt 
nur ein Kolleg in deutjher Sprahe gehalten werde. Bezeichnend für 
die bitterjhmerzlihe Tatjahe, daß die franzöfiihe Sprache weiter vor- 
dringt, ijt es, daß bei der oben erwähnten Tagung des Oberkonliltoriums 
bereits ein Sejangbud in franzöſiſcher Sprade im Manufkript 
vorgelegt wurde. Bei dem TJahresfeite des Evangeliijhen Volks— 
bundes, der mutig ſich des Unterridhtes in der Mutterſprache annimmt, 
ſprachen fi) die Abgeordneten wenig zuverſichtlich über die kom- 
mende Entwicklung aus, da „vielfady willkürlicherweile der Schul- 
religionsunterridht, der doch dem Konfirmandenunterricht zur Hand gehen 
joll, nit mehr in der Spradhe erteilt wird, die in den Familien ver: 
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fanden wird und für die große Mehrheit unjeres Volkes einjtweilen 
noch die allein mögliche Sprade im gottesdientlihen Leben fein kann.“ 
Dabei tritt doch immer wieder zutage, wie wenig man im volks- 
tümliden Kirdenbetriebe mit der franzöfijhen Sprade 
auskommen kann. Beim Millionsfeit in Barr mußte der Parijer 
Bericht ins Deutſche überjegt, bei Pfarrer Gerolds 60jährigem Dient- 
jubiläum wenigjtens eine Rede in deutjher Sprahe gehalten werden. 
Bei einer Aufführung eines Händeljhen Oratoriums lag das Tertbud) 
in beiden Sprahen vor. Nicht einmal bei Preisaufgaben der Fakultät 
kann man die Zweilpradjigkeit vermeiden. Die Überjegung eines Buches 
über die Miffionsgebiete der Parijer Gejellihaft wird mit den bezeid)- 
nenden Worten angekündigt „damit find nun unjere elſäſſiſchen evan- 
gelijhen Gemeinden in die Lage verſetzt, fi) jelbjt an der Hand des 
Büdjleins ein klares Bild zu machen.“ 

Der Kampf um die deutjhe Mutterſprache it deshalb jo jchwierig, 
weil immer wieder jo viel politijher Argwohn herrſcht und den 
Eljaß-Lothringern politiihe Unzuverläjfigkeit vorgeworfen wird. Ein 
Beilpiel iſt Hierfür der Fall Dammron. Im Mai 1923 wurden vom 
Bezirk der neuen Kirche in Straßburg der frühere Landtags- 
abgeordnete Wolf und der frühere Apotheker Dammron in das 
Dberkonlijtorium gewählt. Die Preſſe verdädtigte fie ſofort ihrer 
deutihen Gejinnung. Noch vor dem Zujammentritt des Oberkonfijtoriums 
legte — es wurde auch von ‚Ratholiiher Seite bedauert — Wolf jein 
Amt nieder. Dammron aber behielt ſeine Stellung bei und erklärte 
bei der Tagung des Oberkonfiltoriums bei der Erörterung der Spraden- 
frage, er wilje, daß er ſich damit auf ein beweglidhes Gebiet begebe, 
trete aber jeßt ebenjo für das Deutjhe ein, wie früher für das Fran— 
zöſiſche. Hierauf erwiderte der von der Regierung zum Mitglied des 
DOberkonfijtoriums ernannte Senator Eccard: „Ic bedaure im Namen 
aller patriotijhen Protejtanten im Land, daß Herr Dammron ſich als 
Kandidat in der Neukirhen-Injpektion aufgeftellt hat. Er hat den Takt 
nicht gehabt, fi) bei den gegen ihn erhobenen Angriffen zurückzuziehen. 
Menn wir immer die „Mutterjprahe” verteidigen, können wir nicht das 
Vertrauen der Verwaltung haben. Wir jpielen ein gefährlihes Spiel.“ 
Erfreuliherweije fanden dieje Ausführungen laute Stimmen der Abwehr 
und des Bedauerns. ber diejer Vorfall beleuchtet wie ein Schlaglicht 
eine der größten Nöte des eljak-lothringijhen Protejtantismus. 

In den wenigen lothbringijhen Gemeinden treten die Sprad- 
ſchwierigkeiten weniger ftark in die Erjheinung. Aber freilid wird 
Lothringen dem franzöfiihen Drange nad) Romanilierung längjt nicht. 
den Miderftand wie das Elſaß entgegenjegen, obwohl die Mutterfpradhe 
der proteftantiihen Lothringer durchgehends ebenjo deutſch ijt wie Die 
der proteſtantiſchen Elſäſſer. 

Daß trotz der großen Schwierigkeiten, unter denen der Proteſtantis— 
mus der ehemaligen Reihslande leidet, doh ein reges kirchliches 
Reben in den Gottesdienjten, den Gemeindeabenden, der Tätigkeit der 








irchlichen, bejonders der Mijlionsvereine und in der 
herrſcht, ſoll ebenjowenig überjehen werden wie die mannig | 
Beſtrebungen in den theologijhen Kreijen, die nod immer au von 
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Deutſchland ſich befrudten laſſen. Allerdings ſteht im Vorder— 


grunde durchaus Frankreich mit ſeiner Hugenottenkirch e. 
Beide elſaß⸗lothringiſchen Kirchen ſind jetzt Mitglieder der Federation 


protestante de France geworden, die alle evangeliſchen Kirchen 


Frankreichs umſchließen will. So jehr es bei dem Zwang der politiſchen 
Verhältniſſe zu begreifen iſt, daß die deutſchen evangeliſchen Kirchen 


Elſaß⸗Lothringens ſich Mühe geben, das große Erbe des letzten halben 
Jahrhunderts mit dem, was die Hugenottenkirhe ihnen zu bieten ver- 
mag, zu einer höheren Einheit zu verjhmelzen, jo jehr bleibt zu wünſchen, 
daß fie fich kräftig genug erweilen, ihre Eigenart und ihr Eigenreht zu 
wahren. i 


II. Einzelbilder aus dem evangeliſchen Auslanddeutihtum 
in Europa.) 


| 1. Die deutſche evangeliſche Kirche A. B. in Kongreßpolen. 


So ſehr die in der einmütigen Annahme der Geſetzesentwürfe zu— 


| tage tretende Einigung der Parteien in der evangelilhen Kirche 


Kongreßpolens zu begrüßen war (Fahrbud 1923, S. 266), jo 


J wenig hat ſie ſich in der Praxis bewährt. Der vorjährige 
Bericht hatte aus Freude über die erzielte Einigung nicht erwähnt, daß 


ein gutunterrichteter Berichterſtatter über die Warſchauer Synode 
ſchrieb: „Die Kirchengeſchichte der Neuzeit kennt keine Kirchenverſamm— 
lungen, in denen die Mehrheit von der Minderheit ſo terroriſiert wurde 


wie die deutſche Mehrheit in den Tagungen der verfaſſunggebenden 
- Synode in Warjhau von der Minderheit der polonijierten und politifierten 


- Paftoren und ihrem Anhang.” Die Folgezeit jollte zeigen, daß die 
poloniſierten und politijierten Pajtoren ihre friedenjtörende Tätigkeit nicht 


einzuſtellen beabfihtigen. Die Art und Weiſe, wie ihr Führer, General- 
juperintendent Burſche, jih gegenüber der Schweiterkirhe in Pojen 
verhielt, ijt bereits oben gej&hildert worden (S. 279f.). Erwähnt jei aber 
noch, daß er, der Generaljuperintendent einer zu 80°%/, deutſchſprachigen 
Kirche, jogar bei der Trauerfeier für den verftorbenen Pfarrer Hadrian 
in Lodz deutjhe Kirhenglieder anzugreifen für richtig fand. 

Kein Wunder, daß dann der „Glos Ewangelicki“ für die 
Pfarrwahlen in 2odz in voller Deutlihkeit nationalpolitijde 
Gejihtspunkte an Stelle von kirchlichen Gründen fette und 
den gegenwärtigen Direktor des polniſchen evangeliihen Lehrerjeminars 


u: in Sähildberg, Pfarrer Banszel, mit folgenden Worten empfahl: 
„paſtor Banszel beſitzt, wenn er auch die Lodzer Verhältniffe nicht 


!) Über die diesmal fehlenden Länder Holland, Spanien, vor allem 


Öfterreidh wird im nächſten Jahre berichtet. 
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kennt, joviel Energie, daß er fie in kurzem kennen lernen wird, und 
jeine frühere Tätigkeit als Abjtimmungsagitator im Teſchener Schlejien 
und unter den verdeutjhten Evangeliſchen in Oberfjchlejien gibt uns die 
Garantien, daß er fih aud in Lodz zu helfen willen wird. Paſtor 
Banszel redigierte längere Zeit die „Schlejiihen Nachrichten“ und hat 
große Verdienſte um die Abjtimmung im allgemeinen hinter fih. Wenn 
Paſtor Banszel wirklid zum Paltor in Lodz gewählt würde, jo wäre 
das für uns Polnifd-Evangeliihe ein großer Sieg.“ - 

Eigenartig berührt in diefem Zujammenhange der Bericht, den der 
„Zwiastun Ewangeliczny“ über den Rückgang der Gemeinde 
in Warjhau gibt: „Ziffern reden. Im Jahre 1921 wurden im 
Warſchauer Kirchſpiel 140 Miſch- und nur 120 rein evangelijhe Ehen 
geſchloſſen. Im Jahre 1922 betrugen die entiprehenden Zahlen 168 
und 122. Die Zahl der Miſchehen vergrößert fi) alfo beſtändig. Da 
fie aber meijtens eine Ratholiihe Erziehung der Kinder im Gefolge 
haben, jo bejteht die Gefahr, daß die evangeliſche Gemeinde in Warſchau 
Ratholijiert wird, was in Warſchau zu einer Lebensfrage werden kann. 
Iſt es doch in der Hauptitadt jo weit gekommen, daß falt alle bekannten 
evangeliihen Familien, deren Bäter die Begründer unjrer Kirhe und 
Mohltätigkeitseinrihtungen gewejen find, im Katholizismus aufgegangen 
find. Einer unjrer bedeutendjten Paltoren, jelbit Warſchauer von Geburt, 
jagte unlängft mit einem bitteren. Läheln, daß das alte evangeliſche 
Warſchau nur noch auf der Miynarska (auf dem Friedhof) zu finden 
ſei, und wenn nod) irgendwo ein Nachkomme der alten Patrizier unter 
den Lebenden weile, jo jei auf feiner Stirn gejchrieben: „der letzte der 
Sierkierzynskis.“ 

Als erfreulihe Tatjahe ift die Ernennung des Pfarrers Dietrid 
in Lodz zum Konfiftorialrat zu erwähnen. Dietrid), der verdienjtvolle 
Herausgeber des „Friedensboten“, konnte im Dezember 1923 jein 
25jähriges Jubiläum feiern. Er ift nun der einzige deutſchgeſinnte 
Bertreter im Warjhauer Konſiſtorium der — nod) einmal jei es 
betont — zu 80°/, deutſchſprachigen Kirche.) 
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2. Die deutjhe evangelijhe Kirche in KAleinpolen (Galizien). 


Auch die deutjhe evangeliihe Kirhe Kleinpolens hatte ebenjo 
wie die unierte Kirche in Pofjen weiter unter dem Mißtrauen des 
polnifhen Staates zu leiden, das fid) ebenfalls in polizeilihen 
Hausjuhungen mit großem Aufgebot in‘ den Pfarrhäujern in 
Stanislau und Ugarsthal kundgab. „Der Eindruk, den dieſe 


9 Aus Polniſch-Schleſien. In Bielit ftarb im Auguft 1923 Pfarrer 
D. Arthur Shmidt, der 30 Jahre lang Pfarrer feiner altehrwürdigen Be- 
meinde und bei den kirchenpolitiihen Neugeftaltungen nad) dem Kriege hervor— 
ragend tätig war. Ein bleibendes Verdienit ilt ferner die von ihm ſeit 1894 
herausgegebene „Evangelifhe Kirchenzeitung“, die nun ihr Erjheinen leider ein- 
geltellt hat. 


Kirchl. Jahrbud) 1924. 19 
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Sache hervorgerufen hat“, ſchreibt D. gZöckler im ſchen 
Gemeindeblatt“ 1923, Nr. 11, „kann für die Betroffenen nur ein 
günftiger fein. Uber bedauernswert ift es, daß in der evangeliſchen 
Bevölkerung dadurd) Gefühle gegenüber den Staatsorganen hervor- 
gerufen werden, die man leicht vermeiden könnte, wenn man eine takt- 
vollere Form wählen wollte." Und in würdiger, vorbildliher Weiſe 
fährt D. Zöcdler, den traurigen Gegenja zwiſchen polnijden und 
deutſchen Proteftanten berührend, fort: 


„Worauf es jet weiter ankommt, das ijt dies, daß wir uns verjtehen. 
Die Ieten Jahre des Ringens waren vielleiht doch nicht umſonſt. Die 
deutihen Blaubensbrüder werden da, wo fie Gelegenheit hatten, perjönlic) 
mit ſolchen evangelifchen Polen, mit denen fie fid) im Glauben eins fühlten, 
zu verkehren, manches gelernt haben. Wir haben uns in unjern Kreijen 
immer bemüht, die durch Beneralfuperintendent Burfche vertretene Idee zu 
verftehen. Unjer Blatt hat aud) vor dem Krieg immer wieder betont, daß 
das Evangelium nit ans Deutjhtum gebunden werden darf, daß wir in 
diefem Lande uns ftets des Zeugenberufs bewußt jein müſſen, den wir 
gegenüber unfern Mitmenjhen anderer Zunge und anderen Bolkstums haben. 
Mir begreifen es aud, daß nad der Wiederherjtellung des polnijchen Staates 
. die Hoffnungen unjerer Blaubensgenofjen gewaltig gejtiegen jind, daß ſie ich 
einer großen Mijfion innerhalb ihres Volkes bewußt geworden find. Und 
wir wollen aud) jo objektiv fein, Verftändnis dafür zu haben, daß ihnen der 
vorwiegend deutjhe Charakter des in Polen vorhandenen Protejtantismus 
für die Durdhfegung ihrer Ideale als etwas Hinderlihes erjcheint. 


. Aber auf der andern Seite müßt Ihr, lieben polniſchen Blaubensbrüder, 
einjehen, und habt Ihr es vielleiht auch eingejehen: Der Protejtantismus in 
Polen hat nun einmal diejen Charakter. Er beruht in den meijten Bebiets- 
teilen größtenteils auf der deutjhen Kolonifation. Seine Träger find nun 
einmal größtenteils Männer, die gern ihr Volkstum feithalten wollen. Und 
ift das ein Verbrechen? Könnt ihr Euch mit den Chaupiniften innerhalb 
unjeres Staates identifizieren, welche in der Ausrottung des deutjchen Volks— 
tums ihr Ziel jehen? Iſt nit jene Vorſtellung der polniſchen Republik 
eine viel jchönere und viel edlere, und jollte fie nicht gerade von Eud) ver- 
treten werden, daß dieje Republik eine treue, wohlwollende Mutter für alle 
ihre Kinder, jagen wir meinetwegen für die leiblichen Kinder ebenjo wie für 
die ihr nad) Bottes Willen anvertrauten Pflegekinder, fein muß? 


Die Stellung von uns deutjchen Protejtanten innerhalb des polnijchen 
Staates ift kurz gejagt die folgende. Wir |tellen uns ſelbſtverſtändlich ohne 
. jeden Vorbehalt auf den Boden der gewordenen Verhältniſſe. Wir fühlen 
uns durch unjere Stellung zur Heiligen Schrift dazu verpflichtet, dem Staate, 
in dem wir leben und in dem wir die Rechte von Bürgern genießen, treu 
zu fein, jeine Bejege zu beobachten und uns von allen jtaatsfeindlichen oder 
jtaatsverräterijhen Umtrieben fern zu halten. Inderh wir freudig alle Pflichten 
erfüllen, beanjpruden wir allerdings au die uns als Glieder einer freien 
Republik zukommenden und dur die Konftitution gewährleijteten Rechte. 
Da nad) der Konititution alle Untertanen ohne Unterſchied das Recht haben, 
ihre Nationalität zu bewahren und ihre Sprade und nationalen Eigentüm- 
lichkeiten zu pflegen, jo nehmen wir diejes Recht au für die Deutſchen in 
Anjprud. Denn wir betrachten allerdings weiter die Treue gegenüber dem 
angeltammten Volk als eine jittlihe Pfliht. Wir find auch feit überzeugt, 
daß das religiöje Leben in all den Gemeinden unferer Kirche, die deutſch 
oder überwiegend deutſch find, nur gedeihen kann, wenn das angejtammte 
Volkstum nicht verlegt oder unterdrückt wird.“ 5 ö 









ER RIP ER 
i & — Einze [bilder aus dem evang 
Dieſer tiefbegründete Wunſch nad) Verjtändigung und Frieden des 
Pfarrers Zöckler fand leider nicht das verdiente Echo. Der „Zwiastun 
Ewangeliczny“ brachte in einem bezeichnenderweije mit einem Fragezeichen 
verjehenen Artikel „Morgendämmerung?” wieder die alten Borurteile 
gegen die deutihen Kirchenglieder in Polen. Die polniſche Wühlarbeit 
in der Qemberger Gemeinde (Jahrbuch 1923, S. 271) dauerte weiter; 
ja, die Heße der Glaubensgenofjen hatte zur Folge, daß der Staat ein- 
griff. Die Woiwodjhaft verbot im April 1923 die Abhaltung der 
Gemeindewahlen und im Winter ernannte fie an Stelle des durd den 
Superintendentialausihuß redhtmäßig aufgelöften Presbyteriums einen 


Berwaltungsausihuß, aljo einen zweiten neben dem von der Kirche 


berufenen. 

Auh die Shulpolitik der Regieruug bereitete der Kirche 
große, mit der Konftitution nit im Einklang jtehende Schwierigkeiten. 
Der evangelijhen Volksſchule in Stanislau wurde im Sep- 
tember 1923 das Hffentlihkeitsrecht erteilt, zugleih aber aufgegeben, 
die Kinder nichtevangeliihen Bekenntnijjes oder nichtdeutſcher Nationalität 
zu entlajjen. In diejer Verordnung lag nit nur eine große Härte 
gegen die zahlreihen jüdiſchen Kinder, die auf Grund jahrelanger 
Tradition die Schule bejudten, jondern Jtürzt auch die Gemeinde in 
Ihwere finanzielle Bedrängnis, da das Schulgeld der zu entlajjenden 
Kinder eine beträdtlihe Cinnahmequelle war. Wenige Tage jpäter 
wurde das evangelijde Gymnajlium in Stanislau jeitens der 
Bezirkshauptmannjhaft gejperrt, weil die Fortführung der Anftalt den 
behördliden Anordnungen widerjprähe und die Schließung „im öffent: 


lihen Intereſſe“ Tiege; eine Maßregel, die um fo unfaßliher war, als 


das Aultusminijterium der Bitte der Gemeinde zugejtimmt hatte, daß 
die nichtevangeliihen Schüler nit vor dem Ende des Schuljahres aus- 
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gewieſen zu werden brauchten. Die Gemeinde beantwortete die Kampf- 


anlage der Regierung mit der volliten Einmütigkeit und größten 
Entſchloſſenheit. Die Gemeindeverjammlung bekundete ihren 
unerjhütterliden Willen, die evangelijhe Volksſchule in 
ihrem bisherigen Beltande zu erhalten und hierfür kein Opfer 
zu ſcheuen. Zur Dedung des Ausfalls an Schulgeld durd das Aus- 
iheiden von 40 Kindern aus der Volksſchule beſchloß die Berjammlung, 
dak Jofort das Schulgeld der evangelijhen Kinder erhöht würde und 
ein Appell an die Gemeindeglieder geridhtet werden joll, freiwillig vor- 
läufig bis zum Ende des Schuljahres fih zu einem Monatsbeitrag für 
die Schule neben dem bisherigen Gemeindebeitrag und mindeltens in der 
Höhe desjelben zu verpflihten. Die jofort vorgenommene Zeichnung 
ergab an erhöhten außerordentlihen monatlichen Beiträgen für die 
Sculerhaltung 250 Millionen Mark, und der Frauenverein erklärte ſich 
bereit, eine Hausjammlung für die dringenden Nöte unjerer Gemeinde 
und Kirche vorzunehmen. Aud das Gymnafium, deſſen Sperrung 
laut telegraphijher Anordnung aus Warſchau wieder aufgehoben 
wurde, fol nad einmütigem Beihluß der Gemeindeverfjammlung un- 
19* 
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bedingt erhalten werden, auch wenn ſchließlich die Entlajjung der 100 
nihtevangeliihen Schüler nit zu umgehen fein würde. Bedauerlidher- 
weile wurde in der Preſſe verſucht, die Anftalten, wie überhaupt die 
Gemeinde, als einen Sit ſtaats- oder polenfeindliher Beltrebungen 
hinzuſtellen. 

Je ſchwerer es der Kirche gemacht wird, ungehindert ihre Aufgaben 
zu erfüllen, deſto erfreulicher iſt das blühende Gemeindeleben, 
das auch auf dem diesmal im September 1923 in Hohenbach ab— 
gehaltenen Kirchentag wieder in die Eriheinung trat. Pfarrer, 
Lehrer, Presbyter und Gemeindeglieder, vor allem auch manche jonjt in 
der Zerjtreuung vereinfamte Glaubensbrüder fanden ſich zur Bejprehung 
und Beratung wichtiger Lebensfragen der Kirche zujammen und ver- 
anftalteten nad) zwei Referaten über das Schulwejen eine große Samm- 
lung für den Schulnotfonds. Im Anſchluß an den Kirhentag fand die 
2. Sejjion der 10. Superintendentialverjammlung ſtatt, die 
einjtimmig die Übertragung der oberjten kirchenbehördlichen Funktionen 
auf die Superintendentur und den Superintendentialausihuß beſchloß. 
Ferner wurde die Rünftige Kirchenverfaſſung durdhberaten und in Direktor 
Butſchek in Stry ein bejonderer Shulrat berufen, der die gejamte 
kirchliche Aufjiht und Fürſorge für die evangeliihen Privatvolksihulen 
übernehmen ſoll. Schließlich wurde dem Bericht über die neukonftituierte 
Krakauer Gemeinde (vgl. Jahrbud) 1923, S. 270), die aus 80 
Stimmberedtigten und 500 Seelen bejteht, zugeltimmt und der Protejt 
des Superintendentialausihuß gegen den Eingriff der Lemberger 
Moiwodihaft in die innerkirhlihen Angelegenheiten gutgeheißen. 

Über die vorbildlihde Volkshochſchule in Dornfeld beridtet 
ihr Leiter Pfarrer Dr. Seefeldt im Sommer 1923: 


Die Volkshochſchule in Dornfeld wird im kommenden Winterkurfus zum 
erjten Male in den neuerbauten eigenen Volkshochſchulräumen ihr Bemein- 
ſchaftsleben betätigen. 

Mit vieler Mühe und unter großen Opfern ijt es möglich geworden, den 
ftattlihen Neubau fertigzuftellen. Gleichzeitig mit diejer äußeren Neuerung 
ſoll — der innere Volkshochſchulbetrieb einer ſtarken Anderung unterzogen 
werden. 

Vor allem wird aus mancherlei wichtigen Gründen im kommenden 

Winter ein Mädchen kurſus jtattfinden. Er wird am 1. November beginnen 
und bis zum 15. April 1924 dauern. Über Weihnachten werden 14 Tage 
Ferien fein, die aber aud) in der Volkshochſchule verlebt werden Können. 

Nahdem wir in dem falt dreijährigen Beitehen des Volkshochſchulheims 
Erfahrungen jammeln konnten, wird vom nächſten Kurſus an Vieles nicht 
mehr ganz dem dänijchen Mufter entjprechend fein, jondern unjere jpeziellen 
Bedürfnijje in unjerem Lande werden viel ftärker berüclichtigt werden als 
das von Anfang möglid war. 

Landesgejhichte und Landeskunde einerjeits, wie Bejhichte und Lage 
des Auslanddeutihtums andererjeits werden einen breiteren Raum einnehmen 
als bisher. Für den polnischen Unterriht hat das Schulkuratorium. eine 
bejonders geeignete Lehrkraft zur Verfügung geftellt, die im Erwachſenen— 
Unterricht ſchon reihe Erfahrungen gejammelt hat. 


In zwei Fächern, in denen die däniſche Volkshochſchule ganz bejonders 


große Erfolge aufzuweijen hat, wird eine hierin ausgebildete Dänin den 
Unterricht erteilen, d.h. in Gymnaftik und in Handarbeiten. 
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Dazu wird es durd) die etwas längere Dauer des kommenden Aurjus 
möglich, neue praktiihe Fächer mit in den Lehrplan aufzunehmen, 
3. B. Wäſchenähen und aud) etwas Schneiderei. 

Der Hauptzwek ilt und bleibt natürlih in der Volkshochſchule die 
Weckung geijtigen Lebens, Gewinnung jelbjtändigen Urteils, Einführung in 
den geijtigen Wert unjeres Bolkstums, der Bejchichte, der Literatur und vor 
allem des eigenen Lebens. Das alles joll aber nit um feiner felbitwillen 
als Wiljensftoff „gelernt“ werden, ſondern joll dem Wachstum der menſch— 
lihen Perjönlichkeit dienen. Ein möglihjt ſchönes Bemeinjhaftsleben in 
rechter Freude und wahrer Jugendfreundſchaft in volljtändiger Familien— 
einheit mit der Familie des Vorftehers joll alle innerlich praktiſch dem 
eigentlihen Volkshochſchulziel näher bringen. 3 

Ein joeben erſchienenes Heftchen gibt jedem, der fich für die Volkshoch— 
ſchule interejjiert, ausführlihe Auskunft über Zweck und Aufgabe, ſowie 
auch über die Bejonderheit der Volkshochſchule. Es iſt gegen Einjendung 
von 6000 Mp. bis zum 1. September zu haben. 

Die Aufnahmebedingungen find diefelben wie bisher, nur muß für die 
Koſt des jet um 1'/, Monate längeren Kurſus etwas aufgejhlagen werden. 
Für die Teilnahme find zu leijten: (in Natura oder in Geld zum Tagespreis 
am Zahlungstage) 150 kg Weizen, 150 kg Roggen, 6 kg Fett (Schmalz), 
6 kg Butter, 450 kg Kartoffeln, 14 kg Braupen oder Hirje oder Erbjen 
und ein viertel Alafter hartes Brennholz. An Bargeld, das gleich bei der 
Anmeldung zu entrichten iſt, ilt bis zum 1. September 250000 Mp. einzu« 
fenden. Rad) diefjem Termin wird die Summe der Entwertung entjprehend 
erhöht. Erſt durch die Einzahlung des Barbetrages erwirbt die Teilnehmerin 
das Anreht auf einen Play im kommenden Aurjus. Teilnehmer jollen in 
der Regel das 19. Lebensjahr vollendet haben. 

Die Volkshochſchule joll wirklid ihrem Namen gemäß allen dienen, dem 
ganzen Volke. Wer innerlid) gerne die Volkshochſchule befuhen möchte, 
wem dabei aber die nötigen Mittel fehlen, der joll troßdem herzlich gerne 
kommen. Es ftehen für ſolche Fälle Stipendien und reiltellen zur Ver— 
fügung.“ 


3. Die deutjhe Synode in der evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche Litauens. 


Dem gewiß nicht lihtvollen Bilde des vergangenen Jahres müljen 
diesmal nod) düjterere Züge hinzugefügt werden. Wenn aud das Ber- 
hältnis zwiſchen den deutjhen und litauiſchen Paftoren ſich wejentlic) 
gebejjert hat, jo iſt es doch in einzelnen gemiſchten Gemeinden nicht ohne 
Schuld der Führer zu höchſt unerfreuliden Szenen gekommen. 
In einer Gemeinde 3. B. verlangte der litauiſche Teil von dem an Zahl. 
geringeren und wirtſchaftlich ſchwächeren deutſchen Teil, daß er die Hälfte 
der Kirhenkolten aufbringe, verweigerte ihrem Paftor, der jelbjt geborener 
Litauer ift, das Gehalt wegen ſeiner deutſchen Sympathien und wählte 
einen Kantor zum Geijtlihen. Die Litauer, die ſich in ihren nationalen 
Rechten als gekränkt hinjtellten, gingen bis an den Minifter, der den 
Vorſchlag mahte, die Sahe durch Pajtorenaustaufh aus der Welt zu 
ſchaffen. Noch unerfreuliher wirkten Gemeinjhaftskreije, die ſich 
zu einem „Evangelifationsverein” zuſammenſchloſſen und unabhängig von 
der kirhlihhen Ordnung das Abendmahl in den Häujern feierten. Die 
im September 1923 in Kowno tagende deutj he Synode nahm dazu 
eine Klar ablehnende Stellung ein, zwang aber die Glieder des Evan- 
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* nicht, ihren vin zu — abe aus de Airhe‘ 


auszutreten. Noch bedauerlicher war es, daß die Hauptwortführer des 


„Evangelifationsvereins” falt ausnahmslos Deutſche waren, die es aud) 


fertig brachten, eine Klage an das Miniſterium einzureichen, die Litauer 


würden in verſchiedenen Gemeinden vernachläſſigt, da die Paltoren des 


Litauiſchen nicht mächtig fein. Das Minifterium ordnete eine Unter— 


* ſuchung durch Polizeiorgane an, und es wurde klargeſtellt, daß z. B. in 


der einen faſt nur deutſchen Gemeinde von den 49 evangeliſchen —— 
des Gemeindegebietes nur 7 ihren Namen zur Klage hergegeben hatten. 
Nur den eifrigen Bemühungen des Konſiſtoriums gelang es ſchließlich, 
das Miniſterium zur Zurücknahme des Ausweiſungsbefehles gegen den 
Pfarrer zu bewegen, obgleich die Reſultate der Unterſuchungen den 
Befehl in keiner Weiſe rechtfertigten. Auch die Sekten haben ihre 
Wühlarbeit fortgeſetzt, da ſie mit großen Kapitalien arbeiten, die ihnen 


von Amerika zur Verfügung geſtellt wurden. 


Einen traurigen Beweis für das mangelnde nationale Rück— 
grat der deutſchen Kreiſe in Litauen bot die letzte im Herbſt 1923 
veranftaltete Volkszählung, die jtatt der bisherigen 35000 Deutſchen 
nur 23000 als deutſchſtämmig bezeichnete. 

Erfreulicherweiſe iſt zu berichten, daß im legten Jahre 5 frühere 
Filialgemeinden fi jelbftändig gemadt haben; von den neu 
eingejtellten Pfarrern find zwei deutjher Nationalität. 

Die bereits erwähnte deutjhe Synode in Aowno beriet das 
Kirhengejeß durd, das unverzüglid) der Regierung zur Weitergabe an 


den Sejm eingereiht werden jollte. 


Noch immer hat die größte Bedeutung für die Zukunft des Volks» 
tums und der Kirche die Shulfrage. Der Bau der im September 


- 1923 vollendeten deutſchen Oberrealjdule in Kowno hat das 
Problem nit gelöft, trogdem die Schule ohne Übertreibung als die beite 


Ritauens bezeichnet werden darf. Die Hauptjchwierigkeiten liegen auf 
dem Lande und in den kleinen Städten, wo das deutſche Volkstum 
rettungslos verloren geht, wenn nicht für Schulen gejorgt wird. Und 


hier herrſcht eine bedauerlihe Lauheit und Gleihgültigkeit. Freilich find 


auch die Schwierigkeiten jehr groß. Nur bei 40 Kindern leijtet der 


Staat eine Beihilfe zum Unterhalt der Schule. Auch ift es unmöglid), 


deutjhen Lehrern die Einreife in Litauen zu erwirken. Seit einem 
Jahre kämpft die Oberrealihule in Kowno vergeblid) um die Einreije- 
erlaubnis für 4 tüchtige deutjhe Lehrkräfte. Und den bereits im Dienft 
befindlihen deutſchen Lehrern iſt ein Termin geftellt worden, bis zu 
welhem fie ein jehr ftreng gehandhabtes Eramen in der litauiſchen 
Sprade ablegen müſſen. Der einzige Ausweg, die Erridtung eines 
deutjhen Lehrerjeminares, ijt unmöglid, da die Mittel und die 
geeigneten Perjönlidhkeiten fehlen. Auh mit dem theologijdhen 
Nahwuds ilt es traurig bejtellt. Die Kirche kann nur durd aus 
ländiihe Kräfte mit Nachwuchs verjorgt werden, die id verpflichten. 
müljen, jid) die Kenntnis des Litauijchen anzueignen. 





Das in Ausſicht geftellte Geſangbuch ift im Sommer 1923 fertig- 
+ geftellt und nun in vielen Gemeinden in Gebraud. 
Das „Evangelijh-Iutherijhe Gemeindeblatt für Li— 


tauen“ erſcheint nod), wenn aud) in verkürzter Auflage, bisher nod) 


immer das einzige deutjhe Blatt Litauens. 


4. Aus Lettland. 


Das Schikjal der Jakobikirdhe in Riga, die troß ihrer jahr- 
hundertealten evangeliihen Geſchichte nad) dem Beihluß des lett- 
ländijhen Landtages vom 24. 3. 1923 dem katholiihen Biſchof 
als Bijhofskathedrale zur Verfügung gejtellt werden jollte, hat 
auch das von allen — deutihen wie Iettiihen — evangeliſchen Kreijen 
beantragte Volksreferendum nicht abwenden können. Bereits am 
2. Augujt übergab die Regierung die Kirche dem Propſt der katholiſchen 


Gemeinden Rigas, ohne den auf den 1. und 2. September aus- 30 


geſchriebenen Bolksentjheid abzuwarten. Leider hatte, und das bleibt 
das Unerfreulihfte, durch die Schuld vieler nit kirchlich, ſondern nur 
politiſch interejfierter Kreije die Abftimmung nit den erhofiten Erfolg. 
Etwa 200000 Stimmen waren abgegeben worden, von denen nur 3°], 
für den Beihluß des Parlaments waren. Aber die Regierung Iehnte 
das Ergebnis als belanglos ab, da die Zahl der abgegebenen Stimmen 


viel zu gering ſei. Auch der an den Staatspräfidenten gerichtete Appell 


des Verbandes der lettländiſchen evangelijhen Gemeinden blieb wirkungs- 


los, ganz zu |hweigen von der Wirkungslofigkeit der zahlreichen öffent: 


Iihen Protejte des internationalen Proteftantismus. Am 4. Mai 1924 


wurde die Jakobikirdhe als katholiſche Kathedralkirde 


eingeweiht. 

Die im Dezember 1923 zujammengetretene allettländijdhe 
Synode konnte nur der Empörung über diejen Rechtsbruch Ausdruck 
geben und die Überzeugung ausiprehen, daß der konfeſſionelle (Friede 
aufs ſchwerſte bedroht bleibe, jolange diejes Unreht nicht wieder gut- 
gemadt ſei. Auf der Synode, auf deren deutjher Tagung der evan- 
geliihen Kirche Deutſchlands Teilnahme und Fürbitte zum Ausdruck 
gebraht wurde, wurde von lettiiher Seite der Antrag geftellt, den 
lettiihen Biſchof Irbe zum Erzbifhof zu erheben. »Aber der Bildyof 
bradte diejen Antrag jelbjt zu Fall. Er lehnte die Annahme des Titels 
ab unter Hinweis auf den Raub der Jakobikirhe. Diejes Ereignis 
fordere dazu auf, ſich vor Gott zu demütigen und nicht in prunkvollen 
Titeln Erfag und Troft für das Berlorene zu juhen. Mitbeitimmend 
für den Biſchof, der das Verhalten der Deutjhen in den legten Jahren 
anerkennend hervorhebt, war die Rükjiht darauf, daß durd) die An- 
nahme des Antrages das deutjhe Bilhofsamt heruntergedrükt worden 


wäre: ein neues Zeichen für die Einheit der aus einer lettiihen Majori- 


tät und deutſchen Minorität bejtehenden Kirche. 
Eine Aulturleiftung erjten Ranges iſt von altersher in Lettland 
die deutſche Schule gewejen. Gegenwärtig gibt es in Lettland 
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96 deutſche Schulen mit 12000 Schülern und 625 Lehrerkräften, in 
Riga allein 14 ſtädtiſche Grundfhulen und 4 Gymnaſien. Das Schul⸗ 
weſen baut ſich auf der ſechsklaſſigen Grundſchule auf und mündet in 
Gymnaſien, die zum Teil als klaſſiſche Gymnaſien (mit Latein und 
Griechiſch), zum Teil als Lateingymnaſien, als naturwiſſenſchaftliche und 
neuhumaniſtiſche Gymnaſien erſcheinen; daneben beſtehen eigene Mädchen— 
gymnaſien. Die Erhaltung dieſer Schulen iſt nur durch höchſte An— 
ſpannung der Opferwilligkeit der Gemeinden möglich. Von den 96 
beſtehenden Schulen ſind 53 völlig durch private Mittel zu erhalten. 
Die Opferwilligkeit der Gemeinden aber hat nie verſagt. Als jüngſt 
zwei Rigaſche Grundſchulen durch „Ausfiedelung“ obdadlos geworden 
waren, hat der Elternverband ſofort einjtimmig den Ankauf eines 
Haufes mit ‚einem Koftenaufwand von 3'/, Millionen Rubel beſchloſſen 
und in einer Wohe als Anzahlung 800000 Rubel aufgebragt. Als 
mehrere Mädchenſchulen obdachlos geworden waren, hat der deutjche 
Gemeindeverband jofort in der neuerrichteten Lutherſchule diefen Schulen 
eine neue ſchönere Dajeinsform gejhaffen. In Lettland gilt mit 
vollem Ernſt und mit vollem Erfolg die Lofung: Kein deutjhes Kind 
ohne deutſche Schule! 

Um die Schwierigkeiten der Heranbildung ihres aka- 
demijhen Nachwuchſes zu beheben, hatten die Deutjhen im Sommer 
1921 in Erinnerung an Herders Wirkjamkeit in Riga die Herder- 
Gejelljhaft gegründet. Un den von ihr im Herbſt 1923 ver- 
anftalteten Hochſchulkurſen beteiligten ſich als Mitarbeiter 12 deutſche 
Univerfitätsprofejjoren, unter ihnen der VBorjigende des Zentralvorjtandes 
des Guftav-Adolf-Vereins D. Rendtorff. 


5. Aus Eftland. 


Auf der deutjhen Propftjynode im April 1923 in Reval 
gab der Borlitende Pfarrer v. 3. Mühlen den Jahresberiht, dem- 
zufolge die Unzahl jämtliher Gemeindeglieder des Propitei- 
bezirkes 15000 beträgt. An Kopfzahl find die Gemeinden durch den 
Zuzug deutſcher Ylüdtlingsfamilien aus Rußland gewadjjen; aber 
erjhütternd find die folgenden Zahlen: auf 100 Geburten kommen 161 
Todesfälle. Die große DOpferwilligkeit der Synode beweilt die 
Tatjahe, daß die Gemeinden durchſchnittlich pro Kopf 198 Emk. auf- 
gebradht haben. In bezug auf die Bekenntnisfrage, die bereits 
im Yebruar 1923 auf der theologijhen Konferenz in Dorpat erörtert 
worden war, bejhloß die Synode dem Kirchentag folgende Rejolution 
vorzujchlagen: 

Die am 25. April 1923 zufammengetretene Synode des deutjhen Propjt- 
bezirks ſieht ſich durch den in die Öffentlichkeit getragenen Streit um das 
Bekenntnis der Kirche zu folgender Kundgebung veranlaßt. 

1. Die Synode fteht getreu dem Blauben der Väter auf dem Evangelium 
von Jejus Chriftus, dem Sohne Gottes, unjerem gekreuzigten und auf- 


erjtandenen Herrn und Erlöfer, wie derjelbe in der Heiligen Schrift enthalten 
und in den lutheriſchen Bekenntnisſchriften bezeugt ilt. 
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. 2. Die Synode ſpricht ſich einjtimmig gegen jeden Zuſatz im 8 3 des 
Kirchenſtatuts aus, weil die in Vorſchlag gebraten Ausdrücke: „im Geifte 
des Protejtantismus” oder „im Geiſte des Evangeliums“ durhaus nicht 
eindeutig verjtanden werden und ein ſolcher Zujag aud) vom Bekenntnis 
abweichenden Lehren Tür und Tor öffnet. 

3. Die Synode ijt jih bewußt, mit diejer ihrer Stellung jenen Geiſt des 
Proteftantismus zu vertreten, der die Väter der Reformation befeelte, als 
fie im Gehorſam gegen Bottes Wort gegen Menjhenlehre in der Kirche 
protejtierten. In diejem Geiſt des Protejtantismus proteftiert die Synode 
gegen jeden Berjud, die menſchliche Vernunft zur Richterin über Gottes Wort 
zu erheben und den in der Heiligen Schrift gegründeten ‚Glauben anzutaften. 

4. Die Synode ift der fejten Überzeugung, daß unſere Kirhe nur dann 
das Reich Gottes in unjerer Heimat aufbauen kann, wenn fie auf einem 
unerjhütterlihen Wahrheitsgrunde fteht. Daher beiteht die Synode darauf, 
daß alle ins Amt tretenden Prediger auf die Heilige Schrift und das 
Bekenntnis verpflidtet werden jollen. Denn die Prediger, wenn fie von 
Amtswegen reden und handeln, tun es im Namen Gottes; es können daher 
die perjönliche Überzeugung und das Bewiljen des Predigers nie und nimmer 
die Norm abgeben für das, was der Bemeinde verkündigt werden joll. 


Im Januar 1924 verjammelte fih in Reval der Eſtländiſche 
evangelijh=lutherijhe Kirdyentag, bei dem mander Deutſche 
es doch ſchmerzlich empfand, daß er jih an der Ausjpradje — es wurde 
nur eſtniſch geſprochen — nicht beteiligen konnte. Die Neuwahl des 
Konfiftoriums vollzog ſich einmütig, aber die Deutjchen konnten keinen 
Bertreter in dasjelbe entjenden. Die Boten der Synoden in bezug auf 
den Bekenntnisparagraphen im Kirchenſtatut Iauteten alle auf Streihung 
des Zujaßes „im Geijte des Proteftantismus”. 

Die deutjhen Gemeinden in den kleinen Städten Jind 
mit ihrem Gejuh, dem deutjhen Propftbezirk angeſchloſſen zu werden, 
vom Konjiltorium abſchlägig bejhieden worden, wollen aber weiter ver- 
ſuchen, ihre Selbjtändigkeit zu erlangen. 

Die theologijhe Fakultät in Dorpat erlitt im Januar 1923 
einen ſchweren Berluft durch den Tod des Profeljors v. Romberg. 


‚Im Januar 1924 wählte fie zum Profefjor für neutejtamentlihe Theo- 


logie D. Konrad Graf, der vom Unterridtsminifterium für 5 Jahre 
beftätigt wurde und die Erlaubnis erhielt, jeine Borlefungen in deutſcher 
Sprade zu halten. 

Die geiltige Verbindung mit der evangelilden Kirde 
Deutſchlands zeigte fih u. a. in den zahlreihen Cvangelijations- 
vorträgen, die Lic. Stange-Leipzig, der Reichswart der deutjchen 
Nationalvereinigung der Chrijtlihen Jungmännerverbände, und Pfarrer 
Le Seur von der Stadtmijjion in Berlin im Propfteibezick hielten. 


6. Aus Rußland. 


Troß der ungeheuren Berlufte find überall in Rußland, das ji 
jeit dem Weihnachtskongreß 1922 aus einem Staatenbund in einen 
Bundesitaat (S. S. S. R. = Sfojus Sozialiſtitſcheskich Somjetskih Repu- 
blik) verwandelt hat, lebensfähige Gebilde in den deutſchen Kolonien 
und evangeliihen Gemeinden übrig geblieben. Die im Jahre 1920 
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ausgearbeitete neue Airchenordnung, die „Temporären Beltim- 
mungen“ über die Selbjtverwaltung der evangeliſch-lutheriſchen 
Gemeinden in Rußland (vgl. Jahrbud) 1922, S. 256) find durch die 
neue Gejetgebung der Regierung über die religiöjen Gemeinjhaften 
undurhführbar geworden. Aus dem Normaljtatut der religiöjen Gejell- 

ſchaften in Sowjetrußland jeien folgende Sätze wiedergegeben: 

8 2. Die Aufgaben einer religiöfen Geſellſchaft find a) Abhaltung von 
Gottesdienften ..... b) Vollziehung von Amtshandlungen.... c) Förderung 
\ des Geiſtes der Brüderlihkeit und Gleichheit zwiſchen den Bliedern der 
an Geſellſchaft, wie fie begründet find auf dem Prinzip der allgemeinen produk- 
RN! tiven Arbeit (d.h. $ 2c gibt die Möglichkeit, der Kirche regelrechte Pro- 








ET, paganda für kommuniftiihe Ideen zuzuweifen). 
— 8 4. Die religiöſen Gemeinſchaften haben nicht das Recht einer juriſtiſchen 
ey Perſon. 


8 5. Sie dürfen keinerlei Bejig erwerben. .. Alle Erwerbungen oder 
Stiftungen zu ihren Bunften find Eigentum des Staates. : 

8 7. Sie haben nit das Recht, fid) zu Verbänden oder Einheiten 
zuſammenzuſchließen. 

8 10. Miitglieder der religiöſen Geſellſchaften dürfen Perſonen beiderlei 
Geſchlechtes nicht unter 18 Jahren, unabhängig von Beruf, Nationalität und 
Konfeſſion fein. Lafterhaftes Betragen und ausjchweifender Lebenswandel 
dürfen an fi) kein Hindernis zum Eintritt in eine religiöje Gemeinſchaft bilden. 

8 12. Weder der Eintritt noch der Verbleib in der Bejellihaft darf 
von bejtimmten Zahlungen abhängig gemacht werden. 

8 23. Die Vorjtandsmitglieder find verpflichtet, ... die Anwejenheit 
von Perjonen unter 18 Jahren weder bei Verſammlungen, noch Unterredungen, 
Borlejungen oder zur Unterrihtung in den Lehren ihres Glaubens zuzulajjen, 
wofür fie kriminelle Verantwortung tragen.!) 


Dieje Beltimmungen, die eine gewalttätige Herrihaft des 
Staates über die Kirde daritellen, gehen weit über die als Vorbild 
dienende Gejeßgebung Frankreichs von 1905 hinaus; mit ihr gemein- 
jam haben fie 1. den Raub des kirdlihen Vermögens, einſchließlich der 
Kirchengebäude, 2. die Einjhränkung der Gemeindetätigkeit auf den 
Gottesdienſt unter Verbot der jozialen und der erzieherijhen Arbeit, 

3. die Mtomifierung der Kirche durch Zerreiken der Verbindungen der 
lokalen Einzelgruppen miteinander und mit der Gejamtheit. 

Im Sommer 1923 fand mit Genehmigung der Behörden in 

Er; Ddejja eine große Paftoralkonferenz jtatt, in der die Schwierig- 

— keiten beraten und erledigt wurden, die ſich infolge des Hervortretens 
r der Laienbrüder im kirhlihen Leben und des Zurücktretens der 

pajtoralen Autorität gegenüber den früheren Verhältniſſen ergaben. 

Der Aufſchwung des religiöjen Lebens in Großrußland, das vielfach 
die Formen eines nationalen Myjftizismus annimmt, ſcheint die Sowjet- 
regierung zu größerer Duldung zu bewegen. Kürzlid) hat man auch der 
evangeliihen Kirche erlaubt, daß größere Verſammlungen von Bertretern 
der Einzelgemeinden ftattfinden dürfen. In Moskau konnte eine 











X ) Artikel 121 des neuen Strafgeſetzbuches lautet: „Wer Kindern oder Un- 
mündigen innerhalb ſtaatlicher oder privater Lehranftalten Unterriht in religiöfen 
Glaubenslehren erteilt, wird mit Zwangsarbeit bis zu einem Jahr beitraft.“ ; 





Vorſynode den Entwurf einer neuen Kirchenverfaſſung beraten, die 


der für Juni 1924 geplanten Generaljynode unterbreitet werden 
ſoll. Die Generalſynode wird ferner über die Errichtung eines 
Predigerjeminars in Moskau zu beihließen haben. 

Ein unfreiwilliges Lob erteilt der evangeliihen Kirche im 
Wolga-Gebiet die deutſchgeſchriebene Kommuniftenzeitung „Unjere Wirt- 
ſchaft in Prokowſk. Nachdem der Verfaſſer von dem Kampf gegen 
eur wie gegen die katholiihe Kirche geſprochen hat, fährt 
er fort: * 

„Bedeutend ſchwerer iſt der Kampf gegen die lutheriſche Kirche, die als 
der beſtqualifizierte Agit. Propagandaapparat der kapitaliftiihen Welt 
gilt, ausgearbeitet mit zujammengefegten Arbeitsmethoden hat fie hoch— 
qualifizierte Agenten (d. h. Paftoren).... Wir jegen fort, den ganzen 
Kampf auf die Kompromittierung der Geiftlihen zu konzentrieren, wobei 
wir hiermit nur die Untergrabung der Autorität einzelner Beiftlihen in den 
Augen der Mafjen erreichen, die Standfeftigkeit der Kirche ſelbſt leidet jedod) 
darunter am wenigiten. ... Oft erreichten wir, daß in den Augen der 
Gläubigen einige Geiltlihe als Märtyrer angejehen wurden, die von unferer 
Seite der Verfolgung und Beihimpfung ausgefeßt wurden. ..... In bezug 
auf den Kampf gegen die Religion — ich wiederhole es — ilt jo gut wie 
gar nichts erreiht..... Die alten Methoden des Kampfes müllen aufs 
gegeben werden; ſie jind untauglich, fie geben heine Rejultate. In unjere 
antireligiöfe Arbeit muß ein Plan, ein Syjtem kommen, mit deren Aus- 
arbeitung man jofort zu beginnen hat... .“ 


Der allverehrte, um den Zujammenhalt der evangelifhen Kirche 
Rußlands nad der Revolution jo hochverdiente Biſchof Freifeldt 
in Petersburg, das einzige noch übriggebliebene Mitglied des ehe- 
maligen Generalkonjijtoriums, ift im Mai 1923 76jährig heimgegangen. 
Die Frage nach dem Vorſitz im Biſchofsrat iſt noch nicht geregelt. 


7. Yus Finnland. 
Die deutjhe evangeliihe Gemeinde in Helfingfors ilt in den 


- beiden legten Jahren wieder beträchtlich gewachſen. Die Mitgliederzahl 4 


itieg 1922 auf 2148, 1923 auf 2314. 

Nachdem der finniihe Reichstag 1922 beſchloſſen hatte, ein eigenes 
ſchwediſches Kirchenſtift einzurichten, hatte die Gemeinde, die bisher zu 
dem ſchwediſch⸗finniſchen Stift Borga gehörte, das Recht und die Pflicht 
zu entſcheiden, ob fie ſich dem neugebildeten ſchwediſchen Stifte anſchließen 
wolle. Die Frühjahrsgemeindeverfammlung 1923 beſchloß — und zwar 


unter Zuftimmung des bisherigen (finnijhen) Biſchofs Summerus —, 


daß die Gemeinde, ebenjo wie die Schweiterngemeinde in Wiborg, beim 
Staatsrat beantragt, dem neuen ſchwediſchen Stift angegliedert zu 
werden, da fie nit wenige ſchwediſch jprehende Gemeindeglieder beſitzt 
und bereits bisher die ſchwediſche Sprahe im amtlihen Verkehr benußte. 

Bon bejonderen Feiern im Jahre 1923 ſeien genannt: am 
28. Januar nad) dem Nuhreinbruh ein Trauerjonntag, deſſen 
Kollekte die größte ſeit Beſtehen der Kirche war; im April der Gottes- 
dienft zur Erinnerung an den Einmarjd) der deutjdhen 
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Truppen vor 5 Jahren und die Weihnadtsfeier für 200 
deutſche Seeleute in der neuen Seemannskirde. 
Eine wundervolle Einrihtung der Helfingforjer Gemeinde find, bereits 
feit 1922, die zahlreihen mufikalijhen Bejperandadten nad) 
dem großen Vorbild der TIhomaskirhe zu Leipzig. Den Anſtoß zum 
Beginn gab der Bejud des Berliner Pianijten Wilhelm Kempff. 


Bon den Gäften aus der deutjhen Heimat jtellten ſich ferner in 
den Dienft der Gemeinde Profejjor Hermelink-Marburg, Pfarrer 
Hoppe-Stettin und die Marburger Studentenjpieljdar, die in 
der Kirche drei Myſterienſpiele: Paradeisjpiel, Auferjtehungsipiel und 
Gevatter Tod aufführten. Der Gemeindeberiht nennt dieje Aufführungen 
einen Höhepunkt des Gemeindelebens. 


Die Gründung einer deutſchen Gemeinde in Abo — die Beſucher⸗ 
zahl der dort jährlich einmal ftattfindenden deutſchen Gottesdienſte ſtieg 
1923 auf etwa 125 — ilt zu erwarten. 


8 Aus Shweden. 


Die Gejamtzahl der Glieder der deutihen St. Gertrud-Gemeinde 
in Sto&holm betrug im Jahre 1923 faſt 3000 Seelen (+ 123). Der 
Geburtenzuwachs betrug aber nur 16 (1922 36), die Sterbeziffer 27. 
Der ftärkjte Zuzug war aus Deutjhland (281). Der Zuſtrom weiblicher 
deutſcher Hausangeftellten hat erjt in den allerlegten Wochen des “Jahres 
1923 infolge der verjhärften Paßbeitimmungen und der durd die Ein- 
führung der Rentenmark in Deutſchland herbeigeführten Beſſerung der 
Rage etwas abgenommen. Die |tetig wachſende Arbeit in der Gemeinde | 
madte die Anjtellung eines Hilfsgeiltlihen zur Notwendigkeit, der in 
der Perſon des Stokholmer Predigers der Brüdergemeine gewonnen 
wurde. Bon einem Gemeindeglied wurde der Kirhe ein Glocenjpiel 
gejhikt, das viermal am Tage abwehjelnd das Lutherlied und den 
Choral von Leuthen ertönen läßt. Die St. Gertruds-Samaritergabe 
erreihte im Laufe des Jahres 1923 einen Gejamtbetrag von 13600 Kr. 
Die vielen Gäſte aus der deutjhen Heimat, denen die Kanzel der Kirche 
gern zur Verfügung gejtellt wurde, haben wejentlid, mit dazu beigetragen, 
daß das geiltige Band mit Deutjhland gejtärkt wurde. Gajtprediger 
der Gemeinde waren u. a. Profeſſor Seeberg-Berlin, General- 
juperintendent Raftan-Baden-Baden, Millionsdirektor Schreiber- 
Berlin, Hofprediger Döhring-Berlin, D. Füllkrug-Berlin 
und Geheimrat Hempel-Dresden. Borträge in der Kirche hielten 
Schr. v. Pehmann- Münden, Profeffor WU. v. Sarnak-Berlin, 
D. Füllkrug- Berlin und Dr. Joh. Müller. 

Die deutjhe evangelijhe Gemeinde in Malmö erhielt im 
Sommer 1922 die erbetene rechtliche Bejtätigung als juriltiihe Gemeinde 
durh den König von Schweden. Am 1. Juli 1923 konnte die Grund- 
fteinlegung einer eigenen Kirche ftattfinden. 


PS 
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9. Aus Norwegen. 


Der vom Pfarrer der deutſchen evangelijhen Gemeinde in Krijti- 
ania herausgegebene „Gemeindebote" wurde vom 1. Januar 1923 in 
den „Deutjhen Boten aus Kriſtiania“ umgewandelt, da das Blatt nicht 
nur der evangelijhen Gemeinde, jondern dem gejamten Deutihtum in 
Norwegen dienen und auch inhaltlich jeinen Rahmen weiterjpannen 
will. Die erite Nummer des „Deutihen Boten”, der nun zugleih das 
Publikationsorgan der deutſchen Behörden und Vereine: ift, enthielt einen 
von allen deutjhen Vereinigungen Norwegens unterzeichneten Auf: 
ruf zur Beteiligung am Notopfer der Deutſchen in Nor- 
wegen. Die finanziellen Schwierigkeiten der Gemeinde find leider nit 
geringer geworden. Die Statijtik der legten drei Jahre zeigt einen 
regelmäßigen Rückgang der Einnahmen um 1000 Ar. jährlid), während 
die Ausgaben um 300 Kr. jährlich gejtiegen find. Glücklicherweife zeigte 
das innere Leben der Gemeinde kein unerfreulihes Bild. Der Gottes- 
dienſtbeſuch ebenjo wie die Teilnahme an den anderen Beranftaltungen 
der Gemeinde ijt die gleihe geblieben. Zur Predigt von Dr. Joh. 
Müller waren — die hödjfte Bejuherzahl, die je in Kriftiania 
erreiht wurde — ungefähr 400 erſchienen. Pajtorationsreijen fanden 
3 nah Bergen und 1 nah Drontheim ftatt. Der Pfarrer der 
Gemeinde jette jeine Borlefungen an der Univerfität in Kriftiania fort. 


10. Aus England. 


Die beiden Gemeinden in London, die Pfarrer Wehrhan 
bedient, die deutſche evangeliſche Chriftuskirde und die 
deutjhe Lutherijhe St. Marienkirdhe, haben id) nit ver- 
größert, jondern eher ein wenig abgenommen. Die Gottesdienjte ſind 
gut (in beiden Kirchen je 40—50), die Gemeindeabende no beſſer 
bejuht (100—120 Teilnehmer). Die Frauen- und Jungfrauenvereine 
(3 in der Chriftuskirdhe, deren 2 in deren Filiale, der Markuskirde 
in Fulham, 1 in der Marienkirche) blühen und jind nad) wie vor die 
Garde der Gemeinden. Seit dem März 1923 haben beide Gemeinden 
gemeinfam eine Schwejter aus der Diakonijjenanftalt in Bethel, für 
die erjt nad) Überwindung großer Schwierigkeiten die Einreijeerlaubnis 
erreiht werden Konnte. 

1923 verjtarb der langjährige verdienjtvolle Schaßmeilter der 
Kirhe und Schule von St. Marien, Carl Krull, dejien Be- 
mühungen es zu danken war, daß die Schule als einzige deutjche 
Volksſchule in ganz England durd die ſchweren Kriegszeiten hindurch 
gerettet werden konnte. Nachdem. bereits 1922 nad) mühevollen Ber: 
handlungen mit dem Home Office die Anftellung eines deutjchen 
Lehrers erreiht worden war, wird nun Oſtern 1924 an Stelle der 
bisherigen englijhen Lehrerin ebenfalls eine geprüfte deutſche Lehrerin 
berufen werden. Troß des jehr hohen Sculgeldes ijt die Zahl der 
Kinder langjam im Wadjjen. 





Kürzlich Marienkirche unter dem Patronat des Mi; 
deutihen Botjhafterpaares ein größeres Konzert veranitaltet werden, 
deſſen Reingewinn von £ 122 dem Botjhafter für die notleidenden 





Frauen und Kinder in der Heimat übergeben wurden. 


Der Anfang zu einem Gemeindeblatt ijt dadurd gemadt, daß 


der „Hamburger Nahbar” jein Blatt mit eigenem Kopf zur Verfügung 
geſtellt und die lebte Seite für die Nachrichten der Gemeinde frei- 
- gegeben hat. 


In der Hamburger lutherijden Kirche in Dalfton- 


London (Pfarrer Sholten) hat fid) der gottesdienjtlihe Beſuch auf 








der gleihen Höhe gehalten (durdjchnittlih 100). Im Juli 1923 Konnte 


wieder eine Samstagjehule eingerihtet werden, zu der ſich etwa 25 


Kinder zur Erlernung der deutjhen Sprade einjtellten. Für die Not 
der Heimat konnten durch Kollekten, einen Bazar und ein Kirchenkonzert 


£ 212 gejammelt werden. 


Auch in der deutjhen lutheriſchen St. Georgs-Kirde 


(Pfarrer Mätzold) hat die Arbeit weiter ihren gewohnten Berlauf 
- genommen (durhihnittlih 60 Kirchenbeſucher). 


In Foreft-Hill-eLondon ift Paltor Singer und an der 


- Paulskirde im Dften Londons Paltor Rohde, früher Mijjionar 
in Auſtralien. 


In Liverpool ift Jeit Anfang des Jahres 1924 Pfarrer Richt— 
mann aus Thüringen, der gleichfalls regelmäßig in den deutjchen 
Gemeinden in Mandefter und Bradford predigt. 

Sämtlihe Gemeinden leiden bedauerlierweile unter großen 
finanziellen Schwierigkeiten, erhalten aber keinerlei Zuſchuß 
von der Heimatkirhe. Ebenfalls für jämtlihe Gemeinden iſt es jehr 


ſchmerzlich, daß die in England geborenen Kinder ſich überwiegend 


dem engliihen Bolkstum zuwenden. Die Gemeinden können niht vom 
Nachwuchs, Jondern nur vom Zuwads leben. An jolden Zu— 
wachs aber iſt erjt zu denken, wenn es den Deutſchen wieder erlaubt 
jein wird, ji in England niederzulafjen. 

Der 1904 begründete Berband der deutſchen evangeliſchen 
Gemeinden in Großbritannien und Irland ijt weiter bemüht, 
den Gemeinden, bejonders den noch verwailten, mit Rat und Tat zur 
Seite zu jtehen. 


11% Aus Italien. 


Der im Ietten Bericht (1922) ausgefprohene Wunſch ift in Er- 
füllung gegangen. Im Juni 1923 tagte in Benedig zum erjten Male 
wieder nad) dem Kriege eine Konferenz der Pfarrer der evan- 


geliſchen Gemeinden deutjher Zunge in Italien. Anwejend 


waren die reihsdeutjhen Pfarrer aus Florenz und Rom, der deutſch— 
Ihweizeriihe Pfarrer aus Mailand, der italienijche, aber deutſchſprechende 
Pfarrer der ſprachlich gemilhten Gemeinde Bergamo, der Pfarrer 
der lutheriihen und reformierten Gemeinde in Trieft und die Pfarrer 
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der ehemaligen öfterreihii—hen Gemeinden Bo 3 en und Meran. Außer 


der Einführung eines gemeinjamen Gemeindeblattes, dejjen Schrift- 
leitung der Bozener Pfarrer übernahm, wurde beſchloſſen, bei der 
nädjten Konferenz unter Hinzuziehung von Laienvertretern über eine 
Bereinigung der evangeliihden Gemeinden deutſcher 
Bunge in Italien zu beraten. Es bejtand im voraus darüber 
Klarheit, daß dieje Bereinigung bei der jo verjchiedenen Eigenart der 


Gemeinden in bezug auf Entſtehungsgeſchichte, VBerwaltungsformen, 


nationale Zugehörigkeit der Gemeindeglieder, Abhängigkeit oder Unab- 
hängigkeit von einer auswärtigen Kirchenbehörde uſw. nit als ein 
juriſtiſch einheitlicher Kirhenkörper oder etwa aud im Anſchluß an den 
Deutſchen Evangelijhen Kirdyenbund zu bilden jei, jondern jeder Gemeinde 
ihre Eigenart und Freiheit laſſen müfje, wohl aber die Gemeinjchaft des 
fie alle verbindenden und in deutſcher Sprade ſich äußernden Glaubens 
darzuftellen und das darin liegende Zufammengehörigkeitsgefühl in Wort 


und Tat zu ftärken habe. Im Anſchluß an die im Mai 1924 in 


Mailand tagende Pfarrkonferenz, die u. a. für eine inhaltliche 
Erweiterung des Gemeindeblattes ſich ausſprach, wurde unter dem Vorſitz 


des langjährigen Seniors Dr. Lejjing- Florenz und im Beilein des 


ehrwürdigen Präfidenten der Mailänder Gemeinde Andreä ſowie 
anderer Abgeordneter der Kirdyenvorjtände in Mailand, Genua und 
Bozen — die Bertreter der übrigen Gemeinden mußten in leßter 
Stunde abjagen — der Vorſchlag der Pfarrkonferenz im eben gekenn= 
zeichneten Sinne eine Vereinigung der evangelijhen Gemeinden deutjcher 


Zunge zu bilden, gutgeheißen und beſchloſſen, einen Sabungsentwurf der 


geplanten Vereinigung den Gemeinden zuzujtellen und im Januar 1925 
wiederum in Mailand Pfarrer und Gemeindevertreter zu einer end- 
gültigen Entſcheidung zujammenzurufen. 

Trotz nicht geringer Schwierigkeiten hat fih das Leben in den 
Gemeinden in ruhigen Bahnen weiterentwickelt. Um mit dem Norden 
zu beginnen: Bozen und Meran haben gemäß den Beitimmungen des 
Friedens von St. Germain von der italienijhen Regierung den 
carattere italiano erbeten und erhalten. Die Pfarrer find ſeit 
dem 1. 1. 1924 nicht mehr wie in Habsburgijhen Zeiten zugleid) 
Standesbeamte. Das zeitweije requirierte ſchöne Shulgebäude der 
Meraner Gemeinde in Untermais ift im November 1923 wieder 
freigegeben, und nun eine Etage desjelben an eine italienijhe Schule 
vermietet worden. Pfarrer Haffner-Bozen konnte Ende 1923 jein 
25 jähriges Amtsjubiläum feiern. Durch Vermittlung des gentral- 
vorftandes des Guſtav Adolf-VBereins wurden im Frühjahr 1924 einige 
zwanzig deutſche Kinder zumeift aus Sadhjen in Bozen, Meran 
und Genua für mehrere Wochen zur Erholung untergebradt. Der im 
legten Winter und vor allem im Frühjahr 1924 einjegende große 
Fremdenftrom aus Deutſchland hat die bisher unter den Kriegs- 
folgen ſchwer leidenden Kurorte Bozen und Meran wieder auf die 
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alte Höhe geführt und aud ihre evangelijhen Kirhen wie früher wieder 
überfüllt. 

(En der von einem jchweizeriihen Vorſtand verwalteten und von 

einem deutſch⸗ſchweizeriſchen Pfarrer verjorgten Mailänder Gemeinde 
haben die an Zahl und finanzieller Leiftungsfähigkeit ſchwachen reichs— 
deutſchen Gemeindeglieder Heimatreht. An die Anftellung eines zweiten 
reichsdeutſchen Pfarrers ift vorläufig aus finanziellen Gründen nit zu 
denken. 
Die Parodie des Florentiner Pfarrers umfaßt noch immer 
einen für eine Kraft viel zu großen Bezirk: Genua mit 5. Remo, 
Rapallo, Nervi, Benedig, Bologna und Florenz. In Genua 
finden die Gottesdienfte jeit Februar 1922 wieder in der eignen vom 
Sequeiter befreiten und mit großen Koften injtand gejegten Kirche ſtatt; 
in Rapallo noch nit in der zwar freigegebenen, aber nod) unbenuß- 
baren Kirche, jondern in der Billa Undreä; in Bologna in der 
Methoditenkiche, in Benedig in dem alten trauten Kirchlein, das von 
der Beſchlagnahme freigeblieben war; in Florenz bereits jeit dem 
Juni 1921 in der wiederhergeftellten Kirhe. Im. Dezember 1923 
wurde aud) die Kirche in Nervi ihrer Beitimmung zurückgegeben. 

Das Kaijer-Friedrih-KArankenhaus in Nervi ijt leider 
vom Sequejter nod) nicht befreit worden. Das der evangelijchen Gemeinde 
gehörige deutſche Schulhaus in Genua wurde im Oktober 1923 
wieder eröffnet; das ebenfalls freigegebene dortige Seemannsheim 
wird im nächſten Jahr jeine Arbeit wieder aufnehmen können. 

Auch die römijhe Gemeinde hat ſich von den ſchweren Folgen 
der Ariegsjahre noch niht erholen Können; allerdings war die Kirche, 
die jonjt für die gegenwärtigen Verhältniſſe zu groß ijt, im Frühjahr 
1924 infolge der zahlreichen Gäfte aus der Heimat erfreulicherweije 
gefült. Kurz vor Weihnachten 1922 wurde in der Kirche von der 
erwadhjenen Jugend ein mittelalterlihes Krippenſpiel aufgeführt. Die 
finanzielle Notlage der Gemeinde zwang den Eigentümer der kirchlichen 
Gebäude, den Deutſchen Evangelijhden Kirchenausſchuß, das 
große jhöne Gemeindehaus vom 1.4. 1924 ab an das Deutſche 
Arhäologijhe Inftitut zu vermieten. Der große Saal bleibt für 
Vorträge der Gemeinde zur Mitbenugung erhalten. Nahdem im Sep- 
tember 1922 feitens der italieniihen Regierung die Mietsgelder des 
fequeftrierten Diakonijjenhaujes, das der frühere Minijterpräjident Nitti 


bewohnte, zur Wiedereröffnung der Diakonijjenarbeit freigegeben worden ' 


war, konnte am 1. 10. 1923 eine kleine Diakoniljenjtation im 
Küfterhaus eröffnet werden, die vom eriten Tage an reichliche Arbeit 
fand. Ende März 1924 zogen zur größten Freude der Gemeinde die 
Raijerswerther Schweſtern wieder in ihr altes, nun aud 
Treigegebenes Haus in Via Alessandro Farnese ein, in 
dem in dieſem Herbjt zugleich eine Krankenftation als Erſatz des früheren, 


entihädigungslos verlorengegangenen jtaatlihen deutihen Krankenhaufes 


auf dem Kapitol eingerihtet werden wird. Hoffentlich gelingt es, die 





x. N 
* en — — des nötigen niht geringen Summen 
zujammenzubringen. 

In Neapel ilt ein zweiter Reichsdeutfcher in den Gemeindevorjtand 
eingezogen. Wie bisher werden dort monatlich deutſche Gottesdienite 
“und öfters aud Vorträge dur) den römiihen Pfarrer gehalten, der 
aud einige Male in der Kapelle in Capri predigte. 

Faſt in allen genannten Gemeinden hielt im Frühjahr 1924 der 
ihweizeriihe Pfarrer Hunziker Vorträge über. die Arbeit und die 
Aufgaben des Allgemeinen evangeliihen Mijjionsvereins in Japan, 
und zur Dfterzeit 1924 erfreute ebenfalls faſt alle Gemeinden das von 
Profeſſor Röthig-Leipzig begründete Sologejangsquartett 
durch eine vollendete, im tiefiten Sinne des Wortes erbaulihe Wieder— 
gabe evangeliiher Kirchenmufik. 


12. Aus Jugoflavien. 


Nahdem infolge der im Juni 1921 gegründeten jlowakijd- 
lutherijhen Nationalkirde die Vertreter der acht nichtjlowakijchen 


Seniorate in Belgrad im November 1921 ſich zu einem neuen Ber- 


waltungsausjhuß zujammengejdlojjen hatten, hat es doch wieder 


noch falt zwei “Jahre gedauert, bis die kirchliche Organijation einen ' 


Schritt weiterkam. Nach langen vergeblihen Borverhandlungen mit den 
Behörden berief Senior Wagner am 2. Juli 1923 in Novi Sad 
einen Kirchentag zujammen. Die anwejenden 17 geiftlihen und 13 
weltlihen Abgeordneten vertraten 8 Seniorate und autonome Gemeinden 
das Bacer, Banater, kroatijd-flavonijhe, kroatiſche 
Seniorat, die bosnijdhe Synode‘, die Seniorate in Slavonien und 
Prekmurje und die autonome Gemeinde Belgrad), beziehungsweije 
70 Gemeinden. Der zum Tagespräjidenten gewählte Einberufer Senior 
MWagner beridtete über die Entwicklung der Lage der evangelijchen 
Kirchenteile und ſchlug vor, daß die erjhienenen Vertreter den Zujammen- 
Ihluß aller deutſchen Seniorate und derer, die ſich ihnen freiwillig an- 
Ichliegen, zu einem gemeinjamen evangelijhen Dijtrikf U. K. ausipraden. 
Die PVBerjammlung nahm ſeinen Borjhlag an und ernannte einen 
Diftriktualvorftand, und zwar zum geiltlihen Präfidenten den 
Senior Wagner, zum weltlihen Präjidenten Shuldirektor a. D. Weiß. 
Ferner wurden nod die erforderlihen Ausſchüſſe, aud ein kirchlicher 
Gerihtshof gewählt. Betreffs der Staatsfeiertage erklärte der Konvent, 
daß die Kirche nur ſolche feiern könne, die ihrer Bedeutung nad) nicht 
gegen die evangeliihe Glaubenslehre verjtoßen; jede Seelenmejje wie 
aud die Tage des heiligen Cyrill und Method mühten abgelehnt 
werden. Schlieklid wurden noch einige brennende Fragen: die Aus— 
weilung von Pfarrern, der Religionsunterricht, die kirchliche Preſſe, 
evangelijche Liebeswerke u. a. erörtert und ein Huldigungstelegramm an 
den König abgejandt. 

Die Berhandlungsergebnilje des Kirchentages wurden den Gemeinden 
zugejtellt, und nachdem dieſe zum größten Teil zujtimmend geantwortet 

Kirchl. Jahrbuch 1924. 20. 
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hatten, konnte am Ende des Jahres Senior Wagner den Diſtriktual— 
vorjtand nach Belgrad einberufen zur Vorbereitung der Synode. 

Präfident Wagner erftattete zunächſt Bericht über jeine bisherige 
Tätigkeit betreffs der Organijierung der Kirche und der Porbereitung 
der Synode. Sodann wurde das Memorandum durchgeſehen und unter- 
fertigt. Dieſes Schriftjtück enthält eine Darlegung des Aufbaues unjeres 
Diftriktes und gipfelt in dem Erjuhen an die Regierung, die Diltrikts- 
bildung zur Kenntnis zu nehmen. Das Memorandum wurde jamt dem 
Protokoll der Novi-Sader Tagung vom 2. Juli 1923 vom gejamten 
Diftriktualrat dem Kultusminifter Dr. Janjic überreicht, der außerdem 
auch den mündlihen ergänzenden Bericht des Präfidenten Wagner 
wohlwollend entgegennahm und die Verſicherung abgab, daß er der 
Drganifierung des Dijtriktes warmes Interefje und volles Berjtändnis 
entgegenbringen werde. Gerade von unjerer evangeliſchen Kirche, deren 
Mejen er als Orforder Theologiejtudent kennen gelernt habe, erwarte 
und erhoffe er viel für die Feltigung und Gejundung der Verhältniſſe 
unferes jungen Staates. Er erklärte im Namen der königlihen Regierung, 
daß unjer Kirhendiltrikt als gegründet zu betradhten ſei. Die formelle 
Erledigung diejer Frage iſt feither auch ſchon erfolgt. Gelegentlich diejer 
Audienz wurden verſchiedene Bitten und Beſchwerden, vornehmlid, Fragen 
des Religionsunterrihtes, der Kantoren, der Staatsfeiertage und Fried» 
höfe vorgebradt. Endlich aud) der Vorſchlag des kroatiſch-ſſavoniſchen 
Seniorates auf Schaffung von evangelijhen geijtlihen Ehegerichten. Bis- 
ber werden in den Senioraten, in welden die Geiltlihen jtaatliche 
‘ Matrikenführer jind, Chbeitreitigkeiten zwijhen Evangeliſchen von den 
ordentlichen jtaatlihen Gerichten auf Grund des allgemeinen bürgerlidyen 
Gejegbuhes aus dem Jahre 1811 erledigt. Dadurdy wird 3. B. der 
evangelijhe Teil einer Miſchehe benadjteiligt, da diejes alte Gejeg eine 
völlige Auflöjung einer Ehe, in der ein Teil katholiſch ijt, nicht kennt 
und damit einem Evangeliſchen, der von einem Ratholiihen Ehegatten 
gejhieden wird, vor dem Tode desjelben die Wiederverheiratung unmög- 
lid) madt. Erjt wenn die evangeliihe Kirche geiftlihe Chegerichte Hätte, 
erlangte jie die auch in der Staatsverfajlung zugefiherte völlige Gleich— 
berehtigung mit den anderen anerkannten Konfejlionen. Der Minijter 
erklärt dieje Frage für eine innere Angelegenheit unferer Kirche, jo daß 
der Bildung evangelijcher geijtliher Gerichtshöfe von ſeiten des Staates 
nichts in den Weg gelegt werden würde. 

Nach der Audienz beim Kultusminiſter wurde die Beratung fort- 
gejegt und unter anderem beſchloſſen, zur Bejtreitung der Koften des 
Dijtriktes vorläufig 1 Dinar pro Familie (Ehe) von den Gemeinden 
einheben zu lajjen. Zur Synode jollen die Seniorate nad) der Seelenzahl 
ihre Vertreter entjenden; darüber joll die nächſte Sitzung einen end- 
gültigen Beſchluß faſſen. 

In Belgrad waren im Herbſt 1922 Räume im Pfarrhauſe 
bejhlagnahmt worden, und der Pfarrer Lic. Dr. Shneider verbradte 
deshalb einen längeren Warteurlaub in Karlsbad. Die Befürdtungen - 
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des Gemeindevorftandes, die Freigabe der Räume werde Ti nicht 
erreichen lajjen, erfüllten jih, und Dr. Schneider, der fi nicht nur 
um die Neugejtaltung feiner Gemeinde, jondern aud) durch die Begrün- 
dung der Kirhenzeitung „Neues Leben“ und die Leitung des Prote- 
Itantiijhen Diakonievereins um den Proteftantismus in Jugoſlavien 
verdient gemadt hatte, kehrte nit mehr zurük. Als fein Nachfolger 
wurde im Mai 1923 Pfarrer Turek vom Senior Shumader aus 
gemun eingeführt. Das Kultusminijterium hatte den neuen Geiltlichen 
unter der Bedingung bejtätigt, daß er ſich jofort um das Staatsbürger- 
recht bewerbe und in zwei Jahren ſich die Staatsipradye jo weit aneigne, 
daß er darin amtieren könne. 


13. Aus der Tſchechoſlowakei. 


Die deutſche evangelijhde Kirde in Böhmen, Mähren 
und Schlejien hat im Jahre 1923 durch Übertritte aus der katho- 
lichen Kirche ungefähr 1000 Mitglieder gewonnen. Neu begründet 
wurde die Pfarrgemeinde in Dderberg. Die evangeliihe Dia- 
konijjenanjtalt in Auſſig zählte Ende 1923 bereits 46 Schweltern, 
davon 22 eigne, die übrigen aus Gallneukirhen und Dresden. 


Bei der jtändig wachjenden Arbeit wird ein eignes Heim immer not 


wendiger. In Rojenberg mußte unter dem bitteren Zwange der 
verzweifelten finanziellen Lage die feit über 40 Jahren bejtehende evan- 
geliſche Privatvolksihule aufgelajjen werden. Auf 25 Fahre ihrer 
Mirkjamkeit in ihren Gemeinden konnten Kirchenrat D. Zildhert in 
Prag und Kirhenrat Piejh in Reihenberg zurüdkbliken. Ober: 
kirhenrat D. Gummi in Auſſig feierte das 40jährige Jubiläum 
jeiner Umtstätigkeit. Im Auguft 1923 ftarb in Trebniß in Böhmen 
Medizinaltat Dr. Titta, vormals Obmann des deutjhen Bolksrates 
für Böhmen. Als einer der erjten hatte ſich Dr. Titta im Frühjahr 
1899 der Los von Rom-Bewegung angeſchloſſen und wurde damit der 
Begründer und langjährige Obmann der evangelijchen Gemeinde Trebniß. 

Die Hoffnung, daß die deutjhen evangelijhen Gemeinden in der 
Slowakei, da ihnen die Regierung den Anſchluß an die deutſche 
evangelijhe Kirdhe in Böhmen, Mähren und Scdlejien ver- 
weigerte, ein eigenes deutſches Seniorat bilden könnten (Jahrbuch 1922, 
S. 269), ilt in Erfüllung gegangen. Nach langen ſchweren Kämpfen 
haben ſich die deutſchen evangelijdhen Gemeinden von Prekburg und 
Umgegend (Preßburg, Böſing, Modern, St. Georgen, Lim: 
bad, Grünau, Ragersdorf und Miſchdorf) zu einem deutſchen 
Seniorat Preßburg zuſammengeſchloſſen. Dieje in vollem Frieden 
fi) vollziehende Trennung fand am 12. Dezember 1923 in der großen 
Pregburger Kirche in einem dreilpradigen (ſlowakiſch, deutſch und 
ungariſch) Gottesdienſt und den daran ſich anjchliegenden Seniorats- 
konventen in der theologijhen Akademie [tatt. Zwei neue Seniorate 
wurden errichtet: das jlowakijdy=ungarijhe und das deutſche, deſſen 
Leitung Senior Dr. C. &. Schmidt übernahm. en, 


— 
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AG ' Die Bereinigung der Preßburger deutihen Gemeinde mit den deut 
ſchen Gemeinden im Komitat entjpriht nicht nur den berechtigten kirch— 


ilichen, ſprachlichen und völkijhen Forderungen, jondern aud) der Geſchichte, 
0. zwar nicht der letzten anderthalb Jahrhunderte ſeit der Leopoldiniſchen 
WVerfolgung, aber der älteren, bejjeren Zeit des 17. Jahrhunderts jeit 
doeer Silleiner Synode vom Jahre 1610. Damals wurde in dem Diltrikte, 


deer die Komitate Preßburg, Neutra und Bars umfaßte, neben 
* dem ſlowakiſchen Superintendenten der Preßburger deutſche Pfarrer Ma— 
giſter Simon Heuchelin als geiſtlicher „Inſpektor“, d. h. Stellvertreter des 
Suuperintendenten gewählt, dem alle deutſchen Gemeinden des Diftriktes 


unterjtanden. Das blieb jo bis zur Berfolgung des Jahres 1673. 
Durch die jegige Neuordnung wird aljo nur wieder hergeitellt, was die 
Bun Gewalt genommen und vorenthalten hatte, und die Wiedervereinigung 
iR ‚der deutjchen Gemeinden in und um Preßburg verihafft der Pregburger 
Gemeinde wieder die Stellung, die fie im 17. Jahrhundert inne hatte. 
—F Einen großen Verluſt erlitt die deutſche evangeliſche Gemeinde in 
0. Preßburg durd die infolge materieller Schwierigkeiten und ſtaatlicher 
Intereſſen notwendig gewordene Berftaatlihung des 2yzeums, 
St das von der Gemeinde dauernd mit den größten. Opfern erhalten 
worden war. Als einzige Aulturjtätte bleibt der Gemeinde nur nod) 
die Volksſchule übrig, deren Entwicklung und Ausbau nun bejondere 
Aufmerkjamkeit geſchenkt werden joll. 
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14. Aus Ungarn. 
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N. Das evangelijhe Deutjhtum, wie das Deutihtum im all- 
gemeinen, lebt in Ungarn nit in einer kompakten Maſſe. 
. Nur im Weiten des Landes, im Transdanubiihen Kirchendiltrikt, gibt 
RN es mehrere deutjche Gemeinden, die aneinander grenzen. Sonjt bilden 
— ei fie kleine Inſeln mitten in einem großen madjarijhen Meere. Es muß 
* feſtgeſtellt werden, daß ſie ſich im langſamen Abnehmen befinden. 
yo — Nicht als ob der ungariſche Staat, oder die evangeliſche Geſamtkirche in 
—— Ungarn ein gewaltſames Madjariſierungswerk durchführte, womit be— 
Br; jonders der Staat von verſchiedenen Seiten aus Unkenntnis der Sadlage 


mehrfach ungerechterweije bejhuldigt wurde. Der ungariihe Staat war 
dem Deutjhtum gegenüber ftets von bejonderem Wohlwollen. Das 
Apponyiſche Schulgejet (Gejegartikel XXVII vom Jahre 1907), 
das vielfad, erörtert wurde, war frei von jedweder ahtideutihen Ten- 
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der Schulen ohne Staatshilfe frei, nur für die Schulen mit Staatshilfe 
wurden jene Lehrgegenſtände beſtimmt, welche in der ungariſchen Sprache 
a unterrichtet werden müſſen. Übrigens beließ auch diejes Geſetz in jeder 
a Schule die Mutterjprahe als Lehrgegenitand, und die Religion jollte 
F laut dieſes Geſetzes überall in der Mutterſprache unterrichtet werden. 
Die Frage der Unterrichtsſprache wird übrigens feit langem viel liberaler 
gehandhabt, und zwar auf Grund von Minijterialerlaffen, durch welde 


denz. Seine Verfügungen gaben die Feititellung der Unterrichtsſprache 
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loren hat. Kurz vor dem Umſturz gab man der vollſten Entfaltung der 


Rechte der Mutterſprache große Zugeſtändniſſe. Seit dem Friedensſchluß 
wurde der Minoritätenſchutz in Sachen der Schule mit beſonderer Rück— 
ſicht durchgeführt. Laut einer diesbezüglichen Miniſterialverord— 
nung vom Jahre 1923 ſteht den Kirchengemeinden mit Be— 
rükjihtigung des Prozentjages der Schuljugend - das Redht zu, die 
Unterrihtsjprade feftzuftellen. So gibt es denn Volksſchulen, 
wo die Unterrichtsſprache deutſch it und die ungariihe nur als Lehr- 
gegenjtand unterrichtet wird, und es gibt auch Schulen, wo der Unterridt 
parallel deutſch und ungariſch iſt. Das von der Nationalverjammlung 
neuerlich angenommene Mitteljhulgejet ſchließt die Möglichkeit der 
Errihtung von deutſchen Mittelihulen nicht aus. Sonſt it in den ftaat- 
lihen Mittelſchulen die deutjhe Sprache obligatoriijher Lehrgegenjtand. 

Was die kirhlihe Geſetzgebung anbelangt, jo iſt durch die- 
jelbe zwiſchen den Kircdyengemeinden nad) der Gottesdienjtipradhe, deren 
Teltitellung voll zuerkanntes Recht der Gemeinde iſt, keine Grenze ge- 
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zogen. Die deutjhen Kirhengemeinden bilden keine bejon- 


deren Seniorate, jondern mit den ungariſchen, bezüglidherweije 
ſlowakiſchen gemeinfam. Die Verhandlungsſprache der Einzelgemeinden 
an den Gemeindekonventen, wie auch die Führung der Kirchenbücher 
gejhieht in der Spradye der Gottesdienite. Die Berhandlung bei den 
Konventen von höheren kirchlichen Inftanzen geſchieht in der Amtsſprache 
der Geſamtkirche, ungarih. Die Erreihung von höheren kirch— 
lihden Würden ijt für jeden möglid. Es kommt dabei die 
Sprade, in der man geboren iſt, oder dient, gar nicht in Betradt. 
Zum Beilpiel iſt unlängjt der Pfarrer der deutſchevangeliſchen Kirchen: 
gemeinde in Budapeſt, Guſtav Adolf Broſchke, zum Senior des 
Budapejter Seniorates gewählt worden. 

Bezeichnend für das ſchweſterliche Beieinanderjein der ver- 
ihiedenen Sprahen innerhalb der evangeliihen Kirhe in Ungarn ift 
das Verhältnis der beiden Schweftergemeinden, der deutjchen und der 
ungarijhen, auf dem Deäkplaß in Budapeft zu nennen, die die 
Kirhe auf dem Deäkplatß, die Hauptkirche in Ungarn, für ihre 
gottesdienftlihen Zwecke gemeinfam benugen. Der erjte Gottesdienjt um 
1/10 Uhr alljonntäglidy ift deutſch, der zweite um 11 Uhr ungarild. 
Für ihre gemeinjamen Angelegenheiten haben die beiden voneinander 
völlig unabhängigen Kirchengemeinden eine gemeinjame Vertretung, be- 
jtehend aus 60 Mitgliedern, von denen 30 auf die deutſche, 30 auf die 
ungariſche Gemeinde entfallen. Sie unterhalten eine gemeinjame Bolks- 
ſchule für Anaben und Mädchen, eine gemeinjame Mãdchenbürgerſchule 
und ein gemeinſames klaſſiſches Obergymnaſium, das im Juni 1923 im 
Beiſein des Generalſekretärs des Guſtav-Adolf-Vereins, D. Geißler— 
Leipzig, ſein hundertjähriges Jubiläum feierte. Schon in der erſten 
Klaſſe der Volksſchule wird deutſcher Anſchauungsunterricht erteilt. Von 
der zweiten Klaſſe an iſt die deutſche Sprache obligatoriſcher Lehrgegen— 
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Itand. ‚Ebenjo dur alle vier Jahrgänge der Mädchenbürgeriäule. 
Menn ein Kind alle diefe Klaſſen fleikig vollendet, kann es die deutjche 
Sprade vollkommen erlernen. Im Gymnafium wird die deutſche Spradhe 
jonft erjt von der dritten Klaſſe an obligatoriſch unterrichtet. In dieſem 
Gymnaſium wird vom September dieſes Jahres an ſchon im erſten Jahr- 
gang obligatoriſcher deutſcher Sprachunterricht erteilt werden. Die evan- 
geliihe Gejamtkirhe in Ungarn wendete fih vor kurzem mit der Bitte 
an das Aultusminifterium, daß eine gleihe Erlaubnis für alle evan- 
geliihen Gymnafien erteilt werde. Es kann nicht unerwähnt bleiben, 
daß eben wegen des intenjiven deutjhen Sprahunterridtes 
alle Volksſchichten von Budapeſt ohne Unterſchied des Standes, 
der Konfejfion und der Sprade, ihre Kinder mit Vorliebe in die 
kirhliden Schulen jhiken, die auch Jonjt die anerkannt beiten 
Schulen der Hauptitadt find. 

Was die Zahl der evangelijhen Deutſchen in Ungarn 
anbelangt, ſo iſt dieſelbe ſchwer feſtzuſtellen. Es gibt 34 Gemeinden mit 
etwa 38000 Seelen, deren Gottesdienſte nur in der deutſchen 
Sprache abgehalten werden. Außerdem gibt es 14 Gemeinden mit 
ca. 25000 Seelen, wo deutſche und ungariſche Gottes— 
diente ftattfinden, an manchen diejer Gemeinden regelmäßig abwedjjelnd, 
an anderen wieder wird nur monatlid einmal, oder an dem zweiten Tag 
der Hauptfeiertage Gottesdien]t in deutjher Sprache gehalten. 

Die Anzahl der evangelijden Deutjhen in Ungarn 
wird immer geringer. Dod wird diejer Umjtand nit durch die 
unfreundlie Haltung des Staates oder der Geſamtkirche hervorgerufen, 
er iſt vielmehr eine natürliche Folge davon, daß die Deutſchen unter der 
madjariſch |prechenden Bevölkerung zerjtreut leben. Es iſt interejjant zu 
beobadten, daß die Deutſchen in Ungarn von ungariſch-patriotiſcher Ge— 
ſinnung erfüllt find, jie zählen zu dem wertvolliten Element im Lande 
und haben dem Lande viele hervorragende Perſönlichkeiten gegeben. 
Wenn fie ihre Sprade verlieren, behalten fie doc ihre deutſche Eigenart 
und ihren deutjhen Volkscharakter. Bor allem aber beharren fie treu 
in ihrem Luthertum und halten feſt an Ben von den Vätern geerbten 
evangeliihen Glauben. 


15. Aus Rumänien. 


In Hermannjtadt in Siebenbürgen wurde im März 1924 
die 60 Jahrfeier zweier bedeutender Führer, des Landeskirchenkurators 
D. Wallbaum und des bilhöflihen Vikars Stadtpfarrers D.Dr. 
Schullerus feitli begangen. Im. feierlihen Aufzuge gingen die 
Mitglieder des Sandeskonfiftoriums, die Bertreter der Kirchenbezirke, 
der Schulen, der Kirchenbezirke in Altrumänien, im Banat und in 
der Bukowina, geleitet vom Biſchof in das hiſtoriſche Haus der alten 
„Sachſengrafen“, um D. Wallbaum zu begrüßen, deſſen Verdienſte als 
Juriſt um die neue Kirchenverfaſſung beſonders hervorgehoben wurden. 
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Dann begab ſich der gleiche Bug, zum Stadtpfarrhaus neben der ehr- 
würdigen Kirche und begrüßte D. Shullerus: wenn U. Harnak 
einmal gejagt habe, die Siebenbürger Sachſen leben in einem derartigen 
Einklang von Bolkstum, Glauben und Wiljenihaft, daß fie felbjt nicht 
willen, wo das eine anfängt und das andere aufhört, jo laſſe ſich in 
diejem Dreiklang auch das Leben und Schaffen des bijhöflihen Vikars 
aujammenfajjen. 

Das Siebenbürgijhe Landeskonjijtorium veröffentlicht über den Stand 
der Bevölkerung am 31. Dezember 1922 folgende Zahlen: in 
den zehn Bezirken wohnen 234892 Perjonen. Den 6656 Geburten 
ſtehen 4184 Todesfälle gegenüber. Schulpflichtige Kinder waren 34897; 
die Zahl der Trauungen betrug 2340, die Zahl der Eheſchließungen ohne 
Trauung 53; 81 traten in die Kirche über, 56 aus der Kirche aus. 

In der 31. Landeskirhenverjammlung im SHerbit 1923 
gab der Berwaltungsausfhuß in feinem Gutadten über den Tätigkeits- 
beriht des Landeskonfiftoriums im Hinblik auf die Gefährdung 
des Eigenwejens und damit auch des Bildungswertes der 
deutjh-evangelijhen Schule folgende Erklärung ab, die von 
der Bollverfammlung unverändert und einmütig angenommen wurde: 


„Es ijt allgemein bekannt, daß die Regierung beabfichtigt, der Kammer 
nod in diejem Jahre Bejegentwürfe vorzulegen, die den Zweck haben, die 
Redtsverhältnifje der Kirchen und die Angelegenheiten der konfejjionellen 
Schulen auf dem ganzen. Bebiete des Staates einheitlid) zu regeln. 

Mir jehen diejer Regelung mit ſchwerſter Sorge entgegen, denn zahlreiche 
Berfügungen der Regierung, insbejondere auf dem Bebiete des Ronfejlionellen 
Schulwejens weijen darauf hin, daß mit dieſer Regelung gleichzeitig eine 
Einjhränkung der bisher geſetzlich gewährleijteten Rechte geplant wird, in 

* deren Benuß auch unjere Kirhe und Schule ji in ihrer von Bott gegebenen 
Eigenart erhalten und entwickeln konnte, 

Mir ſprechen die Hoffnung aus, daß es zu einer ſolchen Einfhränkung 
nicht kommen wird, erwarten vielmehr mit Beltimmtheit, daß in den der 
Kammer vorzulegenden Bejegentwürfen die unjere Kirhe und Schule be- 
rührenden Fragen eine geredhte Löfung finden werden und daß der jahr- 
hundertalte Rechtsſtand unferer Kirche auch für die Zukunft gewahrt 
bleiben wird. 

Zu diefer Erwartung find wir berechtigt, weil wir als treue und zuver— 
läſſige Bürger alle Pflichten dem Staate gegenüber gewillenhaft erfüllen und 
darum fordern können, daß uns der Staat jene Rechte gewährleijtet, deren 
wir bedürfen, um als gleichberechtigte Blieder des Staates unjer bisheriges 
Reben weiter leben zu können. Wir find aber zu diejer Erwartung aud) 
deshalb berechtigt, weil wir es für ein hervorragendes Interejje des Staates 
anjehen, die ftaatserhaltende Tätigkeit auch unferer Kirche und Schule zu 
fördern und die Vorbedingungen für jenes Ausmaß der Zufriedenheit feiner 
Bürger zu [haffen, das die unerläßlichjte und die ficherjte Grundlage aud) 
für die Wohlfahrt des Staates jelbjt bildet. 

Die Landeskirhenverfammlung gibt der Erwartung Ausdruk, daß das 
Landeskonfiltorium in dem Bemwußtjein, daß die ganze Landeskirche hinter 
ihr fteht, auch in Zukunft mit voller Entſchiedenheit und ganzer Kraft für 
die Erhaltung des Rechtsitandes unferer evangelijhen Kirche und Schule ein- 
treten wird.” 

Die „Kirchlichen Blätter“ ſchreiben in Nr. 40 vom 4. Oktober 1923 dazu: 
„Durch dieje Erklärung hat das Landeskonfiftorium den feiten Grund und 
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ſtarken Rückhalt gefunden, deffen es für ein entſchiedenes Einftehen in der. 


Verteidigung unjeres wertvolliten Vätererbes des jahrhundertealten und 
mit unjerem ganzen Sein aufs innigjte verbundenen, gejeglic begründeten 


Rechtes auf Emporhaltung unferer deutſch-evangeliſchen Eigenjhule wie un: - 
ſerer Eigenkirche bedarf. Wir zweifeln nicht, daß die Erklärung der Landes- 


kirchenverſammlung in ihrer maßvollen und doch entſchiedenen Faljung in 

allen Kreijen unjerer Kirche Widerhall findet, als ein klarer Ausdruck deſſen, 

was unjere gemeinfame Überzeugung, wir dürfen jagen, zu unferem innerjten 
Lebensgefühl geworden ijt.“ 

Die in der obigen Erklärung ausgejprodyenen Bejorgnijje und Be— 
fürdtungen ſcheinen leider nur zu begründet zu fein. Zum 1. April 
1924 bat die rumänifhe Regierung der Kirhe das Steuer- 
gejeß gekündigt. Der im März veröffentlihte Entwurf eines 
Schulgejeßes bedeutet eine ungeheure Gefahr, ja ein neues Geſetz joll 
jogar verordnen, daß die Kirchen keine Unterjftügung vom Ausland an- 
nehmen dürfen. Möchte es der deutjhen evangeliihen Kirche Sieben- 
bürgens auf Grund ihrer verbrieften Rechte und ihrer jahrhundertealten 
jegensreihen Kulturarbeit gelingen, ihre evangeliſche und deutihe Aufgabe 


weiter zu erfüllen! 


Aus dem Bezirk des altrumäniihen Dekanates Bukareſt iſt 
erfreulicherwelſe zu berichten, daß die Reiſepredigerſtelle und das 
Pfarramt in Atmagea wieder beſetzt und in Cobadin eine neue 


Pfarre eingerichtet worden iſt. Die Gemeinde Atmagea konnte 1928 
auf eine 75jährige Geſchichte zurükbliken. Die Gemeinde in Bukareſt, 


deren berühmte Schulanjtalten 1923 wieder von mehr als 2000 Schülern 
bejuht wurden, feierte im Mai 1923 das 5Ojährige Beltehen ihrer 
Kleinkinderfhule und im Oktober das 25jährige Beſtehen ihres 


- Waijenhaujes. Den Höhepunkt an Erinnerungsfeiern diejes Jahres 


bildete im November das 5Ojähre Jubiläum des Realgymnajiums, 
das durch einen Feſtgottesdienſt, ein Schülerkonzert und einen gejelligen 
Abend der Lehrer und ehemaligen Schüler fejtlih begangen wurde und 
zu dem der bijhöflihe Vikar D. Shullerus erjhienen war. Die 
Bukarejter Gemeindeverfammlung nahm im Dezember 1923 einen Ent- 


wurf zu einer Penjionsanftalt für Pfarrer, Lehrer und Angeitellte 
der Gemeinde an. 


16. Aus Griedhenland. 


Im Auguft 1922 wurde in Salonik infolge eines Brandes eines 
Tabakmagazins das Bethaus der deutjchen evangeliſchen Gemeinde bis 
auf die Grundmauern vernichtet. Aber dank großer Opferwilligkeit und 
Tatkraft der Gemeindeglieder Konnte es im Frühjahr 1923 wieder auf- 
gebaut und am 6. Januar 1924 feiner Bejtimmung wieder übergeben 


werden. Die kleine Gemeinde wird von‘ dem deutſchen Pfarrer in 


Athen, Spelmeyer, bedient, der freilich wegen der langen Reife und 
der hohen Kojten nur an den Feſttagen Gottesdienite halten kann. 








B. Aſien. 
1. Aus Paläſtina. 


In Paläſtina, das eine engliſche Kolonie mit Selbſtverwaltung 
geworden iſt — der Tag der Verkündigung der neuen Verfaſſung im 
November 1922 wurde von den Arabern als nationaler Trauertag ge— 
feiert — haben ſich die wirtihaftlihen Verhältniſſe gebejjert, der angel- 
ſächſiſche Fremdenſtrom hat wieder zugenommen und die Deutjhen fahren 
fort, unter den jchwierigen Verhältnijjen ſich wieder emporzuarbeiten. 
Aber die deutjhen Anjtalten find nody immer zu einem großen Teil von 
den Engländern bejdhlagnahmt; ja der deutihe Konjul mußte wieder ab- 
teilen, da die Regierung ihm nur die unwürdige Stellung eines Hilfs- 
arbeiters beim ſpaniſchen Konjulat zubilligte. 

Die jeit dem 1. Juli 1921 mit Hilfe des amerikaniihen Near Eat 
Relief wieder aufgenommene Arbeit im Syrijhen Waifenhaus in 
Jerujalem Ronnte auf allen Gebieten einjhlieglih des Hilfswerkes 
für die Baltenwaijen, fortgeführt werden. Die Zahl der deutihen Mit- 
arbeiter hat ſich jtändig vergrößert. Dem bald 70jährigen Leiter Th. 


Schneller ijt jein Sohn Paftor Hermann Schneller zur Seite ge 
treten. Die bejhlagnahmten Gebäude in Nazareth wurden im November 


1922 von der Regierung dem Syrijhen Waijenhaus zurückgegeben. Aber 
aus Mangel an Mitteln mußte das ganze Unwejen in Nazareth dem 
amerikaniihen Near Eajt Relief zur Unterbringung armenijher Wailen- 
knaben unentgeltlih für 3—5 Jahre verpadytet werden, jolange die 
Gejellihaft ihre hochherzige Unterjtügung der Jeruſalemer Anjtalten fort- 
jegt. Auch die landwirtihaftlihe Kolonie des Syriſchen Waijenhaufes in 
Bir Salem, die bisher an einen englijhen Oberft verpadhtet war, kam 
Ende 1922 wieder in die Hände jeines Beligers. Die Anjtaltsgebäude 

find freilih bis 1925 für den englijhen Generaljtab bejchlagnahmt. Der 
geſamte Grundbefiß des Syriſchen Waijenhaujes in TJerujalem, Nazareth 

und Bir Salem iſt kürzlich redtsgültig in das Grundbud) eingetragen 
worden. 

Als im Frühjahr 1923 Profeffor D. Alt nad) Deutjhland zurück— 
Rehrte, wurde Pfarrer Lic. Hertzberg mit der Leitung der Gemeinde 
der Erlöferkirde wie mit der Vertretung der deutſchen kirchlichen 
Interejjen betraut. 

Am Reformationsjonntag, dem 4. November 1923, fand in der feſt— 
lich gejhmücten Erlöferkiche in Jeruſalem ein eltgottesdienjt zur 
Feier des 2djährigen Beftehens dieſer Kirde ftatt. Der 
Predigt des Pfarrers Lic. Her&berg lag die. Inihrift über dem 
Altar Hebr. 13, 8 zugrunde: Jeſus Chriftus gejtern und heute und 
derjelbe aud in Ewigkeit. Der Direktor des Syriſchen Waijenhaufes 
Th. Schneller erjtattete einen Bericht über die Geſchichte der Erlöſer— 
kirche. Das Auratorium der Evangelijhen Jerujalem-Stif- 
tung hatte aus Berlin zu der Feier an den Vorjtand der deutſch-evan— 
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geliihen Gemeinde ein Begrüßungsihreiben erlajjen, das von der Kanzel 
verlefen wurde. Es hatte folgenden Wortlaut: 

„gum diesjährigen NReformationsfeft, an dem der Tag der Ein- 
weihung der Erlöjerkirhe zum 25. Male wiederkehrt, gedenkt das Kura— 
torium der Evangeliihen Jeruſalem-Stiftung in treuer und herzlicher 
Anteilnahme der ihr anbefohlenen Gemeinde in Jerufalem. 

Wenn uns aud) der Rükblik auf die glanzvollen Feſttage von 
1898 den Wechſel der Zeiten und die drückende Not der Gegenwart 
doppelt ſchmerzlich empfinden läßt, jo willen wir uns dod mit der Jeru- 
jalemer Gemeinde eins in dem tiefen Dank für allen göttlihen Segen, 
der durd) Wort und Sakrament ein Bierteljahrhundert hindurch von 
ihrem Gotteshaus ausgegangen ijt, und wir vereinigen uns mit der 
Gemeinde in dem Gebet, daß Gottes ſchützende und jegnende Hand aud) 
weiterhin auf diejer geheiligten Stätte ruhen möge. 

über alle Stürme und Nöte der Gegenwart hinweg trägt uns der 
unerjhütterliche Glaube an den Sieg der göttlichen Gerechtigkeit, und mit 
derjelben Heilsgewißheit wie vor 25 Jahren bekennen wir uns zu dem 
Morte des Reformators: Das Feld muß Er behalten!” 

Im Frühjahr 1924 konnten zwei weitere deutjhe Anitalten in 
STerujalem ihre Auferjtehung feiern. Das Kailerswerther Hojpital, 
jahrzehntelang eines der jegensreihlten Häujer der Stadt, das bisher 
von den Engländern als Militärlazarett verwendet wurde, erhielten die 
Kaijerswerther Diakonijjen zurük. Nach Wiederheritellung des in einem 
. traurigen Zujtand befindlihen Haufes wird es Dftern 1924 wieder jeine 
Tore öffnen. 

Das im Jahre 1902 von der Gejamtheit der deutſchen Kirchen be— 
gründete Deutjhe evangelijhe Inftitut für Altertumswiljen- 
Ihaft des Heiligen Landes, deſſen Geſchichte in enticheidenditer 
Meile mit dem Namen und Schaffen des Profejjors D. Dalman ver- 
Rnüpft ijt, wird in diefem Jahre wieder den erjten Lehrkurjus für 
junge deutjhe Theologen halten. 

Bereits im Frühjahr 1922 hatte der Evangeliſche Oberkirden- 
rat in Berlin an die mit ihm verbundenen Nuslandsgemeinden einen 
Aufruf zur Unterjftügung der bedrängten Liebesarbeit in Paläftina 
erlajjen. Heute, bei der Wiedereröffnung des Hofpitals und des wiljen- 
Ihaftlihen Injtituts, find erjt recht größere Mittel nötig; der Ober- 
kichenrat hat nun eine neue Bitte und zwar an die mit ihm in Ber- 
bindung jtehenden Auslandsgemeinden in Schweden ergehen laſſen zum 
Beiten der deutjchen evangeliſchen Arbeit im Heiligen Lande. 


2. Aus Dftafien. 


China. Bon den Deutihen in Tjingtau, deren Zahl ungefähr 
100 beträgt — zum größten Teil find es Kleinere, nit eben mit Glücs- 
gütern gejegnete Gewerbetreibende — gehört etwas mehr als die Hälfte 
zur deutjhen evangelijhen Gemeinde, der ſich aud einzelne 
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Evangelijhe aus den ehemaligen ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen angeſchloſſen 
haben und die ſeit 1922 vom Miſſionar des Allgemeinen Evangeliſchen 
Miſſionsverein Pfarrer Dr. Seufert betreut wird. Da eine eigene 
deutſche Schule fehlt, gehen die meiſten deutſchen Kinder, auch die evan- 
geliihen, in die Ratholiihe Klofterihule. Die von der japaniſchen Ver— 
werwaltung bereits 1921 an die Gemeinde zurückgegebene Chrijtus- 
kirche ilt das einzige Baudenkmal der deutjhen Zeit Tfingtaus, das 
in deutſchen Händen verblieben ijt und darum der Gemeinde. ganz be- 
jonders teuer, freilich zugleich ein Gegenitand der Sorge ift, da es in 
dem dortigen Klima ganz bedeutende Unterhaltungskoften erfordert. 
Außer an den Feiertagen ijt alle vierzehn Tage Gottesdienjt, der für 
gewöhnlih von 20—25 Perjonen beſucht iſt. Im Sommer, wenn zahl: 
reihe Badegälte aus anderen Orten Chinas kommen, ſteigt die Beſucher⸗ 
zahl auf 60—80. Der Konfirmandenſaal der Kirche, der bisher an die 
dortige rujjiih-orthodore Gemeinde vermietet war, foll im Minter für 
die eigenen Gottesdienjte benußt werden, wegen der Unmöglichkeit, die 
große Kirche zu heizen. 

Japan. In der großen Handelsjtadt Kobe werden die evan- 
geliihen Schweizer und Deutihen — die letztere Kolonie iſt wieder auf 
den Vorkriegsitand angewachſen — weiter vom Miflions-Superintendent 
D. Schiller verjorgt. Die Gottesdienfte finden in der internationalen 
Union Churd) ftatt, zu deren Erhaltung die Gemeinde beitragen muß. 


C. Afrika. 
1. Aus Südweftafrika. 


Das Bid, das der Iette Bericht (Jahrbuch 1922) gezeichnet, ift 
leider nicht mehr zutreffend. Die Zahl der fünf deutjhen Pfarrer, die 
nod) 1921 ſich zu einer zukunftverheißenden Konferenz vereinigten, ift 
auf zwei gejunken. Die Gemeinden Windhuk und Swakopmund 
bilden den Reft des einjt jo blühenden deutſchen evangelijchen Gemeinde: 
lebens des ehemaligen deutjhen Schußgebietes. Aus dem TJahresberidht 
1922 der Gemeinde Swakopmund geht hervor, daß die Hoffnung auf 
eine Beljerung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſich nicht verwirklidt und 
aud) die Stadt Swakopmund den erjehnten Aufſchwung nicht erlebt hat. 
Zudem hat Swakopmund durd) Abwanderung viel gelitten, und bejonders 
bedauerlidy iſt es, daß einzelne Familien nad) Deutjchland übergefiedelt 
find. Um jo bewundernswerter iſt es, daß die für das Beltehen der 
Gemeinde nötigen Ausgaben wiederum aus Einkünften innerhalb der 
Gemeinde jelbjt gedeckt werden konnten. Im Laufe des Jahres wurde 
eine Fortbildungsjhule errichtet, die aud) von der Gemeinde freudig 
begrüßt wurde. Der Pfarrer hat als Vorſitzender der freilich jetzt kaum 
mehr als dem Namen nad) bejtehenden Pfarrkonferenz den Schriftwechlel 
mit dem Berliner Evangelijhen Oberkirchenrat zu führen, joweit er all- 
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* gemeine Angelegenheiten und die Gemeinden betrifft, die gegen: ir 
wärtig Reinen Pfarrer befigen. Der Bericht jhliegt mit den Worten: 


„Mag uns oft zu Mute fein, als ſtehe das Deutſchtum hier im Lande 
in beften Rückzugsgefechten, mag das Abwandern jo vieler, das Eingehen 
jo mancher Betriebe, der Mangel an genügendem Arbeitsergebnis oder 
überhaupt an Beihäftigung für mande als nod fo bitter empfunden 


werden, jolange irgend die Kraft reiht, wollen wir bleiben. Und jo- 


lange wir hier bleiben, joll und wird aud) die deutjhe evangeliihe Ge— 
meinde Swakopmund fortbeſtehen.“ 
Es ilt zu hoffen, daß die in diefen Worten zum Ausdruk kom— 


mende Rejignation mit der Zeit in eine optimiſtiſchere Beurteilung ſich 


verwandelt, und zwar auf Grund eines Abkommens, das der Minijter- 
präfident der Südafrikanijhen Union, General Smuts, im Oktober 1923 


mit der deutjhen Regierung abgejdloffen hat und das für die 
Zukunft des früheren Deut - Südwelt- Afrika von größerer Bedeutung 


jein kann. Die „evangeliihe Diaſpora“ berichtet darüber (VI, 1.S. 20): , 


„Eine Streitfrage bildete bisher no) die Staatsangehörigkeit der 
Deutijhen Südweit-Afrikas. Als General Smuts im Sept. 1920 das Land 
bereijte, verjudhte er, den Deutjhen aufzureden, daß fie um Verleihung des 
engliihen Bürgerredts bitten jollten. Die Bevölkerung lehnte das ab, jtark 
unter dem Eindruck der Kriegserlebnilje ftehend, und weil man der Meinung 
war, daß die Mandatsverwaltung keineswegs gleichbedeutend mit Annerion, 
ſei. Auch der Verſuch der Union, eine automatijche Einbürgerung unter dem 
Vorbehalt der Ablehnung durchzuführen (vergl. die Optionsmöglihkeit der 
Deutſchen in Polen), ſchlug fehl. Die große Deutjhenverfammlung in Wind- 
huk vom Februar 1923 lehnte aud) diejen Vorſchlag ab. 

Nun folgten direkte Verhandlungen der Reidsregierung 
mit Smuts, der von diefer in dem eben genannten Abkommen erreichte, 
daß fie verjpriht, ihren Einfluß bei den Deutſchen in Südwelt-Afrika auf- 
zubieten, um fie zur Annahme des „Unionsbürgerrehts” zu bewegen und 
ihnen zu raten, daß fie von dem Ablehnungsreht keinen Bebraud) maden, 
jo wie ja auch feinerzeit den Deutjhen in Pofen, Weſtpreußen ujw. geraten 
worden ijt, nicht für Deutjchland zu optieren, jondern die polnijhe Staats- 
angehörigkeit troß aller Befühle und Bedenken zu übernehmen. 

Diejer Entſchluß wird den Deutihen Südwelt-Afrikas durch einige Zu- 
gejtändnijfe erleichtert, die in den Verhandlungen erreicht werden konnten. 
Für die nächſten 30 Jahre ijt zugefichert worden, daß die Deutjhen in Süd- 
welt-Afrika und ihre Nachkommen unter keinen Umjtänden zum Militärdient 
gegen das Deutjhe Reich herangezogen werden können, was allerdings nicht 
viel bejagen will. Wichtiger ift, daß der freie Bebraud der deutſchen 
Sprade aud im Verkehr mit den Behörden nunmehr für die Zukunft 
bindend fejtgelegt wird. Für den Fortbeitand der privaten deutſchen Schulen 
und der deutſchen Klaſſen in den afrikanijhen Regierungsihulen iſt durch 
Zuſicherung größerer Beldbeihilfen für die nächſte Zukunft gejorgt. Den 
deutjhen Kirhen und Miffionen wird wohlwollendfte Behandlung zu— 
gejagt, und auch jonft finden ji) noch mande mehr oder weniger bedeutjame 
Kulturelle und wirtjchaftlihe Zugeſtändniſſe. 

‚ Bon allergrößter Bedeutung aber kann es fein, daß grundjägliche Be- 
ftimmungen über die Einwanderung von Deutjhen getroffen wurden. Bisher 
mußte für den Einzelfall die Behörde um bejondere Erlaubnis gebeten werden. 
Jet wird grundjäglid die Einwanderungsfreiheit zugeltanden und . 
darüber hinaus ausdrücklich gejagt, daß im Rahmen der allgemeinen Ein: . 
wanderungsgejeße der Union der Zuzug von Deutjhen willkommen fein 
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nr etde. , Det Premie inifter hat in einem Brief an den deutjchen Unter: 
händler (de Haas) ausgejproden, die Deutſchen, die fi) zu verſchiedenen 
geiten und in verjhiedenen Teilen der Union niedergelafjen hätten, bildeten 
einen der wertvolliten Teile der ſüdafrikaniſchen Bevölkerung; er fei ficher, 
daß auch die Deutjchen in Südwelt-Afrika, deren Wirken er jehr hoch ſchätze, 
an der Aufrichtung einer dauerhaften europäiſchen Zivilifation in Afrika — 
— ſieht er die weltgeſchichtliche Aufgabe der Union — kräftig mitarbeiten 
werden. 

Man wird abwarten müjjen, ob die Deutjhen in Südwelt-Afrika die 
Abmahungen der Reichsregierung ſich in vollem Umfange aneignen werden. 
Gewiſſe Preſſeſtimmen bezeichnen das Abkommen als einen „Reinfall“ der 
deutihen Außenpolitik und eine Preisgabe der dortigen Landsleute. Es 
darf aber nicht überjehen werden, dab die Abmachungen den ausdrüdlidhen 
Vorbehalt enthalten, die reihsdeutjhe Staatsbürgerjhaft der 
Südwelt-Afrikaner werde durch die Erwerbung des britiſchen Bürger- 
rechts nicht berührt.“ 


2. Aus Südafrika. 


In der an die Iutherijhe Landeskirhe von Hannover 
angejälojjenen deutſchen evangelijch-Iutherijhen Synode Süd- be 
afrikas find zwei neue Gemeinden in Gründung begriffen: in der 
Hafenjtadt Queenstown und in Reit im Dranjefreiftaat. In 
den beiden deutijhen Gemeinden Johannisburg und Prätoria,a 
die der altpreußiihen Landeskirhe angeſchloſſen find, liegt das kirhlige 
Leben der jtark zuſammengeſchrumpften deutjchen Bevölkerung darnieder. 
Bon den „Hermannsburger Gemeinden“ in Natal und Transvaal 
fehlen alle näheren Nachrichten. i 

‚ In der ftärkjten gejchloffenen Deutjhanfiedlung in ganz Afrika, in 
Britiijh-Kaffraria, wo 10000 Deutſche, ſämtlich Proteftanten, je 
zur Hälfte lutheriſch und baptiftii, in reindeutihen Landgemeinden der 
in gemijhten Dorf- und Stadtgemeinden wohnen, jteht an der Spiße die 
Hafenjtadt Eaft London. Die dortige Iutheriihe St. Andreas» 
Gemeinde feierte 1922 ihr 5Ojähriges Jubiläum, zu dem ihr Pfarrer 
Fricke eine interefjante Gejhidhte der Gemeinde herausgegeben hat. 


















D. Amerika. 


Yus Südamerika.') { 


Bralilien: Die deutjhe evangelilhe Kirhe in Rio Grande 
do Sul. —— 
Die deutſche evangeliſche Kirche in Rio Grande do Sul hat fh in , 
den letzten Jahren erfreulid vergrößert. Sie zählte bei Beginn des 
Jahres 1923: 75 Pfarrer in 74 Pfarrbezirken mit 274 Gemeinden. 
Die Mitgliederzahl betrug 20500, die Seelenzahl rund 120000 (vgl. 
| 1) über die deutſchen evangeliihen Gemeinden in den andern brajfili- 


anifhen Staaten, in den La-Plata-Staaten und in Chile wird das 
nächſte Jahrbuch berichten. 
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im letzten Beriht, Jahrbud) 1922, den Stand vom 30. Juni 1921: 
68 Pfarrer, 68 Pfarrbezirke mit 110000 Seelen). Auf der 29. Sy- 
nodalverfammlung in Teutonia Nord im Mai 1922 wurde 
der kirhlihe Berfafjungsentwurf grundjäßlih angenommen, dejjen 
einleitende Paragraphen lauten: 

8 1. Unter dem Namen Riograndenjer Synode beiteht eine Ver— 
einigung evangelifher Gemeinden vornehmlid) des Staates Rio Grande do 
Sul, die Deutihe Evangelijhe Kirche von Rio Brande do 
Sul. Die Aufgabe der Bereinigung ijt die Feitigung und Ausbreitung der 
deutſchen evangelifhen Kirche in Brafilien, vornehmlid in Rio Grande do 
Sul. Diefe Aufgabe ſucht die Vereinigung zu erfüllen, indem fie über die 
gute Ordnung in der evangelijhen Kirhe wacht, für die Heranbildung von 
Predigern und Lehrern forgt, die Anftalten und Einrihtungen drijtlicher 
Siebestätigkeit fördert, die Fürſorge für die Berufsarbeiter in Kirche und 
Säule ſich angelegen fein läßt und. alles tut, was fie zu einer wahrhaft 
evangeliihen Geſtaltung des Volkslebens in Familie und Gemeinde bei- 
zutragen vermag. 

8 2. Die Synode bekennt fih auf Grund der Heiligen Schrift zu den 
Symbolen der Reformation Martin Luthers, vor allem der Augsburgijchen 
Konfeffion und Luthers Kleinem Katehismus. Sie jhließt fih in Gottes- 
dienjtordnung, Lehre nnd Kirhenzudt an die evangeliſche Kirche Deutſch— 
lands an.“ 


Ein großer Fortjhritt in der inneren Entwicklung diejes jungen 
Kirdenkörpers ijt die ebenfalls in Teutonia beſchloſſene Neuein- 
teilung in zehn [ynodale Kreije (Porto Alegre, Tagquara, 
Cahy, Taquery, Santa Cruz, Cadoeira, Ijuhy, Alto 
Jacuhy, Erehim und Süden [Sao Lourenco]), die ſich regel- 
mäßig in den Monaten “Januar bis April zu Kreisverjammlungen ver- 
einen jollen, eine Einrihtung, die ſich aufs bejte bewährt hat und den 
fejten Willen zu freudiger Mitarbeit: jeitens der einzelnen Gemeinden be- 
Rundete. Hauptverhandlungsgegenftände diejer Kreisiynoden waren neben 
der neuen Berfaljung die Fürjorge für die dringend notwendige und 


. allerjeits gutgeheißene Penjionskafjje und die Aufbringung der 


Mittel für die Fortführung der |ynodalen und gemeinkirdliden 
Urbeit. Ein weiteres erfreulihes Zeichen des kirchlichen Lebens war 
die auf der gleihen Synodalverfammlung gewählte Behörde für 
Innere Miffion und Bolksdienft, die unter der Leitung des 
Pfarrers Oberaker ſtehend, über den inneren Stand der Gemeinden 
dauernd berichten, Gemeindebüchereien und eine Bibel- und Gejangbud- 
niederlage gründen, ein Evangelijhes Bolksblatt für Bra- 
jilien herausgeben und praktijhe Evangelijation treiben, jowie die Bil- 
dung neuer Pfarrbezirke anbahnen fol. Die 30. Synodalverjamm- 
lung, die im April 1923 in Lomba Granda tagte, nahm in zweiter 
Lejung und damit endgültig den kirchlichen Berfaffungs- 
entwurf an. Der infolge der vermehrten Aufgaben erweiterte 
Borftand der Synode jeßt fi) nunmehr zujammen aus dem Synodal- 
präjes (Pfarrer Dietſchi), dem ftellvertretenden Synodalpräjes, dem 
Kajlierer, zwei Beiligern, dem Vorſitzenden der Finanzbehörde, dem Vor— 
jigenden der Behörde für evangeliihen Volksdienft, dem Vorſitzenden 
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der Penfionskalje, dem Leiter des Profeminars, dem Schriftleiter des 

„Riograndenjer Sonntagsblattes", dem Vertreter des Evangelijchen Ober: 

kirchenrates in Berlin (Pfarrer Sudhaus) und dem Bertreter der deut- 

ihen Evangelijhen Synode von Nordamerika (Profellor Henninger). 

Bei der Beiprehung des Haushaltungsplanes wurde bejchloffen, dem 

immer fühlbarer werdenden Bedürfnis Rechnung zu tragen und den 

Synodalpräjes von der Gemeindearbeit zu befreien und 

jeine volle Kraft in den Dienjt der Förderung der gejamtkirdlichen 

Arbeit zu jtellen. Die Verfaſſungskommiſſion wurde beauftragt, 

den auf den letten Kreisnerfammlungen warm begrüßten Gedanken einer 

größeren Bereinheitlihung der Gemeindejagungen und kirchlichen Hand- 
lungen und Gebräude weiterzuführen und eine Kirchenordnung vor- 

‚zubereiten. Auch eine Dijziplinarordnung joll ausgearbeitet werden, 

in der das Berfahren in Streitigkeiten zwiſchen Gemeinden und ihren 

Pfarrern fejtgelegt wird. Dem Siedlungspfarrer wurden durd) Be- 

Ihluß der Synode zwei Mitarbeiter beigegeben. 

Da wegen der Übernahme des Evangelijhen Lehrerjeminars 
in Santa Cruz auf die Synode Jeitens der Lehrerihaft der Synode 
Einwendungen erhoben und die Rechtmäßigkeit des Überganges beitritten 
worden war, fanden im September 1922 in Porto Alegre zwiſchen 
Bertretern der Synode und des Deutjhen Evangeliihen Lehrervereins 
von Santa Cruz Berhandlungen jtatt, die die einjtimmige Annahme 
folgender Punkte fanden: 

a) Das Seminar führt den Namen „Deutijhes Evangeliihes Lehrer- 
jeminar für Rio Grande do Sul“. 

b) Dasjelbe arbeitet im Namen der Riograndenjer Synode. Am 1. Ja— 
nuar 1924 tritt automatiſch hinzu „und im Namen des Deutſchen 
Evangeliihen Lehrervereins von Rio Grande do Sul. 

c) Borjigender des Auflihtsrates iſt ein deutſcher evangelijher Herr, 
der weder dem Pfarritande noch dem Lehrerftande angehört. 

Ferner wurde beſchloſſen: Der Aufjihtsrat jeßt fi) zufammen aus 
fünf von der Synode gewählten Pfarrern, fünf vom Lehrerverein ge- 
wählten Lehrern und zehn Laien, von denen fünf die Synode und fünf 
der Lehrerverein wählt. 

Der Auflihtsrat wählt aus feiner Mitte einen Seminarvorjtand, 
der aus einem Lehrer und drei Laien beiteht. 

Der Hausvorjtand befteht aus dem Seminardirektor, zwei Vertretern 
der Riograndenjer. Synode und zwei Vertretern des Deutjhen Evan 
geliihen Lehrervereins. Die Vertreter der Synode und des Lehrer: 
vereins werden von den betreffenden Körperſchaften gewählt. 

Sit des Aufjihtsrates ift Porto Wlegre, Sit des Hausporjtandes 
Santa Cruz. 

Nachdem der Lehrerverein in feiner Generalverfammlung im Januar 
1923 die Abmachungen bejtätigt hatte, fanden ſie aud) die Billigung der 
Synodalverjammlung in Lombe Grande. 

In dem 1921 begründeten, von Pfarrer Dohms geleiteten theo- 









logiſchen Projeminar in Cachoeira, dem jüngjten, aber bejonders 

widtigen Zweig der gemeinkichlihen Arbeit, hat 1922 der von der 
evangeliihen Schwefterjgnode in Nordamerika kojtenlos zur Verfügung 
geſtellte Lehrer Pfarrer Henniger jeine Tätigkeit begonnen. Im Früh— 
jahr 1924 wurde der deutſche Vikar Hannemann als Lehrer angeftellt, 
zugleich als Lehrer an der dortigen deutihen Schule. Im Sommer 1923 
zählte das Seminar, in dem auch noch der Lehrer Schreiber unter- 
richtete, bereits jehs Zöglinge. In zwei Kurjen werden wöchentlich 45 


Slunden erteilt. Der Rehrplan wird mehr und mehr der eines drei» 





bis vierjährigen gymnafialen Kurjes, ohne moderne Fremdſprache, werden, 
an deren Stelle das Portugieſiſche tritt. 

Im Juli 1922 wurde in Santa Cruz die Grundfteinlegung der 
neuen Kirche gefeiert; im September 1922 konnte die dortige deutſche 
evangeliihe Realjhule ihr neues Schülerheim und Penfionat eröffnen. 
- Im Oktober 1922 wurde in Porto Alegre die deutjhe evangelijche 

Kirche, die durch Einbruch und Brandftiftung gejhändet war, nad) völliger 
Miederherjtelung und Erweiterung feierlid) eingeweiht. Im Oktober 
1923 feierte die Gemeinde Teutonia, im Januar 1924 die Gemeinde 
Taquara ihr fünfzigjähriges Jubiläum. | 

Der durch langjährige treue Mitarbeit an leitender Stelle verdiente 
Pfarrer Pehmann in Hamburgerberg trat am 1. Oktober 1923 
in den Ruheſtand und wurde von der Synode zum Ehrenmitglied des 
Synodalvoritandes ernannt. 

Am 25. November 1923 beging in der alten deutjhen Heimat in 
geiſtiger und Körperliher Friſche und Spannkraft jeinen 80. Geburtstag 
D.Dr. Rotermund. 1874 nad) Sao Leopoldo berufen, hat er falt 
45 Jahre jeiner Gemeinde treu gedient und jeine Arbeit mit dem Bau 
der Chriſtuskirche, einem der ſchönſten arditektoniihen Gebilde in Rio 
‚Grande do Sul, gekrönt. Uber nit nur als Seeljorger, audy als Päd- 
agoge, als Schriftiteller und Organijator hat er Großes geleiltet. Er 
verfaßte mehrere wertvolle Shulbüher und gründete eine Tages- 
zeitung „Deutihe Poft" und den Kalender für die Deutjhen in 
Brajilien. Er erkannte jharfblickend, daß die evangeliſchen Deutjchen 
nur durch einen engen Zujammenjhluß der einzelnen Gemeinden ſich 
halten können, und legte den Grund zur Riograndenjer Synode, deren 
Leiter er jahrelang war. Seit einem halben Jahrhundert ift feine Name 
mit der Entwicklung der deutjhen evangelijhen Kirche in Rio Grande 
do Sul aufs engite verknüpft, und es war deshalb eine wohlverdiente 
Ehrung, als ihm im Reformationsjahrt 1917 die Göttinger Fakultät die 
Würde eines theologijhen Chrendoktors verlieh. „Weit über den Kreis 
feiner Synode hinaus," jo lautet es im Glükwunjd der benachbarten 
Synode von S. Catharina, „it diefer deutjhe Mann geliebt und geehrt, 
und er lebt durch ſeine vortrefflihen Schulbüder, feinen Kalender und 
ſonſtiges Schrifttum in ganz Brafilien bei jung und alt. Zur Pflege 
und Erhaltung deutſcher Kultur in Südamerika hat er Großes geleitet.“ 
Und in dem ihm gewidmeten November-Dezemberheft 1923 der „Deut- 
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Ihen Evangelijchen Blätter für Brafilien“ heißt es in einer Charakterijtik 
feines Lebenswerkes: „Nicht nur durch glänzend geſchriebene und ge- 
ſprochene Worte, nit nur duch gehaltvolle Bücher und Predigten, nicht 
nur durch jihtbare Werke und Erfolge hat fi D. Rotermund ein un- 
vergänglihes Denkmal gejegt, jondern aud und nody mehr durd) jeine 
Perjönlikeit, durch das Beifpiel von fittliher Größe, das er allen war, 
üt und bleiben wird. Wie eine Eiche, feſtgewurzelt in feinen Idealen, 
zäh in feinem Wollen, breitgeäjtet in jeinem Wirken, fteht heute der. 
ahtzigjährige Kämpfer da als ſchönſtes Muſter deutjcher Pfliterfüllung 
und deutjher Treue.“ 

Die allgemeine Lage des Deutjhtums und damit aud) im 
bejonderen der jungen deutſchen evangeliihen Kirche in Rio Grande 
do Sul iſt nicht unerfreulih. Die unfreundliche, ja beleidigende Tat- 
jahe, daß die brafilianijche Regierung eine Ariegsauszeihnung mit der 
Inſchrift „Für Recht und Kultur” für die Militär- und Sivilperjonen 
gejtiftet bat, die gegen Deutjhland im Ariegsdienfte ftanden, ijt kein 
Ausdruk der Bolksmeinung. Die ausgejprohene deutſchfeindliche 
Shulpolitik anderer brafilianijher Staaten hat der Staat Rio Grande 
do Sul ausdrüklidh abgelehnt. Über aud) in Rio Grande do Sul 
Iheinen die deutjhen Schulen den Regierenden ein Dorn im Auge zu 
jein. Sie finden Reine Unterjtügung. Man ſucht fie zu jchädigen, indem 
man neben ihnen Rojtenloje Staatsijhulen einrihtet. "Die oben genannte 
Schülerſtatiſtik beweilt, wie groß bereits die Gefahr ift, daß die deut- 
hen Kinder die deutjhe Sprade verlernen. Mit dem Berluft 
. der Mutterfprahe wäre der Kirche der Todeskeim gegeben. Sie hat 
es deshalb auf den letzten Synoden als eine ihrer dringendften Aufgaben 
erkannt, ein geordnetes deutihes evangeliihes Schulwejen zu errichten 
und die Schulfrage in den Mittelpunkt der jynodalen Werbearbeit zu 
jtellen. Die zweite große Not der Kirhe bildet die ungejiderte 
Finanzlage. ‘ Allerdings find Hinfihtlih der finanziellen Leiftungen 
bedeutende Fortſchritte gemaht worden. Nach dem Bericht der yinanz- 
behörde bradten die Gemeinden für allgemeine kirdhlihe Zwecke 1922 
fajt 30000 Milreis auf, während 1916 noch nicht einmal die geringen 
Berwaltungskoften von 1000 Milreis zujammenkamen. Außerdem nahm 
der Gujtav-Adolf-Berein von Rio Grande do Sul 10000 
Milreis im Jahre 1922 für die Kirhlihen Zwedke des Landes ein. 
Die 1922 begründete Penjionskajje verfügte bereits nad) nody nicht 
einem Jahre über ein Eigenkapital von 20000 Milreis. Uber freilic) 
find auch die Anforderungen außerordentlich gejtiegen. Die Hilfe der 
Heimat iſt weggefallen; infolge der fortwährenden Teuerung des ge= 
jamten Lebensunterhaltes mußten die Pfarrgehälter erhöht werden; ein 
großer Teil der Gemeinden kann den Pfarrern niht das Exiſtenzminimum 
geben, u.a. m. Aber troß allem: durd alle Berichte Klingt die Hoff- 
nung, daß die Kirhe, deren Einheit nicht zuletzt auch literarijch in den 
jeit 6 Jahren bejtehenden und von Pfarrer Dohms vortrefflic ge- 
leiteten „Deutjchen Evangeliihen Blättern für Brafilien“ und in dem 

Kirchl. Jahrbuch 1924. — 





zum drittenmal von der Kirche herausgegebenen „Kalender für die deut“ 
ſchen evangeliihen Gemeinden in Brafilien" zum Ausdruk kommt, dank 
ihrer inneren Kräfte der äußeren Nöte Herr werden wird. 1924 bringt 
Rio Grande do Sul die Jahrhundertfeier der deutſchen 
Einwanderung; d. 5. zugleid die Jahrhundertfeier deutjd- 
evangelifher Arbeit: mödte im neuen Jahrhundert ihr ein immer 
größerer Aufſchwung beſchieden ſein! 


Aus der Fürſorgearbeit in der Heimat. 


Über die dem evangeliſchen Auslanddeutſchtum gewidmete Tätigkeit 
des Deutihen Evangelijhen Kirhenbundes, des Evan- 
geliijhen Oberkirdenrates in Berlin fowie des Gujtap- 


— Adolf-Vereins iſt an anderer Stelle eingehender zu berichten. Er— 


wähnt ſei aber die Kundgebung des Zentralvorſtandes des 


Evangeliſchen Vereins der Guſtav-Adolf-Stiftung an die deutſchen evan- 
geliſchen Kirchen und Kirchgemeinden im Ausland zum Reformationsfeit 


1923, die ſowohl für die Not der Heimatkirdhe wie für die Not des 


AR R evangelijhen Auslanddeutihtums bezeichnend ilt: 


„Liebe Blaubensgenofjen! 

Im Spätjommer 1523, aljo gerade vor 400 Jahren, jtarb in der Schweiz 
als einjamer Flüchtling gebrochenen Herzens Ulrih von Hutten, der Feuer— 
geift, der geglaubt hatte, unjerm Luther mit dem Schwert jeinen Weg bahnen 
zu. können. Es war nit Gottes Wille, daß die Sahe des Evangeliums 
anders fiegte als aus eigener innerer Kraft. 

Hundert Jahre |päter brach im Herzen des Schwedenkönigs Bujtav 
Adolf II. zum erjftenmal der Bedanke auf, in den unglücfjeligen Krieg ein- 
zugreifen, den Deutjchlands Chrijten widereinander um das Redht und den 
Beitand der evangeliihen Kirche führten. Es dauerte noch acht Jahre, bis 
es wirklid) zur Landung an Pommerns Küfte Ram. Dann ließ es Gott 
gejhehen, daß durch Schwertgewalt die Freiheit des evangelijhen Chrijten- 
menſchen verteidigt und für die Jahrhunderte gejihert wurde. 

Ihr habt, teure Brüder, in den vergangenen Jahrzehnten mand)es durd)- 
zumachen gehabt, was an jene Zeiten voll Sturm und Drang, aber aud) 
voll Verfolgung und Bekämpfung erinnert. Und oft genug mag wohl aus 
eurer Mitte der Blik hinausgegangen fein, wenn aud nit nad) einem 
Stürmer wie Hutten, jo doch nad) einem Retter wie Guſtav Adolf. Aber 
keine äußere Bewalt war es, die euch zu Hilfe Ram. Was der heimlichen 
Siegesjtärke, der jtillen Beijtesmadt des evangelijhen Glaubens helfend zur 
Seite trat, war nichts mehr, nichts weniger als die Bemeinjchaft der Bläu- 
bigen mit ihrer Troftgewalt und ihrer Liebeskraft. 

Der Guftav-Adolf-Verein nimmt in Anſpruch, vor allen jpäteren Be- 
weifungen, jo anregend und führend, das troftreiche Liebeswerk der Fürſorge 
für die Diajpora getrieben zu haben. Es ift ihm tauſendfach bezeugt worden, 
daß fein Kommen zu den Brüdern in der Zerjtreuung wirkte wie das Kommen 
Guſtav Adolfs in der Not des Dreißigjährigen Krieges. Man atmete auf, 
man faßte neuen Mut, man glaubte wieder, opferte freudiger, wartete ge- 
duldiger, betete treuer. Wir konnten vor zehn Jahren, im legten Friedens- 
jahr, Bott dafür danken, daß unjer Bejamtverein bisher 6246 Gemeinden in 
ihrem Aufbau helfen durfte, darunter vielen, die ohne jeine Hilfe nicht hätten 
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beſtehen können; daß er bei der Errichtung, Ausftattung und Erhaltung von 
2760 Kirchen, 976 Schulen, 1088 Pfarrhäujern und vielen anderen kirchlichen 
Bauten in der Diajpora weſentlich mitwirken konnte, von den weniger ficht- 
baren und doc oft noch wichtigeren Handreihungen unjerer Brüder ab- 
gejehen, als da find Behalts- und Reijebeihilfen für Pfarrer, Vikare, Lehrer, 
Hauspäter, Diakoniljen, auch Unterhaltsbeiträge für Waijen- und Erziehungs- 
häuſer aller Art und alles, was jonjt zur Pflege des evangelijchen Lebens 
in der Zerftreuung dienen kann, vom Größten bis zum Aleinften, von der 
Mitarbeit beim Neuaufbau ganzer Landeskirhen bis hin zum Altarſchmuck 
einer Vorjtadtkapelle und zur Konfirmandenjuppe im Bebirgsdorf. Das alles 
aber war nur ein Beringes, ein Sinnbild gleihjam nur des, was wir von 
ganzer Seele gaben: unjerer innigen Verbundenheit mit denen, die denjelben 
teuern Glauben empfangen haben und ihn unter jo mander Not und Gefahr 
bekennen. Wir wollten mit unjern Gaben den Benofjen am Evangelium 
jagen: wir willen von euch, wir verjtehen eure Lage, wir ftellen uns mit in 
eure Reihen; eure Sorge iſt unjre Sorge, euer Sieg im Chriftenkampf ift 
unjer Gebet. 


Nun ilt das alles jo ganz anders geworden. Unjer Babenjtrom ward 
zum Bädlein und it am Verjiegen. Kaum daß noch foviel Tröpflein zu— 
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ſammenfließen, daß das Räderwerk des heimiſchen Vereinsbetriebes weiter- 


laufen kann. Die ganze Armut und Knechtſchaft Deutſchlands teilt ſich un— 
ſerm Werke mit. Es gehört zum Traurigſten von allem Traurigen, das uns 
beſchieden iſt, daß wir nichts mehr zum Beben haben. Den ungewöhn- 
lihen Schritt diejer Anjprahe an euch, liebe Brüder, tun wir aus tiefer 
Bekümmernis um euer Ergehen. Wir jorgen uns um eu), wie ſich wohl 
eine Mutter um die fernen Kinder jorgt, denen ſie nit mehr wie fonit 
Butes, Nütlihes darreihen kann. Unjere leeren Hände ſtrecken wir euch 
entgegen, daß wir die euren fajjen und an uns ziehen, damit ihr den warmen 
Pulsihlag unjerer Herzen jpürt und Troft wie Mut findet an unjerer Treue. 
Wir lajjen niht nad), euer Ergehen aud im Aleinjten fleißig zu verfolgen, 


das oft, ad, jo ſchwer ijt, weil aud) ihr am deutjchen Loſe diejfer Tage euern 


Anteil habt. Wir verjuhen, unjere Boten überallhin zu euch zu jenden, die 
euh ins Auge bliken und mit Iebendigem Wort bezeugen jollen, daß die 
deutjhe Mutterkirhe ihre Töchter da draußen nie vergejjen, nie verlaljen 
wird. Will's Bott, jo werden einjt bejjere Tage kommen und uns verftatten, 
wieder in alter Weije greifbare Handreihung zu tun als Erweis unferer 
Glaubensbrüderſchaft. 


Aber noch ein Zweites treibt es uns auszuſprechen. Wir haben Dank 
zu ſagen, innigen Dank euch allen, die ihr aus all eurer Armut und 
Sorge heraus, in köſtlicher Umkehrung der ſonſtigen Weiſe, uns mit reichen 
Gaben beſchenkt habt, ſei es, um uns wenigſtens in beſcheidenem Maße noch 
weiterhin zum alten Werk des Helfens ſtark zu machen — vor allem für die 
drei dringendſten Notwerke des Augenblicks: Rußland, Weſtpolen und 
Ruhrgebiet! — ſei es für die Aufrechterhaltung unſerer Arbeit in der 
Leitung des Bejamtvereins, insbejondere für die Fortführung unferer wid)- 
tigen Zeitſchrift „Die evangeliihe Diajpora‘. Wir würden gern alle die 
Ränder und Kirchengebiete aufzählen, von denen uns in diejen jhweren 
Monaten die Stärkung widerfahren ift, daß man uns Zinfen und Zinjeszinfen 
von dem zahlte, was wir einjt |penden durften; doch reicht der Raum nicht, 
fie alle zu nennen, von Finnland bis Neapel, von Chile bis Windhuk, von 
KRapland bis Peking. Es iſt ein wundervolles Blük, das zu jpüren, was 
uns in allem Unglück der deutjchen Begenwart bejchert ward, daß die Glieder 
der deutſchen evangelifhen Kirche in allen Zonen ſich als ein Banges fühlen, 
verbunden durch ein Leid, durch eine Hoffnung, durch einen Opferlinn. 
An diefem Glück der Bemeinjhaft möchten wir euch alle, liebe Brüder, teil- 
nehmen lafjen, es wird aud euch wie uns munter und mutig machen zu 
Beduld und Bertrauen. 
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394 f Das evangelifche Auslanddeutihtum. 


Das Reformationsfeft fteht vor der Tür. Was würde wohl Luther 
jagen, wenn er heute unter uns aufitände? Gewiß ſchlüge er zürnende 
Thejen an die Kirchenpforten „wider die kleinen Füchſe, die den Meinberg 
Gottes verheeren“ und denen jeßt nicht mehr wie einjt die weltliche Macht 
in den Arm fällt. Gebe Bott, daß bald wieder in allen Ländern und Staaten 
Obrigkeiten im Regimente figen, die ſich als Statthalter Gottes und jeiner 
Gerechtigkeit und nicht als Werkzeug der Maſſe und ihrer Begehrlichkeit 
willen. Aber Luther würde wohl auch auf jeine Kanzel fteigen und dem 
Hriftlic) evangeliichen Volke deutiher Nation in allen Erdteilen mit ſchallender 
Stimme das Troft- und Mahnwort predigen: „Nun aber bleiben Blaube, 
Hoffnung, Liebe, diefe drei, aber die Liebe ijt die Größeſte unter ihnen“. 
Bei diejen Dreien wollen aud) wir feſt verbleiben: Bei unjerm evangeliſchen 
Glauben, bei unferer Chrijtenhoffnung, bei der Bemeinjchaft unjerer brüder- 
lihen Liebe. In folder Bemeinjhaft der Liebe grüßen wir eu), die Be- 
nojjen unjeres Glaubens und Hoffens in der weiten Welt, mit Luthers Gruß, 
der Tränen trodnen und Sinkende hodreigen kann: Das Rei muß uns 
doc) bleiben!“ 


Im Auftrage des Deutſchen Evangelijhden Kirhenbundes 
gibt jeit dem 1. Januar 1924 der Direktor des Evangelijhen Preſſe— 
verbandes für Deutjhland, Pfarrer Hinderer, unter dem Titel „Das 
Evangeliſche Deutjhland, Kirchliche Rundſchau für das Gejamt- 

. gebiet des Deutjhen Evangeliſchen Kirchenbundes“ eine Monatsjchrift 
heraus, die vor, allem den Blik der Einzelgemeinden und Einzelkirchen 
jtärker auf das Ganze, vor allem auf die Arbeiten des Kirchenbundes 
lenken will. In der erjten Nummer jhreibt u. a. Oberkonliltorialrat 
G. Scholz über „Die Beziehungen des Deutſchen Evangeliihen Kirchen— 
bundes zum. evangelijchen Ausland“, dann folgen Berichte über einzelne 
deutſche evangeliſche Diajporagebiete, Kurz, die neue Monatsihrift wird 
ein Bundesgenojje der Gujtan- Adolf- Zeitihrift „Die evangeliihe Dia- 
ſpora“ fein. 

Die 1919 begründete Bereinigung Deutſch-Evangeliſch im 
Ausland hielt ihre Jahresverſammlung 1922 zujammen mit der Ju— 
biläumstagung des Evangelijhden Hauptvereins für deut- 
Ihe Anjiedler und Auswanderer in Witzenhauſen ab. 1923 
war die Jahresverfammlung im Anjhluß an den Deutſchen Tag in 
Hamburg, bei der ein neuer Satungsentwurf durchgeſprochen wurde, 
der den Zweck hat, der Bereinigung die Eintragung ins Vereinsregiſter 
zu ermöglichen. 

Auf der Tagung des 1920 begründeten Deutſchen Schutzbundes 
für die Grenz- und Auslanddeutſchen, der jet 100 Körper- 
ihaften, unter ihnen auh Deutjh-Evangeliih im Ausland umd 
der Guſtav-Adolf-Verein angehören, im Mai 1922 in Königs- 
berg, Allenjtein und Marienburg fand eine kirchliche Sonder- 
Ronferenz nicht jtatt. 

Pfingiten 1923 wurde in Flensburg und Hamburg, vom 
Deutſchen Shugbund und vom Verein für das Deutſchtum 
im Ausland gemeinjam veranftaltet, der Deutjhe Tag der Grenz», 
Kolonial- und Auslanddeutſchen gefeiert, bei der in erfreulicher 
Weiſe die Einheit beider Konfejjionen in dem Willen zu nationaler 
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Arbeit zum Ausdruk kam. In Flensburg hatte der Generaljekretär 
des Guſtav-Adolf-Vereins D. Geißler ausgeführt: 


„Der durch unfer Volk gehende konfeſſionelle Riß läßt ſich von uns nit 
bejeitigen, er muß als Gottes Wille hingenommen werden. Wohl aber follten 
wir danad) ftreben, über dieje tiefe Kluft tragende Brücken zu Ichlagen. 
Hierzu gehört an erjter Stelle, daß man in beiden Lagern endlic aufhört, 
immer rückwärts zu bliken. Sonft jehen die einen in der Reformation die 
Wurzel alles Übels, während die andern die Begenreformation beklagen und 
bejhuldigen. Es gilt vorwärts zu bliken! Dazu gehört natürlid) von beiden 
Parteien, daß alle Reltitutionspolitik — id) erwähne nur eben die überaus 
ſchmerzliche Angelegenheit der Takobikirhe in Riga — unterbleibt. Die 
gegenjeitige Anerkennung des Belijtandes, aud) des geiltigen, ijt erjte Vor— 
ausjegung zur Vermeidung von Zwietraht und Kampf. Aber Größeres nod) 
ift möglid! In der bittern Notzeit diejer Tage jollte es zwiſchen 
uns nit nur ein gegenjeitiges Sihtragen und Sichverjtehen geben, jondern 
wir follten jogar zur gemeinjamen Arbeit Rommen. Wir Evan: 
geliijhen find zu einer ſolchen durchaus bereit, und zwar gerade in der 
Pflege des Auslanddeutihtums. Die Stunde erfordert einen Zu— 

ſammenſchluß aller, die guten Willens find.“ 


Darauf antwortete in Hamburg Bilhof Dr. Berning von Osna— 
brük als Vertreter des deutjhen Epilkopates und als Vorſitzender des 
Reichsverbandes der Ratholiihen Auslanddeutichen: 


„Wir begehen heute ein Felt der Liebe; das Band unter den deutjchen 
Brüdern der Welt fol feiter gejhlungen werden. Je mehr gequält unjer ' 
armes Baterland ijt, deſto heißer wird unjere Liebe zu ihm. Unferen tapfern 
Brüdern an Ruhr und Rhein rufen wir zu: „Haltet aus im Sturmgebraus!“ 
Allen unjern deutjhen Brüdern jenden wir über die Grenzen des deutjchen 
Reihes heißen Gruß. Die Treue iſt Kein leerer Wahn. In diejen Tagen 
darf es Reine Parteigegenjäße geben. Wir Deutjhen müſſen Hand 
in Hand gehen, nad) welder Konfeſſion wir uns aud) nennen. 
Mein ſchönſtes Pfingfterlebnis ijt es gewejen, daß mir erzählt wurde, in 
Flensburg jeien vorgeitern aus berufenem Munde herzlihe Worte des 
Friedens zwiſchen den beiden riftlichen Konfeffionen geſprochen worden. 
In Hamburg fol hierauf die Antwort erfolgen. Die beiden Hamburger 
Michaeliskirchen, die große evangeliſche und die Kleine katholijche, die ſo 
nahe beieinander liegen, find ein Sinnbild dafür. Wenn in Flensburg die 
Hand dargeboten wurde, dann darf ic) fie im Namen des katholiſchen Volks— 
teils ergreifen und erklären: Wir [lagen ein in die dargebotene 
Rechte der Evangelijhen. Aud wir wollen mit unjeren evangeliſchen 
Brüdern Hand in Hand für das Deutjhtum im In- und Auslande arbeiten. 
Mir find doc alle Brüder! Wir können helfen. Finanziell allerdings wenig, 
ſeeliſch aber um fo mehr. Die Sorge für die Auslanddeutihen ijt eine tief 
religiöfe Sadhe. Glaube und Volkstum hängen enge zufammen. Der Beilt 
der Liebe, der Kraft joll heute über uns kommen. ‚Heilige Flamme glüh', 
glüh’, und verlöfhe nie!“ Gott gebe uns durch den Pfingitgeit Kraft, das 
Höchſte zu tragen und zu leiden für das Vaterland! Dann wird es dir, ges 
Tiebtes Vaterland, an Liht und Freiheit einft nicht fehlen!” 


Rad) diejen mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Worten ergriff 
der Vertreter des Deutjhen Evangeliihen Kirchenausſchuſſes, D. Schreiber, 
das Wort: 


„Der Verein für das Deutjhtum im Ausland bat zu jeiner Haupt- 
verjammlung in gleicher Weije die höchſte Vertretung der evangelijhen und 
katholiihen Kirche Deutſchlands eingeladen. Hier auf dem alten, Iutherijhen 
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Boden Hamburgs hatte der katholiſche Gaſt den Vortritt. Wenn id) als 


Bertreter der 28 im Deutſchen Evangelien Kirchenbund zuſammengeſchloſſenen 


deutjchen evangelijhen Kirchen in diejer bedeutungsvollen Stunde das Mort 
ergreife, jo erkläre ih: Unjere Liebe zum Deutſchtum eint uns, 
ob wir evangelijd oder katholiſch jind. Die evangelilhe Kirche 
ift in der Pflege für das Auslanddeutfhtum auf dem Polten. Der erjte Be- 
ſchluß, den der 1. Deutſche Evangelifhe Kirhentag 1919 in Dresden faßte, 
war die Übernahme der Sorge für das evangelijhe Auslanddeutihtum auf 
den Kirchenbund. I freue mich über das Echo, das die Worte D. Geißlers 
in Flensburg heute hier in Hamburg durd) den Bifhof von Osnabrük 
gefunden haben. Seine Wünſche für eine Zujammenarbeit der Konfeljionen 
in der Pflege des Auslanddeutihtums find ſchon in Erfüllung gegangen. Im 
Verein fürs Deutjhtum im Ausland, auf unjeren Shugbundtagungen und 
im „Verband freier Deutjchlandvereine“ beraten und fördern evangelijhe und 
katholifhe Deutſche gemeinfam die Interejjen des Auslanddeutijhtums. Wie 
in den Schütengräben während der Kriegsjahre, jo jtehen wir auch in dieſer 
Zeit, wo alles zufammenbreden will, zufammen mit unjern Ratholijhen Brü- 
dern zum Schuße deutſchen Volkstums in aller Welt. Freilich haben wir 
Deutſchen unſer einheitlihes politiihes Symbol verloren. Aber ein gemein- 
james Symbol, ein religiöfes, ijt uns geblieben: das Kreuz, das in 
eine hellere Zukunft weijende Siegeszeihen der Vergangenheit. In hoc signo 
vinces!“ 


„Auch diefer Rede,“ ſchreiben die Hamburger Nachrichten vom 22. 
Mai, „folgte ſtürmiſcher Beifall, der ſich zu mädtigen Kundgebungen 
iteigerte, als Biſchof Berning auf Mijfionsdirektor Schreiber zuging und 
beide Männer ſich vor der Verfammlung die Hand reichten.” 

In dem 1919 begründeten Injtitut für Grenz» und Ausland- 
deutjhtum an der Univerlität Marburg gehört dem Verwaltungsrat 
tändig ein Bertreter der theologijhen Fakultät, 3.3. D. Hermelink, an; 
unter den Rorrejpondierenden Mitgliedern find Pfarrer D. Zödler in 
Stanislau und Pfarrer Günther in Chriftiania. 

Dem Deutjhen Ausland-Inftitut in Stuttgart hat kürzlid 
die württembergijhe Staatsregierung das Gebäude des alten Waijen- 
haufes auf 99 Jahre in Erbpadt übergeben. Das Inſtitut beabjihtigt 
diejes Gebäude zu einem Haus des Deutjhtums auszubauen, um 
der innigen Berflehtung von Auslanddeutjhtum und Heimat einen aud) 
äußerlid) wirkungsvollen und repräjentativen Ausdruck zu verleihen. 
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Neuntes Kapitel. 
Bereine. 


Bearbeitet von Conftantin Fri, Paftor zu Unfer Lieben Frauen und 
Vorſteher des Diakonijjenhaufes Bremen. 


(Abgeſchloſſen Juni 1924.) 


Borbemerkung. Der diesjährige Beriht über die Vereine der deutſchen 
evangeliſchen Kirche muß leider außerordentlid, dürftig ausfallen, da das Jahr 
1923 die Tätigkeit der meilten jo ftark eingejchränkt hat, daß fie fi) nit 
entſchließen konnten, ein gedructes Lebenszeihen zu geben oder wenigjtens 
in die kirchliche: Prefje eine Nahriht gelangen zu laſſen. Bedauerlicherweije 
waren von einzelnen Vereinen nicht einmal handſchriftliche Notizen oder die 
üblihen Statiftiken zu erlangen. Wenn es aud) begreifllih ijt, daß die 
Vereine auf Rechnungslegung über das Inflationsjahr 1923 verzichten, jo wäre 
es doch wünjhenswert, dag in den Berihten über das Jahr 1924 wenigitens 
die wejentlihen Berihtspunkte nod) berükfihtigt würden, da oft gerade ein 
Jahr der Schwierigkeiten mehr Lehren für die Zukunft gibt als glatt dahin- 
fließende Zeitläufte. Nicht um einem öden Schematismus das Wort zu reden, 
oder um neue Kontrollinftanzen einzuführen, jondern um die Stoßkraft der 
freien Liebestätigkeit zu erhöhen und um den verantwortlihen Führern den 
überblik über die vorhandenen Truppen, ihre Leiftungen und ihre Leiftungs- 
fähigkeit zu erleichtern, möchte ich eine Verſtändignng über diefen Punkt 
anzubahnen 'verjuden, wie es ja glüclicherweije auf dem Gebiet der reinen 
Liebestätigkeit, injonderheit bei den Werken der Inneren Miffion gerade 
unter dem Druk des Jahres 1923 gelungen ift. Während zu Beginn des 
Jahres nur ein Bruchteil der Vereine und Anjtalten erfaßt werden Konnte, 
war zu Ende des Jahres doch ein guter Bejamtüberblick möglid, und es ijt 
zu hoffen, daß die Einzelaufnahme, die im Zentralausfhuß für Innere Miſſion 
bearbeitet wird, ziemlidy Tükenlos durchgeführt werden wird. Aber es 
kommt auf eine genaue Erjollung aller der evangelilhen Kirche unmittelbar 
oder mittelbar angehörigen Verbände und Vereine an. Sie iſt auch aus poli- 
tiſchen und kirchenpolitiihen Gründen dringendfte Notwendigkeit. Dabei 
verkennen wir nicht, daß die bewundernswerte Mannigfaltigkeit der einzelnen 
Werke und die heilige Sorglojigkeit, mit der jo mannigfadhe ſegensreiche 
Werke aufgebaut find, dem gewiljenhaften Bearbeiter außerordentlidhe 
Schwierigkeiten bereiten werden. 


1. Evangelijcher Verein der Buftav:Adolf-Stiftung. 
Bejhäftsitelle des Zentralvorjtandes: Leipzig, Weſtſtr. 4. 


Ne Guftav-Adolf-Verein lebt Gott jei Dank noch. Er hat ſich durch 
alle Schwierigkeiten des Jahres 1923 glüklih Hindurdhgearbeitet 
und hat, wenn aud) natürlid, in bejcheidenerem Umfang, jein Werk weiter 
treiben können. Als einer von den wenigen evangeliihen Vereinen, der 
„ZThejaurierungspolitik“ trieb, weil er genötigt war, die ihm zufliegenden 
Stiftungsgelder feit anzulegen, hat er wohl von allen evangeliihen Ber- 
einen die ſchwerſten Kapitalverlufte erlitten und nur wenig von jeinem 
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Vermögen vor Geldentwertung jhüten können. Uber glücklicherweife 
wurde jeine Arbeit nad) wie vor von lebendigen Vereinen getragen, und, 
was bejonders erfreulih ijt, viele von jeinen Pfleglingen im Ausland 
wurden aus dankbaren Nehmern zu fröhlihen Gebern. Dazu kam, daß 
der Zentralvorjtand, injonderheit der Vorfigende und die Gejhäftsführer 
troß aller Einjhränkungen den Mut nicht verloren und höchſten Wert 
darauf legten, im lebendigen Zujammenhang mit Gebern und Nehmern 
zu bleiben. Auch die Haupt: und Zweigvereine und die Guſtav⸗-Adolf— 
Frauenvereine haben es nicht an opferwilliger Arbeit fehlen laſſen, 
obgleidy natürli da bedeutend mehr hätte gejchehen können. 

In der Art der Unterftügung mußte eine völlig neue Wolitik 
getrieben werden. Dieje wurde durd ein Rundichreiben im Anſchluß an 
die Vollſitzung des Zentralvorjtandes am 5. Mai den Vereinen mitgeteilt. 
Das Weſentliche dabei war, daß die Gaben an die Länder mit höherer 
Baluta eingeftellt werden mußten, und dab, um Kojten zu jparen und 
die Verwaltung zu erleidhtern, alle Gaben einem allgemeinen Diajporafonds 
überwiejen wurden, aus dem dann der YZentralvorftand nad) bejtem 
Millen und Gewiljen Unterftügungen bewilligte. 

Natürlich boten audy die Pfleglinge des Bereins ein völlig anderes 
Bild. Es waren nit mehr wie 1913 über 2400 Einzelgemeinden in 
Pflege genommen. Kirchen- und Pfarrhausbauten, Orgel- und Gloden- 
beijhaffung traten zurük hinter den oft gen Himmel ſchreienden perjön- 
lihen Nöten der Pfarrer und der Kirchenangeftellten jowie der Anjtalten. 
Es wurde für die Brüder in Rußland, in Polen, an Ruhr und Rhein 
gejammelt. Lebensmittelpakete wurden in die gefährdetiten Gegenden 
gejandt, und Erholungsfürforge gerade audy mit Hilfe der Diajpora- 
gemeinden für die leiblich und jeeliih ſchwer Leidenden, nit zum 
wenigften auch für ihre Kinder eingeleitet. Auch Studenten- 
fürjorge wurde energijd) betrieben. Kine TJahresverjammlung wurde 
nit abgehalten. Der Zentralvorftand verfammelte jih nur einmal, er 
ergänzte fi) durch Generaljuperintendent Kalweit-Danzig (für General- 
juperintendent D. Reinhard-Stettin) und Pfarrer Wagner-Bensheim (für 
Dekan Bayer-Raunheim), Geh. Hofrat Prof. D.Dr. Alfred Schulze-Leipzig 
(für Wirkl. Geheimrat Dr. von Burgsdorff-Leipzig) und Kaufmann DaB 
Dufour-Feronce-Reipzig (für Bankier Adolf Mayer). 

Die Bereinszeitihrift: „Die evangeliihe Diaſpora“ erſchien in ver- 


“minderter Folge, aber in gewohnter Reihhaltigkeit, Mit Anfang des 


neuen Jahres it der „Allgemeine Guftav-Adolf-Bote“ als volkstümlihes 
Bereinsblatt ihm zur Seite getreten. 


2. Evangeliiher Bund. 
Hauptgejhäftsitelle: Berlin W 35, Am Karlsbad 5. 


Der Kampf um Sein oder Nichtjein hat für den Evangelijhen Bund 
im Jahr 1923 Hoffentlich, feinen Höhepunkt erreiht. Die Geldentwertung 
zwang ihn, die Zentrale abzubauen gerade in dem Augenblick, wo die 
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Lage der Dinge nicht nur höchſte Anſpannung aller Kräfte, ſondern 
Ss womöglich nod Erweiterung der Tätigkeit verlangte. Es war nicht von 
—— ungefähr, daß der Papſt in Rom in einer ſeiner geheimen Konſiſtoriums⸗ 
anſprachen, in denen Stand und Richtung der jeweiligen römiſchen Kirchen⸗ 
I politik erörtert werden, ein Bild der actio catholica entwarf, die mit 
0 dem Unbrud) der neuen Zeit erfolgreich eingejeßt habe und die es weiter 
KR: zu betätigen gelte. Nicht nur die rein religiöfe Wirkjamkeit in Kirche 
und Kultus habe fie zu umfafjen, jondern fie habe ſich aud im göttlichen 
Auftrage ebenjo auf Familie und Staat, auf das Erwerbs- und Berufs- 
leben zu erſtrecken, damit der katholiſche Gedanke wie das religiöje, jo 





Are auch das politiiche, Joziale und wirtihaftlihe Leben der Völker durch— 
0 dringen und beftimmen könne. — In einer Zeit, wo der Papjt mit ganz 
Ai i bejonderer Genugtuung glaubt feſtſtellen zu können, daß die neuzeitlihe 
 actio catholica in Deutjhland außerordentlich tatkräftig und geſchickt 


te durchgeführt jei, jo daß es dem Katholizismus -gelungen jei, den Prote- 
ſtantismus zu verdrängen, und jo den Berluft, den die katholiihe Kirche 
durch die deutjhe Reformation erlitt, wieder auszugleihen; in einer Zeit, 
wo der politiihe Katholizismus auf allen Gebieten zielbewußt arbeitend 
die Führung an fi) genommen hat, und wo er jeine Bormadtitellung 
planmäßig aud) dazu ausnußt, jeden ihm geeignet ſcheinenden Vorteil für 
die Kirhe wahrzunehmen, — wir erinnern nur an all’ die mit den über 
700 neuen Alojtergründungen verbundenen Umjtände und nit zum 
wenigjten aud) an die immer häufiger werdenden Anjprühe auf evan- 
geliſch gewordenen Beliß; in einer Zeit, wo in Kunft und Wiljenihaft von 
der römiſchen Kirhe mit Hochdruck, und, man muß es eingeltehen, mit 
außerordentlihem Geſchick die öffentlihe Meinung zuguniten des Katholizis- 
mus beeinflußt worden if, — da wäre höchſte Kraftentfaltung nötig 
% gewejen. — 
Be“ Dennod) hat die Arbeit des Evangeliſchen Bundes im vergangenen 
— Jahr nicht geruht und hat auch wichtige Erfolge erzielt. Verſammlungen 
— wie die des Geſamtvorſtandes zu Steglitz am 24. Mai haben viel beachtete 
#3 Signale gegeben. Dort ftand im Mittelpunkt das Thema: Der Prote- 
Dt: Itantismus im öffentlihjen Leben Deutſchlands. Generaljuperintendent 
35 D. Schöttler-Magdeburg behandelte ihn in ſeiner religiöſen Bedeutung, 
I Geheimrat Profefjor D. Holl-Berlin in feiner kulturellen Arbeitsleiltung, 
Regierungspräjident a. D. D. von Campe-Hildesheim in feinen nationalen 
Aufgaben. Auch die Gründung des internationalen Verbandes zur Ber- 
teidigung des Proteitantismus ijt ein ſprechender Beweis dafür. 

Was er im einzelnen durch Berhandlungen mit den Minifterien und 
den Behörden erreiht hat, entzieht ſich naturgemäß unjerer Bericht: 
erjtattung. — 

Aus dem Präfidium ſchied durch den Tod aus Staatsjekretär D. 
Dr. Lisco. Es befteht zur Zeit aus den Herren D. Scyolz, Dr. Ebart 
und Evert. Diejen Herren waren als Mitarbeiter die Herren Konjiltorialrat 
Lang und Seminardirektor Fahrenhorſt beigeordnet, auf denen nad) 
dem Abbau der Zentrale die Hauptarbeit ruhte. Aus dem Zentral: 
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vorſtand ſchied durch Tod. aus Senior D. Dr. Rode- Hamburg. Die 


Berjendungsitelle ließ ausgehen an Briefen und Poftkarten 4956 (im 
Vorjahr 8587), an Drukjahen 2527 (4438), an Poltpaketen 87 (219). 
Die Zentralauskunftitelle bearbeitete verhältnismäßig viele Anfragen und 
Bitten literariiher und juriftilcher Art, das Archiv für Zeitungsausſchnitte 
wurde, wenn aud) in beſchränktem Umfang, doch planmäßig weitergeführt. 


Die Prefjetätigkeit bejhränkte ji) auf die Ausgabe des Vorftandsblattes, 


der „Deutſch-proteſtantiſchen Bücherſchau“, der „Deutſch-Evangeliſchen 
Korreſpondenz.“ Die früher im Verlag des Evangeliſchen Bundes 
erſcheinende „Volkskirche“ wurde von Januar 1923 an mit der „Wart- 
burg“ vereinigt, und als dieje Ende März einging, erjchien die Wartburg 


als jelbjtändige Monatsihrift im Säemannverlag weiter. Ferner wurden 3 


die obengenannten Stegliger Vorträge, einige Flugblätter und der Kalender 
„Evangeliiher Volksbote“ herausgegeben. Die beiden Bundesredner 


Lic. Bräunlid und Gabriel entfalteten eine rege Bortragstätigkeit. 


Die Arbeit in den Haupt: und Zeitvereinen war durd, die Zeit fait 
lahmgelegt. Die Schwelternihaft des Evangeliihen Bundes (Heimathaus 
Dejjau, Herzogin Marieplat 2) litt wie alle Schweſternſchaften unter dem 
Mangel an Zuwadjs. 


3. Hauptjtele für Evangeliſch-lutheriſche Diajporapflege. 
(Verbündete lutheriſche Botteskajten in Leipzig.) 

Vorjigender P. em. Dr. Ahner, Leipzig, Waldftr. 

Schriftführer: P. Bang, Leipzig bei St. Nikolai. 

Die Iutheriihe GottesKaftenjahe, die auf die Gründung ihrer 
Zentralftelle joviel Hoffnungen gejeßt hatte, hat durd die Ungunft des 
Jahres 1923 naturgemäß einen ftarken Rückſchlag erlitten. Die Baluta- 
verjhiebung lähmte wie beim Guſtav-Adolf-Verein die Unterjtügung der 
Iutherijhen Glaubensgenojjen in den valutaftarken Ländern, und unter- 
brad) aud) die Berjammlungs- und Bortragstätigkeit. Das Vereinsorgan 


„Der lutheriſche Gotteskaſten“ wurde aber durdgeführt, jo dab die Ver- 


bindung der Vereine und die Borausjegung für den Wiederaufbau des 
Merkes erhalten blieb. Aus den führenden Kreijen des Vereins ging 
heim der vormalige Rektor der Diakonijjenanitalt Neuendettelsau D. W. 
Eihhorn. Über Zwek und Ziel der jpeziell lutheriſchen Diafporapflege 
hielt Paftor Dr. Ahner auf dem Iutherijhen Weltkonvent in Eijenad) 
ein orientierendes Referat. 


4. Reformierter Bund. 
Gejhäftsführer: Remko Walter Siebel, Freudenberg bei Siegen. 


Der Reformierte Bund, für defjen aud) im Jahr 1923 reges Leben 
und Wirken die Reformierte Kirchenzeitung Zeugnis ablegt, gehört ‚zu 
den wenigen Vereinen, die den Mut hatten, im vergangenen Jahr eine 
Heerihau abzuhalten. Die 19. Hauptverfammlung, welde vom 16. bis 
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19. September in Emden (Oftfriesland) jtattfand, bildete jogar einen 
Höhepunkt in der Bundesgefhihte. Die Feitgottesdienite in der Großen 
und in der Neuen Kirche hielten Konfiftorialrat Lie. Baumann-Stettin 
und Paftor Lic. Bickerich-Liſſa. In der Hauptverfammlung ſprach nad) 
der Morgenandaht von Generaljuperintendent Cöper-Aurich Profejjor D. 
Karl Barth, Göttingen über reformierte Lehre, ihr Wejen und ihre Auf- 
gabe. In der großen öffentlihen Verſammlung redete Paftor Lic. Kochs 
Emden über Emden und den reformierten Proteftantismus, Profeljor 
D. Lang-Halle über feine Amerikareije, über das Presbyterianijhe Konzil 
in Pittsburg und die reformierte Weltbundtagung in Zürih. In der 
gejhäftlihen VBerjammlung berichteten Pajtor Heilmann-Göttingen und 
Paſtor Lic. Hesje-Elberfeld über die Heranbildung unjerer Pajtoren 
und Paſtor Lic. Klugkiſt Hesje-Elberfeld über die reformierte Geſangbuchs— 
not. Bejprehungen über die Kirchenzeitung, über die Amerikaſpende, 
die Hollandhilfe ujw. ſchloſſen ſich an. 

In dem mit der Hauptverjammlung verbundenen Ferienkurſus 
referierte Profejjor Dr. Bowman-Kampen Holland über das Thema: 
Mann entjpriht eine Kirchenordnung dem reformierten Prinzip?; und 
Lie. &. Bauer Münfter über Coccejus und feine Bedeutung für unjere 
geit. — 

Der Bund zählt zur Zeit 188 Gemeinden. An Stelle der ver- 
ſtorbenen Moderamensmitglieder Paftor Calaminus, Paſtor Bleske-Bietor 
und Paftor Theopold wurde Paftor Leemhuis-Olderfum und Kaufmann 
Remko Walter Siebel-Freudenberg gewählt. Lebterer übernahm an Stelle 
von Kaufmann Karl Engel die Rechnungsführung. 


5. Bibelgejellichaften. 


Über die Bibelgefellihaften ift dies Jahr leider nur jehr wenig zu 
zu berihten. Die nachſtehende Statijtik gibt aber wohl den Berteilungs- 
umfang des Jahres 1923 zutreffend wieder: überall Rückgang, und der 
Beriht über die Württembergijche Bibelanjtalt bietet ein für alle andern 
Gejellihaften typiihes Bild der Nöte der verfloffenen Jahre. 

Die für den 17. und 18. Sept. geplante Tagung der Bibelgejell- 
haften in Leipzig mußte der Zeitverhältnifje wegen abgejagt werden. 

Die privilegierte Württembergijde Bibelanftalt-Stutt- 
gart litt im Jahr 1921/22 zunächſt ganz außerordentlih unter der 
Bargeldknappheit und unter der jchwankenden Preisgeftaltung. Sie 
war aber in der Lage, in Buchdruckerei und Buchbinderei ihre Arbeit 
ohne Unterbrehung fortzuführen, und jogar ihre techniſchen Einrihtungen 
wejentlihh zu verbejjern. Ihr Gejamtumjat betrug 641 758 Heilige 
Schriften, 181924 Bollbibeln, (220365 Neue Tejtamente, 239469 Bibel: 
teile) insgefamt gegenüber dem Borjahr ein Mehr von 200000 Erem- 
plaren. Un Traubibeln wurden 13500 abgegeben, an Konfirmanden: 
teitamenten etwa 35000 Stük, was eine erhebliche Zahleniteigerung 
gegenüber dem Borjahr bedeutete. Bejonderes Interefje widmete die 
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Geſamt⸗Bibelverbreitung in Deutſchland im Jahre 1923. 
Name der Gejellfdaft Bibeln| N. T. | Teie | Summe T Summa 


1. Priv. Württ. Bibelanjtalt, Stuttgart, 
Bejamtabjat 336 763 Erpl., davon an 
bier aufgeführte Geſellſch. und nad 
dem Auslande geliefert: 44360 B., 
41602 N.T., 4618 Bibelteile mithin 74260) 85647 | 447761) 204683|| 408005 

2. Preuß. Hauptbibelgejellihaft, Berlin, 
Bejamtabjag 39059 Erpl., davon an 
bier aufgeführte Bibelgejeligaften 














172 Bibeln, mithin 21149| 12224| 5514|| 38887|| 101357 
3. Bergiſche Bibelgejelihaft, Elberfeld | 18145| 16750 5667| 40562 106000 
4. Sächſiſche Hauptbibelgef., Dresden . | 6517| 4607| — 11124| 30132 
5. von Canſteinſche — Halle S. 

annähernd . 8000| 1501| — 9500 23961 


6. Badiſche Sandesbibelgef.., Karlsruhe 3610| 2645 3981 6653| 25139 
7. Zentral = Bibelverein, Nürnberg, 
Bremijhe Bibelgeſ. Hannoverſche 
Bibelgeſellſchaft, Schlesw.-Holſtein. 
Bibelgeſ. Hamburg-Altonaer Bibel- 
geſellſch. um. jowie air 
leger, annähernd . 5000| 8000| 100001 230001 56571 
ER. Brokhaus, Elberfeld, Bejamtabj. 
10479 Erpl., davon an hier aufgef. 
Geſellſch. 95 Bibeln, 14N. Teft., mithin | 6467) 3903| — 10370|| 15696 
9. Rath. Verlags- Buchhandlungen . . | 3200| 23000/180000|| 2062001 436000 
10. Brit. und Ausländijhe Bibelgejellich. 
(Berlin), Befamtabjat 449490, davon 
an bier aufgeführte Bejellihaften 
und nad) dem Auslande 77 159 Bibeln, 
95400 R.T., 160006 Bibelteile, mithin | 77266| 33698 5961|) 116925|| 183469 

















1923 Bejamtbibelverbreitung . . 1223614191974 |252316|| 667904 
1922 4 354576 |365088 |666666 1386330 
Verbr. auf 1000 der Bevölkerung | | | 11 | 93 


Bibelanjtalt der Herjtellung von Bibelteilen für Blinde, die etwa zu 
einem Drittel der Herjtellungskojten abgegeben wurden. Die Herltellung 
der Jubiläumsbibel mit Erklärungen in Blindenkurzihrift hat mit dem 
Bud Hiob begonnen. Bei der tehnijhen Durhführung des Werkes 
fteht der Bibelanjtalt die Gejelihaft für hriltlihes Leben unter den 
deutijhen Blinden zur Seite. Die Bibel für die Hausandadt in drei 
TJahrgängen iſt vergriffen, die Nachfrage nad) dem kleinen Andachtsbuch: 
„Zäglihe Andachten aus der Heiligen Schrift” ftieg. Ein Auszug daraus: 
100 Andadten aus der Heiligen Schrift ſoll auch unbemittelten Kreijen 
die Anſchaffung erleihtern. Dem vielbegehrten Neuen Tejtament von 
Dr. Heinrich) Wieje find die Pfalmen vom gleihen Überjeger gefolgt. 
Bon der Schlahterihen Miniaturbibel wurde die 16. Auflage heraus- 
gegeben. Die Jubiläumsbibel mit Erklärungen fand nad) wie vor viele 
Abnehmer, und hat vor allem bei den Strafgefangenen größeres Interefje 
gefunden. Ihnen wurden etwa 500 zu bedeutend ermäßigtem Preis 
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| 2 überlajjen. — Die kleinen Bibelbüchlein mit ausgewählten Bibelworten, 


die während des Krieges geſchaffen wurden, fanden auch jetzt noch viel 


Anklang, und ein ganz bedeutender Umſatz vollzog ſich bei den bibliſchen 


ſollen. 


Büchern in der Grundſprache, der hebräiſchen Bibel von D. Rudolf 


Kittel und dem Neſtleſchen griechiſchen und lateiniſchen Neuen Teſtament. 


Dank der Zuwendungen der Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft 
und der Vereinigung von Förderern und Freunden der Univerſität Leipzig 
konnte den Studenten die Kittelſche Bibel zu wohlfeilerem Preis über— 


laſſen werden. Bon der unter Leitung von Profeſſor D. Rahlfs geplanten 


Septuagintaausgabe kam als erjte Probe das Bud Ruth in Drud. 


In deutjher Spradye wurde neu bearbeitet das Neue Tejtament in Über— 
jegung von Dr. Menge gejhmückt mit Bildern von Profejjor D. Wilhelm 


Steinhaujen. Die Bibelanjtalt hat inzwilhen auch Menges Überjegung 
des Alten Tejtamentes erworben. Profejjor D. Rudolf Schäfer zeichnet 
Bilder für das Alte Tejtament, die dann mit den für das ſächſiſche 
Schmuckteſtament gezeichneten Bildern eine deutſche Schmudbibel zieren 

In Urbeit genommen ijt die neudeutſche Lutherbibel, die im Auf- 
trage der Revifionskommijfion der deutſchen Bibelgejellihaften von den 
Profejjoren D. Hermann-Münjter und D. Kittel-Rojtock bearbeitet und 
von der Bibelanftalt herausgebracht werden jol. Außerdem beablichtigt 
die Bibelgejellihaft eine von Luther unabhängige deutjhe Volksbibel 
herauszugeben. 

Das Berlagskontor des württembergiijhen Gejangbuhs bradte 
80000 Gejangbüher auf den Markt. Aus dem Berwaltungsrat jchieden 


durch den Tod aus der Kaufmann Paul Daimler, und Kommerzienrat 


Reinhold Beringer. Sie wurden erjegt durdy Fabrikant Hans Scheffler 


und Bankdirektor Anorpp. 


Den Gejamteinnahmen 9510271 jtanden an Ausgaben 9504832 


gegenüber. 


In der Berichtzeit 1922—23 wurden ausgegeben 170000 Boll: 


bibeln 180000 Neue Tejtamente 140000 Bibelteile, zujammen 490000 


Heilige Schriften. Auch Traubibeln und Konfirmandenteftamente gingen 
gut. Bon der Blindenbibel wurde das erfte Bud) Moje mit erklärenden 
Unmerkungen dargeboten, und die übrigen Bücher Moje in Arbeit 


genommen. Die Nahfrage nad) den bibliihen Andachtsbüchern jank. 


Die Bibeln in der Grundjprahe wurden gut begehrt. Bon der Septua- 
ginta wurde das Buch Ruth herausgegeben, und von den Fachleuten 
günftig beurteilt. Das Mengejhe Neue Tejtament mit Steinhaufens 
Bildern wurde nahezu fertiggeftellt, und alles in allem bis zur Mitte 
des “Jahres günjtige Erfolge erzielt. 

Mit dem Monat Auguft, mit der Preisfteigerung aller Materialien 
und der Arbeitslöhne trat dann ein völliger Umjhwung ein. Obwohl 
die Bibelausgaben im Preiſe Hinter der allgemeinen Schlüffelzahl des 
Buchhandels wejentlid zurücblieben, wurden die Bibeln nur ſpärlich 


gekauft. Während früher die Anftalt den Bejtellungen kaum nahkommen 
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konnte, war jeßt fajt nichts zu tun, und die Neuherausgabe der vorhin 
erwähnten deutichen Volksbibel mußte eingeftellt, und vieles andere, was 
geplant war, zurüdgejtellt werden. Perjonal wurde entlafjen, und die 
Frage taudte auf, ob die Bibelanitalt, welde die Notjahre 1816/17, 
das Sturmjahr 1848, die Hungerjahre der fünfziger Jahre und den 
Weltkrieg überdauert hatte, nicht genötigt jein würde, ihr ſegensreiches 
Werk aufzugeben. — 

Die Feltigung des Geldmarktes Ende 1923 hat die Lage wieder 
volljtändig geändert, die Arbeit konnte wieder aufgebaut werden, und 
die Nachfrage hat wieder lebhaft eingejeßt, jo daß die Bibelanitalt wieder 
am vollen Werk iſt. Aus dem AKreije des Verwaltungsrats ging heim 
der langjährige Rechner Herr Immanuel Jofenhans. 

Die Sächſiſche Hauptbibelgejelljhaft, Dresden übergab am 
1. Oktober 1923 ihre Gejhäftsführung dem Volkskirdhlihen Laienbund 
für Sadjjen, bei dem Borjigender Profeſſor Hickmann damit Sekretär 
der Bibelgejellihaft wurde. 

Die Bergijhe Bibelgejellihaft (Gejchäftsitelle: Elberfeld, 
Marienjtraße) jette nur 40562 Bibeln und Bibelteile (gegen 106000 
im Borjahr) ab. Sie beklagt bejonders den Rükgang im Abſatz von 
Trau: und Konfirmandenbibeln. — Aus ihren Dienjten ſchied der dann 
am 6. Januar 1924 heimgegangene Bibelbote Karl Gondrom, der Beteran 
der deutſchen Bibelboten. Er jtand 44 Jahre in gejegneter Kolportage- 
und Evangelijtenarbeit. — Im Vorſtand trat an Stelle des Herrn Martin 
Möller-Barmen Herr Georg Dey-Barmen. 

Der Zentralbibelverein in Nürnberg feiert am 5. Juni 
jein Hundertjähriges Beftehen mit Fejtpredigt von Kirchenpräfident 
D. Beit-Münden. 

Die Bremer Bibelgejellihaft war im Jahr 1923 in der 
Rage, die Bremer Schulbibel zum Berjand zu bringen. 

Die Britiihe und Ausländiſche Bibelgejelljhaft (Sekretär 
für Mitteleuropa U. 2. Haig, Gejhäftsführer für Deutjchland und 
Öftreih Rudolf Haupt) verbreitete 1923 durch die Mitteleuropätjche 
Agentur in Berlin 450000 Eremplare Bibeln und Bibelteile, insgejamt 
gibt die Gejellihaft in der Welt pro Jahr 8500000 Eremplare mit 
einem Koftenaufwand von 7000000 M. Heraus. 


6. Bereine für religiöfe Kunit. 


Berliner Berein für religiöje Kunft in der evang. Kirde 
(Gejhäftsftelle: Berlin W 66 Wilhelmftraße 90). Der Verein, wie jein 
Organ „Die Religiöje Kunſt“ mußte fid auf das Notwendigite bejhränken. 
Seine Gej&häftsleitung konnte aber mit Befriedigung feltitellen, daß das 
Verlangen nad) Anregung auf dem Gebiet religiöjer Kunſt ganz bejonders 
groß war. Gerade in dem ſchweren Jahr 1923 gingen ihm zahlreiche 
Zuſchriften zu, die um Fortjegung und Erweiterung der Arbeit baten. 
In Königsberg bildete ſich ein neuer Provinzialverband. Süddeutjchland 
juhte Fühlung mit Norddeutſchland. Tagungen für kirchliche Kunit 
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fanden in Königsberg, Stendal und Berlin ſtatt. Die Berliner Tagung 
war außerordentlich zahlreich beſucht. Auch aus dem Ausland, Schweden, 
Dänemark, Schweiz und England waren Bertreter erjhienen. Das 
KAunjtgewerbemufeum hatte jeine Räume zur Verfügung geſtellt. Direktor 
Juſti führte im Kaijer-Friedrih-Mujeum in die modernite Kunft ein. 
Die Univerjitätsbibliothek verantaltete eine Gejangbudausitellung von 
1524—1924. Das Thema der Tagung war: „Kultus und Kunft“. 
Ein erfreulihes Ergebnis der Tagung war der Beſchluß, das Blatt 
„Religiöje Kunſt“ in neuem Umfang unter dem Namen „Kunjt und 
Kirche“ wiederaufleben zu laffen. Unter der Mitwirkung namhafter 
Vertreter der Kunſt und der Kirche ſoll es herausgegeben werden von 
Pfarrer Karl Röhrig in Potsdam und Pfarer Lic. Karl Kühner in 
MWaldkich in Baden. Sachverſtändige Mitarbeiter aus allen Teilen 
Deutjhlands jind den Herausgebern dringend erwünjht und wir mödten 
auch ihren andern Wunſch unterjtreihen, daß in jedem Kirchenkreis ein 
Runjtverftändiger Pfarrer oder Laie vorhanden jein möchte, der die Sache 
der kirchlichen Kunſt verträte. 

Der Berein für kirhlide Kunft in Dresden (Geidäfts- 
führer Geheimer Konfiftorialrat Seyler Dresden U Taſchenberg 3II) hat 
in den Jahren von Juli 1920 bis Dezember 1923 den ſächſiſchen 
Kirhhengemeinden mannigfahen Rat in künitleriihen Angelegenheiten 
erteilen können. Mit Beginn des neuen Jahres hat er jeine Tätigkeit 
in verjtärktem Maße wieder aufgenommen. Den Borljig übernahm an 
Stelle des verjtorbenen langjährigen Vorſitzenden Oberhofprediger D. 
Dr. Dibelius Landesbiſchof D. Ihmels. 

Verein für kirhlide Kunft in der evangelijden Kirde 
Bayerns. (Gejääftsftelle: Nürnberg Breite Gaſſe 82. 1. Boritand 
Pfarrer Ernft Ortloph.) Der Verein mußte der Zeitverhältnijje wegen 
jeine Zeitſchrift Kirche und Kunſt, welche früher vierteljährlih als Bei- 
lage zu dem Standesblatt für die evangeliihe Geiltlichkeit Bayerns 
erjhien, aufgeben und feine Bereinstätigkeit auf ein Mindejtmaß ein- 
Ihränken. Er hofft aber, jeine Tätigkeit, die außer in Beratung in 
Herausgabe von Kunjtgaben, Konfirmandenblättern und Mujterblättern für 
kirchliche Einrihtungsgegenjtände bejtand, bald wieder aufnehmen zu können. 
Der evangelijhe Kirhengejangverein für Deutſchland 

(Vorfigender Geheimrat Profejlor D. Dr. Floering in Darmftadt) war 
durd) die Zeitlage gezwungen, jeine früher jo reiche Wirkjamkeit gänzlich 
einzujtellen. 


7. Berband Deutjch:evangeliiher Pfarrervereine. 
Shriftführer: Pfarrer Kopp-Kuhsdorf bei Prigwalk. 


Der Berband deutjcher evangeliiher Pfarrervereine, der in 37 Ber- 
einen etwa 14500 Mitglieder umfaßt, und der im „Deutjhen Pfarrerblatt“ 
fein Organ bejitt, hatte jih im Jahre 1923, wie leicht begreiflich, 
vor allen Dingen mit der Not des evangeliihen Pfarrerjtandes zu 
bejhäftigen, die in allen Landeskirhen drükend, in Braunſchweig, 
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| Sanler und Thüringen aber kataltrophal war. Die rajende Schnelligkeit, 
mit der ſich die Geldentwertung vollzog; die Schwerfälligkeit der Aus- 
zahlung, die weniger perjönlidhe als ſachliche Gründe hatte; die Schwierig- 
Reit, Behörden und Gemeinden auf die neue und vor allen Dingen 
Ihwankende Lage der Dinge einzuftellen, und in den erwähnten Ländern 
die offene Feindjeligkeit der Landesregierungen gegenüber der Kirche und 
die Weigerung, die bisherigen Zahlungen fortzufegen, oder der Ent- 
wertung entjprehend zu erhöhen, jhufen ja eine beijpielloje Notlage des 
deutjhen Pfarrerjtandes. Und wenn nicht die Pfarrer bejonders in den 
genannten Ländern Kurz entihlojfen zur Selbjthilfe gegriffen und in 
Arbeit in Kontoren, Fabriken und Betrieben eingetreten wären, dann 
wäre es um das Amt, um die Gemeinden, um die Kirche, wenigftens in 
der äußeren Gejtaltung gejhehen geweſen. Dazu kam die Not des 


Pfarrerjtandes in den bejegten Gebieten und die Arankheitsnot infolge 


der Entbehrungen der Kriegsjahre. Mit großer Opferwilligkeit hat das 
Ausland, Holland, die Schweiz und die nordilhen Staaten, aber aud) 
Amerika nicht zu vergejjen, dem Pfarrerjtand Hilfreich beigeftanden. Dem 
Pfarrerverein aber und jeinen unermüdlichen Gejhäftsträgern ift der deutjche 
Pfarrerjtand dauernden Dank ſchuldig für die unſäglich mühjame und 


aufreibende Aleinarbeit, ebenjo aud für die Interejjenvertretung an 


den Zentralitellen des Reiches und der Länder, die auch den Kirchen- 
regierungen die Durdfegung der mannigfahen Maßnahmen zur Löfung 
der Bejoldungsfrage weſentlich erleichtert haben. 

Ein bejonderes Hilfswerk, die Pfarrernotgemeinihaft nahm ſich 
noch im bejonderen der Not der Brüder in Braunſchweig, Thüringen und 
Sadjen an. Daneben bejhäftigten vor allen Dingen die nody in allen 


Landeskirhen ſchwebenden Berfajlungsfragen den Berband und feine 


einzelnen Glieder. An Stelle der ausgefallenen VBerbandsverfammlung 
fand am 24. und 25. Sept. 1923 nur eine Vorjtandfißung des engeren 
Berbandsvorjtandes in Braunjchweig jtatt. Hier berichtete Paſtor Ziegeler- 
Wolfenbüttel über die Lage der Braunſchweigiſchen Kirche, die noch durd) 
die Handhabung des Pahtihußgejeges durch die Regierung weſentlich 
erihwert wurde. D. Arper-Eijenad berichtete über Thüringen und 
Sachſen. In der öffentlihen Sigung ergriff der neue Landesbijhof 
D. Bernewig das Wort, im übrigen wurde über die Notgemeinſchaft 
und über gejhäftlihe Angelegenheiten verhandelt. 

Das deutjhe Pfarrerblatt ift mit Anfang des Jahres 1924 aud) 
zum Berbandsblatt der Bereinigung preußilher Pfarrervereine geworden, 
und damit ijt die ſchon ſeit langem gewünſchte WVereinheitlihung der 
Drgane erreicht. 

8. Ruthergejellichaft. 

Die Luthergejelihaft hielt im Jahre 1923 im Anjhluß an die 
Tubiläumstagung der Inneren Miſſion ihre ſechſte Hauptverfammlung 
am 24. September in Wittenberg. Das 400 Jahr- Jubiläum des 
Iutheriihen Liedes war der Anlaß für das Thema des Feſtvortrages 

Kirchl. Jahrbuch 1924. 22 
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von Geheimrat Prof. D. Smend-Münfter über Luther als Liturg und 


Mufikanten. Der Gejhäftsberiht des Gejhäftsführers Pfarrer Knolle— 
Wittenberg zeugte von außerordentlid) rühriger Arbeit der Gejellihaft 
auch im Arijenjahr 1923. Trogdem größere Veranſtaltungen und aus- 
gedehntere Propaganda ſich von jelbjt verboten, konnte der Mitglieder- 
beftand doch erhalten bleiben. Wertvolle Gaben bieten die Bereins- 
ihriften: das Jahrbudy und „Luther”, Mitteilungen der Luthergejellihaft 
ſowie die Flugjhriften. Der Berlag der Luthergejellihaft wurde auf 
die Luthergeſellſchaft ſelbſt übernommen. Bei der Herftellung des bereits 
an verjchiedenen Orten mit großem Erfolg gezeigten Lutherfilms hat die 
Luthergeſellſchaft durch Profeſſor D. Scheel, Profejjor D. Jordan und 
Pfarrer Anolle in Ablehnung eines völlig ungeeigneten Drehbudyes durd) 
Darbietung einwandfreien hiſtoriſchen Stoffes und durch Abfajjung eines 
neuen Drehbuhes duch Pfarrer Kurb-Erfurt mitgewirkt. In den 
Gejamtvorftand wurden neu gewählt: Präfident D. Moeller - Berlin, 
Kirhenpräfident D. Beit-Mündyen und Generaljuperintendent D. Schoettler- 
Magdeburg. In München wurde eine neue Ortsgruppe gebildet und 
mit den Bertretern Schwedens die Gründung einer ſchwediſchen Tochter— 
gejelliehaft mit Ortsgruppen in Stokholm und Upfala verabredet. 


9. Der Bund zur Förderung der evangeliſch-theologiſchen 
Wiſſenſchaft. 


Schriftführer: Prof. D. Julius Richter, Berlin, Univerſität, Miſſionsſeminar. 


Der Bund, dem zur Zeit 15 Geſellſchaften und Vereine zur Förderung 
der evangeliſch-theologiſchen Wiſſenſchaft in allen Teilen Deutſchlands meiſt 
im Anſchluß an die theologiſchen Fakultäten angehören, hat es ſich im 
Jahr 1923 vor allem zur Aufgabe gemacht, die lebenswichtigen theo— 
logiſchen Zeitſchriften durch die jchwere Finanzkriſe Hindurdyguretten. 
Durch die Opferwilligkeit der Verleger und Mitarbeiter, durch tatkräftige 
Unterſtützung ſeitens der Notgemeinſchaft deutſcher Wiſſenſchaften und 
durch reiche Gaben aus Holland, Schweiz und Amerika iſt es tatſächlich 
gelungen, alle bis auf zwei zu retten und eine von dieſen, die Warneckſche 
„Allgemeine Miſſionszeitſchrift“ iſt erfreulicherweiſe als „Neue Allgemeine 
Miſſionszeitſchrift“ auch wieder aufgelebt. 

Miederholt konnten aud) große literariijhe Unternehmungen, wie 
vor allem die Weimarer Lutherausgabe finanziell gefördert werden. 


10. Berein Philadelphia. 
Si: Godesberg a. Rh. 


Bejchäftsitelle: Lindau am Bodenjee C A7III Bismarkplat. 


Die Hauptaufgabe des Vereins, das Gewillen der Landeskirhe und 
der Gemeinden für die Mifchehenpflege zu ſchärfen und unabläjfig darauf 
aufmerkjam zu madhen, daß die Mijchehenpflege auch dem katholiſchen 
Teil mit wirklihem Verftändnis begegnen muß, und daß nur unter 
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Mitarbeit der ganzen Gemeinde die pofitiven Ziele der Mijchehenpflege 
an Erwadjenen und Kindern erreicht werden können, hat je länger, je 
mehr Frucht gebracht. Das in den Diajporablättern (Lindau am Bodenjee, 
Paltor G. Arenfeld) dargebotene reiche jurijtiihe und praktiihe Material 
hat aud im Jahre 1923 den beteiligten Kreijen reiche Anregung 
geboten. Drei Provinzialkirhen gehen zur Zeit damit um, die Mijch- 
ehenpflege in ihrem Gebiet weiter durchzuführen. Durch die Ungunft 
der Zeit mußten verjchiedene Kurje und Kollektenreifen unterbleiben, die 
Arbeit konnte aber dank der opferwilligen Tätigkeit des Gejhäftsführers 
Urenfeld aufreht erhalten bleiben. Glüclicherweife ebenſo die Arbeit 
des Diajporaanitalten-Berbandes. 


11. Gejelihaft zur Ausbreitung des Evangeliums. 
Vorſitzender Paftor D. Keejer-Düfjeldorf, Fürftenwall 113. 


Die Geſellſchaft erlebte einen ſchweren Verluſt durd) den Heimgang 
. von Pajtor Heinrih Fliedner in Kaijerswertf. Bon Gründung der 
Gejelihaft an war er Kopf und Herz der ganzen Wrbeit. Er ſuchte 
die Berufsarbeiter aus, er knüpfte die Beziehungen zum In- und Ausland, 
er gab das Bereinsblatt „der Bote" heraus und hielt aud) an dem 
großen Ziel der Gejellihaft: den Katholiken das Evangelium zu bringen, 
unter den jchwierigiten Verhältniſſen feſt. Als am 27. 4. 1924 das 
25jährige Jubelfeft der Gejellihaft in Elberfeld gefeiert werden konnte, 
übernahm die zahlreiche Feltverfjammlung es als ein VBermädtnis des 
Heimgegangenen, die Arbeit in Oft und Weit nad) beiten Kräften fort- 
aujeßen. 
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gehntes Kapitel. 
Kirche und Schule. 


Bon Prof. D. Bach mann, Erlangen. 
(Abgeſchloſſen Juni 1924) 


I. Der allgemeine Bang der Dinge und das Schickſal 
des Reihsichulgejegentwurfes. 


j (Kir ihrer Brennpunkte jiherli hat die allgemeine ſchulpolitiſche 


Bewegung in dem Schickſal des Reichsſchulgeſetzentwurfes 
(= RSHE.). Im Jahre 1922 hatte der Bericht darüber von ftockender _ 


y Behandlung zu reden gehabt. Vom Frühjahr 1922 bis Frühjahr 1923 





waren die Dinge dann langjam, langjam weitergegangen, hatten im 
Bildungsausihulle wenigitens einzelne Ergebnijje gezeitigt, waren dann 


aber bei dem Berjudhe, das Wejen der Bekenntnisihule zu formulieren, 


ganz ins Stoken geraten. Ein „Kompromiß-Borjhlag“ der der 
Bekenntnisfhule freundlid) gefinnten Gruppen war das einzige, was 
weitere Wege zu eröffnen ſchien und Hoffnung auf einen endlichen Ab- 
ſchluß zulieg. Als aber im Mai 1923 der Bildungsausihuß des 
F Reichsſtags ſeine Arbeit wieder aufnahm, da wiederholte ſich das alte 


ſchmerzliche Schaujpiel: Der Wagen wollte und wollte nidyt vorwärts. 
Man blieb ſogleich wieder am $ 3 hängen, der eben die Bekenntnis- 
Ihule näher bejtimmt. Die Sozialdemokratie verſuchte die eigentlih 
ihon abgetane Weltanfhauungsihule in diefem 8 mit zur Geltung zu 
bringen. Die Kompromiß - Parteien andrerjeits ſtrebten darnach, den 
Sa näher zu interpretieren, ‚daß in der Bekenntnisjhule der Unterricht 
„im Geifte des Bekenntniſſes“ zu erteilen fei: es dürfe der Unterricht 
überhaupt nihts gegen die Slaubens- und Sittenlehre des Bekenntniljes 
"enthalten; der Unterriht in den weltlihen Fächern jolle und dürfe auch 
religiöfe Momente zu Unterrihts- und Erziehungszwecen verwenden. 
Es gewann falt den Anſchein, als ob die Vertreter der ſchulpolitiſchen 
Linken mit bejtimmter Abſicht durh Häufung von Anträgen und andre 
taktiſche Maßnahmen den Fortgang der Verhandlung erihwerten — 
wohl in der Hoffnung, jie würden an diejen immer neuen Hinderniljen 


eendlich überhaupt ſcheitern. Was nun in. wodenlanger Arbeit im Aus- 


ſchuß unter Dad gebracht wurde, war folgende Form des $ 3: (I) „Die 
Bekenntnisijhulen find entweder evangelijhe oder — oder jüdiſche 
Volksſchulen und als ſolche zu bezeichnen. un . Die dem Bekennt: 
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niſſe eigenen und in der Schule herkömmlichen religiöfen Übungen und 


Gebräugde find zu pflegen, ohne daß dadurd) der Unterrichtsbetrieb im 
Ganzen beeinträdhtigt werden darf. Die für alle Schularten geltenden 
Lehrpläne und die Lehrbücher find für die Bekenntnisjhule der Eigenart 
diefer Schule anzupafjen. Auch in der Bekenntnisichule iſt die Iehrplan- 
mäßige Selbjtändigkeit der einzelnen Lehrfäher und das Recht der 
ſtaatlichen Schulauffiht zu wahren. (III) Die Länder haben auf dem 
Gebiete der Ausbildung der Lehrer in ausreihendem Umfange Map- 
nahmen zu treffen, um unbejhadet der Einheitlihkeit der Lehrerbildung 
den bejonderen Erfordernijjen der Bekenntnisihule zu entiprehen. In 
den örtlichen Schulverwaltungen (Schuldeputationen, Schulpflegejchaften, 


halb der Gemeinden Bekenntnisichulen bejtehen, Sit und Stimme.” Die 


Unterriht und Erziehung „im Geilte des Bekenntniſſes“ — läßt aber 
ahnen, welche unüberwundene Schwierigkeit nody vorlag. Mit einer jo 
unfertigen Arbeit ging dann anfangs Juli 1923 der Bildungsausihuß 
in die parlamentariijhen Ferien. Etlihe Wochen jpäter madte die 
Regierung Cuno einer neuen „Großen Koalition“ Pla, und damit war, 


die Reihspolitik eingeräumt war, das Schickſal des RSHE. erſt recht 
in Frage gejtellt. Der neue Reidysminijter des Inneren — Sollmann — 
erklärte fi) zwar gegenüber dem Borfigenden des Bildungsausſchuſſes 
dahin, daß er auf eine baldige Erledigung des Entwurfs den allergrößten 
Wert lege; es müſſe aber doc, bevor der Ausſchuß jeine Arbeiten fort- 


jege, die Reichsregierung erjt mit den Parteien Fühlung nehmen. Wie 
weit dann jolhe Fühlung ftattfand, mag dahingejtellt bleiben. Das 


Schwanken aller politiihen Berhältnifje, die lebensgefährlihe Arilis, in 
die das Reich überhaupt geriet, als die Inflation alles in ihrem Strudel 
verſchlang und der Abbruch des paſſiven MWiderjtandes und andre hod)- 
politiihe Vorkommniſſe alles in wirbelnde Erregung dahinrijjen, bradte 
die Arbeit des Bildungsausjhuffes völlig ins Stoken. Am 4. Dez. 1923 


erklärte Staatsjekretär Schulz im Bildungsausihuß, der neue Reidhs- 


minijter und das neue Kabinett habe zu der weiteren Behandlung des 
Entwurfs nod keine Stellung genommen; der Reihsfinanzminifter habe 
geurteilt, daß der Entwurf wegen feiner finanziellen Rükwirkungen an— 
gejihts der Wirtihaftslage des Reiches nit weiter verfolgt werden 
könne. Unter diefen Umjtänden ftellte der Ausſchuß Jeine 
Arbeit, der er mehr als 160 Sifungen und Bejprehungen 
gewidmet hatte, vorläufig ein (4. 12.23). Dabei blieb es, bis 
der Reihstag im Frühjahr 1924 überhaupt jein Ende fand. Die Neu- 
wahlen am 4. Mai bradten ohne Zweifel eine der Bekenntnisihule und 
ihrer reihsgejeglihen Sicherung günftig gejtimmte Mehrheit. Im neuen 
Reihstag iſt trogdem der Gejegentwurf nody nit wieder verhandelt 
worden. Das Zentrum beantragte zwar jehr bald, es jolle die Reichs— 
regierung das Reihsjhulgejeg vorlegen und den Art. 149 der RB. aus: 


Schulvorftände) haben Vertreter der Religionsgejellihaften, für die inner 


bier am Anfang von II angedeutete Lücke — fie betrifft den Sa über 


\ 


da nunmehr der Sozialdemokratie wieder jtarker offizieller Einfluß auf 
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führen. Aber die Iettere hat ſich bisher nicht dazu entjchlojjen oder 
keine Zeit dafür gefunden. Der alte Bildungsausihuß ijt natürlich mit 
dem Ablauf der Wahlperiode des alten Reichstags außer Kraft getreten; 
ein neuer ijt, joviel wir zu jehen vermögen, nody nicht gebildet. 

Es dürfte nicht ohne Interefje fein, noch einige Einzelzüge aus dem 
Gejamtbild diefer langwierigen Verhandlungen feitzuhalten. So ijt es 
doch von Wichtigkeit, daß Staatsjekretär Schulz es als Piliht des 
Staates anerkannte, dafür zu forgen, daß — wenn etwa an einer 
einklafjigen Schule der Lehrer den Religionsunterridht niederlegen jollte — 
hier dod RU. erteilt werde. Es liegen eben für das Schulwejen der 
Zukunft überhaupt vielerlei Schwierigkeiten in der Möglihkeit des 
Konfliktes zwiſchen den inneren Anforderungen der Schule an ſich und 
den durd) die Reihsverfajjung dem Lehrer gewährleijteten inneren und 
äußeren Freiheiten. Bedeutungsvoll ijt ferner, daß auch jhon im 
Bildungsausihuß die Frage auftrat, wie es erreiht werden könne, daß 
für die verjhiedenen Schularten der Zukunft ein ihnen innerlich homo- 
gener Lehrerjtand zur Verfügung ftehe, da doch 3. B. die Bekenntnis» 
ihule ganz aufhören würde wirklid) zu fein, was ſie heißt, wenn ſie 
etwa einem ihr innerlid) abgeneigten oder entgegengerichteten Lehrer an— 
vertraut werden müßte. Im langen hartnäkigen Kampf um das „im 
Geilt des Bekenntnijjes" wirkte fih ein Gegenjag der Auffafjungen 
aus: eine Bekenntnisjhule dem Namen und der äußeren 
Drganijation nad) oder eine Bekenntnisjhule dem inneren 
Leben und Wejen nah? Auffallend war es, daß der preußildhe 
Kultusminijter jelber glaubte, in einer Zuſchrift an den Ausihuß gegen 
die Formel „im Geilte des Bekenntnijjes" Stellung nehmen zu jollen — 
weil namentlich auf der evangeliihen Seite Schwierigkeiten wegen allzu 
enger Faſſung des Begriffes Bekenntnis entitehen könnten. Oder, wie 
das Mitglied des Ausſchuſſes, der nunmehrige Reichskanzler Marx, es 
in einem Berichte (vgl. Augsb. Poltztg. 16. Juli 1923) etwas jonderbar 
formulierte: es habe ſich herausgejtellt, daß jener Ausdruk auf evan- 
geliiher und Katholijher Seite verjhiedene Bedeutung habe, da „nad 
evangeliiher Auffaſſung unter Bekenntnis aud die Bekenntnisformel 
verjtanden werde und man Bedenken äußerte, einen evangelijchen Lehrer 
auf die von einer evangeliſchen Landeskirche feitgeltellte Bekenntnisformel 
feſtzulegen.“ Das klingt ja falt, als ob der Katholizismus, der aller- 
dings von „Landeskirchen“ nichts weiß, auch nichts von Bekenntnis- 
„Formeln“ und nichts von „Feltlegung“ darauf wiſſe. Als freilid die 
Sozialdemokratie die Einfhaltung vorſchlug: „wobei von dem Lehrer 
Reine enge dogmatijche Bindung verlangt werden darf", wurde das doch 
vom Zentrum rundweg abgelehnt. Die demokratiihen Mitglieder des 
Ausihuljes bezeichneten als die äußerfte Grenze ihres Entgegenkommens 
die Formel: „unter Berückſichtigung der Eigenart der einzelnen Bekennt- 
nilfe.” Die Frage von jozialdemokratijher Seite, ob zu befürchten jei, 
daß Lehrer, die fid) zur Sozialdemokratie bekennen oder in Miſchehe 
leben oder ihrer Ofterpflicht nicht genügen, als jolhe bezeichnet würden, 


Der allg. Bang d. Dinge u. d. Schickſal d. Reihsihulgejegentwurfes. 343 


die nit mehr fähig jeien, „im Geifte des Bekenntnijjes" zu unterrichten 
und zu erziehen, blieb unbeantwortet. Es ringt in allen diejen Einzel- 
beiten die große grundjäglihe Frage fih zur Klärung durch: was iſt 
eigentlid eine Bekenntnisjhule? D. Mumm, der verdienitvolle 
und energiihe Vorſitzende des Bildungsausſchuſſes, beantwortete fie 
gelegentlid) dahin: eine Schule, in der der gejamte Unterricht mit einheit- 
lichem Geilte durhdrungen wird. Sicherlic, zutreffend: nicht mehr, aber 
aud nicht weniger. Der Deutjhe Lehrerverein glaubte durch eine Ein- 
gabe den Beihluß des Ausſchuſſes zu 8 1, der Bekenntnisjdhule, 
Gemeinihaftsihule, weltlihe Schule rechtlich einander gleichſtellt, als 
verfajlungswidrig bezeichnen zu dürfen; er kam damit zu ſpät und, was 
mehr bedeutet, er griff damit fehl. _yragt man, von welder Seite aus 
im Ausſchuß am kraftvollſten auf eine endliche Erledigung des Gejeh- 
entwurfs hingearbeitet wurde, jo muß man antworten: von jeiten der 
deutſchnationalen Volkspartei. 

Mas jol, was wird nun werden? Es wird im Fortgang diejer 
Daritellung noch manches davon zu berichten fein, wie von da und dort, 
ja von überall her Kräfte ſich geltend madten, um das Schicjal des 
RSHE. nad) ihrem Sinne zu gejtalten. Hier ſoll einjtweilen nur aus- 
gejprohen werden, daß Reine Ausſicht bejteht, über den toten Punkt die 
Sache hinauszubringen, wenn nicht die Chriften im Reidystag, d. h. hier 
diejenigen, denen die Erhaltung und Befeltigung eines Kriltlihen Schul- 
wejens wirklid am Herzen liegt, in einmütigem Zujammenwirken die 
offenen und verjtekten Hemmungen bejeitigen und jo die Sahe zum 
Schluſſe bringen. Will die Reichsregierung ihrerjeits es niht wagen, 
den Gejegentwurf neu einzubringen, dann bleibt wohl kein andrer Weg 
als der eines Imnitiativantrages aus der Mitte des Reichstages jelbit. 
Es darf wohl mit Sicherheit angenommen werden, daß es an gutem 
Willen zu jolhem entiheidendem Zujfammenwirken nit fehlt. Die bis- 
herige Arbeit des Bildungsausihufjes ift ja wohl formell wertlos 
geworden durch den Ablauf der Reichstagsperiode; jahlid behält ſie 
doch ihre Bedeutung als eine geeignete Unterlage für einen aus der 
Mitte des Reichstags Jelber einzubringenden Gejegentwurf. Es ſind in 
der Stille wohl manderlei Vorbereitungen dafür getroffen worden. Wir 
möchten wünſchen, daß, noch bevor dieſe Zeilen vor das Auge ihrer 
Lejer kommen, ein kräftiger neuer Anfang in Richtung auf das nun in 
jhon dreijähriger Arbeit angeftrebte Ziel gemadt iſt. Die Reids- 
verfaſſung jelber fordert die gejeglihe Regelung des ganzen Fragen: 
kompleres und zwar nit bloß durd die ausdrüklihe Beitimmung in 
U. 146, 2: Das Nähere bejtimmt die Landesgejeßgebung nad) den 
Grundjäßen eines Reihsgejeges, jondern jhon dadurd, daß ſie es über- 
haupt unternommen hat, an Stelle der bisherigen Einheitlihkeit des 
deutihen Bolksihulwejens eine Vielfältigkeit einander innerlich entgegen- 
gejegter Schularten zu jeßen. Gefordert wird die endliche Regelung 
aber aufs nachdrücklichſte auch durd die rechtlichen und tatſächlichen 
Berwirrungen, denen das Schulgebiet jeit dem Erlaß der neuen RB. 









inſonderheit in manchen Gegenden Deutſchlands zu ſeinem eigenen ſchi er 
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Schaden ausgelegt ilt. — — 
Wir gehen dazu über, die Geſchehniſſe und Kräfte zu beſchreiben, 


die dieſes Schickſal des RSHE. im Berichts-Zeitraum umſpielten. Natür⸗ 
lich kommt nach wie vor der 


Stellung der deutſchen Lehrerſchaft 


NN, eine große Bedeutung zu. Un der Lehrerihaft hängt ja, wenn aud 
iicht die geſetzgeberiſche Gejtaltung, jo doch Die praktiſche Durdhführung 


eines Reichsſchulgeſetzes. Es will uns aber bedünken, als ob im 


Berichtsraum wihtige Wandelungen fi) hier vollzogen oder ſich anzu— 


bahnen begonnen hätten: die ablehnende Haltung eines Großteils der 
deutihen Lehrerſchaft it einigermaßen ins Wanken geraten; und, was 
vielleicht noch mehr ins Gewicht fällt, die Elternihaft wird ſich, wie 


mid) dünkt, ihrer Aufgaben und Redte in Schulſachen jtärker und ftärker 


bewußt und zeigt wachſende TFeltigkeit des Entſchluſſes, dieſe Pojition 


eventuell auch gegenüber der Lehrerihaft zu behaupten. Doch verjuden 
wir das durd) harakterijtiihye und bedeutende Einzeltatjahen zu 
beleuchten! Im Mai 1923 richtete der Badijhe Lehrerverein eine Ein- 


gabe an den Reichstag im Sinne der Erhaltung der badiihen Simultan- 
ſchule. Dod) fehlte es auch im badilhen Land niht ganz an Äußerungen 
der Unfiherheit darüber, ob die Lehrerſchaft gut tue, jih allzu eng und 
unauflöslid mit einer einzelnen Schulart zu verbinden. Der Deutſche 


x Rehrerverein arbeitete mannigfady, durch jein Organ, die Allgemeine 
Deutſche Lehrerzeitung, und die zunächſt mehr privaten und doch jehr 


einflußreihen Hußerungen feines geiltigen Führers, I. Tews, aber aud) 
durch große offizielle KRundgebungen. Tews ſuchte die Kampfesjtellung 
des D. L. V. gegen den RShE. und damit gegen die Kriltlie und 


| ‘ Bekenntnisjchule mit jtarken Mitteln aufredhtzuerhalten und wirkjam zu 


maden. In der U.D.2.3. 1923, Nr. 15 ftellte er (erneut) den Grund» 
lag fejt, daß Mitglieder des D.L.B. zwar innerhalb des Vereins ihre 


‚von dem Bereins-Ganzen abweichende Anjhauung ausjprehen dürfen, 


nad außen aber fid) der gemeinjamen Lojung zu fügen haben. In 
Nr. 32 mahte er dann den immerhin erjtaunlihen Verſuch, den evan- 
geliihen Schulen in Dftpreußen, Pommern, Brandenburg, Schleswig, 
Holftein, Hannover, Sachſen ihren konfeljionellen Charakter zu beitreiten. 
In der „Preuß. Lehrerzeitung” 1924, Nr. 47 drohte Tews, falls die 
Geiltlihen immer mehr in das Lager der Bekenntnisihule überträten, 
jo bleibe der Lehrerſchaft nur übrig, ji) für die Schule ohne Glaubens- 
unterrit zu erklären. Auf Tews geijtige Führung geht wohl aud) der 
Verſuch zurük, der neuejtens weit durd) die einſchlägige Preſſe Hin ſich 
auswirkte, nämlich die holländiihen Schulverhältnilje als abſchreckendes 
Beijpiel für Deutſchland Hinzuftellen. Die holländiſche Schulgejeßgebung, 
die ſich bekanntlid) bis zur völligen Gleihberehtigung der chriſtlichen 
Privatjhulen mit der religionslofen Staatsihule entwickelt hat — jei 
Ihuld, daß es Holland an geijtiger Blüte und materiellem. Wohlftand 








fehle. Mir werden uns- -aber durch ſolche und andere J 
und handgreifliche Entſtellungen, wie ſie den fraglichen Darſtellungen das 
Gepräge geben, in der Anerkennung der freien und friedlichen Grund— 
ſätze der holländiſchen Schulgeſetzgebung nicht irre machen laſſen, ohne ſie 
deshalb doch unſrer andersartigen Entwicklung in Deutſchland ſchlecht— 
weg aufpfropfen zu wollen. 

Wichtiger freilich als die Außerungen einzelner iſt die gemeinſame 
Stellung der Lehrerſchaft. Soweit dieſe nun im Deutſchen Lehrerverein 
und ſeinen Unterverbänden organiſiert iſt, ergibt ſich folgendes Bild. 
Im Auguſt 1923 tagte in Würzburg die 31. Vertreterverſammlung des 
D. L. V. Sie erhob „Ihärfiten Einfprud; gegen das im 30. Ausſchuß 
des Reihstags in Anträgen einzelner Parteien und in bereits gefaßten 
Beſchlüſſen hervorgetretene Bejtreben, entgegen dem klaren Wortlaut der 
Berfallung und zum Schaden der inneren Einheit des deutjhen Volkes 


die Sonderſchulen gegenüber der Gemeinihaftsihule zu begünftigen, die 


Lehrerbildung und die Schulauffiht nad) den Bekenntnijjen zu jpalten 
und die Lehrer in eine unerträglie Abhängigkeit von Bekenntnis- und 
MWeltanihauungsgemeinihaften zu bringen..." Im einer bald darnad} 
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abgejandten Zujhrift an die Reihystagsabgeordneten werden jpeziellere _ — 


und deutlichere Forderungen erhoben: die Gemeinſchaftsſchule ſoll als die 
Regelſchule erklärt und in den Beſtimmungen über ſie der Satz geſtrichen 
werden (weil jelbjtverjtändlih): insbeſondere hat fie die aus dem 
Chrijtentum erwachſenen Werte der deutihen Volkskultur unterrichtlid) 


und erziehlid; lebendig zu machen — womit der D.L.B. ſich nad) Lage | 


der Dinge doch deutlidy für die Krijtlich- und religiössneutrale Art von 
Gemeinhaftsihule erklärt. Gejtrihen wünjdht demgemäß der D. L. V. 
auch alle diejenigen Beltimmungen zu jehen, durch weldhe der Bildungs- 
ausihuß dafür Sorge getragen hatte, daß innerhalb der Gemeinſchafts— 
ihule dody das Prinzip der geijtigen Verwandtſchaft zwiſchen Lehrern 


und Schülern näher berükjihtigt und aud) das Recht der Minderheiten 


in ihr bejtimmt gewahrt werde; er wollte ſich mit dem recht allgemeinen 


und unbejtimmten Saß der Regierungsvorlage begnügen; ja er wollte 


es ausdrücklich unterfagt wiljen, daß bei Bildung von Parallelklajjen 
‚irgendwie auf das Bekenntnis der Kinder Rückſicht genommen werde. 
In den Bejtimmungen über die Bekenntnisſchule ſollen ſelbſtverſtändlich 
die Worte „im Geiſte des Bekenntniſſes“ geſtrichen werden, „da ſie 
nicht eindeutig ſind und zu unabſehbaren Schwierigkeiten für die amtliche 
und außeramtliche Stellung des Lehrers führen können.“ Den in einem 
Bekenntnis üblichen religiöſen Übungen und Gebräuchen ſoll durch das 
Geſetz nicht Pflege, ſondern nur Zulaſſung gewährt und auch nur erlaubt, 
nicht aber angeordnet werden, daß die Lehrbücher der Eigenart des 
Bekenntniſſes angepaßt werden. Hinzugefügt ſoll werden der Sat: 
„Auch in der Bekenntnisihule darf der Unterricht, abgejehen vom RU., 
nicht dur) bekenntnismäßige, fondern nur durch ſolche Rücfichten 
bejtimmt werden, die ſich aus der Natur des Lehrftoffes jelbit ergeben.“ 
Auf eine kurze Formel gebradt bedeuten dieje Forderungen: es joll die 
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Gemeinihaftsihule der Zukunft — anders als die heutige Simultan- 
ſchule — von jeder bejonderen Beziehung auf Pflege des Chrijtentums 
(abgejehen vom RU.) abgelöft und es ſoll der Bekenntnisſchule 
der Zukunft eine geſetzliche Form gegeben werden, die es 
geftattet, jie im Geift der Gemeinſchaftsſchule zu führen. 
Der Kampf um die Schule wird von dem Gebiete der gejeggeberijhen 
Entjheidung hinüberverlegt auf das Gebiet der praktiſchen Verwirk- 
lihung der Dinge; auf diejem leßteren Gebiete hofft man, jo ſcheint es, 
in den AKreijen des D.L. V. die Dinge in die angejtrebte Richtung 
bringen zu können, wenn nur die Grundbeitimmungen des Gejeßes 
elajtii) genug ſind, um eine derartige Korrektur der Dinge durdy die 
Praxis zu gejtatten. Wir können unjrerjeits daraus freilih nur die 
Notwendigkeit entnehmen, den Kampf um das Geſetz als joldes mit 
ganzem Ernite zu führen und ihm diejenige Bejtimmtheit zu verjhaffen, 
die das Schulwejen der Zukunft vor jener jtilleren „Schulpolitik“ tun- 
lichſt ſichert. 

Natürlich bewegte ſich in der beſchriebenen Richtung auch die 
Denkſchrift über die Reichsſchulpolitik, die der D.L. V. im 
Herbit 1923 ausarbeitete und dem Reichskanzler überjandte. Und es 
darf wohl ebenjo angenommen werden, daß der D.L.B. alle jeine 
Mittel, jeinen Einfluß auf die Prefje, jeine Beziehungen zu politijchen 
Parteien aufbot, um im Wahlkampf des Frühjahrs 1924 jeinen Ge- 
danken Erfolg zu fihern. An Pfingjten 1924 endlich trat der D. L. V. 
zu jeiner 32. Bertreterverfjammlung in Breslau zujammen. 
Zur [hulpolitiihen Lage wurde folgende Entihliegung vorgelegt: „Das 
deutſche Volk hat jid) in der RB. das Ziel gejeßt, jein Reid) zu einem 
Kulturjtaat auszubauen und alle geiltigen Werte bewußt zur Feſtigung 
im Innern und zur Stärkung nad) außen einzujegen. Es hat deshalb 
dem Reihe das Recht der Grundfaß-Gejeggebung auh für das Scul- 
wejen gegeben; es hat in dem unter die Grundredte und Grundpflichten 
aufgenommenen Abſchnitt „Bildung und Schule“ ein einheitlihes Pro- 
gramm für das gejamte öffentlihe Schulwejen des Reichs verbrieft und 
zur Durdführung diejer Aufgaben eine bejondere Abteilung im Reichs— 
minijterium des Inneren errichtet. Die tatſächliche Entwiklung auf 
diejem Gebiet jteht aber in ſchreiendem Gegenja zu den gejteckten Zielen 
und den gegebenen Berjprehen: außer dem Grundſchulgeſetz, das durd) 
zahlreiche Übergangs- und Notverordnungen der Länder ſtark durch— 
löchert iſt, hat das Reich kein einziges Schulgeje erlajjen, entgegen dem 
anhaltenden Drängen der Lehrerihaft, den Klaren Entjhliegungen des 
Reihstags und dem hellen Ruf der Reihsjhulkonferenz. Die Richt: 
linien zu den Sparmaßnahmen und die dritte Steuernotverordnung 
bedeuten die völlige Einftellung der Arbeit des Reihes auf dem Schul— 
gebiete, die Überweilung der Kulturaufgaben an die Länder und damit 
eine unbeilvolle Zerjplitterung; durch den Abbau der Fachreferenten 
gerade für das Volksihulwejen in der Aulturabteilung des Reichs— 
minijteriums des Inneren... . iſt die Volksihule ohne fachkundige 


— — 
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Vertretung. Die 32. Vertreter-Verſammlung des D. L. V. erhebt gegen 
die bisherige Entwicklung der Reichskulturpolitik und den jebt aus- 
gejprodenen Verzicht des Reiches auf die Durchführung des in der RB. 
aufgeftellten Schulprogramms ſchärfſten Einſpruch. Sie fordert von dem 
neuen Reidhstag ein offenes Bekenntnis zur Kulturpolitik des Reiches, 
dur die die deutjhen Stämme zur Nation, die Menjchen zum Einheits- 
volR erzogen werden und der ſchwächende Partikularismus mit geiftigen 
Waffen überwunden wird. Sie fordert die Durhführung der Schul— 
artikel der Berfajjung, damit die einheitliche Entwicklung des Schulwejens 
der Länder in fortihrittliher Richtung gejihert wird. Sie fordert 
deshalb endlich mit allem Nahdruk die Errichtung eines Reichsſchul— 
beirats, die Erhaltung der Aulturabteilung des Reichsminifteriums des 
Innern und in dieſer eine angemejjene und gerechte Vertretung der 
Volksſchule.“ 

Die Entſchließung berührt die ſpeziellen Probleme, um die es ſich 
im RschE. handelt, nur mittelbar. Es kann ſich aber kein Zweifel 
regen, daß ſich Hinter den Betonungen der Einheit — falt als wäre das 
das einzige |hulpolitiihe Ziel, das uns in Deutjhland bejhäftigt — die 
gleihe grundjäglihe Haltung verbirgt, wie fie vorhin dargeltellt wurde. 
Mindeſtens ein deutliher Wink in diejer Richtung tritt zu Tage, wenn 
es in einer gleihfalls bei der Breslauer Tagung gefaßten Entſchließung 
über Staats und Elternreht — wir werden nod) in andrem Zujammen- 
bang darüber reden — am Schluſſe heißt: „Mit aller Entjchiedenheit 
aber wendet ji die Vertreter-Berfammlung dagegen, daß kirchliche und 
politiihe Parteien das Elternreht an der Schule dazu mißbrauden, die 
Schule in den Dienft ihrer einjeitigen Parteibejtrebungen zu ziehen und 
damit die Einheit der deutihen Bolksbildung ſchädigen.“ Was daraus 
für den RSHE. gefolgert werden joll, dürfte kaum zweifelhaft jein. Ob 
man es nicht für nötig hielt, fi des näheren darüber zu verbreiten, 
weil der RShE. für abgetan gilt? Ob man nidt an ſchwache Punkte 
in den eigenen Reihen rühren wollte? Wir willen es nicht. Sicher aber 
ift, daß die offizielle Politik des D. L. V. auch auf manderlei und zwar 
beachtenswerte Kritik aus der eigenen Mitte gejtoßen ift und jtößt. 
Sogar in zwiefahem Sinne iſt das der Fall. Die ſächſiſche Lehrer- 
jhaft Hatte in ihrem Großteil ja immer ſchon einen recht radikalen 
Standpunkt eingenommen. Der Leipziger Lehrerverein hatte ſchon im 
März 1923 im Bunde mit den freien Gewerkjhaften und dem Arbeiter: 
Bildungsinftitut eine Mafjenagitation unternommen für Abmeldung der 
Kinder aus dem RU. Im April forderte die Sächſiſche Schulgeitung die 
Lehrer auf, überall die Gründung von freien Vereinigungen der Freunde 
der weltlihen Schule anzuregen. Als die allgemeine Deutſche Lehrer: 
zeitung vor ſolchen Dingen warnte, erließ der Leipziger Lehrerverein 
eine Rechtfertigung, in der er für fi die Ehre beanſpruchte, der konſe— 
quente Vertreter der Grundfäße des D. 2. B. zu jein; die Beſchlüſſe des 
D.L2.B. in Hannover, wonad er für die allen Kindern gemeinjame, 
aber nad) Bekenntnijjen getrennten RU. erteilende Schule eintrete, ent» 





ſprächen einem taktijhen Bedürfnis, nicht aber der grundjägl M 
Stellung des D.2.B. „Darum wird der Leipziger L. V. nad) wie vor 
mit aller Kraft au in der Öffentlichkeit für die weltlihe Schule und 
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für die Abmeidung vom RU. eintreten.“ Es iſt gewiß eine Folge dieſes 


Mi _ Radikalismus, wenn es im Frühjahr 1924 im Sächſiſchen Lehrerverein 
ſelber zu einer großen Spaltung kam. Es traten zahlreihe — wie es 


heißt, 2—3000 — Mitglieder des S. L. V. zu einem „Neuen Sächſiſchen 


Sehrerverein“ zuſammen, der fi gegen die weltlihe Schule erklärte, 
indem er eine „kirchenfreie Schule mit kindertümlihem RU.” und „einen 
RU. ohne jede kirdlihe Beauflihtigung im freien evangeliihen Geilte“ 
ſich zum Programme gab. Es läßt diefes Programm in bezug auf den 


RU. allerdings mandes erraten, was keineswegs als volle Erfüllung 


unſrer evangeliihen Grundfäge gelten kann; und lieber als die an— 


gegebene unbejtimmte wäre uns eine bejtimmte Erklärung gewejen, für 


x welche der umjtrittenen Schularten man nun eigentlih zu wirken beab- 
ſichtige. Aber als Zeichen der Selbjtändigkeit gegenüber einem Bereins- 


Terrorismus der RU.-Gegner ijt dieſe Bereins-Bildung immerhin 


bemerkenswert. Aber aud) von andrer Seite jelbjt regte jih Oppojition 
im D.L. V. Warm und ernit trat in der Weitfäliihen Schulzeitung 1923, 


Nr. 40 ein Lehrer für die Notwendigkeit ein, die Erziehung religiös zu 
fundamentieren, und kam, ohne jein „Ideal“ der Simultanjhule preis- 
zugeben, dabei zu folgenden Urteilen: „Cine allgemeine jtaatlihe Ein- 
heitsſchule ohne Gliederung nad) Ronfejljionellen und weltanſchaulichen 
Gejihtspunkten halte ich unter den gegenwärtigen Verhältniſſen in 
Deutſchland für unmöglid und aus denjelben Gründen zurzeit auch nicht 
für erjtrebenswert. .. IK glaube nit, daß in unfrer Heimatprovinz 


auch nur eine einzige wirklihe Simultanjhule entitehen wird. So bleibt 
für mid) nur nod) die konfeljionelle Schule übrig. Der jo jehr gefürd- 
tete „Geilt des Bekenntnifjes" vermag mid nit zu ſchrecken; er ilt für 

mid) nur eine Atmojphäre, die ji nit in Gejeges-Paragraphen fallen 


läßt. Das rechte Verhältnis zwijhen Elternhaus und Schule wird ganz 
von jelbjt den Geilt des Bekenntnijjes jhaffen. Eine „Kirchenſchule“ 
braudt die Konfejlionsihule nit zu werden, und zur Unduldjamkeit 
braudt fie auch nit zu erziehen. Daß das zum Weſen der Konfelfions- 
ſchule gehöre oder mit dem „Geijte des Bekenntnijjes" verbunden wäre, 
vermag ich nit einzujehen. Wo jolhe Mißſtände Jich zeigen würden, 
würde fih aud die Lehrerihaft ein Armutszeugnis ausltellen.“ Weit 
weniger entſchieden, aber doch bemerkenswert ift, daß bei der Vertreter- 
verfjammlung des Schlejiihen L. V. der Oppelner Bezirksverein im 
Herbjt 1923 den Antrag ftellt, der Schlefiihe L. V. jolle aus feiner 
Kampfitellung gegen die Bekenntnisjchule heraustreten und zur Neu- 


* tralität gegenüber allen in der RB. zugelaſſenen Schulformen übergehen. 


Aus Pommern wurden — in Erkenntnis der Tatjade, daß religiöje 
tagen Gewillensfragen find — ähnlihe Stimmen laut (Zeitiehrift des 
Pommer’jchen Lehrervereins 1923, Nr. 24). Auch von der Meclenburg- 
hen Lehrerihaft wird berichtet, daß fie ſich zur Neutralität gegenüber 


















ER er; 
r = —* 


u 









4 der großen Frage der Schularten entſchloß. Beſonders kräftig dürfte 


das beſondere Drängen ſtarker katholiſcher Elemente im B.L.B. — in 
Bayern 'herporgetreten jeien. Im Frühjahr 1923 jchon ftellte fi der 
Verein in jeinem Hauptausihuß auf den Boden der Neutralität gegen- 
über allen in der RB. vorgejehenen Schularten. Er teilte jpäterhin 
dieje Erklärung offiziell dem D. L. V. mit und fügte Hinzu, eine ſolche 
Entſchließung entſpreche aud der Bereinslage des D. L. V. ſelbſt. Er fei 
aud der Überzeugung, daß durd eine ähnliche Stellungnahme dem 
D. L. V. der Kampf für eine den Anforderungen der Volksgemeinjdaft, 
der Schule und des Lehrerberufs entjprechende Geftaltung aller Schul- 
formen, aud) der Bekenntnis- und Weltanjhauungsihulen, außerordent- 


lid) erleihtert würde, weil dann der D.L.B. als unvoreingenommene 


pädagogijhe Inftanz der geſamten HÖffentlihkeit gegenüber auftreten 
könne. Sehr richtige und zugleich merkenswerte Urteile und Andeutungen! 
Ein gutes Ohr lieh ihnen aber der D. L. V. nicht. Die oben ſchon mit- 
geteilte Würzburger Erklärung vom Auguft 1923 (vgl. S. 345) beweift 
das. Im Februar 1924 veröffentlihte weiter der Bayeriihe L. V. 
Leitjäge über Reihsverfaljung und Schule. Sie betonten natürlidd — 
und mit Recht — den Gedanken der Bolkseinheit, wollten aber daraus 
nit „eine ſchablonenhaft arbeitende, die Eigenart der deutſchen Stämme 
und Länder verwildhende, die Verjhiedenheit der Weltanihauungen nicht 
berücfichtigende Uniformierungsſucht“ ableiten, kamen vielmehr zu dem 
Sate: „Beltimmungen über Erziehungs: und Schulfragen, die Welt: 
anſchauungsunterſchiede berühren, müjjen jo gefaßt werden, daß die 
beredhtigten Forderungen der verſchiedenen Weltanjhauungen gewahrt 
werden; dieje finden aber ihre Grenzen in der Rückſicht auf die Belange 
der Bolksgemeinihaft und des Staates uw." Im ähnlichen Gedanken- 
gängen bewegte ſich eine Erklärung des genannten Vereins zum Land- 


tagswahlkampf „Was wir vom künftigen Landtag für die Volksſchule 


fordern" (März 1924). Wir erwähnen: Aufrechterhaltung einer gewiſſen 
grundjäßlihen Einheit im deutjhen Volksſchulweſen — Sicherung der 
Redtsitellung der Lehrer — Erziehung der Jugend zum Berftändnis 
für religiöfe Fragen und zu religiöfem Empfinden ujw. — Redt der 
Eltern zu entjheiden, ob fie ihre Kinder in Ronfejlionell getrennte oder 
in gemeinjame Schulen ſchicken wollen ujw. 

Auf die Leitung des D.L. V. ſelbſt ſcheinen aber alle jolde 
Teilerjheinungen keine Rükwirkung zu üben. Bielleiht darf man als 
einen Beweis dafür das Schickſal eines Antrags betrachten, der von 
dem Weſtfäliſchen Lehrerverein für die Breslauer Bertreterverfammlung 
des D. L. V. (Pfingjten 1924) vorbereitet war. Er |prad) ſich gegen die 
einjeitige Stellungnahme des D. L. V. zu gunſten der „heute ſchon illu- 
ſoriſch gewordenen” Gemeinihaftsihule aus, womit man nur einen neuen 
Schultyp neben die andren jege, dem doch die weltanſchauliche Grundlage 
fehle und der ſich auf die Utopie(!) von der „Volksgemeinihaft gründe. 
Der Antrag wurde als Dringlihkeitsantrag eingebraht und dann dod) 
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dieſe Bewegung — allerdings wohl nicht ohne taktijche Rükliht auf 
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350 i Kirhe und Schule. 


wieder zurückgezogen — weil die Zeit zu eingehender Verhandlung fehle. 
Auf alle Fälle begeht man fiher keine Ungeredhtigkeit, wenn man an- 
nimmt, daß die Leitung des D. L. V. troß der in dejjen Reihen aus- 
gebrochenen „Verwirrung“ unter mehr oder weniger verhüllter Anpaſſung 
an momentane Berhältnijje dody ihren Weg unbeirrt weiter zu gehen 
entſchloſſen ift, einen Weg, der zunächſt zur Gemeinhaftsihule und von 
da aus zur weltlichen Schule zu führen bejtimmt iſt. 

Es fehlte freilid) aud) jegt nicht an einer ertremen Linken, jei 
es innerhalb, jei es außerhalb der Kreije des D.L.B. Bon Sadjjen 
und Leipzig war oben ſchon (vgl. S. 347) die Rede. Dr. Kerlow- 
Löwenftein, einer der Führer dieſer Richtung und Schulrat in Berlin- 
Neukölln, fuhr fort, tunlichſt vielfady für die weltliche Schule zu agitieren. 
Die Bekenntnisjhule nennt er — ein allaugelehriger Schüler ſozialiſtiſcher 
Begriffsvertaufhungen und Einjeitigkeiten — eine politiihe Schulart, eine 
Feindin der arbeitenden Mtafje, eine Freundin des Kapitalismus. Heute 
weniger denn je gehöre Religion zur Erziehung. Nur durch Erziehung 
jelbjtbewußter Diesjeitsmenjden werde das Elend der Gegenwart über- 
wunden werden. Die Schule habe das Leben der Kinder im Geilte 
proletariijher Weltanfhauung zu gejtalten. Die Kinder gehörten nicht 
mehr der Familie, jondern den großen Berbänden und in ihnen der 
Öffentlihkeit. In Thüringen bradte es der Bolksbildungsminijter Greil 
fertig, in einer Berfammlung die Lehrerſchaft zu rügen, weil die Kirchen- 
austrittsbewegung nicht jtärker gefördert worden jei. Ganz in diejem 
Geifte arbeitet die Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer Deutſch— 
lands. Ihr Hauptvorjtand arbeitete (Unfang 1924) ein Schulprogramm 
aus, das die Shwäbilhe Tagwacht 1924, Nr. 89 veröffentliht. Einige 
Gedanken daraus: Die Schule joll die Kinder zur jozialen Bolks- und 
Menjhengemeinihaft erziehen; Schul- und Erziehungspolitik jollen den 
wirtſchaftlichen Klajjenkampf der Sozialdemokratie ergänzen; ihr bejondres 
Biel iſt Selbjtbefreiung der arbeitenden Klafjen aus geiltiger Benor- 
mundung und Unterdrükung; zu fordern ift die von jedem moraliſchen 
oder religiöjen Dogmatismus freie weltliche Einheitsihule; aljo Kein 
Religionsunterrit!; Trägerin des jozialijtiihen Erziehungs- und Bildungs- 
‚wejens ijt die jozialiltiiche Gejellihaft; ausihlieglih in ihrem Bedürfnis 
findet es die Maßjtäbe für feine pofitiven Ziele ujw. Im Sommer 1923 
organijierten ſich die Vertreter einer freidenkerijhen Schulpolitik im 
Bunde der freien Schulgejelihaften Deutſchlands. Er trat, als der 
„Abbau“ auf das Schulgebiet überzugreifen begann, Anfang 1924 mit 
einem Aufruf hervor, der neben dem Berlangen, die weltlihe Schule 
jolle reihsgejeglih völlig 'gefichert werden, u. a. auch die bemerkens- 
werte Forderung erhob: Die Regierung jolle fih die Erhaltung einer 
ausreihenden Zahl fi freiwillig zur weltlihen Schule bekennender 
Lehrer und Lehrinnen angelegen fein lajjen; komme es zum Abbau, jo 
jolle nicht die alle Bolksihichten vereinigende bekenntnisfreie Staatsſchule 
ihm unterworfen werden, wohl aber rückſichtslos die Konfeſſionsſchule 
und die weltanihaulihe Sonderjhule abgebaut werden. Steht hier im 
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Bordergrunde das Pfeudo-Ideal einer (mindeltens anſcheinend) ganz 
neutralen Staatsſchule, jo bewegen ſich jtärker in Richtung auf eigentlid, 
ſozialiſtiſch-naturaliſtiſche Schulziele die Beftrebungen des Bundes ent: 
ſchiedener Schulreformer: „vom Wortſtroh drefhenden Idealismus hinweg 
zur durdjjeelten und durcharbeiteten Nüßlichkeit” ; von der Schulbureaukratie 
(wozu aud Lehr und Stundenpläne gehören) zur freien beweglichen 
Lebensgemeinihaft zwiſchen Lehrern und Schülern unter Beiziehung der 
Elternſchaft ujw. 

Diejen pädagogijhen Bemühungen kamen, wie begreiflid), auch in 
diefem Berichtszeitraum die geiftespverwandten politiihen und 
gewerkidhaftlihen Kräfte zu Hilfe. Die Borkommniffe in einzelnen 
hier bejonders in Betracht kommenden Ländern werden nod) des näheren 
zu bejprehen jein. Hier jeien vorläufig bloß etlihe charakteriſtiſche 
Einzelheiten erwähnt. Sidherli im Zujammenhang mit dem radikalen 
Leipziger Pädagogen-Tdealismus jteht es, wenn die Leipziger Arbeiter- 
ihaft die Errihtung eines „Kulturinftituts“ unternahm, das fid die 
Förderung des theoretiihen Willens über Erziehung zur Aufgabe mad. 
In Breslau beſchwerte ſich der Sekretär der Jozialdemokratijhen Partei 
bei der ſtädtiſchen Schulbehörde darüber, daß ein Lehrer in der Schule 
gejagt habe: die Religion jei der einzige Halt des Menjhen; dieje im 
Beijein freireligiöjer Kinder gefallene Außerung fei für diefe und deren 
Eltern eine Aränkung. Das gejhah aber nod) dazu in einer kraft des 
Gejeges evangeliiden Schule. In der Induftriegemeinde Grohme bei 
Bremen beihloß der Gemeinderat, die Freiheit der Lernmittel, die aud) 
für den RU. eingeführt worden war, für dieſen Unterriht aufzuheben 
und die dafür ſchon bewilligten Gelder anderweitig zu verwenden. Die 
Bemühungen der ſozialiſtiſch-freidenkeriſchen Kreiſe, ihre Bereinsein- 
richtungen durch Angleihung an kirchliche Ordnungen (Jugendweihe!) 
ſchmackhaft und einladend zu gejtalten, wurden eifrig fortgejegt und 
fanden gelegentlich aud) die mehr oder weniger kräftige Unterjtügung 
jeitens gejinnungsverwandter Schul- und Lehrerkreije, wie 3. B. in Berlin- 
Neukölln. Im Preußiihen Landtag beantragten die Kommunijten im 
Frühfommer 1923, es jolle an Stelle der bisherigen „Alajjen- und 
Standesihule” die weltlihe „Einheits- und Arbeits- (Produktions-) Schule 
des werktätigen Volkes“ gejeßt werden; gedacht iſt fie aber geradezu als 
Erſatz der Familie durch Aufnahme der Kinder zwijhen dem 8. bis 
14. Lebensjahre in die Wohnung und Verpflegung der Schule. Jeder 
Religions- und jeder Gefinnungsunterriht ift in dieſer Schule aus- 
geſchioſſen. Selbſt bis auf die Hochſchule und die Organijation der 
Wiſſenſchaften erſtreckt ſich diefer pädagogijhe Utopismus: die theo- 
logijhen Fakultäten verſchwinden; in den zwei Zweigen der Geſellſchafts— 
und der Raturwiſſenſchaften bewegt ſich der wiſſenſchaftliche Betrieb. 

Kühner, ja kecker Bruch mit allem geſchichtlich Gewordenen und 
Einſtellung auf den bloßen ſozialen Eudämonismus kennzeichnet dieſe 
pädagogijhen Entwürfe. Man möchte ſich bei aller Kritik an dieſen 
Grundzügen doch immer aud gerne dem Eindruck überlajjen, daß irgend- 
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ein Reft von Begreiflihem und vielleicht jogar Förderlihem aud) da Ik 
 jtect. Der gänzlihe Verziht auf Gefinnungspflege, — wohl mit ver 
anlaßt dur) die abergläubiihe Furcht vor geiftiger Bevormundung der 
- proletarijhen Jugend — iſt freilich) unbegreiflih. Und leider haben 
recht ernfte und betrübende Borkommnifje gezeigt, daß in der Praxis 
dieſer haltloje, willkürlich-radikale Utilitarismus, der den Menjhen bloß 
als diesjeitiges Gejelihaftswejen faßt, fih in unerhörte Ertreme 
verirrt. Mo — wie in Thüringen — diejer pädagogijhe Radikalismus 
Gelegenheit findet, ein Gejamtihulwejen jeinem Einfluß zu unterjtellen, 
da bilden ſich raſch Zuftände heraus, wie fie die Allgemeine Deutſche 
Rehrerzeitung 1924, Nr. 12 der Thüringer Lehrerverein bejchreibt: 

0 „Rehrerbildung, Stellenbejegung, Beförderung unter dem leitenden 
Geſichtspunkt des - jozialiftiihen Weltanihauungsdogmas und der poli- 
tijehen Überzeugung ſtatt der ehrlichen beruflichen Lehrerarbeit, Gelinnungs- 
 Sjchnüffelei bis hinein in die Lehrer-Organijationen, jkrupelloje Aufreizung 
der Schuljugend gegen die Lehrer, Schulfeiern von erſchreckend revo- 
Iutionärem Charakter, Diskreditierung der Schulreform in jo ziemlich) 

. allen Bevölkerungsihichten." Sehr ähnlich ift das Licht, das auf diefe 
Gebiete und die mit der weltlihen Schule verbundenen Verhältnilje aus 
verwandten. Borkommnijjen in Rheinland-Wejtfalen fällt. In Hagen 
richteten gegen Ausgang des Schuljahres 1923/24 zwei Lehrerinnen an 

die jtädtiihe Schulverwaltung die Bitte, fie von der weltlihen Schule — 

an die fie vor zwei Jahren aus eigenem Willen übergetreten waren — 
an die evangeliihe Schule zurückzuverjegen. Die eine von beiden, zu— 
gleich Jozialiftiiche Stadtverordnete, jagt in ihrem Geſuche u. a.: „Während 

für mid) ein wejentlihes Stük der Bedeutung diejer (der weltlichen) 

Schule die Erziehung zur Duldjamkeit und zur Gemeinjhaft ift, verlangte 

ein großer Teil der Eltern eine Erziehung zum Haß und Klaſſenkampf. .. 

In zwei langen jchweren Jahren habe ich aus Gewiljensgründen mit 

viel Geduld verjuht, den Eltern eine andre Auffafjung beizubringen. 

Hie und da it es gelungen; aber im großen und ganzen habe ich ein- 

jehen müfjen, daß dieje Eltern unrettbar verrannt find und ihr eigener 

- Einfluß auf die Kinder ein verheerender ift, den zu überwinden bei dem 

beiten Willen unmöglid) iſt. ..“ Die andre jagt im gleichen Sinn: „Ic 

bin im Laufe der vergangenen zwei Jahre zu der Überzeugung ge- 
kommen, daß niemals aus diefer Schule eine alle Stände umfaljende 
Gemeinihaftsihule werden kann. Ein großer Teil unjrer Elternihaft 

wünſcht eine politiſch einfeitig gerichtete, atheiftiihe Proletarierihule, die 

— den Klaſſenkampf lehrt und zwar in der radikalſten Form.“ Zwei im 
Grunde erſchütternde, den ganzen kommenden Ernſt unſrer Schulentwick— 
BE lung aufzeigende, von ſchwerem künftigem Ringen um die Schule weis- 
K ſagende Zeugnijje! Man muß fi nur wundern, daß ein Großteil der 
Rt Lehrerihaft immer noch auf das Geſpenſt der „Kirchenſchule“ ftarrt und 
% nicht ſich zu entſchloſſener Abwehr diejer „Weltlichkeit“ der Schule erhebt. 
Viel bedenkliher freilich noch als diefe Erſcheinungen iind jene Bor: 
kommniſſe, die uns im abgelaufenen Jahre gezeigt haben, wie blinder 
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pãädagogiſcher Reformeifer modernſter Art ſich bis zu bedenklichem Bruch 
mit einfachen und ſicheren Grundſätzen ſittlich-pädagogiſcher Weisheit 
fortreißen läßt. Wir vermerken dieſe Dinge nur ungern, und ſoweit 
ji) in ihnen bloß zufällige VBerirrungen einzelner zeigen, jollen fie der 
Vergeljenheit anheimfallen. Aber es ijt unmöglid, fie in diejer Chronik 
ganz zu übergehen; und fie haben vielleiht doch auch etwas Allgemeines 
an id. In Hartha i. S. erklärte in der dritten Klaſſe der Mädchen- 
fortbildungsjhule eine Lehrerin gelegentlich des Unterrichts in der 
Gejundheitslehre, es jei Reine Sünde, ein unehelihes Kind zu bekommen. 
Gelegentlich eines Beleidigungsprozeljes gegen einen Schriftleiter deutete 
ein Lehrer als Zeuge an, daß in der Geraer Gemeinjhaftsihule Mas- 
Reraden und Nacttänze jtattgefunden hätten. In der Blücherjhule in 
Zwikau klärte ein Lehrer die Kinder (wie mitgeteilt wird, Kinder des 
dritten Shuljahrs) durch Zeichnungen an der Wandtafel über Operationen 
bei jhweren Geburten auf, was eine Bejhwerde der Elternjchaft beim 
Bezirksihulrat herporrief (Reichsbote 1924, Nr. 142). In Stünzheim 
bei Altenburg trat — in WUbwejenheit des Lehrers — in einer aus 
Anaben und Mädchen gemiſchten Klajje ein Mädchen des achten Schyul- 
jahrs völlig nakt auf (Schulfrage 1924, Nr. 339). Am meilten Auf- 
jehen erregten aber ähnlihe Borfälle in Berlin. Im Januar 1924 
wurde bekannt, daß in einer „weltlihen Schule” in Moabit (richtiger: 
Sammeljtelle für vom RU. abgemeldete Kinder) ein Lehrer mit völlig 
nadten Anaben und Mädchen gemeinſam rhythmildyegymnaftiihe Übungen 
angejtellt und dieje dann aud) Lehrern und Eltern vorgeführt habe. 
Nachträglich wurde dann bekannt, daß bei den Tänzen jämtliche Alters- 
Stufen vertreten waren, und daß Zuſchauer gegen Zahlung von einer 
Mark zugelajjen wurden. Der Stadtjhulrat Paulfen hatte jelber einmal 
diejen Tänzen angewohnt, ohne dagegen einzuſchreiten. Aus gingen aber 
dieje Beltrebungen niht von einem einzelnen, jondern (nad) der Boll. 
3tg.) von der Arbeitsgemeinjhaft Berliner Junglehrer, bezw. der Gruppe 
des Bundes entjhiedener Schulreformer. Schon von Mitte des Jahres 
1923 ab übten junge Lehrer und Lehrerinnen in der Aula einer 
Gemeindejhule außerhalb des Unterrihts unter jih, zuweilen aud in 
einer Klaſſe mit Kindern in unbekleidetem Zujtand. Als die Schul- 
behörde Trennung der Gejhlehter und leichte Bekleidung der Übenden 
vor|hrieb, wurden die Übungen in Privathäujer verlegt. Der führende 
Lehrer wurde ſchließlich ſeines Amtes enthoben. Es iſt aber dod zu 
beadhten, daß er nicht allein ftand und nicht allein gelajjen wurde. Der 
Bund entjhiedener Schulreformer hält jene Übungen zwar für verfrüht 
gegenüber der Bejchränktheit unſrer Zeit, hoffte aber in rührendem 
Optimismus doc auf eine Zeit, wo fie von der Öffentlichkeit ertragen 
werden könnten. 

Wenden wir uns zum entgegengejeßten Lager, jo darf mit Dank 
und Freude feltgeftellt werden, da die bewußt evangelijchen Lehrer: 
kreiſe fruchtbar gearbeitet haben, und daß die evangelijhe Elternſchaft, 
das evangeliihe Volk überhaupt kräftige Erweije regjamer Teilnahme 

Kirchl. Jahrbud) 1924. 23 
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| an den großen Problemen der Zeit erbracht bat. Zwar gibt es aud 
ſolche Kreije, die zu Aompromijjen neigen. Bei dem Blik, der 


unten auf einzelne Länder fallen joll, wird dies und das davon zutage 


treten. Hier jei erwähnt, dak in den Mon.-Bl. f. ev. RU. 1923, Nr. 9 


eine Stimme die Kirche mahnte, fid mit ihrer Schulpolitik auf den 
Boden der gemäßigten Lehrerjhaft zu ftellen, auf das Schlagwort 


 Bekenntnisihule und auf Mitwirkung der Kirche in Saden des RU. zu 


verzihten und jo der gereizten Stimmung freiheitliher Kreile gegen Die 


‚Religion den Boden zu entziehen — und aljo, wie wir dieje Utopie 


gleich fortjegen mödjten, die Eltern im Stiche zu lafjen, die für ihre 
Kinder eine Schule ihres Glaubens begehren ujw. Nicht ganz jo auf 


Preisgabe der ganzen bisher von der evangeliihen Kirdye eingenommenen 


Stellung, aber dody aud auf einen jpürbaren Rückzug läuft hinaus die 
Erklärung, mit welder die im Neulandhauje zu Eiſenach Pfingjten 1924 


“ abgehaltene „Pädagogiihe Woche“ zu den Schulfragen Stellung nahm, 


indem fie fi) bekannte „zur evangeliihen Schule, die in Weltoffenheit ihr 
von der Kirdyenbehörde unabhängiges Eigenleben führt und nad) den. 


Grundſätzen moderner Pädagogik ihren Kindern die deutſch-evangeliſchen 


Kulturgüter übermittelt.” Im großen und ganzen aber hat Jid eine 
bewußte und entſchloſſene Haltung der evangeliſchen Kreiſe behauptet. 
Mit bejonderer Freude nehmen wir davon Notiz, daß jih in Würt- 
temberg ein Verein evangeliiher Lehrer an höheren Lehranftalten 
gebildet hat, der (mit dem Sit in Stuttgart) mit 60 Mitgliedern ins 
Leben trat und von Anfang an freundihaftlihe Beziehungen zum evan- 


geliſchen Lehrerverein unterhält. In Sahjen haben ſich — abgejehen 
von der oben (S. 347) ſchon erwähnten Abjpaltung aus dem Sächſiſchen 


Lehrerverein — eine Anzahl Lehrer im Lehrerbund bekenntnistreuer 
evangeliiher Lehrer (innerhalb des evang.-Iuth. Landesſchulvereins) zu 
gemeinfamer pädagogijder Arbeit zuſammengeſchloſſen. Im Augujt 1923 
tagte in Eiſenach der lutheriſche Weltkonvent. Als dort die. 
Anregung ausgegeben wurde, die Schul-Interefjenten aus den verjchiedenen 
bei dem Konvent vertretenen Iutherijhen Kirchengebieten möchten ſich zu 
einem Gedankenaustaujh zujammenfinden, wurde dem dankbarjt Folge 
geleijtet. Cine ganze Reihe von Rednern erjtatteten Beriht über die 
Lage und das Schikjal des evangeliihen Schulwejens in ihrer Heimat — 
von den Vereinigten Staaten an bis hin zu den neuen Oftitaaten wie 
Tihehojlowakei u. dgl. Manderlei Bilder jah man da: ein in der 
freien Konkurrenz mit dem öffentlihen und allerlei anderem privaten 
Schulwejen rüftig aufjtrebendes Kirhengemeinde-Schulwejen im Luthertum 
Nordamerikas — ein mit ganz andrer Grundeinftellung des Staates 
tingendes Iutherijhes Diaſporaſchulweſen als Schuß der kirchlichen und 
der nationalen Eigenart in den Oſtſtaaten u. dgl. In vielerlei Schwierig- 
Reiten, übergroße Aufgaben, ſchmerzliche Armut blickte man hinein. Aber 
im ganzen gaben alle Berichte den Eindruck bewußten ſchuliſchen Strebens: 
das Bewußtjein, daß eine evangeliihe Nation oder ein evangelijcher 


Bolksteil eine evangeliihe Schule braucht, regt ſich allenthalben und ift 
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im Wachſen. Es ijt erfreulih, daß ſich dieſes Gefühl auch in organi— 
ſatoriſchen Einrihtungen und Bildungen Luft ſchafft. Der Allgemeine 
Ev.-Luth. Schulverein hat nahe Verbindungen angeknüpft mit verwandten 
Beitrebungen, namentlih im jkandinavifhen Norden — wie andrerjeits 
aus den Beziehungen des Verbandes deutſcher evangeliſcher Lehrervereine 
namentlid) zu den Areijen der holländiihen chriſtlichen, d. h. hier evan- 
geliſchen Schule der Plan eines internationalen evangeliihen Lehrerbundes 
entjprungen und wenigjtens in den Anfängen auch verwirklidt ift. Man 
kann jid) diejes Zuges ins Große und Gemeinjame nur herzlich freuen; 
er weitet den Blik und er gibt Mut. Was aber den Iutherijchen Welt- 
konvent jelbjt anbetrifft, jo nahm er in einer feiner Hauptverfammlungen 


folgende Kundgebung an: „Angeſichts der gegenwärtigen Strömungen, . 


weldhe gegen die hriftliche Erziehung und bekenntnismäßige Unterweijung 
unſrer getauften Jugend gerichtet find, ruft der L. W. K. alle lutheriſchen 
Chrijten auf, für Krijtlihe Unterweilung und Erziehung der Jugend mit 
allem Ernite einzutreten, namentlich darauf hin zu wirken, daß der 
Kleine Katehismus Luthers ihr erhalten bleibe.“ 

Mir ſchalten an diejer Stelle gleicdy die Berichte über die Tätigkeit 
der mandherlei 


großen Organijationen 


ein, die der Erhaltung und Befeitigung des evangeliihen Schulwejens 
jeit längerer oder Rürzerer Friſt ihre emfige Arbeit widmen. Wir nennen 
zunädjft den Verband deutſcher evangeliſcher Schulgemeinden und 
Elternvereinigungen, Lehrer: und Lehrerinnen: Bereine (VBor- 
figender: Rektor P. Adams-Barmen; Berbandsdirektor: Rektor a. D. 
A. Grünweller, Rheydt). 

- Der Gejamtverband gliedert fid) in zwei Unterverbände: 1. Ber- 
band deutjher evang. Lehrer- und Lehrerinnen-Bereine 
(Leitung wie oben). Die beiden letzten Jahre waren für den Berufs- 
verband von außerordentliher Bedeutung. Die Barmer Bertreter- 
verfjammlung Pfingften 1922 bradte den Anſchluß des Verbandes an 
den „Deutihen (chriſtlich-nationalen) Gewerkſchaftsbund“, die Bertreter- 
verſammlung in Halle a. d. Saale, die in Verbindung mit dem Deutjchen 
Evangeliihen Schulkongreß Pfingften 1923 tagte, gab dem Berbande 
fein neues, zeitgemäßes Schulprogramm (in Gemeinjhaft mit dem Schul- 
gemeinde-Verbande). Das Jahr 1923 mit feinem Bejaungs- und 
Inflationselend hat aud) die Lebenskraft des Verbandes auf eine harte 
Probe geftellt. Daß er die finanzielle Kriſis überjtehen und jein Organ, 
die im Jahre 1888 gegründete und ſchon 19 Jahre von dem Berbands- 
direktor geleitete, allwöchentlich in Berlin erjheinende „Deutſche Lehrer: 
Zeitung“ halten konnte, ift ein Werk göttliher Gnade durch Opferwillig- 

_ Reit der Mitglieder und bejonders durch die tatkräftige Unterjtügung 
treuer holländiiher Berufs- und Glaubensgenofjen. Durch Einführung 
des Pflihtbezuges großer VBerbandsvereine hat ji die Lejerzahl des 
Berbandsorgans im letzten Jahr verdoppelt. Der Verband will in erjter 

as 
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Linie Weltanjhauungsverein fein auf Grund des biblijhen Chrijtentums, 
aber aud) die Berufs- und wirtihaftlihen Belange jeiner Mitglieder 
nahdrüclid vertreten. Er gewährt ihnen Rechtsſchutz, Haftpflidt- 
verjiherung, ermöglicht ihnen den Anſchluß an die „Krankenkajje deutſcher 
Lehrer (Sig Dortmund)" und Begräbnishilfe im Anſchluß an die 
„Begräbnishilfe des Evang. Lehrervereins der Rheinprovinz.“ In dem 
Kampfe für die Erhaltung und Sicherung der wahrhaft evangelijdhen 
Bekenntnisihule und des bibliih-hriltlihen Religionsunterrihts hat er 
ftets in erjter Linie gejtanden. Auf Grund der klaren Erkenntnis, daß 
in der evangeliihen Erziehungsihule aud die Fibeln und Lejebücher 
vom Geilt dieſer Schule bejeelt jein müljen, hat er fi erfolgreih um 
die Bearbeitung und Einführung jolher Lernbüher bemüht, jtößt aber 
immer wieder auf die zielbewußte Gegenwirkung des Deutſchen Lehrer- 
vereins, der bekanntlid) grundjäßlid für die weltlihe Schule, aber aus 
taktiihen Gründen gegenwärtig für die ſog. „Gemeinſchaftsſchule“ ein- 
tritt und durch entſprechende Fibeln und Lejebüher den Geiſt des evan- 
geliihen Chrijtentums aus unjerer evangeliihen Schule zu verdrängen 
judt. — Einen Höhepunkt im Leben des Verbandes bildeten die von 
ihm veranjtalteten und angeregten feiern zum 100. Geburtstage 
(8. März 1924) €. W. Dörpfelds, die in einer großartigen Huldigung 
für den großen chriſtlichen Pädagogen, der vom Geilte der bibelgläubigen 
evangeliihen Lehrerjhaft bejeelt war und aus ihrem Kreiſe hervor- 
gegangen iſt, in Barmen gipfelten. Mit Dank gegen Gott dürfen wir 
auf die erfreulihe innere und äußere Entwicklung des Verbandes in den 
beiden letzten Jahren zurückblicken. Seine Notwendigkeit und Bedeutung 
wird jid dann erjt recht offenbaren, wenn die chriſtliche Bekenntnisjchule 
im Sinne des Art. 146, 2 geſetzlich gelihert if. Das Reichsſchulgeſetz, 
mag es aud) vorläufig gejcheitert jein, muß und wird kommen. Und 
der Berband wird mit allen Kräften darauf hinwirken, daß es bald 
kommt. 

2. Berband deutjher evang. Schulgemeinden und 
Schulvereine (Leitung wie oben). Der Verband wurde von der 
Bejegung des Rhein: und Ruhrgebiets und die dadurd) verurſachte wirt- 
Ihaftlihe Kriſis bejonders hart betroffen, weil in diejem Gebiet der 
Schwerpunkt jeiner öffentlihen Wirkjamkeit liegt. Im vorigen Jahr 
war es unjern Schulgemeinden im Ruhrgebiet zeitweilig unmöglich, Ber- 
jammlungen abzuhalten, und den Berbandesverfammlungen ftanden oft 
unüberwindlihe Verkehrs- und Pakjhwierigkeiten im Wege. Troßdem 
hat die Schulgemeindejahe unaufhaltiam Fortihritte gemacht ‘und ihre 
gejunde Lebenskraft dadurch bewiejen. Der Verbandsdirektor konnte 
in den beiden Berihtsjahren in zahlreihen VBerjammlungen dienen und 
zur Bildung einer größeren Zahl neuer. Schulgemeinden, bejonders in 
Shleswig-Holftein und Hannover, Anregung geben. Seine MWerbearbeit 
wurde durch den Vorfigenden des Verbandes und einen Stab treuer 
Berbandsfreunde, bejonders aus dem Lehrerjtande, eifrig unterjtüßt und 
ergänzt. Durch zahlreich bejuchte, bedeutjame Vertreter: und Werbe- 
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verſammlungen, öffentliche Kundgebungen und Eingaben an Regierung 
und Parlamente wurden die wichtigſten Belange der evangeliſchen 
Bekenntnisſchule in ſteter Fühlung mit dem Berufsverbande der evan— 
geliſchen Lehrer- und Lehrerinnen-Vereine nachdrücklich vertreten. Durch 
das vertrauens- und verſtändnisvolle Zuſammenwirken der beiden Ver— 
bände wurden beide geſtärkt und gefördert. Ihr gemeinſames Hochziel 
war und iſt wahrhaft evangeliſche Schulerziehung auf Grund des bib— 
lichen Evangeliums, ihr Schulverfafjungsideal die freie evangelijche 
Volksſchule auf dem Glaubensgrunde der freien Reformationskirhe im 
freien Bolksjtaate nad) den Prinzipien der Gewiljensfreiheit, des Eltern- 
rehts und der Selbjtverwaltung. Als Fundamentjtük diefer gerechten, 
gejunden, freien und friedlihen Schulverfaſſung im Sinne Dörpfelds 
betrachtet und erjtrebt der Verband die freie, zweckmäßig organifierte 
Schulgemeinde. Dieje Ziele bejtimmen Rlar und ſcharf die Wejens- und 
Eigenart der evangeliihen Schulgemeindebewegung. Sie bejtimmen aud) 
den wejentlihen Inhalt des „Evang. Schulfreund”, der als Organ des 
Sculgemeinde-Berbandes vom Berbandsdirektor herausgegeben wird, in 
Barmen erſcheint und bereits, obſchon keine Bezugspflidt befteht, all- 
monatlid) in annähernd 100000 deutjhen Familien ein gern gejehener 
Salt geworden ilt. 

Erwähnt jei jhließli die große und reich verlaufene Pfingittagung 
1924 des Verbandes in Barmen (Bertreterverfammlung) mit einem ein- 
gehenden Tätigkeitsberihte des Direktors Grünweller, einem ein= 
dringenden, zugleich poſitiv wertenden und kritiſchen Vortrag von Rektor 
Röſſing über die Stellung des evangeliihen Erziehers zu Kant (wir 
ihreiten über Kant hinaus vom nur ſittlich angejhauten Menden zum 
erlöjften durch Gottes Sohn Hin) und einem leitenden Referat von 
Frln. Hentihel über die Reform des Mäddyenbildungswejens mit 
bejonderer Berükjihtigung der Volksſchule (für Trennung der Ge- 
ſchlechter, Mitarbeit männlicher Lehrkräfte, aber Leitung der Klajje durch 
eine Lehrerin — damit jo die Schule der bejonderen Eigenart der 
Geſchlechter geredht werde) und einer bedeutenden Erörterung des Ber: 
hältnijjes von Staatsreht und Elternreht durch Direktor Grünweller 
und einer abjhließenden Dörpfeld-Gedenk-Teier. 

Eine Organijation und Wrbeitsgemeinihaft für ſich ftellt inmitten 
feiner Zugehörigkeit zu jenem größeren Berbande der Verein Deutſcher 
Evangelijher Lehrerinnen dar (Borfigende: Frieda Cramer, Barmen; 
Geſchäftsſtelle: Barmen, Kleiner Werth 62). Über ihn wird folgendes 
berichtet: 

Der Berein jchließt evangeliihe Lehrerinnen aller Schulgattungen 
zujammen a) zur Erhaltung eines berufstüdtigen, von evangeliſch— 
chriſtlichem Geifte getragenen Lehrerinnenjtandes, b) zur Vertretung und 
Förderung aller beruflichen und wirtſchaftlichen Interejjen der Lehrerinnen, 
c) zur Pflege evangeliſch-chriſtlicher TJugenderziehung in Volks: und 
höheren Schulen, d) zur Mitarbeit 1. am Aufbau der evangelijchen 
Bekenntnisihule mit bibliih-hriftlihem Neligions-Unterriht auf dem 








‚Boden der gefinnungseinigen Schulseheinde 2. am inneren , Yuskan der 


Schule nad) gejunden pädagogijhen und fozialen Grundjäßen, 3. an der 
Hebung und Vertiefung der Mädchenbildung und an der. Gewinnung 
eines verjtärkten Einfluffes der Lehrerin auf diejelbe. 

In Erfüllung diefer Aufgaben hielt der B.D. €. L. in der Berichts⸗ 
zeit 1. Sreizeiten für Lehrerinnen in faſt allen Ferien ab zur Ver— 
tiefung in die Bibel, zur Beiprehung berufliher Fragen. Träger Si 
Freizeiten iſt der „ Evang. Junglehrerinnen- und Seminarijtinnenbund" 
ein Glied des V. D. E.L. Die Leitung liegt in den Händen der Behr 


Maria Spelsberg, Elberfeld; 2. in den Ofterferien 1923 jeine 8. Ber- 


treterinnen-Berjfammlung, in den Dfterferien 1924 feine 4. Tagung 
mit der E. V. V. ab und behandelte bei diejer u. a. 

a) Elternreht und Staatsreht (Lehrerin Julie vom Hagen, 
Barmen-Langerfeld). 

b) Die Reform des Mäddhenbildungswejens mit 


“ bejonderer Berükfihtigung der Bolksjhule (Lehrerin Marg. 
Hentſchel, Efjen-Ruhr). 


oO) Die Beaufjihtigung des Religions- -Unterridts 


(Lehrerin Marie Dahlmann, Barmeh). 


d) Wie muß der Religions-Unterridt geftaltet werden, 
daß er den Anforderungen der Jetztzeit entſpricht (Studiendirektor 
Mütelfeld, Kaijerswerth). | 

e) Perjönligkeitserkenntnis im Lichte der angewandten Pſychologie 


Gtudienrat Dr. Ehlers, Elberfeld). 


f) Außerdem Themen aus der Unterrihtspraris und über Berufs- 
und Standesfragen, u.a. der Raumlehre-Unterriht für Mädchen, der 


‚Schulabbau und jeine Auswirkungen für den Lehrerinnenjtand. 


3. veranftaltete er große Elternverfammlungen: 1923 Dr. Mumm: 


i Der Kampf um unfre Schule; 1924 Dir. Stuhrmann: TJungvolk in Not. 


Über die Bemühungen des Vereins in bezug auf den RU. iſt jpäter. 
nod ein bejondres Wort zu jagen. 

Im Kampf um das Reihsjhulgefeg — um Lejebüder 
evangelijhen Charakters für evangeliihe Schulen — gegen 
das Berbleiben der verheirateten Lehrerinnen im Sdul- 
amt — vor allem gegen das Berbleiben der uneheliden Mutter 


im Lehrberuf (wie es durd den Reichstag beabfihtigt war) — ſtand 


der B.D. E. 2. rührig an der VBorderfront. 

Der V. D. E. L. ſetzte jih dafür ein, daß bei der Durchführung der 
minijteriellen Beſtimmungen betr. Einftellung der älteren Jahrgänge von 
Schulamtsbewerbern und =bewerberinnen vor den jüngeren die Ron- 
fellionellen Grenzen innegehalten, aljo in evangelijhe Schul— 
ftellen nur evangelijhe Lehrkräfte eingejtellt werden, aud 
wenn ältere Ratholiihe Jahrgänge nod) nicht verjorgt find. 

Bon der Überzeugung durhdrungen, daß der Erziehung und Er- 
tüchtigung des weiblichen Geſchlechtes, der Erziehung zu echtem Frauentum, 
namentlid) auch in der Volksſchule, in der evangelijhen Volksſchule 





. Dinge u. d. 
größere Aufmerkjamkeit gejhenkt werden muß, trat der Verein immer 
wieder für die Trennung der Gejhlehter mindeftens auf 
der Dberjtufe ein. Bei der durch den Schulabbau gerade dem 
Lehrerinnenjtande drohenden Gefahr trat er einer Verſchiebung des 
geſetzlich fejtgelegten Prozentſatzes der Lehritellen zu ungunften der 
Lehrerinnenftellen entjchieden entgegen. Als bei der Umgeftaltung der 
Lyzeen ſeminariſtiſch gebildete Lehrkräfte namentlih von der Leitung 
der Oberklafjen ausgeſchloſſen werden jollten, fette ih) jein „Ausſchuß 
für das höhere Schulweien“ gegen eine jolhe Verdrängung bewährter 
ſeminariſtiſch gebildeter Lehrerinnen zur Wehr. 

Auch der Förderung der Mädchen-Berufsichule galt fein Beitreben. — 
Im Kampf gegen den Alkohol, bejonders gegen die AlRohol-Reklame 
auf öffentlihen Verkehrswegen trat er in Tätigkeit. 

Der V. D. E. L. konnte im Herbſt 1923 zur Anftellung einer 
‚vollen Berufskraft als Sekretärin ſchreiten. Durd feine 
Stellenvermittelung (Leiterin: Lehrerin Elfe Meyer, Elberfeld, 
Bachſtr. 79) dient er der evangeliſchen Erziehungsarbeit in Familien und 
Erziehungs-Anftalten. 

Sein Organ ilt die „Evangelijhe Lehrerin", die monatlid) 


einmal als Beilage zur Deutjhen Lehrer-Zeitung erjheint. Der B.D.E.L. 


konnte April 1923 den Pflihtbezug der „Deutjhen Lehrer- 
Zeitung” einführen. Er jorgt dafür, daß in Lehrerinnen-Bildungs- 
anjtalten die „Deutſche Lehrer-Zeitung“ mit der „Evangelifchen Lehrerin“ 
aufliegt. 

Er ijt durch feinen Anſchluß an den Berband Deutſcher Evangelijcher 
Lehrer und Lehrerinnen-Bereine gewerkjhaftlih bei dem „Deutſchen 
Gewerkjhaftsbund (CHriftlih-nationale Gewerkjdaft) 
eingegliedert. 

Zur Förderung der Frauenbewegung in evangelijhem Sinn und 
Geilt it der B.D.E.L. Mitglied der Bereinigung Evan- 


geliſcher Yrauenverbände Deutjhlands und in deren Arbeits: 


Ausſchuß vertreten. 

Bon Frankfurt (Oder) aus arbeitet rührig Der deutſche Bund 
für Hriftlid;evangeliihe Erziehung in Haus und Schule (Bor- 
ligender: Hr. v. Schwerin, Janow; Direktor: Fr. Winkler, Frank: 
furt a. Oder), gegründet 1876, hat vom April 1922 bis zu diefem Jahr 
weitere große Fortſchritte in der Wusgeftaltung jeiner Organijation 
gemadt, Es entitanden nit nur viele neue Bezirks- und DOrtsgruppen, 
jondern aud) neue Landesgruppen. Das Hauptaugenmerk war neben 
der äußeren Ausbreitung auf die Vertiefung der Arbeit für die chrilt- 
Iihe Familie und bibliſche Kindererziehung durch Einrihtung von Bibel- 
wochen, Begründung von Bibelkreilen innerhalb der Gruppen und durd) 


Chrijtentumsunterweijung zur Ergänzung oder zum Erjaß des ſchuliſchen 


Religionsunterrihts gerichtet. DBejondere Markfteine der weiten und 
tiefen Arbeit des Bundes waren die großen Reihsbundestagungen, 
1922 in Dejjau, 1923 in Cafjel über das Thema: „Ganz oder halb, 
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mit den Unterthemen: „Bekennende Kirhen“, „Bekennende Häuſer“, 
„Bekennende Schulen”, „Bekennende Wiſſenſchaft“ und 1924 in Breslau 
über: „Hochweg und Irrwege der Erziehung“. Troß der Schwere der 
Zeit hat der Bund auch in anderer Weile ſich erweitert. Er nahm als 
Abteilung III feines großen Arbeitsgebietes die Kindergottesdienjtarbeit 
und die Wrbeit für Sonntagsjchulen auf, indem er 1923 den Verlag des 
„Vereins zur Förderung der Sonntagsihulfadhe in Deutſchland“ käuflich 
erwarb. Zu jeinen bisherigen Bundeszeitihriften „Haus und Schule“ 
und „Das Chriftlihe Haus” kam dadurch noch hinzu: das Kinderblatt 
des deutjhen Bundes „Der Sonntagsbote für die Jugend“ und „Die 
Monatsihrift für evangeliihe Kindergottesdienite und Sonntagsjhulen 
und für häuslihe Unterweilung der Kinder". Ferner erwarb der Bund 
die bisherige evangelijche Vereinsbuchhandlung in Frankfurt a. Oder und 
geltaltete fie aus zur „Haus und Schule-Buchhandlung“ und zum „Haus 
und Schule-Berlag”, in dem außer den eigentlichen reihen Verlagswerken 
alle Schriften und Bücher über häusliche Erziehung, den Kampf um die 
Bekenntnisihule und die Kindergottesdienjtarbeit erhältlicd) jind. Berlags- 
verzeihnijje jtehen koſtenlos zur Verfügung. Lebhaften Anteil nimmt 
aud der Bund durd) feinen Direktor, Fr. Winkler, Frankfurt a. Oder, 
an der Geltaltung des Reichsſchulgeſetzes. In der Pfingſtwoche 1924 
verjammelte der Bund die Vertreter feiner Landes: Provinzial- und Orts- 
gruppen zu einer großen Tagung in Breslau Wichtige Beſchlüſſe 
wurden dort gefaßt, jo 3. B. die Aufftellung von, Bundesjekretären für 
die Arbeit in den einzelnen Landesgruppen und eventuell die eines 
Reijepredigers für Kindergottesdienjt-Arbeit. In Reviſion und jchärferer 
Faſſung der Satzung wurde als Zwek des Bundes erklärt: die gejeh- 
liche Erhaltung, die Erneuerung und Vertiefung chriſtlich-evangeliſcher 
Erziehung in Haus und Schule durd) Wort und Tat. Als Einzelauf- 
gaben wurden dabei erklärt, neben der allgemeinen Pflege der Krijtlich- 
evangelijhen Erziehungskräfte in Haus und Schule und Kindergottesdienit 
für alle Erziehungs- und Schulfragen dem Elternreht ausſchlaggebende 
Geltung verſchaffen — auf dem Gebiete des VBolksihulwejens die evan- 
geliihe Bekenntnisſchule ſichern und durhführen — auch im Bereidy der 
höheren Schule die evangeliihe Bekenntnisihule verwirklidhen — die 
jtiftungsgemäß evangeliijhen Lehr- und Erziehungsanitalten als ſolche 
erhalten und nah Möglichkeit und Bedürfnis neue begründen. Im 
übrigen bot die Tagung, die unter dem Generalthema „Hochweg und 
Irrwege der Erziehung“ ftand, nad) allen Seiten Vieles und Wirkjames. 
Ein außerordentlidy reihhaltiges Programm wurde durdgeführt. Haupt- 
vorträge boten: Direktor Winkler über Idealismus oder Chrijtenglaube?; 
Mittelſchullehrer Wodrig über Dörpfeld als Künder des Hochweges der 
Erziehung; Mijfionsin)pektor Weichert über VBolkstum und Chrijtus- 
glaube; Spraheillehrer Sommer über Aufbau troß Abbau und vieles 
andere. 

Der lebte in diefem Bunde älterer allgemeiner Organilationen iſt 


der Allgemeine EvangelifchQutheriihe Schulverein E. B. (Ge 
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ſchäftsſtelle; Klotzſche-Dresden, Königsbrückerſtr. 84; Direktor: Dr. 
G. Kropatſcheck). Der Verein berichtet vom weiteren Ausbau der 
Drganijation bei ftändiger Zunahme der Ortsgruppen und Einzelmitglieder. 
Sechs jelbjtändig arbeitende Landesvereine in allen Iutheriihen Landes- 
‚und Freikirhen find im Hauptverein zuſammengeſchloſſen. 

Hauptverjammlungen: 13. in Chemnit 1922, 14. 29.—31. Auguſt 
1923 in Neuftrelig (u. a. zuftimmende Erklärung des Kultusminifters zu den 
Beitrebungen des Schulvereins), 15. 31. Mai bis 2. Juni 1924 in Glauchau. 
Rüftzeit des Schulvereins vom 29. Sept. bis 4. Oktober 1923 in Klotzſche 
(Borlefungen von Landesbiihof D. Ihmels: „Jeſus und die modernen 
Jejusbilder"; Oberjhulrat Bang: „SZeitgemäßer Religionsunterrit“). 
Auf Antrag des Hauptvereins in den lutheriſchen Landes: und Frei— 
kirhen am 15. April 1923 (Mifericordias Domini) ein Lutherijcher 
Erziehungsjonntag. Dazu Erziehungsblatt „Wir und unſere Kinder” mit 
Beiträgen der Landesbilhöfe und anderer Führer. 

Eifrige Mitarbeit am Reihsjhulgefeg durch Eingaben an die 
berufenen Stellen, insbejondere auch gegen eine &rijtliche Gemeinjdafts- 
Ihule und für Gleihberehtigung aller Schulformen. Sicherung eines 
Ihrift- und bekenntnisgemäßen Religionsunterrihtes mit vollem Katechis— 
mus Quthers. 

Aus Anlaß der Reihstagswahl Umfrage an die bürgerlidden Par- 
teien mit Ausnahme der Demokraten (fiehe darüher weiter unten). 

In den einzelnen Landesjchulvereinen rege Arbeit für die Sonder: 
aufgaben der mehr oder weniger bedrohten Länder, u. a. Forderung der 
Evangeliiden Woche in Schwerin: 1. Erhöhung der Zahl der 
Religionsjtunden in der Bolksihule auf mehr als zwei Wochen- 
ftunden. 2. Siherung der bekenntnismäßigen Erteilung 
des Religionsunterrihts duch Lehrplan, Lehrmittel umd 
Lehrkräfte. 3. Ausreihende Berükfihtigung des KRonfirmanden- 
unterridhts durd die Schule. Die Berfammlung empfiehlt zur Ber- 
wirklihung diefer Forderungen: Erwekung des Interejjes der Eltern; 
Unterjtüßung diefer Forderungen durd die Gemeinden; Einwirkung auf 
Regierung und MVolksvertretung; legten Endes SHerbeiführung eines 
Volksentſcheides. 

In Sachſen beſonders Abwehrkampf gegen den Kulturkampf Fleiß— 
ners; Einrichtung beſonderer chriſtlicher Weihnachtsfeiern; Anſtellung zwei 
weiterer Religionslehrerinnen aus privaten Mitteln der Ortsgruppe des 
Schulvereins; Einrichtung kirchlichen Religionsunterrichtes; Feſtpredigt 
des Landesbiſchofs D. Ihmels „Der letzte Wille Jeſu — Sein Schul— 
programm“; Kundgebung des Evang.Lutheriſchen Landesſchulvereins für 
Sadjen: 

a Der Ev.-Luth. Landesfhulverein für Sachſen fordert mit den im 
Allgemeinen Ev.-Luth. Schulverein vereinigten andern Landesvereinen im 
Reihe noch einmal ſchleunigſte Erledigung des Reihs-Schul- 
Geſetzes auf Grund des Elternrehtes (Art. 120; 146, Abſ. 2) mit 
voller Gleihberehtigung für die Entfaltung der in der Verfaſſung vor- 






gejehenen Schularten. 2. Er fordert entiprehend den Leitjäßen der 
Reichsſchulkonferenz von 1920 baldigjte reihsgejeglihe Regelung 
des- Privatjhulwejens (Art. 147), um Hriftlihen Staatsbürgern 
auch diefen Weg zur Sicherung des Elternrehtes offen zu halten oder 
neu zu öffnen, wo er ihnen verſchloſſen if. 3. Er fordert dasjelbe . 
Recht, das heute Unhänger der weltlichen Schule in Gejtalt von Ber- 
ſuchsſchulen vielfah haben: Errihtung von Hriftlihen Verſuchs— 
ſchulen aus ftaatlihen Mitteln mit einheitlihem SLehrerkollegium. 
4. Im Blik auf die ſächſiſche Willkür der Iekten Monate fordert er 

a) Gleihberehtigung der lutheriſchen Chrijten mit den Katholiken und 
Juden hinfihtlid) der Befreiung vom Schulbeſuch an ftaatlid nicht mehr 
anerkannten Feiertagen. b) Aufhebung des Verbots des Schul- 
gebets, insbejondere da, wo Keine Kinder vom Religionsunterridt ab» 
gemeldet find. 5. (Bgl. jpäter im Kapitel Religionsunterriht). 6. Der 
Landesſchulverein begrüßt mit den ihm verbundenen ſächſiſchen Lehrern 
den Verſuch der NRegierungsparteien, im Bildungsausjhuß des. 
Reichstages das Recht der Eltern auf Unterweijung der Kinder in 
ihrem Bekenntnis durch einen bejonderen Paragraphen des Reihsihul- 
gejeges (4a) zu fihern und aud) Minderheiten dazu die Möglichkeit 
zu geben. 

Im Anihluß daran enge Fühlungnahme mit dem lutheriſchen Aus— 
lande, Reilen Dr. Kropatiheks in Schweden und Holland. Anſchluß der 
dort bejtehenden Iutheriihen Schulorganijationen an den Allg. Ep.-Luth. 
Schulverein. Weitere freundihaftlihe Beziehungen bejonders zur Jowa— 
Synode (Prof. D. Reu), aud) finanzielle Unterftügung durch. diefe. Vor— 
bereitung einer Iutherijchen internationalen Schulkonferenz in Malmö 1926. 

Drgan: Ev.-Luth. Volksblatt für Stadt und Land. Erſcheint zwei- 
mal im Monat, Preis 0,30 M. vierteljährlich. 

Neue Schriften im Verlage des Schulvereins: „Lit des Lebens”, 
eine Handreihung für lebensvolle Andachten über die zehn Gebote, von 
DOberverwaltungsgeritsrat 2. v. d. Decken (308 Seiten); „Volksmiſſion 
im Dienjte Hriftliher FJugendunterweifung“ (Heft 28); Habeniht, „Eine 
Lutheriihe Höhere Schule” (Heft 29); D. Ihmels, „Der Iette Wille 
Jeſu — Sein Schulprogramm“ (Heft 30). 

Zuſammengeſchloſſen find alle diefe Organijationen nebjt dem ſpäter 
noch beſonders zu erwähnenden Berband evangelijcher Religionslehrerinnen 
im Deutſchen Evangeliihen Schulkartell. Gelegenheit zu ftärkerem 
Herportreten in die Öffentlichkeit war diefer „Spitenorganijation” im 
Berichtszeitraum — abgejehen vom Reichystagswahlkampf, vgl. darüber 
ſpäter — nicht gegeben. Doch beteiligte fih das Schulkartell rege an 
allen internen Arbeiten jhulpolitiiher Natur und hatte mannigfahen 
Anlaß und Gelegenheit, in Eingaben an jtaatlihe und kirchliche Be- 
an die Belange des evangeliihen Schul- und Erziehungsweiens zu 
ördern. 

Zu anſehnlicher Stärke und vielſeitiger Tätigkeit hat ſich in der 
verhältnismäßig noch kurzen Zeit ſeines Beſtehens entwickelt der 
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Reichsverband evangeliiher Eltern: und Volksbünde. (Reichs⸗ 
elternbund.) (Borfigender: Oberpräſident a. D. von Hegel, Merjeburg; 
Direktor: - Pfr. Hinderer, Berlin.) Der Reichselternbund umfaßt jet 
über zwei Millionen erwadjene eingejchriebene Mitglieder in 4618 
Elternbünden, die nad) Bezirken, Provinzen und Ländern zujammen- 
geihlojjen find. Die Zahl der Landes- und Provinzialverbände beträgt 
17. Befonders ſtark find dieje in Brandenburg, Prov. Sachſen, Schleſien, 
Weſtfalen, Württemberg. Die Geſchäftsſtelle der Reichsſpitzen 
organiſation iſt in Berlin-Steglitz, die der Landes- reſp. Provinzial- 
verbände in den Hauptſtädten der Länder und Provinzen. Außer den 
Geſchäftsführern ſteht ein Stab von ca. 160 Führern über alle Gebiete 
verteilt, zur Verfügung, die in beſonderen Lehrgängen in die Arbeit 
eingeführt find. Beamtete ſtändige Reichsgeſchäftsführerin: 
Fräulein Dr. Heilmann-Berlin; auswärtige Reichsgeſchäfts— 
führer (im Nebenamt): Prof. Hickmann, M.d.L. und M. der jäd)- 
ſiſchen Landesſynode, Leipzig; Stud.-Rat Heienbrok, Bielefeld; Pfarrer 
Zuckſchwerdt, Magdeburg; Pfarrer Henjelmann, Pfarrer Foertih und 
Pfarrer Strucmeier in Berlin; Lehrer Diejener-Berlin. 

Seine Aufgaben ſieht der Reihselternbund in a) ſchul— 


politijhen Verhandlungen mit den Minifterien und den Parlamen- 


tariern aller Richtungen, um in Gejeßgebung und praktifher Schul- 
verwaltung die evangeliſchen Interefjen zu fihern gegenüber Beitrebungen, 
den noch zu Recht beitehenden evangeliihen Charakter unjerer Schulen 
zu mißachten oder das gejamte öffentlihe Schulwejen neu religionslos 
aufzubauen; b) nad der ethijhen und religiöjen Seite in: 
Ertühtigung der Familie, die häuslihe Erziehung der Kinder in drijt- 


lihem Geiſt zu leiten und ein riltlihes gemütvolles Familienleben zu 


führen, Vorträge und Ausſprachen über Erziehungsfragen, religiöje 
Fragen und ragen des Bolkslebens an den regelmäßigen Zujammen- 
künften der einzelnen Elternbünde. Beratung dazu durd) die Reichs» 
geſchäftsſtelle und die Gejhäftsitelen der Unterverbände. (Siehe auch 
Leihbücherei der Reihsgejchäftsitelle.) 

Einführung der Elternihaft in Fragen des Schulwejens, um ſie 
fähig zu maden, jahkundig in den Elternbeiräten der einzelnen Schulen, 
der ſtädtiſchen Schuldeputation und an anderen Stellen im öffentlidyen 
Leben die hrijtlihen Erziehungsbelange der Eltern zu vertreten. 

Als Urbeitsgebiete pflegte er auch jet wieder in umfaljender 
Meile: Planmäßige Verfolgung der gejamten pädagogilhen und ſchul— 
politiihen Entwicklung in Deutſchland, namentlid auf dem Gebiete des 
Bolksihulwejens (es werden zu diefem Zweck in der Reihsgejhäftsitelle 
außer den großen Tageszeitungen des Reiches und der Länder über 20 
verſchiedene pädagogiſche Zeitihriften und Blätter aller Richtungen 
gelejen). Abfafjung und Herausgabe von Flugihriften und Flugblättern 
zur Aufklärung und zur Erleihterung der praktijhen Arbeit, jowie zur 
Mekung und Belebung des Kriltlihen Elterngewiljens. Beranftaltung 
von Kurjen zur Ausbildung von Führern und zur Vertiefung der Arbeit. 
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Ständige Fühlungnahme mit dem Deutſchen Evangeliihen Kirchenbundes⸗ 
amt, dem Deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuß und den übrigen 
Kirchenregierungen der Länder und Provinzen. Pflege reger Beziehungen 
zur evangelijh gejonnenen Lehrerihaft, die in der Arbeitsgemeinſchaft 
mit dem Verband Deutſcher Evangeliſcher Lehrer- und Lehrerinnenvereine 
zum Ausdruck kommt. Verfolgung der Neuerſcheinungen auf dem Ge— 
biete der Schulbücher. Der Reichselternbund hat ſich zu dieſem Zweck 
eine „Reichskommiſſion zur Wahrung des chriſtlichen Erziehungsgeiſtes 
der Leſebücher“ angegliedert, die mit allen Behörden, vielen Verlegern 
und Verfaſſern neuer Bücher zuſammenwirkt, andererſeits Aufklärung 
über abzulehnende Neuerſcheinungen in die Elternkreiſe hineinträgt. Mit- 
wirkung an der Schaffung guter Jugendlektüre und Bekämpfung von 
Shmuß in Mort und Bild (der R.E.B. ift in einem Ausſchuß des 
Reihsminijteriums des Innern zum Shut der Jugend vor |hädlihen 
Schriften vertreten). Enge Zufammenarbeit mit dem Evangelijhen Bolks- 
bildungsausihuß, um die Elternbünde über Feiern und Feſte mannig- 
faher Art zu beraten. 

Regelmäßige Publikation iſt die „Schulfrage”, eine Zeitihrift, 
die einmal im Monat erſcheint und dem gejamtdeutijhen Schulkampf 
Material liefert. Bon Dftern 1924 ab foll auf) ein Elternblatt als 
engeres Organ des Bundes und Familienzeitſchrift für die einzelnen 
Mitglieder herausgegeben werden. 

Bon bejonderen Beranftaltungen des R.E.B. ſeien ſchließlich ge— 
nannt: der im April 1923 in Braunfhweig abgehaltene Reichs-Elterntag 
mit einer wichtigen Stellungnahme gegenüber dem damals ſchwebenden 
Gedanken einer „riltlihen Gemeinihaftsihule" und der Erklärung, daß 
als Reihsihulgejeg nur ein ſolches annehmbar jei, das der evangeliſchen 
Schule volle Sicherheit und Entfaltungsfreiheit gewährt; eine herbſtliche 
Führertagung in Quedlinburg und dann vom 22.—25. April 1924 der 
Reidhselterntag in Leipzig mit einer Dörpfeld-Tyeier, einer Verhandlung 
über Staatsreht und Elternreht und einer ſich anjchliegenden religions- 
pädagogijhen Konferenz, die mit dem Beſchluß endigte, eine Gejellihaft 
für evangeliihe Pädagogik (im Rahmen des R. E. B.) zu jchaffen. 

Man darf wohl jagen, dab dieje mannigfaltige und angeltrengte 
Urbeit ihre Früchte getragen hat und trägt. Mit manden Einzelheiten 
iit das zu belegen. Die evangeliihen Privatichulen (höhere Mädchen— 
und Knaben-Lehranitalten), dieje wichtigen, ja unentbehrlihen Vorpoften 
des evangelijhen Schulwejens, haben ſich tapfer gegen die Not der Zeit 
gewehrt und haben in dem Reichsverband deutiher freier (privater) 
Unterrihts- und Erziehungsanftalten Rückhalt gefunden, bezw. in dem 
evangeliihen Reichs» Erziehungsverband und dem von ihm beitellten 
Ausſchuß für evangeliihen Unterriht und Erziehung privater Unter- 
nehmungen (Borfigender: . Oberlandeskulturamts - Präfident Krenzlin, 
Direktor P. Beutel, Berlin). Mande einjhlägige Anftalten bejonders 
gejegneter Arbeit haben ihre Tätigkeitsfelder oder ihre Unternehmungen 
erweitert oder jind im Begriff es zu tun, wie 3.8. Kailerswerth, 
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Hermannsburg, Neuendettelsau, Rauhes Haus ujw. Nicht alle Unftalten 
konnten freilid) der Not der Zeit ſiegreich ftand halten. Aber auch neue 
Gedanken und Aufgaben kommen zutage. Bei einer Tagung des oben 
erwähnten evangeliihen Reichserziehungsperbandes im Herbſt 1923 
forderte Direktor Hofer, Vertreter der lange bewährten und vielgejegneten 
Schul- und Erziehungsanftalten der Brüdergemeine, eine Ergänzung der 
bisherigen Diakonen- und Diakonijjenausbildung durch pädagogijche 
Diakonie. Im Zujammenhang wurde die Frage einer zu errichtenden 
privaten evangeliihen Akademie für Lehrerbildung erörtert, ein Plan, der 
dur) die kommende Neuordnung der Lehrerbildung bejonders nahe 
gelegt, ja zwingend gefordert wird, wenn Diakonen- und Diakonijjen- 
anjtalten noch fernerhin Lehrkräfte für ihren eigenen Bedarf jelber aus- 
bilden jollen. 

Zwei Mächte jpielen dabei bejtändig in das Schickſal und die 
Entwiklung diejes höheren evangeliihen Privatjhulwejens herein: die 
ftarke Ausbreitungstendenz des Katholizismus, die- fid) gerade in Er- 
richtung vieler neuer Unterrihts- und Erziehungsanitalten auswirkt, und 
die Simultanijierungstendenz der „offiziellen“ pädagogijhen Kreiſe. Es 
find aber daneben auch tendenzloje allgemeine Berhältniffe, die uns 
Schmerzen bereiten. Nicht bloß in Bayern dürfte es jo fein, daß die 
evangeliihe Bevölkerung, joweit fie ihre Kinder höheren Schulen anver- 
traut, ihre altüberlieferte Liebe zu den humaniſtiſchen Studien auf- 
gibt. Wer wüßte nicht, wie kräftig die Reformation auf die Neugeftaltung 
und Ausbreitung des höheren Schulwejens gewirkt hat. Wer wüßte 
nicht, welde Bedeutung die Reformation und das humaniſtiſche Gym- 
nafium wedjeljeitig füreinander gehabt Haben! Nun. aber füllen die 
evangeliihen Schüler viel, viel mehr die NRealgymnafien und Oberreal- 
ihulen, und jene älteren Anftalten verlieren an Klafjen- und Schülerzahl. 
Diejes Berhältnis hat gerade im Berichtszeitraum ſich in Bayern auf 
die unmwillkommenjte Weile ausgewirkt. Eine Anzahl jechsklajliger 
humanijtiiher Anftalten (Progymndjien) verfielen wegen jteten Rückgangs 
der Schülerzahl der Auflöfung. Betroffen wurden faſt nur evangelijche 
Anjtalten und zwar zumeijt in den alten ehemaligen Reichsjtädten des 
fränkiihen und jhwäbilhen Landes (Rothenburg, Weißenburg, Nörd- 
lingen ujw.). Es muß dankbar anerkannt werden, daß man die unan- 
genehme Maßregel tunlichſt jhonend vollzog. Die Anitalten verihwanden 
nit ganz, jondern wurden in humaniſtiſche Abteilungen der am gleichen 
Drte befindlihen Realjhulen umgewandelt. Es iſt aber zu bejorgen, 
daß damit die MWerbekraft der humanijtiihen Studien doch noch weiter 
abgemindert wird, jo daß Gefahr ilt, daß aud) jene Refteinrihtungen 
nod) verfhwinden. Dann würde aber ein andrer Übeljtand, der ſchon 
jegt Grund zu ernjter Klage gibt, weiter gejteigert. “Jene jechsklajligen 
Anftalten führten jelbjtverjtändlid bisher nicht wenig Nachwuchs den 
höheren Klaſſen der neunklajfigen Anftalten zu. Bleibt der aus, dann 
wird deren Beſtand nod weiter herunterfinken. Und wieder ſind es 
gerade Anjtalten von evangeliihem Charakter, die davon betroffen werden. 
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Sie kämpfen, wie in Hof, Schweinfurt ufw. einen mühjeligen Kampf 

mit der Konkurrenz der gerade auf die evangelijhe Bevölkerung jtärkere 
Anziehungskraft ausübenden realiftiihen Bildungsanftalten. Merkwürdig: 
die Gymnafien, die ſich aus vorwiegend katholiſchen Gebieten alimen- 


‚tieren, wachſen beftändig an Schülerzahl, die anderen gehen zurük. Für 


den künftigen Anteil der evangeliihen Bevölkerung an den öffentlichen 
Amtern und Dienjten eröffnet das die bedenklidften Ausjihten. Schon 
heute fehlt es vielfah an evangeliiher Anwärterſchaft. Ob in dieje 
auffallende Erjheinung aud) bewußte Kräfte interner ſchulpolitiſcher 
Tendenz von irgend andrer Seite hereinwirken, mag dahingejtellt bleiben. 
Es iſt aber not, daß der Angelegenheit, die ji) keineswegs auf Bayern 
bejchränkt, jondern jo oder jo aud) in andren Landesteilen zu beobachten 
ift, die ernitefte Aufmerkjamkeit zugewendet wird. Erfreulicherweiſe it 
doch ein Bewußtjein um das, was auf dem Spiele jteht, da und dort, 
wo einzelne Anftalten — aud) im Rheinland oder in Schleſien — in 
Gefahr kommen, lebendig hervorgetreten. Im Zujammenhang mit dem 
allen jteht das Schickſal der evangeliihen Internate und Penjionate 
(Schülerheime uſw.). In Bayern hat ſich ein Verein zur Unterjtügung 
und Bermehrung diejer — in Krieg und Inflation oft | hwer bedrängten — 
Anjtalten gebildet und ſchon Erkleckliches geleijtet. Der Bund „Haus 
und Schule“ hat, wie oben bemerkt, in feinen neuen Sabungen die 
gleihe Fürjorge mit in jeine Vereinsaufgaben aufgenommen. 

Mie hier in Einzelbeziehungen von bejondrem Ernite die Not der 
geit doch au) zu politiver Gegenwirkung. evangeliiher Kräfte führt, jo 


- durfte man überhaupt aud jet wieder mande Anzeihen dafür beob- 


ahten, daß der Sinn für das hriftlidy:religiöfe Element der 
Erziehung im Wachen il. Wir rechnen dahin auch die Tatſache, daß 
der Moral-Unterriht an Sympathie zu verlieren jcyeint, wenigjtens jofern 
er als Erjaß für RU. vermeint war. So wird aus Leipzig vom Be- 
ginn des Schuljahrs 1923 berichtet, daß, während 1920 mehr als die 
Hälfte (56 Prozent) aller in die Volksſchule neu eintretender Kinder 
zum Moralunterriht angemeldet wurden, jegt nur noch 28 von Hundert 
zur religionslojen Erziehung beftimmt wurden. Ähnliches ift aud) ander- 


wärts zu beobahten. In manden Teilen des Reiches Jind die Ab- 


meldungen vom RU. auf ein Minimum herabgejunken, worüber freilid) 
aud) das andre nicht überjehen werden darf, daß (vgl. jpäter) da und 
dort die Zahl der weltlihen Schulen im MWahstum begriffen ift. In 
Mecklenburg. Schwerin verjuhte die Sozialdemokratie im Sommer 1923 
einen rechtlichen Gewaltjtreih: die Schulen des Landes follten als 
Gemeinihaftsihulen im Sinne von 146! der RB. erklärt werden. Die 


Lehrerſchaft hielt fid) zumeilt neutral; die Regierung trat dem Antrag 


entjchieden entgegen; aber auch in der Öffentlichkeit regte fi) entſchiedene 
Gegnerihaft. Aus Berlin-Neukölln berichtet der Reihsbote 1924, Nr. 54, 
daß man nit mehr wiſſe, wo man alle die Kinder unterbringen jolle 
(bei der Mafje der dort vorhandenen weltlichen Schulen), deren Eltern 
auf RU. und [trenge Zucht Wert legen. Wie dort, jo trat auch in 
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Sachſen noch eine andre Erjheinung hervor: es findet eine Art „Flucht“ 
aus der Bolksihule in die Privatjhulen und in die höheren Schulen 
Itatt, und ftatt die Urſache dafür in einer grundlojen „Hetze“ gegen die 
Bolksihule zu ſuchen, jollte man vielleiht dod) auch daran denken, daß 
es Eltern gibt, die an der Schule, wie fie fi) unter den Einflüffen des 
pädagogijhen Radikalismus zu gejtalten beginnt, jehr viel auszujegen 
nit umbinkönnen und darum in erniter Gewiljensnot ftehen. In Sachſen 


Ihilderte ja der neue Bolksbildungsminifter Dr. Kaifer im Frühjahr . 


1924 die Lage dahin, daß ſehr viele und ſchwere Klagen über Zuftände 
an den Bolksihulen aus Lehrer: und Elternkreifen kämen und daß 
eine bedauerliche Flucht aus der Volksſchule geſchehe (zunächſt augen— 
ſcheinlich infolge eines Abſtandes in den Leiſtungen). 
* bedeutungsvoller freilich noch und unmittelbar beweiskräftig 
ind die 

Ergebniſſe der Elternratswahlen 


hin und ber in Deutjhland. Zu Anfang des Schuljahres 1923/24 
fanden jolde in Sadjen jtatt. Sie bradten den Krijtlihen Lijten einen 
tarken Zuwadjs. Leipzig zeigte — neben einer Mehrung der kom: 
muniftiihen und einem nody jtärkeren Rückgang der -jozialiltiichen 
Stimmen — eine Veränderung des Hauptverhältnifjes (1922 waren es 
428 Anhänger der weltlihen und 395 der drijtlihen Schule geweſen, 
jegt umgekehrt 404 driftl. und 395 weltl). In Dresden bemüht ſich 
die Sozialdemokratie vergeblid um eine VBerjhiebung der Wahl. Gewählt 
wurden dann 546 Chr. und 518 W. In Chemnig wurden 256 Chr. 
gegen 195 W. gewählt. Ein ähnlihes Ergebnis zeigte jih in Alten- 


burg (73 Chr., 48 W.) und 3. B. aud) bei gelegentlihen Nahwahlen n 


Berlin. Allgemeine Elternratswahlen fanden in Preußen und anderwärts 
zu Beginn des Schuljahres 1924/25 ftatt. Sie braten faſt allerwärts 
der chriſtlichen (Hrijtlih-unpolitiihen) Lijte den Sieg, oft einen über- 
wältigenden. In Chemnit jet 295 ev., 165 w.; in Leipzig 387 dr. 
und 341 w.; in Dresden 502 ev. und 412 w. Man hat berednet, 
dag in ganz Sachſen 60 Prozent hriftlic-evangeliihen Vertretern 40 
Prozent Vertreter der weltlihen Schule gegenüberjtehen. In Hamburg 
erhielt der Evang. Elternbund 426 Site, die (fozialdemokratijd) unter- 
jtüßte) Lite Schulfortſchritt freilich 1097; dazu nod) Kleinere und Kleine 
Reltzahlen auf volksparteilihe, demokratijhe und kommuniftiihe Wahl- 
vorſchläge. Berlin berief 4197 Anhänger der Hrijtlid-unpolitiihen Liſte 
gegen 1051 Vertreter andrer (884 Lifte Schulaufbau, 166 Kommuniſten 
und — merkwürdigerweile — 1 Bertreter.der Lehrervereinslijte) in die 
Elternbeiräte, gab aljo den Anhängern der riltlihen Schule (das nod) 
unbekannte Ergebnis an 60 Ratholiihen und 20 weltlihen Schulen 
ändert dies höchſtens nody zu gunjten der rijtlichen Schule) vier Fünftel 
aller Site. Aus ganz Preußen berichten die Zeitungen folgende beachtens— 
werte Einzelergebnifje: Breslau 536 Chr.-Unp. (bei der legten Mahl 456) 
und 98 W. (254); in Stettin 176 (108) Chr.-U. und 104 (188) W.; 
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Halle 180 (125) Ehr.-U. und 41 (166) W.; Potsdam 74 (60) Ehr.-U. 
und 9 (19) W.; Bielefeld 90 und 60; Hannover 250 und 87; Kiel 
320 und 164; Frankfurt a. M. 348 und 190. Wir nehmen dieſe 
Sahlen als einen erfreulihen Beweis dafür, daß die driltlihe und 
evangeliihe Bevölkerung Deutjhlands ſich in den Schulangelegenheiten 
von der Herrihaft fremder, 3. B. politiiher, Gejihtspunkte frei macht 
und den riftlihen Charakter der öffentlihen Schule als ein wejentlihes 
Element aud) ſchon unjrer nationalen Eriftenz und als ein unentbehrlidhes 
Prinzip erfaßt und vertritt. In Auseinanderjegung mit den Gegenjäßen 
gewinnt die eigene Stellung an Araft und Stärke. Es jet ſich in den 
Elternkreijen eine Empfindung von dem erfolgreich durd), was Schulrat 
Schnizer in Ehlingen als letztes Wort in die legte Nummer des der Not 
der Zeit zum Opfer fallenden Württembergiijhen Schulwodenblattes 
ſchrieb: „Heilung und Rettung kann bloß dadurdy kommen, daß der 
Geift Chrijti, der Geijt der dienenden und felbjtverleugnenden Liebe, auf 
allen Lebensgebieten eine wirklihe Madt wird. Das ‚nationale Bildungs-. 
gut‘ Ihäte ic) außerordentlih body ein. Aber an wirklid) veredelndem, 
erneuerndem Einfluß kommt es der bibliihen Wahrheit entfernt nicht 
gleih. .. Das Verhalten mander radikalen deutihen Regierungen ijt 
von einem wirklidden Haß nicht gegen die Kirche bloß, jondern gegen 
Ehriftentum und Religion eingegeben... Das gewaltige Anwadjen der 
Hriltlihen Elternvereinigungen iſt nit Folge einer gewiljenlojen Hetze, 
jondern die ganz natürlihe Gegenwirkung gegen jene Gewaltitreiche. 
Die Gemeinſchaftsſchule wird dem Druk von rechts und links her nicht 
widerſtehen können, weil ſie als Halbheit niemanden befriedigen kann. 

So wird ſchließlich nur Bekenntnisihule und weltlide Schule übrig 
bleiben. .. Mögen die beiden Schularten dann um die Palme mitein- 
ander ringen! Der Erfolg kann nicht zweifelhat fein. Er wird da jein, 
wo die größere geiltige den ewigen Bedürfnijjen der Menjchenjeele ent- 
gegenkommende Kraft it. Der Sieg in der Welt und aud) in unjrer 
Jugend gehört dem Geifte Chrifti." 

Bielfihere Energie der chriſtlichen Schulbewegung trat aud) 


im Reiistagswahlkampfe, 


der Deutjhland im Frühling 1924 in Anfprudy nahm, zutage. Es ver- 
ſtand ih ganz von felbft, daß alle im Sinne diejer Bewegung inter- 
ejlierten ſchulpolitiſchen Organijationen die Schulfrage mit in den 
Wahlkampf warfen — in vieler Hinjiht ein Beitrag zur inneren Ver— 
edlung diefer jo oft unter dem Drude bloß materieller Interejjen 
Itehenden Kämpfe. Der evangelijhe Reichselternbund und das deutjche 
evangeliihe Schulkartell wandten ſich mit nachdrücklichen Aufrufen und 
Erklärungen an die evangeliihe Öffentlichkeit und mahnten an den Ernit 
und die Größe der kommenden Entjheidung und an die daraus er- 
wachſende Gewiljenspfliht. Sie taten es beide nicht in dem Sinne, daß 
Tür irgend eine bejtimmte Partei eingetreten werden jollte und wollte, 
wohl aber in dem Sinne, daß jeder Wähler bei feiner Entſcheidung für 
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eine der um den Erfolg ringenden Parteien aud) darauf achten müſſe, 
wie die verſchiedenen Parteien zur Schulfrage ſtehen. Am 20. März 
rihtete der Deutſche Evangeliihe Kirhenausjhuß folgende 
Kundgebung an die Evangeliihen Deutſchlands: „Der Reichstag hat troß 
vielfaher Bemühungen das Reihsjhulgefeg nicht verabſchiedet. Dadurd) 
it in zahlreihen deutſchen Ländern die ſchwere Erjhütterung des evan- 
geliihen Schulwejens auf ein nicht länger mehr zu ertragendes Maß 
geitiegen. Wir fordern daher nunmehr die evangelijhen Männer und 
rauen aller Parteien auf, bei den kommenden Neuwahlen zum Reichstag 
im Sinne der einmütigen Entſchließung des zweiten Deutſchen Kirchentags 
auf die Erhaltung der evangeliihen Schule entiheidenden Wert zu legen. 
Es ijt unerläßlih, daß baldigjt ein Reichsſchulgeſetz zuſtande kommt, 
durd) das in allen deutihen Ländern evangelijchen Eltern und Kindern 
ihr Reht auf evangeliihe Schulerziehung gefichert wird. Der evan- 
geliihen Schule ijt volle Entfaltungsfreiheit und die gleiche jtaatliche 
Förderung zu gewährleijten, die irgend einer anderen Schulart zukommt. 
Wir fordern Schulen, in denen das ganze Schulleben von einheitlihem 
evangeliihem Geilte durddrungen iſt und in denen die evangeliſche 
Charakterbildung unjrer Kinder verbürgt it. Wir find überzeugt, daß 
das nachwachſende Gejhleht auf diefem Wege am ſicherſten aud zu 
berufliher Tüchtigkeit und Gemeinjinn, zu nationalen und ftaatsbürger- 
lihen Tugenden herangebildet wird." Im April richtete der Reidhs- 
elternbund Jieben bejtimmte Fragen an die Parteien: „1. Sind Sie 
bereit, dafür einzutreten, daß das Elternredht bei der Ausgeftaltung des 
Schulwejens (Art. 120; 146, 2; 147,2 RB.) zur vollen Geltung gelangt? 
2. Sind Sie bereit, für den Erlaß eines Reihsgejeges zur Ausführung 
von Art. 146, 2 der RB. und für die jofortige Beratung diejes Geſetzes 
im neuen Reidjstage einzutreten? 93. Sind Sie bereit, für die An— 
erkennung der Eigenart der evangeliihen Schule (Bekenntnisihule) ein- 
zutreten, in der die Kinder zu lebendigen Gliedern der deutjchen Volks— 
gemeinihaft und der evangelijhen Glaubensgemeinjhaft erzogen werden? 
4. Sind Sie bereit, einzutreten für die Sicherung dieſer Eigenart der 
evangeliihen Schule durch entiprehende Beltimmungen (Maßnahmen 
innerhalb der jtaatliyen Lehrerbildung, Geftaltung der Lehrpläne und 
Lehrbücher, einheitliche Zufammenjegung des Lehrkörpers und ſachgemäße 
Auswahl der Schulauffihtsbeamten)? 5. Sind Sie bereit, dafür einzu- 
treten, daß der evangeliihen Schule Gleihberehtigung mit den übrigen 
dur) die RB. ermöglichten Schulen und volle Entfaltungsfreiheit reichs— 
gejetlicy gewährleijtet wird? 6. Sind Sie bereit einzutreten für reichs- 
gejeglihe Sicherung gegenüber Ausführungsbeftimmungen der Länder, 
die geeignet find, das Elternredht zu beeinträdhtigen und die evangeliſche 
Schule in ihrem Beltand und Charakter zu gefährden? 7. Sind Sie 
bereit dafür einzutreten, daß als Rechtslage im Sinne des Art. 174 der 
RV., von der die Reihsihulgefeggebung auszugehen hat, der Redts- 
zultand vom 1. Okt. 1918 gilt?" Die deutſchnationale Volkspartei, Die 
deutihe Volkspartei, die deutſch-völkiſche Freiheitspartei antworteten mit 
Kirchl. Jahrbuch 1924. 24 








der Erklärung, fie jeien bereit, für die aufgezählten Forderungen ein- 


zutreten. Die deutſch-demokratiſche Partei erwiderte, als die ideale Form 


der Bolksjhule erjheine ihr die Gemeinihaftsihule, die aus dem jitt- 


lchen, religiöjen, künſtleriſchen und politiihen Geift deutſcher Kultur 
ſchöpfen und Schüler aller Weltanfhauungen auf dem Boden des ge- 
meinſamen deutjhen Bildungsgutes vereinigen joll; den Bedürfnijjen der 


Konfejlionen jolle diefe Schule durd einen Tehrplanmäßigen RU. nad) den 
Grundjägen der Kirche gemäß Art. 149 RB. entjprehen. Die Bereinigte 
Sozialdemokratiihe Partei antwortete gar nit. Die Kommuniſtiſche 
Partei erwiderte, indem jie erklärte, mit aller Entſchiedenheit die welt- 
lihe Schule für alle Kinder des deutſchen Volkes (NB. aljo im Sinne 
einer Zwangseinheitsijhule! D. V.) zu verfehten; das Elternredht evan— 
gelijcher Eltern werde durch das Schulprogramm der K. P. D. durhaus 
gewahrt, indem es den Eltern freiftehen jolle, ihren Kindern — außer- 
halb der einheitlihen weltlihen Schule privatim RU. erteilen zu laſſen 
(NB. eine jehr vieljagende Erklärung über Elternreht und Elternfreiheit! 
D. V.). In engeren örtlichen Kreifen (Hagen; Barmen) waren ähnliche 
Fragen an die Parteien gerichtet, dabei aber auch einige jpezielle Punkte 


aufgegriffen worden, 3. B. hinlihtlid) der Zuziehung des Elternrats zur 


Bejegung einer Lehrerſtelle an einer Bekenntnisihule oder hinſichtlich der 
Sorge für Lehrbüdher, die dem Geilt der Bekenntnisihule entſprechen 
oder der Durchdringung des ganzen Schullebens in der Bekenntnisichule 
mit dem Geiſte lebendigen bibliiyen Chrijtentums. Die Antworten der 
Parteien entjprahen auch hier im großen und ganzen der vorhin mit- 
geteilten Haltung. 

Audy der Allg. Ev. Luth. Shulverein wandte fid) mit Fragen 
an die Parteien. Sie gehen natürlid) zumeijt den gleihen Weg wie die 
ragen des R.E.B. Ein widhtiger Punkt wird aber in ihnen dod) 
noch bejonders herausgehoben (in Frage 5): „Wird Ihre Partei ſich 


einſetzen a) für Sicherung eines jhrift- und bekenntnismäßigen RU. im 
- Sinne von Art. 149 unter geordneter Mitwirkung der berufenen Ver— 


tretung der Kirche bei Aufitellung der Lehrpläne und Lehrbüder; b) für 
unbedingte Sidyerung des Redtes der Eltern auf Unterweiſung der 
Kinder in ihrem Bekenntnis? (3. B. für Kinder evangeliſch-lutheriſcher 
Eltern. Luthers ganzer Katehismus; Sicherftellung aud privaten RU. 
für Ronfejjionelle Minderheiten durch unentgeltliche Bereitjtellung von 
Schulräumen mit Licht und Heizung; allen Bekenntniljen muß die gleiche 
gahl von wödentlihen Neligionsitunden zugebilligt werden)“ Auch 
Frage 6 hebt eine wichtige Angelegenheit bejonders heraus: „Wird 
Ihre Partei ſich einjegen für baldige reichsgeſetzliche Regelung des 
Privatſchulweſens (Art. 147) entiprehend den Leitjäßen der Reichsſchul— 
konferenz?" Die Antworten entſprachen in der Hauptſache den oben 
mitgeteilten. So erklärten ſich die deutjch-völkijche Vreiheitspartei und 
die deutſch-hannoverſche Partei vorbehaltlos für alle Forderungen. Die 
deutſchnationale V. P. fügte der gleichen Zufage nur den Hinweis darauf 
an, daß nicht alle aufgeftellten Punkte in den Rahmen der ſtaatlichen 
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Geſetzgebung fallen. Die deutſche V. P. ſandte gleichfalls ein umfaſſendes 


Ja, beſchränkte ſich nur zu Frage 5 zu der Formel: ſie trete nach der 
RB. dafür ein, daß der RU. in Übereinſtimmung mit den Grundſätzen 
der Religionsgejellihaft erteilt werde. Das Zentrum antwortete bejahend. 

Es ilt aljo in dankenswerter Weile von evangeliiher Seite viel 
gejhehen, um der Schulfrage inmitten des Wahlkampfes die ihr gebührende 
Beahtung zu jihern. Wieweit im einzelnen in Reden und Berjamm- 


‚ lungen die Schulfrage mit berührt und beſprochen worden ift, läßt ſich 


natürlid nit feſtſtellen. Im allgemeinen haben wir den Eindruck, daß 
fie mehr, als es redht oder vielleiht notwendig war, zurüctrat vor den 
mit der Macht leidenjhaftliher Stimmung die Maſſen bewegenden außen- 
und innenpolitiihen Angelegenheiten. Der Ausfall der Wahlen Täßt 
dem neuen Reichstag nicht wenige gerade auch folder Parlamentarier 
fernbleiben, die im Bildungsausihuß mitarbeiteten und jo oder jo her- 
vortraten, 3. B. Dr. Everling, Dr. Löwenftein, Weiß. Im allgemeinen 
aber ilt das Wahlergebnis den Beitrebungen der Anhänger der drijt- 
lihen Schule günjtig. Viel wird darauf ankommen, wie ji die deutſch— 
völkiſche Rihtung und was immer dazu zu rechnen jein mag, diejer 
„Neuling“ auf dem parlamentarijhen Boden, tatſächlich einſtellt. Wir 
glauben aber doch — troß mander ertremer Hußerungen aus diejem 
Lager — nicht fürdten zu jollen, daß das Germaniſch-Völkiſche ſich 
bier zur Hemmung für das Chrijtlid-Bibliihe und Evangeliſch-Deutſche 
geitalte. 

Eine jahlihe Frage von weitem Umfang und höchſtem Interefje ijt 
in all dieſen Bewegungen und Auseinanderjegungen mehr und mehr in 


den Vordergrund getreten, nämlid die Frage nad) dem Verhältnis von 


Staatsreht und Elternrecht auf dem Bebiet der Schule. 


Darüber ijt vielfad in gründliher, aber aud in charakteriſtiſch ver- 
ihiedener MWeije verhandelt worden. Der Sächſiſche L. V. hatte ſchon 
im März 1923 ſich auf bejtimmte Grundgedanken geeinigt, die allerdings 
einen merkwürdigen Gegenjaß in ſich trugen: „Die Erziehungsarbeit der 
Schule findet den fruhtbarften Boden in der Erziehungsgemeinjhaft von 
Schule und Elternhaus — opfervolle Hingabe und Interejje des Volkes 
für die Schule kann auf die Dauer nur dadurd erhalten werden, daß 


den Eltern entjprehende Rechte auf Mitarbeit und Mitbejtimmung auf 


dem Gebiet der Schule gewährt werden.“ Dann aber eine vorfichtig 
geſchlagene Brühe: „In einer Gejellihaft, die von einheitlichem Volks— 
bewußtjein erfüllt und vom Erziehungs- und Kulturwillen durddrungen 
iit, werden die Eltern weitgehende Rechte auf die Schule haben (Auto 
nome Schulverfaflung; Landesihulgenofjenihaft).” Und jebt die Yol- 
gerung: „Solange jhulfremde „und einjeitig eingejtellte Machtgruppen 
(Parteien, Konfejlionen, Weltanfhauungen) um den Belit ‘der Schule 
itreiten, kann ſich das Elternrecht nicht erjtreken auf direkte Mitwirkung 
bei der Anftellung, Beauflihtigung und Abberufung der Lehrkräfte, aud) 
nit auf die Beitimmung des Lehrverfahrens und andrer Angelegen- 
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heiten des inneren und äußeren Sdulbetriebs." Ja jogar: „Ebenjowenig 
kann den in Religionsgejellihaften und andren Weltanjhauungsbünden 
zuſammengeſchloſſenen Gruppen von Eltern ein mit rechtlicher MWirkung 
ausgeftattetes Antragsreht auf Einrihtung bejondrer Schularten zu— 
geftanden werden. Das Schulwejen darf aud Rein Gegenjtand privat- 
rechtlicher Unternehmung ſein.“ Die Säße jind interejjant durd das, 
was fie „im einheitlihen Staat" den Eltern gewähren; nicht minder 
freili) auch durd die Entſchloſſenheit, mit der fie das jetzt (und im 
legten Grunde zugleid für immer). verweigern. Indem dann weiterhin 
der D. L. V. die Frage zum VBerbandsthema für 1924 wählte, war es 
jelbjtverjtändlih, daß an den verſchiedenſten Orten darüber verhandelt 
wurde. Sätze, die die Frankfurter Shulzeitung 1923, Nr. 11. 
veröffentlichte, wagten die Behauptung: „Das ganze Deutſchſein wurzelt(!) 
im deutſchen Staat“, ſchrieben diefem die Bejtimmung zu, die gejamte 
geiftige, fittlihe und leiblihe Wohlfahrt des gejamten Volks in jeinen 
Aufgabenkreis zu ziehen; der Familie erkannten fie freilich zu, daß ſie 
bei der Erziehung „gar nicht entbehrt” werden könne; aber zugleid) 
wird erklärt: „Der Staat ilt in höherem Maße Erziehungsverpfliteter.” 
Und „Sofern die ftaatlihe Erziehung den deutſchen Menjhen zum Ziel 
hat, kann ein Gegenjah zwilhen Familienerziehung und jtaatliher Er- 
ziehung gar nicht bejtehen“ und „Im Kulturftaat, der die Rechtsgleichheit 
jeiner Menſchen zum Grundjaß hat, bejigt jede Familie durch das Wahl- 
recht genügenden Einfluß auf das Ziel und die Art der jtaatliden Er— 
ziehung.“ Alſo eine völlige Entrehtung der Familie zugunjten des 
Staates, der geradezu als der primäre Erzieher erjheint. Wenn dod 
die Verfaſſer jolher Sätze jih wenigjtens das zu Herzen genommen 
hätten, was 9. Tews, der Gejhäftsführer des D. L. V., bei einem 
Berliner Bortrag im Frühjahr 1924 bemerkte: „Die Überjpannung der 
Staatsihule führt zu ihrer Vernichtung.“ Seine Thejen jelber bewegten 
li) in ähnlicher Richtung, doch mit allzu vorjihtiger Einengung des 
Elternredtes. So in Sat 3: „Das öffentlide Schulwejen unterjteht 
allein der ftaatlihen Leitung und Berwaltung. Die Mitwirkung der 
Eltern, Elterngruppen, Elternbünde ujw. an der Schulverwaltung darf 
nur auf dem Wege einer verfeinerten, dem Wejen der Schule angepaßten 
Selbjtverwaltung auf grund ftaatliher Bejtimmungen geſchehen.“ Gewagt 
jowohl in tatjähliher Hinfiht wie in grundjägliher Beziehung verfehlt 
iſt aber vollends Sa 4: „Die im RSHhE. und in der Beratung des 
Entwurfs im 30. Ausſchuß des Reichstags mit allen Mitteln der Partei- 
politik angeftrebte Aufteilung (!) der Bolksihule an die Glaubens- und 
MWeltanihauungsgemeinihaften liegt nit auf dem Gebiete des Eltern- 
rechts. Sie bedeutet nur eine Verminderung und Bejeitigung der jtaat- 
lihen Schulhoheit zugunften von Glaubens= und Weltanihauungsgemein- 
Ihaften, in denen der elterlihe Einfluß in der Regel nicht größer, jondern 
geringer it als in der auf Selbitverwaltung aufgebauten Staatsſchul— 
verwaltung." Ungefähr zu gleidyer Zeit veranitaltete die Erziehungs: 
wiljenihaftlihe Hauptjtelle des D.L.B. eine Verhandlung über 
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Staatsreht und Elternrecht, wobei der Münchener Pädagoge U. Fiſcher 
teferierte. Gr unterjhied drei Möglichkeiten: 1. Das öffentlihe Schul— 
wejen bleibt wie bisher in der Hand des Staates; den Eltern wird aber 
ein Mitwirkungsredht zugeltanden. 2. Das Elternredt ijt mit- 
bejtimmend neben dem Staate in allen Fragen der Schule (Schulform, 
Lehrplan). 3. Die Eltern erhalten das Entjheidungsredt, wobei 
wieder zu unterjheiden ijt, ob die Elternihaft die Schulform beftimmt 
oder ob jedes Elternhaus die Entiheidung über die Urt der Schule hat. 
Den Ausgleich wollte F. darin juhen, daß der Schule bei aller Aner- 
kennung des ſtaatlichen Gedankens eine gewiſſe Selbftändigkeit gewährt 
wird. Erheblich weiter in der Zurüdjtellung des Staatsihulgedankens 
ging dann als Korreferent der andre Münchener Pädagoge Profeſſor 
Kerjhenjteiner. Er verwies hierfür auf das englijhe Schulwejen, 
das einen Streit, wie er ſich jetzt in Deutjchland abfpielt, nicht kennt. 
Der Staat hat hier große Zurükhaltung.geübt. Träger der Schule 
waren religiöfe oder kulturelle Unterverbände; jet muß der Staat immer 
mehr die Koften übernehmen, er erjtrebt jedoh keine größeren 
Rechte. Das Gegenteil ift Frankreich, das nur ein Staatsredt in 
der Schule kennt und das die Schule vollftändig uniformiert hat. 
Auch die neuejten engliihen Schulgejege haben keine Änderung gebradt. 
Der behördlihen Bindung einer Münchener wird die Freiheit einer 
Londoner Volksſchule gegenübergeftelt. Auf die Gefahren des 
Monopols wird Hingewiejen. Zum gerehten Gebraud der Freiheit 
durch Schule und Elternſchaft müfjen beide erjt erzogen werden. Dann 
erjt werden/die Gemeinſchaften der Eltern Wertträger fein und als jolde 
Rechte auf die Schule haben. 

Im April 1924 verhandelte der Reihselterntag in Leipzig 
über die Angelegenheit. Oberverwaltungsgerihtsrat Dr. Weymann 
hatte. den grundlegenden Vortrag. Seine Sätze lauteten: 1. Die Er— 
ziehung der Kinder zur jeeliihen Tücdhtigkeit ijt in der RB. mit ftärkfter 
Betonung als natürliches Redt und oberjte Pfliht der Eltern anerkannt. 
Dieje Anerkennung bedingt unausweihlid, daß den Eltern die rechtlichen 
Möglichkeiten gewährt werden, ohne die ihre Erziehungsaufgabe nit. 
durchgeführt werden kann. 2. Das Erziehungsredt der Eltern jchließt 
deren Befugnis ein, in voller Freiheit Ideale und Weltanihauungen zu 
bejtimmen, die die Erziehung der Kinder zu Jeeliiher Tüchtigkeit 
beherrſchen jollen, und jtörende Eingriffe in ihre jo bejtimmte erzieherijche 
Tätigkeit abzuweilen. 3. Die Erziehungsgebiete der Eltern und der 
Schule überjchneiden jih. Die Mitteilung von Bildungsjtoff iſt nicht 
möglich ohne die Übermittelung zahlreiher Werturteile, die das perjön= 
lih-fittlihe Qeben und die Weltanſchauung der Tugend zu beeinfluljen 
geeignet find. 4. Aus diejer Überjchneidung und der Autonomie der 
elterlihen Erziehungsleitung ergibt jih der Anjprud der Eltern auf 
Einfluß auf die Schule und namentlid auf Schuß gegen jtörende Ein- 
griffe der Schule in die elterliche Erziehungstätigkeit und das von den 
Eltern gepflegte fittlichereligiöje und weltanjhaulihe Ideal. Die welt- 








anſchauliche YZerklüftung 2 — der Ede — die 9— 


Unduldſamkeit des religionsfeindlichen dogmatiſierten Materialismus 
madjen diefen Schuß zurzeit bejonders dringlid. 4. Die beim Mangel 
eines Jolhen Shußes unvermeidlid) auftretenden Gegenjäße und Reibungen 
würden die Erziehungsarbeit und die Kinder jelbjt aufs ſchwerſte ge- 
fährden und müfjen unbedingt vermieden werden. 6. Eine Herrſchaft 
über die Schule wird von den Eltern nit in Anjprud) genommen; aber 

‚ein Redt der Lehrerſchaft, in der Schule „Herr im Haufe“ zu jein mit 
Ausſchluß der Eltern ijt ebenjowenig begründet.” Es ilt bemerkenswert, 

daß ungefähr zu gleicher Zeit der Staatsredtslehrer der Univerjität 
Jena, Dr. Koellreuter, in einem Vortrag im Jenaer Lehrerverein 
ähnlihe Gedanken entwickelte. Wenigjtens das Wichtigſte aus jeinen 
Reitfägen fei herausgehoben: „Die Staatsjhule an fi muß erhalten 
bleiben. Ein Staat, der ſich ſelbſt erhalten will, kann nit auf feinen 
Einfluß auf die Ausgeftaltung des Schulwejens verzihten. . . Aber der 
Staat joll auf das Schulwefen nur injoweit gejtaltend einzuwirken juden, 
als das für ihn lebenswichtig ift. Dazu gehört: a) Vor allem der 
heutige Parteienjtaat muß jelbjt energiſch der politiſchen Beeinflujjung 
der Schule Einhalt tun (aljo Entpolitilierung der Schule); b) Die freie 
Entwicklung niht nur des Hochſchulweſens, jondern aud) des übrigen 
Schulwejens innerhalb der unter 1 angegebenen Grenzen liegt im Inter- 
ejle unjrer Bildung. . . Staat und Schule haben ein Interejje daran, 
dab die wichtige Rolle der Familie bezw. der Eltern als unentbehrlidher 
Faktoren bei der Jugenderziehung weiter anerkannt und gepflegt wird. 
Die Eltern müjjen aud weiterhin an der Ausgeftaltung der Schule inter- 
ejliert werden. Beltrebungen, in der Schule alle Aufgaben der Jugend— 
erziehung, auch ſolche, die bisher dem Hauſe oblagen, zu übernehmen, 
ſind abzulehnen.“ Erwähnt ſei ferner in dieſem Zuſammenhang aus 
dem oben ſchon (vgl. S. 350) berührten Entwurf eines lozialdemo- 
kratiihen Shulprogramms der Sat: „Die Schule bildet eine 
Kulturgemeinſchaft der Jugend mit Eltern, Lehrern und allen andern 


zur Erziehung Berufenen” und der andre: „Einheitliche öffentlihe und 


demokratiihe Schulverwaltung für alle Shulgattungen (Verantwortlichkeit 
des Gejamtlehrkörpers), Bildung von Säulgemeinden aus 2ehrern, Eltern, 
Erziehungsberufenen und Schülern.“ Die Pfingit-VBertreter- 
verjammlung des D. L. V. hörte dort wieder U. Fiſcher zur Sade 
ſprechen. Er tat es natürlid) im gleichen Sinn wie bei jeinem vorhin 
erwähnten Berliner Referat. Niht ganz im Einklang aber mit jeinen 
Thejen bewegte ſich allem Anſchein nad) die Verſammlung jelber. Es 
wurde nämlich nachſtehende Entihliekung gefaßt: „Die Bertreter- 
verfammlung des D. L. V. erkennt die Berehtigung der Eltern, an der 
Bildung und Erziehung ihrer Kinder in der öffentlihen Schule mitzu- 
wirken, rückhaltlos an. Sie fordert die Lehrerihaft in Stadt und Land 
auf, durch verftändnispolles Entgegenkommen gegenüber den Anliegen 
der Familie und durch gemeinjames Ratihlagen und Handeln mit den 


Eltern dahin zu wirken, daß zwiſchen den Rechten des Staates, der 
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Lehrenden, der Eltern und der Kinder an der Schule ein zweckdienlicher, 
allen Teilen gerecht werdender Ausgleich gefunden werde. Mit aller 
Entſchiedenheit aber wendet fie ſich dagegen, daß kirchliche und politiſche 
Parteien das Elternrecht an der Schule dazu mißbrauchen, die Schule in 
den Dienſt ihrer einſeitigen Parteibeſtrebungen zu ziehen und damit die 
Einheit der deutſchen Volksbildung ſchädigen.“ Man geht wohl nicht 
fehl in der Annahme, daß im Sinne der Inſpiratoren dieſes Beſchluſſes 
dem dritten Satze das größere Gewicht zukommt. Dann aber erinnert 
er nicht undeutlich an das alte Wort: divide et impera. Die Eltern — 
wohl! aber Elternſchaften — nein! Vor allem wäre es mit aller Ent— 
ſchiedenheit zurückzuweiſen, wenn etwa mit dem Bild, das dieſer letzte 
Satz zeichnet, auch die evangeliſche Elternbewegung getroffen werden 
ſollte. Sie fühlt ſich in jeder Hinſicht frei von den Charakterzügen, die 
hier aufgeboten werden. Man hätte aber überdies in Breslau auch 
ein etwas reineres und tieferes Verſtändnis aufbringen ſollen für die 
wahre Natur und die eigentlichen Beweggründe der ganz Deutſchland 
durhwogenden Kriftlihen Elternbewegung. Gründlicher, ſachgemäßer, 
gerechter hat gleichzeitig der Berband evangelijher Lehrer- und 
Lehrerinnenvereine feine Stellung zu der frage beitimmt (Ber- 
treter-Berjammlung in der Pfingftwodhe in Barmen 1924), indem er 
nad) einem Bortrag von Aug. Grünweller folgende von diejem auf- 
gejtellte Säge annahm: „1. Die Familie ijt die grundlegende Erziehungs- 
und Bildungsanjtalt der Menjchheit und darum aud) das Fundament 
der Erziehungsihule. 2. Sie ilt in jeder Beziehung an dem Wohl ihrer 
Kinder intertffiert und hat darum aud als Vollinterefjent der Schule 
den maßgebenden Einfluß auf den Geilt.der Schulerziehung zu bean- 
Ipruden. 3. Das Erziehungsredt der Eltern kann ſich nur voll aus- 
wirken auf Grund ſachgemäßer Ausgejftaltung der Erziehungsgemeinjhaften 
zu organijierten Schulgemeinden, die ſich auf Gewiljensfreiheit und Eltern- 
recht gründen und in freier Selbjtverwaltung betätigen. Das Selbjt- 
verwaltungsorgan iſt der ſachgemäß zujammengejegte Schulbeirat. 4. Der 
Lehrerihaft, dem dienenden Organ der Schule, der berufenen Vertreterin 
der Eltern und der pädagogijhen Wiſſenſchaft und Kunft, gebührt die 
dem Charakter der Scyulgemeinde angemejjene volle Bewegungsfreiheit 
auf ihrem Arbeitsgebiet und eine vollberedhtigte Vertretung im Scul- 
beirat. 5. Der freie Bolksitaat kann als die allumfaljende Volks, 
Kultur» und Redtsgemeinihaft einen jeinem Wejen und Zweck ent- 
Iprehenden Einfluß auf die Schule und die Oberhoheit und das Auf- 
ihtsreht über die Schule beanjpruden. Er hat das Recht und die 
Pfliht zu veranlafjen, daß das nationale Einheitsbewußtjein in dem 
heranwachſenden Geſchlechte durch jtaatserhaltende Schulerziehung gepflegt 
und vertieft wird, und daß das gejamte Schulwejen im Sinne der NV. 
gejeglic; geordnet und verwaltet und das Recht der Eltern und Kinder 
nachdrücklich gejhütt wird. 6. Es iſt unverantwortliher Gewiljenszwang, 
wenn der Staat ohne Rückſicht auf Bekenntnis und Weltanjhauung der 
Eltern das Schulwejen nad) der Idee einer Jimultanen Einheitsihule zu 
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uniformieren ſucht. 7. Der Kampf um Elternreht und Staatsredt kann 
in feiner vollen Bedeutung nur erfaßt werden auf Grund der Klaren 
Erkenntnis, daß es ſich im tiefiten Grunde um einen Gegenjaß der 
Meltanihauung handelt. 

Es ift ein jehr bemerkenswerter Sachverhalt, der ſich in allen diejen 
Kundgebungen jpiegelt. Indem die neue RB. die Rüdkfiht auf die 
Eltern — vielleiht ohne Ahnung von der Tragweite diejes Gedankens — 
in die Organijation der Zukunftsfhule aufnahm; indem ferner die tat- 
jählihen Verhältnijje des Schulwejens im neuen Reid), in den Eltern 
tiefe Gewiljensfragen aufregten, iſt plöglihd das große allgemeine 
Problem, das Reht des Staates an die Schule und das Maß diejes 
Rechtes, erwadt. Nicht unmöglih, daß man in künftigen Zeiten von 
da ab einen neuen großen Abjhnitt in der deutjhen Schulgejhichte 
datieren wird. 

Bevor wir zu mannigfaltigen Einzelangelegenheiten übergehen, wird 
es zur Abrundung des Gejamtbildes nötig jein, einen Blik auf 


die Ratholiihde Schulbewegung 


zu werfen. Die feit längerer Zeit ſchon organijierte Sammlung von 
Unterjriften für die Bekenntnisihule kam im Jahre 1923 zum Ab— 
ſchluß. Es ftimmten für die Ratholiihe Bekenntnisihule in: Bayern 
2212853 = 76 Prozent aller KRatholiihen Wahlberedtigten, Baden 
593308 = 76,3 Pr., Helen 165667 = 66,71 Pr., Württemberg 
361948 = 82 Pr., Norddeutihland 5363130 = 80,26 Pr., im 
ganzen 8996866 — 78,62 Proz. Dem Ergebnis entjpriht die Tat- 
ſache, daß die Organijation der Ratholiihen Elternihaft aud) jet wieder 
id) fortjchreitend entwickelt hat. Am 28. Januar 1924 trat ihr Bor- 
ſtand in Berlin zu einer Sigung zujammen. In Saden des RschE. 
ſprach er die Erwartung aus, daß der neue Reihstag unverzüglid an 
die parlamentarijhe Löjung der Frage herantrete. „Mag es auch lange 
dauern, bis wir das ſchulpolitiſche Ziel erreiht haben, wir Katholiken 
werden nit ermatten, jondern jtets und überall unjre Pflicht in der 
Arbeit und im Kampfe für die Schule erfüllen.“ Zur Verwirklichung 
des Ideals „Katholiihe Schulen für Ratholiihe Kinder” ſei es nötig, 
daß die Rechte der an der Erziehung der Kinder naturgemäß beteiligten 
Faktoren, der Elternihaft, der Kirche und des Staates, zur Geltung 
kommen. Die Kkatholiihe Schule müfje im Geifte des katholiihen Be- 
kenntnijjes unterrichten und erziehen. Das jei aber nur möglid), wenn 
bekenntnistreue katholiihe Lehrer an ihr wirken ujw. Auch in der 
gegenwärtigen öffentlichen Schule müßten die Rechte der Eltern und der 
Kirche gewahrt werden; der Privatihule jei Entwicklungsmöglichkeit zu 
lajjen; fie habe aud ein Recht auf ausreihende öffentliche Zuſchüſſe. 
Der Sculorganijation geht natürlich zur Seite eine Organijation der 
katholiihen Lehrerſchaft. Bei Gelegenheit der 20. Vertreterverfjammlung, 
die der Verband der katholijhen Lehrervereine in der 
Pfingſtwoche 1924 in Hamburg abhielt, wurde mitgeteilt, daß die 
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Verbandsvereine insgefamt 23500 Mitglieder zählen (NB. die Gejamt- 


zahl der katholiſchen Lehrer in Deutichland wird mit 50—60000 nicht 
zu niedrig geſchätzt ſein. D. V.). Im übrigen erging fi) die Vertreter: 
verjammlung natürlid) aud) in den Fragen, die gegenwärtig alle bewegen, 
Lehrerbildung, Eltern- und Staatsreht u. dgl. Das Referat Rhein- 
länder’s über „Das Reichsichulgefjeg — Erfahrungen aus der Ber- 
gangenheit und Ausjihten für die Zukunft“ fiel wegen Erkrankung des 
Referenten aus. Dody wurde in einer Erklärung die alsbaldige Bor- 
legung eines neuen RShE. auf Grundlage des alten gefordert. Es 
fehlt freilich bei der Verteidigung aller dieſer an ſich berechtigten Ideale 
nicht an ertremen Äußerungen, die jhlieklid an Gedanken anklingen, 
wie fie mit dem ruhigen Nebeneinanderleben der verjchiedenen Kon 
fejlionen kaum recht verträglich fein dürften. Gerne aber fei anerkannt, 
daß neben den Rejolutionen und Vorträgen aud) die praktiihe Tat jteht. 
Das vor etlihen Jahren errichtete pädagogiſch-wiſſenſchaftliche Inftitut in 
Münfter hat am 10. Mai 1923 eine neue Filiale in Düfjeldorf (neben 
den ſchon bejtehenden in Breslau, Trier und Münden) eröffnet und zum 
Reiter den P. Dr. Schröteler S. J. bejtellt. Unter den Spenden für die 
Zwecke diejer Inftitute befand ſich mit einer namhaften Summe aud) der 
Papſt. Nach dem Studienplan ſind übrigens die Einrichtungen diejer 
Inititute offenbar vorwiegend für ſolche Teilnehmer bejtimmt, die bereits 
in öffentlihem Amte jtehen; es dürfte ſich in erjter Linie um jolde 
Lehrer handeln, die höhere Stellungen injonderheit im Schulleitungs- und 
Schulaufjihtsamte anjtreben. Nicht unbemerkt bleibe aber, daß innerhalb 
der katholiihen Schulbewegung bejonders kräftig der Blik auch auf die 
höheren Schulen gerichtet wird. “In Berlin ift — wie zu lejen jtand — 
am 1. Mai 1924 ein Ratholiihes (Privat!-) Gymnafium eröffnet worden. 
Uber auch ſonſt wird mit. Nahdruk die Mehrung diejer Anjtalten, 
bezw. die Katholifierung jtaatliher Gymnajien gefordert und — etwa 
auf dem weniger auffallenden Berwaltungswege — betrieben. Daß auf 
katholiſchem Boden die Shulbewegung noch leiter als auf evangeliihem 
in internationale Beziehungen ſich erweitert, iſt begreifid. Am 
10.—15. Aug. 1923 tagte in Konftanz ein internationaler Kkatholilcher 


- Kongreß; er führte zur Begründung einer internationalen Ratholijchen 


Lehrerorganijation, deren Vertreter ihre Site in Bohum, Wien und 
Florenz haben. Wir jchließen dieſen rajhen Überblick mit dem Hinweis 
auf ein bedeutendes außerdeutihes Gejhehnis. Am 1. Okt. 1923 trat 
in Italien das Dekret der fajdiltiihen Regierung über Reform des 
Unterrihts in Kraft. Es führt in ſämtlichen — bisher religionslojen — 
Elementarfhulen als Fundament und Krönung den „chriſtlichen RU. in 
der durd) die katholiihe Tradition gegebenen Form” ein; der Unterricht 
wird durch die Lehrer erteilt, wenn ihre Eignung vom Schulvorſtand 
auf Grund eines Gutadhtens der Kirdhenbehörde anerkannt wird. Ganz 
ftreng Ratholiihe Kreile ſetzen allerdings einiges Miktrauen ebenjowohl 


in die Motive Mufjolinis wie in den praktiihen Wert der neuen 


Beitimmungen. Uber ein außerordentliher Umſchwung ift doch mit diejer 
Neuordnung gegeben. 









Mir wenden uns in Rückſicht darauf, daß ſeit mehreren Jahren 
einzelne deutſche Länder beſonders unter dem Schulradikalismus zu leiden 
gehabt haben, der Aufgabe zu, einſchlägige 


Vorkommniſſe in deutſchen Einzelländern 


zu verzeichnen. In Thüringen hat ſeit Jahren Unterrichtsminiſter 
Greil das Gebiet der Schule rückſichtslos ſozialiſtiſch-naturaliſtiſchen Auf- 
faſſungen und Beftrebungen unterftellt und dienitbar gemacht. Aud im 
‚abgelaufenen Jahre ift das mehrfady zutage getreten. So wurde ‚über 
eine Anzahl Schüler höherer Schulen die Dimilfion verhängt, weil lie 
ſich — aus ihrer nationalen Einjtellung heraus — der ſchulamtlich an- 
geordneten Schulfeier des 1. Mai 1923 entzogen hatten. Gleiche Strafe 
drohte — vorjorglid — das Unterrihtsminifterium im Herbſt 1923 
den Schülern an, die am Reformationsfelt (31. Okt.) wegen des Feſt— 
gottesdienftes von der Schule wegbleiben würden — während für die 
jog. Kirhweihfeiern den Schulbehörden Rükfiht auf die Empfindungen 
der Bevölkerung empfohlen wurde. Es konnte unter diejem Minijterium 
gejhehen, daß von einzelnen radikalen Lehrern ganz unerhörte und 
beſchimpfende Urteile den chriſtlich gefinnten Schülern an den Kopf 
geworfen wurden; injonderheit die jog. Verſuchsſchule in Sundhaufen 
b. Gotha fcheint in diefer Hinfiht ſich einiges geleiftet zu haben. Bei 
den Vorbereitungen für die Schul-Maifeier am 1. Mai und ähnlichen 
Gelegenheiten feierte ein revolutionärer Klaſſenhaß und Chriltenhaß 
anjheinend manche Orgie. In Sachen der Stellenbejegung fuhr die 
Regierung fort in auffallenden Berufungen auswärtiger Lehrer und 
pädagogilcher Kräfte, die feltiamerweile nicht jelten gerade joldye trafen, 
die irgendwie in jozialiltiih-pädagogiihen Beitrebungen jid) einen Namen 
gemadt hatten. Es kam jo weit, daß der Thüringiihe Lehrerverein 
(wie oben ſchon S. 352 erwähnt), als Neuwahlen zum Thüringiſchen 
Landtag zu Beginn 1924 bevorjtanden, fi) mit einer Kundgebung an 
die Öffentlihkeit wandte, die ein wahres Zeitdokument zur Geſchichte 
der deutjhen Schule in den Revolutions-Wirren daritellt. Hier werden 
Unklagen erhoben: „Die politiihe Gefinnung wurde zur Bedingung jeder 
Beförderung gemaht an Stelle ehrliher Lehrerarbeit — inquiſitoriſche 
Unterfuhungen und kleinliche Shikanen ſetzten ein, um die Lehrer in die 
rechte Gefinnung hinein zu erziehen — durch das Syitem der Be- 
ſchnüffelung und Einfhüchterung wurde der politiihen Heuchelei und 
Streberei Tür und Tor geöffnet ujw. — ein gewaltiger und Rojtjpieliger 
Apparat für Verwaltung, Auffiht und Propaganda wurde gejhaffen, 
während die Schule am Notwendigiten Mangel leidet — durd eine 
Reihe von Maßnahmen des Unterrihtsminijteriums wurden die vater- 
ländiihen und religiöfen Gefühle der Bevölkerung ohne Not verlekt, 
MWiderjprud und Mißſtimmung gegen die Schule erzeugt — in vollendeter 
Sorgloſigkeit (NB. das Minifterium hob das Züchtigungsrecht des Lehrers 
auf) der Schule die Machtmittel aus der Hand genommen ohne im 
mindeſten an Erjaß zu denken oder die Maßnahmen auf ihre Wirkungen 











ernitlih zu prüfen — weder die Elternſchaft noch die Schulaufſichts⸗ 
beamten noch die Lehrerorganiſation wurde gehört — das Schulleben 
der Herrſchaft einzelner ungeſelliger Elemente über die willige und an— 
ſtändige Mehrheit ausgeliefert“ uſw. uſw. mit dem Schlußurteil: „die 
Schule Thüringens iſt durch vieles Reden und Dekretieren nur aufgeregt 
und in ihren Grundlagen erjchüttert worden.“ Als eine „regelrechte 
Oligarchie im marrxiſtiſchen Geiſte“ Kennzeichnete ungefähr gleichzeitig Prof. 
Dr. Rein-Jena die Greil’jhe Schulpolitik: „daß die Greil’fche Schulpolitik 
diefem Irrlichte (der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung mit ihrer ver- 
blajenen Ideologie) folgte, daß ſie in ihrem fanatiſchen Eifer glaubte, 
mit Zwangsmitteln aller Art die hriftlihen Grundlagen unferer Jugend» 
erziehung bejeitigen zu können.... — das hat diefer Schulpolitik den 
Hals gebrohen.“ Die Wahlen braten denn auch diefem Minifterium 
den verdienten Sturz. Zu Greils Nahfolger wurde (der der Deutjchen 
Volkspartei angehörende) Dr. Leutheufer bejtellt. Er bejeitigte das von der 
früheren Regierung erlajjene und mit ftärkjten Proteften auch aus den 
Kreiſen der Jenaer Univerfität und den Freunden der humaniſtiſchen 
Bildung beantwortete Gejeg über die Durhführung der Einheitsihule in 
Thüringen vom Jahre 1922 und jegte ein vorläufiges Notgejeß an die 
Stelle. Er wird aud) jonjt nicht weniges abzubaueu haben, 3. B. worum 
er jeitens des Thüringiihen Chriftlihen Elternbundes bereits angegangen 
worden ilt, die Bejtimmung des Minifteriums Greil, daß in den erften Jahren 
der Grundſchule Rein bejonderer RU., jondern nur Gefinnungsunterridt 
erteilt werde — eine offenbare Brüskierung der RB. — und daß nur, wenn 
Eltern einen bejonderen Antrag auf RU. ftellen, davon Umgang genommen 
und RU. gegeben wird. Was Dr. 2. mit den Lehrern anfangen wird, 
die als jog. „Freidenkerlehrer" an einem Lehrerjeminar und anderen 
Schulen eigens aufgeltellt wurden, jteht noch dahin. Auch einen direkten 
Konflikt mit der Univerjität Jena wegen willkürlicher Stellenbejegung 
und wegen des Berjuds, der philojophiihen Fakultät dafelbjt die Er- 
richtung einer umfaljend organilierten und mit bedeutjamen Redten 
ausgejtatteten pädagogijhen Abteilung aufzunötigen — ein Konflikt, in 
welhem dem Senat der Univerlität “Jena viele deutjche Univerjitätsjenate 
zur Seite traten — Hinterließ Greil feinem Nahfolger als ein unſchönes 
Erbe. 

Faſt noch [hwerere Beunruhigungen als Thüringen durchlebte Sachſen. 
Auch bier ſetzte das Minifterium Fleißner feine Bemühungen fort, durd) 
kleine und größere Maßnahmen das Schulwejen in dem ihm willkommenen 
Sinn zu geitalten. Cine Verordnung vom Frühjahr 1923 verbot in den 
Schulzeugniſſen den Bekenntnisftand der Schüler anzugeben. Scul- 
verjäumnife aus Anlaß des in der Woche fallenden Bußtags wurden 
vorjorglicy unter Kräftige Straf-Androhungen geftellt. Wie im J. 1918 
der Katehismusunterriht in den Volksſchulen bejeitigt wurde, jo erging 
1923 die gleiche Anordnung nun auch für die höheren Schulen — alles 
natürlich ohne jede Befragung der kirchlichen Stellen. Ebenjo wurde die 
Einrihtung, daß in den unteren Klafjen der Realjhulen und in den 
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Lehrerbildungsantalten (joweit fie noch bejtehen) in drei Wochenſtunden 
RU. erteilt wurde, aufgehoben und die Zahl auf zwei herabgejeßt. 
Beionderes Auffehen erregte es, als die Regierung es zuließ, daß Bezirks- 
ihulrat Dr. Arzt, ſeit 1919 „ein prominenter Borkämpfer für eine 
bekenntnisfreie weltlihe Schule" und aus der evangeliihen Kirche aus» 
getreten, den RU. der ihm unterftellten Schulen nicht bloß beſuchte und 
vilitierte, jondern auch inhaltlid) in ihn eingrifl. Wenn der Genannte 
dabei jogar mit Nachdruck betonte, daß der RU. in [treng bekenntnis= 
mäßigem Sinne zu erteilen jei, jo ijt man verjudt, hier an bejondere 
Abſicht zu denken. Sollte das zutreffen, dann fiele freilidd) auf das 
Ganze ein Lit jo unerhört, daß es kaum möglid iſt, es entſprechend 
zu kennzeichnen. Im Sommer 1923 begann noch ein anderes Vor— 
kommnis die Verhältniſſe in Sadjjen eigentümlid zu beleudhten. Das 
Verbot des Schulgebets und der religiöjen Übungen in der Schule hatte 
die jähliihe Regierung bis dahin nicht auf katholiſche Schulen angewandt, 
lofern fie ihnen als jog. Minderheitsichulen den konfejjionellen Charakter nicht 
abgejprodhen hatte. Nun erklärte jie aber jenes Verbot als giltig aud) 
für etlihe katholiſche Schulen in der- Südlaujit, wo ſich infolge alter 
territorialkichliher Verhältnijje eine Ratholiihe Enklave gehalten Hatte. 
Die Eltern antworteten darauf mit der Drohung des Sculltreikes und 
wirklichem Streik: die Kinder blieben aus der Schule weg. Die Regie- 
rung ſuchte durch Geldjtrafen zu jchreken. Die jonjtigen Ratholijchen 
Scyulorganijationen des Landes aber jtellten für den Herbit 1923 einen 
allgemeinen Schulftreik in Ausjiht. Sclieglid) griff — auf parlamen- 
tariihe Anregung — der Reicdysminijter des Innern in die Sade ein. 
Sie wurde dem Reichsgericht zur ſtaatsrechtlichen Entſcheidung über den 
rechtlichen Charakter jener Katholiihen Schulen übermittelt. Ob eine 
ſolche richterliche Entſcheidung jtattgefunden hat, ijt nicht bekannt geworden. 
Praktiih wurde die Sache dadurd behoben, daß der Umſchwung in den 
politiſchen Mehrheitsverhältniffen auch in Sadjen die radikale Regierung 
bejeitigte und eine gemäßigte an ihre Stelle jegte. Fleißner überließ 
den Minifterjtuhl jeinem Nachfolger Dr. Kaifer. Schon im Januar 1924 
legte ihm eine Abordnung des Verbandes chriltliher Elternvereine in 
Sadjen ihre Wünſche dar. Der Minifter konnte mitteilen, daß das 
Gebetsverbot bereits am 10. 1. völlig aufgehoben jei und daß in Hin- 
lit der Feiertagsverordnung die evangeliihen Eltern den katholiſchen 
gleichgeftellt worden jeien (ohne daß deutlic, wird, weldye Rückwirkung darin 
in bezug auf die Bewertung des Redtscharakters der Schule enthalten ift).") 


') Übrigens ſtellte Dr. Kaiſer gelegentlich eines öffentlihen Vortrags als das 
ihn leitende Prinzip den Toleranzgedanken hin. Niemand dürfe 3. 8. gezwungen 
werden, am Schulgebete teilzunehmen. Unverhohlen jprad er dabei aud aus, 
daß über die Zuftände an den Volksſchulen aus Eltern- und Lehrerkreiſen viel 
und ſchwer geklagt werde und eine bedauerlihe Flucht aus der Volksſchule 
geſchehe. „Jedenfalls darf die Seele des Kindes nicht Objekt der Politik fein. 
Auch übertriebene orthodore Anforderungen werden an die Schule gejtellt und 
ſchädigen fie nur“. Was unter dem lehßten Sat zu veritehen jei, jcheint aber 
Dr. &. nicht näher ausgeführt zu haben. 
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Bemerkt jei, daß bei diejer Gelegenheit die Elternvereine auch anregten, 
es möchten Bezirks-Elternräte und ein Landes-Elternrat aufgeftellt werden, 
auch Für alle Wahlen innerhalb der Lehrerihaft das Verhältniswahl- 
ſyſtem eingeführt werden. Betont wurde dabei, daß man diejes Syftem 
anjtrebe, wiewohl — ein beadtenswerter Ausblik? — darauf 
gerechnet werden könne, daß in abjehbarer Zeit die Zahl der auf dem 
Boden der riltlihen Schule ftehenden Lehrer die der andern überwiegen 
werde (in Dresden bei der Wahl der Lehrerkammer 1923 fielen auf die 
Hriltlihe Liſte 750 Stimmen, auf die Gegenjeite 1200). Das (unerhörte) 
Berbot des Katehismusinterrihts, das Auffihtsproblem in bezug auf 
den RU. u. a. kam dabei noch nicht zur Sprade. Sehr charakteriſtiſch 
war aber nun in gemwiljer Hinjiht das Echo, das die Aufhebung jener 
unerträglihen Verbote fand. Der Leipziger Lehrerverein erklärte dieje 
Aufhebung als Störung des Schulfriedens, während das Fleißner'ſche 
Gebetsverbot dem Toleranzgedanken zur Berwirklihung gedient habe; 
die Unterrichtsbefreiung von Lehrern und Schülern am Frühjahrsbußtag 
bedeute die Unterordnung jtaatliher Bedürfnifje unter die Interejjen der 
Religionsgemeinihaften ujw. Regierung und Landtag jollten aljo die 
alte Verordnung wieder heritellen. Aud die Leipziger Ortsgruppe des 
Monijtenbundes |prad ſich ähnlidy aus. Einen Antrag in diefem Sinne 
bradte denn aud) alsbald die Linksfraktion der S. P. D. unter Führung 
des Übgeordneten Arzt im Landtage ein; zugleicdy beantragten fie den 
umgehenden Erlaß einer Verordnung, wonad innerhalb der erjten vier 
Schuljahre überhaupt Rein RU. erteilt werde. In bezug auf die Auf- 
lihtsfrage erklärte übrigens der NRegierungsvertreter gelegentlid einer 
Interpellation über Schulfragen im Landtage am 21. Febr. 1924, dab 
der Bezirksihulrat den gejamten Unterricht, aljo auch den RU. zu über- 
wachen habe; natürlid) gelte aber der Grundjat, daß ein Lehrer, der 
aus der Kirche ausgetreten ijt, keinen RU. erteilen dürfe, aud für den 
Bezirksſchulrat; bei einem aus der Kirche ausgetretenen Bezirksjchulrat 
bejhränke ſich daher die Aufliht auf die techniſche Seite des Unterrichts. 
(NB. Aann man es aber einem Lehrer zumuten, daß er in Anwejenheit 
eines ſolchen Auflihtsbeamten überhaupt eine RStunde hält? d. B.). 

Das dritte der Länder, die einen bejonders erniten Aampf um die 
Chrijtlihkeit der Schule zu kämpfen haben, iſt Braunjchweig. Hier 
hatte, wie erinnerlid, ein Erlaß des Minijteriums Grotewohl zu Beginn 
des Tahres 1922 die Schulen des Landes — zweifellos evang.:lutherijche 
Bekenntnisihulen — in direktem Widerſpruch zu den Übergangs- 
‚bejtimmungen des RB. als Gemeinjhaftsihulen erklärt, wonad natür- 
lich auch Schulgebet als ausgeſchloſſen zu gelten hatte, auch ſonſt der 
religiöfen Durdydringung des Schulwejens eine abjolute Schranke gejeßt 
wurde. Das NReichsminijterium des Innern und auf Grund jeiner 
Stellungnahme der Braunjhweig’ihe Landtag felbjt am 15. Febr. 1923 
hatten eine Abänderung angeregt. Das Minilterium gab dem aber 
keine Folge. Im Gegenteil! Am 15. Okt. 1923 verordnete es, daß 
mit Beginn des Schuljahres 1924/25 für die erjten zwei Schuljahre 









ungefächerter Gejamtunterricht jtattzufinden habe. Diejer einjhneidenden 
Maßregel gegenüber will es zwar nit nidts, aber dod nur wenig 
bedeuten, wenn durd einen andern Herbſterlaß 1923 die Schulämter 
angewiejen wurden, Kinder und Lehrer am Bußtag auf gehörigen Antrag 
vom Schulunterricht zu befreien, joweit einem religiöjen Bedürfnis genügt 
werden joll; „der Unterrichtsbetrieb darf jedody durch die Befreiungen 
nicht geftört werden“. Viel befjer kennzeichnet jid) der wahre Geijt der 
Braunjhweig’ihen Schulverwaltung dadurch, daß in jenem Erlaß vom 
15. Okt. Morgengebete und religiöje Schulfeiern (außerhalb der Religions- 
jtunde) aufs neue unterfagt werden. Die Gelinnungsgenojjen des Er- 
lajjes deuteten ihn dahin, daß nunmehr die Gleihberedhtigung der einzelnen 
Konfeſſionen und Weltanſchauungen in der Schule eingeführt jei; fie 
verjtanden ihn alſo dahin, daß — was der Erlaß an ſich ganz übergeht, 
indem er nur das eine hervorhebt, daß im Rahmen des Gejamtunterridts 


ein ethijher Gefinnungsunterridt ſtattfinde — die religiöje Unterweijlung 


RR 
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für diefe beiden erjten Schuljahre ausgeſchloſſen ſei. Bertreter der evan- 
geliihen Elternihaft des Braunſchweig'ſchen Landes erhoben perjönlid) 
beim Reidysminijter Einjprud. Diejer antwortete darauf und auf eine 


 Rleine Anfrage von D. Mumm am 29. Dez. 1923: „Es erſcheint mir 


unbedingt geboten zu jein, daß im Bereich der Braunſchweig'ſchen Unter- 
rihtsverwaltung Maßnahmen getroffen werden, die auf Wunſch der 
Erziehungsberedtigten (NB. Entſpricht dieje Klaufel der RB.? vd. B.) die 
Erteilung des RU. im Sinne des U. 149 RB. an die Schüler auch der 
beiden unterjten Grundklafjen ermöglichen. Sobald mir daher zur Kenntnis 
gebradyt wird, daß nad) Oſtern 1924 in Braunſchweig nit die Möglidy- 
Reit beiteht, daß auf Wunſch der Erziehungsberedhtigten Kinder aud der 
unterjten beiden Grundjhuljahrgänge bekenntnismäßigen RU. erhalten, 
werde ich die Entjheidung des RG. anrufen — auf Grund des Geſetzes 
vom 8. April 1920 zur Ausführung des U. 13 I der Verfaſſung des 
Deutihen Reiches.“ Am 19. Januar 1924 nahm eine große Elternbund- 
Berjammlung in der Stadt Braunjhweig folgende Erklärung an: „Die 
evangeliihe Elternihaft Braunſchweigs erbittet dringend zur Abjtellung 
unerträgliher Zuſtände vom Neid) Wiederheritellung der durch einen 
Machtſpruch des braunjhweigiihen VBolksbildungsminijters im Widerjprud) 
mit U. 174 RB. ihr genommenen evangelijhen Schule mit gejondertem 
evangeliihen RU. in allen Klafjen — wenn nicht anders möglid, durch 
jofortige Anrufung des Reihsgerihts. Yerner erbittet die Elternihaft 


von Reidhsregierung und Reichstag die baldige Verabſchiedung eines 


Reichsſchulgeſetzes, das Elternreht und Gewiljensfreiheit ſchützt und da- 
durch den Schulfrieden fihert.” Was aus dem allen am 1. Mai 1924 
geworden iſt, darüber iſt noch nichts bekannt. 

Eine ernite Frage grundfägliher Art ift von Bayern her aufgerollt 
worden. Gegen Jahresende brachte die bayriihe Volkspartei im Reichs— 
tag einen Antrag ein, durch den fie von der Reichsregierung die Revilion 
der Weimarer Verfaſſung verlangt. Es handelt ſich dabei natürlih um 
das allgemeine Problem des Föderalismus und Unitarismus in der 
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ſtaatsrechtlichen Geftaltung des Reihs. Da die RB. prinzipiell dem 
Reihe für das Schulgebet Rechte eingeräumt hat, während bis dahin 
die Schule Sahe des Staates gewejen war, und da der Reichstag in 
Sadhen des RschE. ſich tatjählidy als Ieiltungsunfähig erwiejen hatte, 
jo Ronnte es nicht ausbleiben, daß auch das Schulgebiet bei den von 
der genannten Partei vorgelegten Richtpunkten betroffen wurde. Die 
Rihtpunkte verlangten: Revilion des Katalogs der reichsgejeglichen 
Zuftändigkeiten (Urt. 6-11 der RB.) in föderaliltiihem Sinne, grund- 
jäglihen Verziht des Reiches auf bisher vom Reihe nicht ausgeſchöpfte 
Yultändigkeiten joweit dennoch erforderlih, Ausihöpfung nur unter 
föderaliftiihen Garantien, Regelung des Schulwejens durd) die Länder. 
„Dem Reihe bleibt die Anordnung der allgemeinen Schulpflicht und ihre 
Dauer vorbehalten, ebenjo die Grundjaß-Gejeßgebung zur Sicherftellung 
des RU in den bekenntnisfreien Schulen, die Sicherung des Elternredts 
auf die Beſtimmung der Gefinnungserziehung ihrer Kinder jowie auf 
Errihtung von Privatjhulen auf ftaatliher Unterjtügungspfliht.” Am 
4. Januar 1924 reihte dann die bayriſche Staatsregierung felber eine 
Denkihrift zur Reform der Weimarer Berfafjung beim Reichskanzler ein. 
Hier heißt es in bezug auf das Gebiet der Kulturpolitik und Aultur- 
pflege: „Das bayriſche Volk will Herr jeiner eigenen Seele: und Herr 
der Seele jeines Staates ſein. Es ilt ein chriſtliches Volk und will vor 
allem an dem drijtlihen Staat, den es ſich gejhaffen, fejthalten, weil in 


ihm die Überzeugung lebt, daß ohne die im Chrijtentum ruhenden Kräfte 


der Wiederaufbau nicht möglid iſt. Dieje Überzeugung ſieht es aber 
nit gewahrt, wenn es in den Fragen der Aulturpolitik und Kultur— 
pflege von den politiihen Kräften abhängig gemadt werden joll, die 
im Reihe vielfach ausſchlaggebend find. Die MWiederherftellung der 
Buftändigkeit der Einzeljtaaten in Gejeßgebung und PBerwaltung auf 
diejen Gebieten ijt daher ein bejonders vordringlihes Verlangen. Dem 
Reihe ſoll aud hier nur eine gewilje Grundredtsgejeßgebung zukommen.“ 
Im einzelnen wird das näher folgendermaßen bejtimmt: „Für die 
Gejeßgebung ijt als Grundjag aufgejtellt, daß dem Reidy das ausſchließ— 
lihe Gejeßgebungsredt zujtehen joll auf den Gebieten, die für das Reid) 
lebenswihtig find oder die eine einheitlihe Regelung für das ganze 
Reichsgebiet erfordern. Darüber hinaus muß aber das Gejeßgebungs- 
recht den Ländern vorbehalten bleiben." Dem Reiche jtünden demgemäß 
zu: Beltimmung des Rechts auf Schulbildung Art. 143,1 RB.; Grundjaß 
und Dauer der Schulpfliht 145,1; Sicherung des RU. an den nicht 
bekenntnisfreien Schulen 149,1; und Siderung des Einflujjes der 
Religionsgejelihaft auf die Erteilung des RU 149,1,3 (wobei jedoch 
die gleichzeitige Sicherung des Jtaatlihen Einfluſſes auf den RU nit 
durh die RB. auszujprehen wäre) jowie 149, II grundfäglihe 
Freiheit der Lehrer und Schüler in bezug auf Teilnahme am RU; 
weiter Elternreht in bezug auf die Gejinnungserziehung ihrer Kinder 
120; 146,11,2 und Gewährleiftung der Privatihulfreiheit und die Be— 
freiung der davon Gebraudy mahenden Erziehungsberedhtigten von der 
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Beitragspflicht zu jonjtigen Schulen; Schonung der Geſinnung im Unter: 
riht 14811. Geftrihen fol aus der RB. der Sat werden, daß das 
Reid) an der Jugendbildung tätigen Anteil nehme und daß auch die Ge- - 
meinden daran zu beteiligen jeien. Wegfallen joll weiter die reichs- 
rechtliche Regelung der Lehrerbildung 14711 jowie der Redtsitellung der 
Lehrer 143 II und die Schulauffiht 144; ferner die näheren Be— 
ftimmungen. über die Organijation der öffentlihen Schulen 1461 u. II 
und der Privatjhulen 147, die Teilregelung des Lehritoffes 1481 u. III, 
endlid die Bejtimmung, daß das Reit) das Bolksbildungswejen zu 
fördern habe 148IV. Die nächſte jhulpolitiihe Wirkung diejer Denk- 
ihrift trat wohl darin zu Tage, daß das Reidyskabinett am 7. Januar 
bejchloß, nicht bloß den RShE., jondern aud) den Entwurf eines Geſetzes 
über die Lehrerbildung bis zur Neuregelung des Berhältnijjes zwiſchen 
Reid) und Ländern zurückzuftellen — was freilid) wohl aud) aus anderen 
Gründen wahrſcheinlich ebenjo gejhehen wäre. Im übrigen fand der von 
Bayern aus vertretene Gedanke zwar Reineswegs überall Ablehnung, 
ganz bejonders nit in jeinem jchulpolitiihen Inhalt, aber doch im 
ganzen regjamen Widerjtand aud) jeitens der evangeliihen Schul- und 
Elternbewegung. Maßgebend für die Stellung war bei diejer augen 
ſcheinlich zunädjft die praktiihe Erwägung, daß auf dem bayriihen Weg 
die Schulverwirrung in den vom NRadikalismus beherrihten oder be— 
drohten Ländern verewigt würde, aber audy der grundjäglihe Gedanke, 
daß es dem Entwicklungsgange des deutſchen Lebens ſeit 1870 entſpreche, 
wenn jet aud das Reid) Rulturpolitiihe Injtanz werde, da ſich doch in 
der Tat eine innere Bereinheitlihung des Schulwejens in Deutſchland in 
dem halben Jahrhundert des Bismarck'ſchen Reiches vollzogen habe, und 
daß es für die Pflege der Einheit im VBolkstum wichtig. jei, dieje innere 
Ungleihung feltzuhalten. Cine weitere Folge hat, joweit wir jehen, das 
ganze Vorgehen bis jeßt nicht gehabt. Der Wahlkampf des Frühjahrs 
1924 und die ihm folgenden endlojen Bemühungen um Bildung einer 
neuen Regierung führten dazu, daß die Angelegenheit vorläufig aus der 
Tagesordnung verihwand. 

Wichtige Vorgänge find auch aus Schleswig: Holjtein zu berichten. 
Zunächſt für das Schuljahr 1924 nämlid) wurde dort zwiſchen dem 
Konlijtorium, der Regierung und dem Provinzialihulkollegium eine Ver— 
einbarung abgejälofjen, die folgenden Wortlaut hat: 


„In der Erkenntnis, daß die im Reihsihulgejegentwurf vorgejehene Regelung 
in abjehbarer Zeit nicht Bejeg werden wird, daß aber in Schleswig-Holftein aus 
inneren und grengpolitiihen Gründen die zwilhen Schule und Kirche beitehenden 
Streitfragen unverzüglid einer befriedigenden Löjung entgegengeführt werden 
müſſen, wenn nicht beide Teile ſchweren Schaden leiden jollen, wurde zwiſchen dem 
evangelifh-lutheriihen Konfiftorium, der Regierung, Abteilung für Kichen- und 
Schulweſen und dem Provinzialkollegium folgende Vereinbarung getroffen: 

Die jchleswig-hollteiniihe Schule ſoll auch in Zukunft die alte evangeliſch— 
lutheriſche Schule der Heimat fein, die in unjerm Volkstum wurzelt, ih durch 
die Jahrhunderte bewährt und ſich als die unjerm Volke angemeljenfte Form 
erwiejen hat. Sie it die Regeljchule, andere Schulformen können nur auf be⸗ 
fonderen Antrag eingeführt werden. 
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Sie jteht, wie bisher, auch nichtevangeliihen Kindern offen, (Artikel 148,2 
und 149,2 der Reihsverfajjung). Für die Beihulung konfefjioneller Minderheiten 
ift wie bisher Sorge zu tragen. En 
Sie unterjteht der alleinigen Auffiht des Staates. Die Kirdhenbehörde 
fieht während der Dauer der Vereinbarung davon ab, das Recht auf Überwadhung 
des Religionsunterrihts (auch Einjihtnahme) auszuüben und überläßt dieje Auf- 
gabe der jtaatlihen Schulaufjihtsbehörde. Für einen Auffihtsbeamten, der nicht 
der |chleswig-holfteinijchen Landeskirche angehört, ift von der Schulauflihtsbehörde Y 
ein anderer hauptamtliher Schulauflihtsbeamter zu beftellen. 
Zur Durchführung der in Artikel 149 Abjag 1, 3 der Reichsverfafjung feit- i 
gelegten Bejtimmung, daß Religionsunterriht in Übereinftimmung mit den Brund- 
lägen der Kirche erteilt werden ſoll, werden folgende Maßnahmen vereinbart: 
Zwecks engerer Fühlungnahme zwijhen Konfijtorium und Schulauffihtsbehörde J 
wird im Einvernehmen mit dem Konſiſtorium ein Mitglied der Schulbehörde als 
Verbindungsmann zwiſchen den beiden Behörden beſtellt, der mit der Bearbeitung DR 
religionsunterrichtliher Fragen betraut wird. Auf Antrag erhält die Kirchen— 5 
behoöorde von der ſtaatlichen Schulauflihtsbehörde einen allgemeinen Bericht über — 
den Stand des Religionsunterrichts, gegebenenfalls auch über den Reviſionsbefund — 
im einzelnen Fall. Um ein verſtändnisvolles Zuſammenwirken von Geiſtlichen vi 
und Lehrern zu fördern, werden in den einzelnen Propiteten freie Arbeitsgemein- De 
Ihaften gebildet, in denen Fragen des Religionsunterrihts nah freiem Ermefjen — 
der Beteiligten behandelt werden; die Arbeitsgemeinſchaften haben keine behörd— * 
lichen Befugniſſe. Für die ganze Provinz wird ein gleichmäßig zuſammengeſetzter 
Ausſchuß (drei Geiſtliche, drei Lehrer und ein von dieſen ſechs Mitgliedern zu — 
wählender Laie als Obmann) gebildet, dem ſtrittige Fälle (Beſchwerden) unter- Far 
breitet werden, und der auf Grund der vorzulegenden Akten ſich gutachtlich u 4 
äußern hat. Die endgültige Entſcheidung jteht der Shulaufjihtsbehörde zu. Das — 
Recht der Kirche, bei der Einführung neuer Lehrbücher und bei der Aufitellung _ — 
der Lehrpläne mitzuwirken, wird durch dies Abkommen nicht berührt. Der Lehrer — 
hat ein Recht auf Erteilung des Religionsunterichts in ſeiner Schule; es kann — 
ihm nur durch Beſchluß der Schulaufſichtsbehörde genommen werden; er iſt aber J— 
gehalten, von ſich aus den Religionsunterricht niederzulegen, wenn er ſich nicht 
mehr in Übereinſtimmung mit den Grundſätzen der Landeskirche weiß. Br 
Dieje Vereinbarung wird zunädjft für das Schuljahr 1924 abgejhlojjen und J = 
wird, falls nit bis zum 1. Januar Kündigung erfolgt, ſtillſchweigend jedesmal — 
um ein weiteres Jahr verlängert.“ 
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Schulpolitiſch jowohl wie rechtlich bildet dieje Vereinbarung einen Vor— J 

gang, der Beachtung — freilich auch im kritiſchen Sinne — verdient. Der o; 
erſte Satz derjelben („die alte evangeliſch-lutheriſche Schule der Heimat“) di 
jpielt an an Sag 1 und 2 einer privaten, im J. 1923 zwilhen Lehrern Pa 
und Geiftlihen vereinbarten Erklärung, die bejagte: 1. Die Schleswig: y 


Holſtein'ſche Schule ift ein Glied der deutſchen Einheitsjchule (Art. 1461 
RB.). 2. Sie iſt eine Schleswig-Holjteiniihe Heimatjhule auf religiös- 
fittliher Erziehungsgrundlage und als jolhe wie bisher evangeliſchen 
Charakters, fie fteht auch nichtevangeliſchen Kindern als vollberechtigten 
Schülern offen (Art. 148,2 Schonung der Gefühle Andersdenkender und 
Art. 149,2 Freiwilligkeit der Beteiligung von Lehrern und Schülern am 
RU finden auf ſie Anwendung). Das hieß nichts anders als unter der 
Hand die gejeglih und tatjählid) vorhandene evangelijche Konfeſſions⸗ 
ſchule des Landes in eine „Semeinihaftsihule” im Sinne der RV. 
verwandeln. Im Gegenjat dazu bedeutet die nunmehrige amtlihe Ver— 
einbarung ohne Zweifel die Felthaltung des rehtlid und tatſächlich 
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vorhandenen, konfeſſionellen Charakters der Bolksihule in Schweswig- 
Holitein. Daß die Vereinbarung natürlich nit kommenden reidhsgejeh- 
lihen Beftimmungen vorgreifen kann, ijt klar. Cine ®Bereinbarung 
zwiſchen Behörden kann jelbjtverjtändlidy auch nicht etwa geſetzlich oder 
gar verfaflungsmäßig fetgelegte Rechte bejeitigen. Wir möchten aber 
allerdings wünjchen, daß die kommende Reihsjchulgejeggebung ſich etwa 
in der Bahn diejer Vereinbarung bewegen möchte. Freilich gilt diejer 
Wunſch nit von den Beltimmungen der Vereinbarung über den RU. 
Daß die Kirhenbehörde jelbjt auf das Redt der Einfichtnahme in bezug 
auf den RU. verzihtet (durfte. fie das jo ohne weiteres, 3. B. ohne 
Zuftimmung der Synode?), halten wir für ein nidt nahahmenswertes 
Beilpiel, jo jehr wir aud für Zurüdftellung aller Bilitationsmomente 
empfänglid find. Doch darüber weiter im Kapitel II über den RU. 
Mie fi die Lehrerihaft zu Allem jtellen wird, iſt nod nicht recht 
deutlich. 

Was Preußen im Ganzen anbetrifft, jo ſei hier berichtet, daß die 
an ſich ja im Widerſpruch mit der Gejegeslage |tehende Errichtung von 
„weltlichen“ Schulen im Fortgang begriffen iſt. Zu Oftern 1923 waren 
in Berlin 7 neue ſolche Schulen (Sammelſchulen für vom RU. abgemeldete 
Kinder) neu errichtet worden, aber aud) in Magdeburg 7, in Hannover 
zwar nit Sammelſchulen, aber doch Sammelklafjjen, in Dortmund 11. 
Im Regierungsbezirk Arnsberg bejtanden damals 350 folder Klafjen. 
Aus Lichtenberg Berlin berichtete der Reichsbote vom 8. Juli 1923, die 
Schuldeputation habe alle Lehrer aufgefordert, Schüler, die von dem RU. 
abgemeldet jeien oder aus der Kirdye ausgetreten jeien, auf die Jugend— 
weihe⸗Feiern hinzuweijen, die von jeßt ab an den Sammelſchulen jtatt- 
finden; der evangelijhe Oberkirchenrat habe dagegen vergebli beim 
Unterrihts-Minijterium Einjprud) erhoben. Die Bermutung wird geredt- 
fertigt jein, daß der Anfang des Schuljahres 1924 da und dort eine 
weitere Vermehrung dieſer Schularten gebraht hat. Der „Borwärts“ 
vom 27. Mai 1924 jtellte feit, daß in Berlin zur Zeit 35 weltliche 
Säulen — 10 davon in der Form jog. „Xebensgemeinihaftsihulen” — 
bejtehen. Mit diefem Sachverhalt find nun immerfort Möglichkeiten 
zu mannigfaltigen Konflikten gegeben. Und es fehlte im Berichtszeitraum 
niht an ſolchen. 3. B.: Lehrer oder Schulauflihtsbeamte wirken an 
einer evangeliichen Schule, obwohl fie ſich in Agitation für die weltlihe 
Schule und ihre Grundjäße hervorgetan haben. So wurde in Bielefeld ' 
ein Lehrer diejer Art jogar zum Rektor einer evangeliſchen Schule beftellt. 
(Davon, daß Dr. Arzt in Dresden als Bezirksihulrat in den ev. RU. ein- 
griff, war oben jhon die Rede. In Sundhaufen bei Gotha dauerte 
ein aus ſolchem Anlaß ausgebrochener Schulftreik über vier Monate. 
In Sachſen kam es wieder und wieder dazu, daß diljidentiihe Lehrer 
RU. in der evangelilhen Schule erteilten, bis das Minifterium Fleißner 
das endlih im Herbſt 1923 für unzuläſſig erklärte und vorſchrieb, falls 
ein ſolcher Lehrer Gejamtunterrihtsklajlen führe, jo jolle für Kinder 
Hriltliher Eltern ein bejonderer RU. dur eine Hilfskraft erteilt werden.) 
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In Hagen in Weitfalen ftrebten zwei evangelijhe Lehrerinnen von der 
weltlihen Schule, der fie ſich aus freien Stücken zugewandt hatten, die 
Rücverfegung an evangeliihe Schulen an. In Hannover-Bahrenwald 
kämpfte — ſchon 1923 — die evangelifche Elternſchaft gegen die Ber- 
legung von Jieben weltlichen Sammelklafjen in evangeliihe Schulen. In 
Magdeburg erregte der Magijtrat durch rückſichtslos eifriges Vorgehen 
zu gunlten weltliher Schulen größte Unruhe und Verwirrung. Im 
Bielefeld wurde weiter zum Lehrer an einer evangeliihen Schule ein 
Lehrer bejtellt, der ſich bereits an zwei Orten wegen Religionsjpöttereien 
unmöglic; gemadjt hatte. In Bottrop (Weſtfalen) wollte man die zwei 
neugebildeten weltlihen Schulen in die Zwei einzigen Schulhäufer verlegen, 
die — im Unterjhied von den mehr verjchonten Ratholijhen Schulen — 
der evangeliihen Schule noch von den Bejagungstruppen gelajjen worden 
waren. In Düjjeldorf führten ſolcherlei Dinge dazu, daß eine zukunfts- 
Ihwere Frage aufgerollt wurde. Auch dort zeigten Lehrer und Lehre- 
tinnen, die vor drei Jahren mit fliegenden Fahnen zur weltlihen Schule 
gezogen, ja jogar für ſie agitiert hatten, den Wunſch, mit dem Schuljahr 
1924 an die evangeliihe Schule zurückzukehren. In bezug auf einen 
diejer Lehrer erhob die evangeliihe Elternijchaft der Stadt bejtimmten 
Einjprud, weil er in den Schulkämpfen nit nur das evangelijd- 
konfeſſionelle Shulideal angegriffen, jondern aud) das evangeliſch-chriſtliche 
Empfinden weiter Elternkreije auf empörende Weije verlegt habe. Die 
ſtädtiſche Schuldeputation lehnte daraufhin das Rückverſetzungsgeſuch 
diejes Lehrers ab; eben]o in einigen andern der in Rede jtehenden Fälle. 
Die ftädtiihe Schulverwaltung dagegen war geneigt, dem Geſuche zu 
willfahren. Schließlich wurde die Angelegenheit der Regierung in Düljel- 
dorf und von diejer dem Minijterium vorgelegt. Die Elternihaft wandte 
ih) an den Minifter mit dem Anjprud, vor der Entjcheidung gehört zu 
werden. Die Angelegenheit ijt von ernitejter grundſätzlicher Bedeutung. 
Der Anjprud der Elternſchaft, in evangelijhen Schulen ihre Kinder vor 
Lehrern der bejchriebenen Art bewahrt zu jehen, hat das höchſte ideelle 
Recht auf feiner Seite. Bis jet ijt aber eine minijterielle Entſcheidung 
nod nicht getroffen. 

Bon diefem jozufagen geographijhen Rundgang durd einzelne 
deutjhe Länder wenden wir uns zu 


Einzelangelegenheiten von bejonderer Bedeutung, 


die 1923/24 das Schulgebiet bewegten joweit fie natürlich irgendwie das 
religiös-kirhlihe Gebiet mit berühren. Lebteres iſt aber ohne Zweifel 
der Fall, wenn es fih um ein Schullefebud) handelt. Schon im Bor- 
jahre war davon die Rede, wie Fibeln und Lejebücher da und dort von 
religiöfen und injonderheit evangelijhen Stoffen befreit wurden, um ſich 
die Verwendbarkeit in der Gemeinſchaftsſchule zu Jihern, die wie Ber- 
faſſer und Verleger wohl meinten, die Zukunft für ſich habe. Erfreulicher- 
weile aber bejhränkte man ſich aud) in evangelijhen Kreijen nicht auf 
den Kampf gegen dieje Erſcheinungen, jondern wandte ſich zu politivem 
25* 
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Schaffen. Der Evangeliſche Reichselternbund ſetzte eine „Reihskommillion 


zur Wahrung des riftlihen Erziehungsgeijtes der Leſebücher“ ein. Sie 
war: injonderheit bemüht, literariſch wertvolle Einzeljhriften aus der 
religiöjen Literatur nachzuweiſen, die mit unter die das Lejebud) ergän- 


zenden Lejeltoffe für die oberen Jahrgänge der VBolksihule aufgenommen 
- werden könnten. Im Oktober 1923 wurde das dabei gewonnene Ber: 


zeihnis an alle preußijdhen Regierungen verjandt. Anderwärts — wie 
3. B. in Bayern — bemühten ſich evangelijhe Kreiſe, auf entitehende 
Leſebücher jolhen Einfluß zu üben, daß etwas vom Standpunkt der 
evangeliihen Schule aus Befriedigendes herauskäme. Cine bejonders 
wichtige Arbeit vollbradte der Verband der evangelijhen Lehrervereine, 
indem er durd eine Kommiſſion in langer, jorgjamer Arbeit ein deutſches 
Leſebuch für evangeliſche Schulen ausarbeiten und erſcheinen ließ (Verlag 
Belhagen und Klaſing in Bielefeld). Sonderausgaben für die einzelnen 
Teilgebiete des rheiniih=weitfäliihen Landes wurden gejhaffen und 
erhöhten die Braudbarkeit. Das Leſebuch ſtieß aber auf heftige Gegner- 
ihaft jeitens der provinzialen Organijationen des deutjchen Lehrervereins. 


Es wurde aud) ihrerjeits ein „Rheiniſches Leſebuch für die Grundſchule“ 


in Angriff genommen, das jogar direkt für evangeliihe Bekenntnisſchulen 


beitimmt war (wenigjtens in feiner A-Ausgabe). Die preußiſche Minifterial- 


ſtelle jheint einige Zeit hindurdy geneigt gewejen zu jein, ji) dadurch zu 


helfen, daß fie den Berfaffern des erjtgenannten Buches nahelegte, ihr 


Bud zu gunften der andern preiszugeben, vorausgejegt nur, daß die 
Berfaljer diefes anderen ſich mit jenen (über Abänderungen und Ber- 


.befjerungen) verjtändigten. Schlieklid) wurde aber doch durch Erlaß vom 


10./11. März 1924 jenes erſte „Deutſche Leſebuch“ für die evangeliſchen 
Schulen jowohl Rheinlands wie Weitfalens genehmigt. Man darf jid 
diefes Erfolges von Herzen freuen, wird aber aus ihm aud den Antrieb 
zu entnehmen haben, der Gejtaltung des Lejebuds überall tunlichite 
Yufmerkjamkeit zuzuwenden. 

Gegen Ende des Jahres 1923 wurde die gejamte Lehrerihaft und 
nit bloß fie, jondern alle, die der Schule ein inneres Interefje zuwenden, 
mehr und mehr durd die Frage des Abbaues erregt. Sollte aud) 
das Schulgebiet jenen harten Sparmaßnahmen unterworfen werden, die 
in anderen Gebieten des öffentlihen Dienjtes bereits im VBollzuge waren? 


Sollte diefe für das deutjhe Volkstum und feine Zukunft doch grund— 


legende Arbeit auch noch den Einengungen durd die wirtihaftlihe Not 
verfallen? Es bedarf keines Wortes, um die ernjte Allgemeinbedeutung 
diefer Sache hervorzuheben und es begreiflih erjcheinen zu laſſen, 
dab viele Kräfte ſich gegen die |chematiihe Übertragung der Abbau- 


Regeln auf die Schule regten. Auch für die Kirche bejteht da ein’ 


lebendiges Interejje daran, daß die erziehende und .geiltig bildende 
Einwirkung der Schule auf den Geſamtbereich unjeres Lebens erhalten 
bleibt und nicht geſchmälert wird. Es kamen aber für die evangeliſch⸗ 


kirchlichen Kreiſe noch beſondere Geſichtspunkte in Betracht. Was ſoll 


aus den ſo zahlreichen kleinen Diaſporaſchulen der Evangeliſchen (und 
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- umgekehrt natürlid) ebenjo der Katholiken) werden, die jo oft ein 
ganz wejentlihes und unentbehrlihes Clement in dem Beltand einer 
Gemeinde bilden? Man bangte um fie. Doc darf mit Dank hervor- 
gehoben werden, daß 3. B in Bayern — und ebenjo, joviel bekannt, 
auch in Württemberg, wohl aber aud) in anderen Gebieten — die 
Regierung mit freundliher Schonung vorging, natürlich im Bewußtjein 
der bejonderen Werte, die an dieſen Diajporajchulen haften. Es ift aber 
wohl auch im allgemeinen der Abbau auf dem Schulgebiete mit Borficht 
und Schonung vollgogen worden. Es hatte ja auch der Reichstag am 
8. Dezember 1923 einjtimmig die Reichsregierung erjucht, bei den Ländern 
dahin zu wirken, daß die im Rahmen des Beamtenabbau-Gejetes beab- 
ihtigten Sparmaßnahmen auf die TJugenderziehung und die Tugend» 
fürforge erjt dann ausgedehnt werden, wenn alle andern Möglichkeiten 
zur Verminderung der Staatsausgaben erjhöpft find. Aber einjchneidende 
Maßregeln — einjhneidend in das perjönlihe Leben vieler und be- 
währter Lehrer und in das Leben und Arbeiten und die Entfaltung der 
Schule — wurden doc vollzogen. Hier aber jei der bejonderen Bor- 
kommnijje gedacht, die gerade nad) der evangelijchen Seite hin in diefer 
AUbbau-Angelegenheit Spannungen jhufen. Da und dort nämlich; gewann 
es den Anjchein, als ob der Abbau jpeziell auf Kojten gerade der evan- 
geliihen Schulen und ihrer Lehrer geſchehen ſolle. In Dresden wurden 
ein paar KRatholiihe Lehrer dadurd) vor dem Abbau gerettet, daß fie an 
eine evangeliihe Schule verjegt wurden. In Magdeburg forderte der 
Magiltrat mit Rükjiht auf die kommenden Abbau-Maßnahmen die 
Lehrer auf, ſich zu erklären, ob fie fih grundjäßlid nur für den 
bekenntnismäßigen RU. zur Verfügung ſtellten oder auch lebenskundlichen 
Unterriht zu erteilen geneigt jeien bezw. ji) zum Dienjt an Sammel- 
ſchulen melden wollten. Der „Preußiihe Lehrerverein” vollends ſcheute 
ih nit, am 3. Februar 1924 folgendes zu erklären: „Auf dem Gebiete 
des Schulweſens lajjen ſich ohne ernite Schädigung desjelben Erjparnijje 
von irgendwelher Bedeutung nur durch eine planvolle Bereinheitlihung 
und Bereinfahung des Schul-Aufbaus und der Schulverwaltung erzielen. 
Hierbei darf aud vor einer Zujammenlegung konfeſſioneller Zwergjchulen 
zu leiftungsfähigen Schulfyftemen nit halt gemadt werden.“ Aljo 
Einladung an die Regierung, den Abbau zu benußen, um eine bejondere 
ſchulpolitiſche Intention, von der das Gejeß nichts weiß, nämlich die 
Scmälerung des Konfejjionsihulwejens durchzuführen. Ungefähr gleid)- 
zeitig mahnte ein vertraulihes Schreiben des Ratholijhen Lehrerverbandes 
im Rheinland die Vorſitzenden der Kreisvereine, dafür zu wirken, daß 
ein Schuß der Ratholiihen Schulen und ihrer Lehrer dur Verſchiebung 
des Abbaues auf andere Stellen erreiht werde. Zum Überfluß meldete 
fi) aucd noch der Bund der freien Schulgejellihaften und forderte: 
„loweit ein Abbau der bejtehenden weltlihen Schulen in Betracht kommt, 
darf er nur innerhalb diefer Schulart unter nachdrücklichſter Rückſichtnahme 
auf ihre bejonderen Bedürfnijje und Entwiclungsmöglidkeiten , vor- 
genommen werden; dagegen rückſichtsloſen Abbau der konfejlionellen und 
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weltanſchaulichen Sonderſchulen zu gunften der alle Volksſchichten ver- 
einigenden bekenntnisfreien Staatsjhule." Kein Wunder, daß unter 
jolhen Umftänden die evangeliiche Lehrerihaft und ebenjo die evangeliſche 
Elternihaft die Augen ernitlid) aufmacht, um ſolches Fiſchen im Trüben 
zu erkennen und fernzuhalten. Zu offenem Konflikte gediehen die Dinge 
in Barmen. Hier waren ſchon 1921 und 1923 von den evangelijhen 
Schulſyſte men nicht weniger als 10 aufgelöjt worden. Im März 1924 
nun trat die ftädtifhe Schulverwaltung mit dem Plane hervor, nod) 
weitere 51/, evangeliihe Schuljyfteme und 46 evangeliihe Lehreritellen 
aufzuheben. Die ahnende Bitte der evangeliihen Elternihaft, vorher 
zu diejem Plane gehört zu werden, war unerfüllt geblieben. Sie ver- 
ftand nicht den Umfang, in dem der Abbau überhaupt vollzogen werden 
jollte; fie konnte ſich erjt recht nicht der Empfindung entziehen, daß der 
Abbauplan jo geitaltet war, daß die Belange der evangelijhen Eltern- 
Ihaft und der evangelifhen Bevölkerung weit hinter andere zurückgeſtellt 
und in höchſtem Maße gefährdet erjchienen. Nach wochenlangen vergeb- 
lihen Bemühungen, die Schulverwaltung von ihrem Plane abzubringen, 
beſchloß die evangeliihe Schulgemeinde, ihre Kinder jo lange vom Scul- 
unterrite fernzuhalten, bis die (vom Minijter bereits zugejagte) Ver— 
handlung zu einem befriedigenden Ergebnis geführt haben würde. Kaum 
10 vom Hundert der evangeliihen Kinder erjhienen von da ab in der 
Schule. Die Sculgemeinde wollte erreihen: daß fie als Vertretung der 
evangeliihen Elternjhaft anerkannt und bei widhtigen Schulfragen gehört 
werde; daß Rein evangeliihes Schulſyſtem eingehe; daß Lehrkräfte (auch 
das jpielte mit herein) an evangelijhen Schulen, die die evangelijche 
Schule ablehnen, an weltlihe Schulen verjegt werden. Das Cntgegen- 
kommen, das die ſtädtiſche Schulverwaltung verweigerte, wurde von der 
Düjjeldorfer Regierung wenigitens zum Teil gewährt. Die Schulgemeinde- 
Vertreter wurden gehört, der Abbau der auf dem Boden der Bekenntnis 
ſchule ftehenden Lehrer zunächſt eingeftellt und zugejagt, die anderweitige 
Berwendung der vorhin näher bezeichneten Lehrkräfte zu prüfen. 
Daraufhin beſchloß eine große Elternverfjammlung, die Kinder vom 
8. Mai ab wieder zur Schule zu ſchicken. Dies das vorläufige Ergebnis 
des Kampfes. Das endgiltige jteht noch aus. Wichtige Prinzipienfragen 
kommen bier zur Entſcheidung. 

Ein raſches Wort nody in bezug auf die höheren Schulen — 
unter Rücerinnerung an das, was oben S. 365 über bejondere Notlagen 
auf diejem Gebiete berührt worden il. Das reformluftige Thüringen 
ordnete jein höheres Schulwejen im Zujammenhang mit dem VBolksjchul- 
wejen durch Notgejeg vom 24. Febr. 1924 vom Prinzip der Einheits- 
ſchule aus. Dieje umfaßt als Pflihtihulen die Volks- und die Berufs- 
pflihtihule, als Wahlihulen die Mitteljeyule, die Berufswahlihule und 
die höhere Schule. Das Charakteriftiihe des Geſetzes dürfte darin liegen, 
daß für alle (jechsklajligen und neunklajligen) höheren Schulen eine 
gemeinjame dreijährige Unterjtufe eingeführt wird mit einer (natürlic) 
modernen) Fremdſprache, und daß dieje Unterjtufe der höheren Säulen 
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andererjeits jo gehalten wird, daß ihr in Lehrplan und Lehrziel die 
drei letzten Klaſſen der fünfklajjigen, an die einjährige Grundſchule 
angefügten Mitteljhule entjprehen. Imjonderheit die Freunde der 
humaniftiihen Bildung fanden auch in diefer Organijation nod) 
eine ganz wejentlihe Beeinträdhtigung des Charakters der huma- 
nijtiihen Bildungsanitalten. Im Frühjahr 1924 veröffentlichte die 
preußijhe Regierung eine Denkihrift über eine — noch dazu in jehr 
Rurzer Frilt durchzuführende — Reform der höheren Schulen. Die 
Denkſchrift fordert nicht eine Einheitsihule in organijatoriihem Sinne, 
jondern beläßt die vorhandenen drei bezw. vier Arten höherer Schulen 
in ihrer Eigenart, ſucht dieje vielmehr noch jchärfer herauszuarbeiten 
(Gymnafium — neuſprachliches Gymnaſium — Oberrealfhule — deutſche 
Oberſchule), verbindet jie aber alle untereinander dur einen ihnen allen 
gemeinjamen Rulturkundlien Kernunterrit (Deutjh, Geſchichte, Erdkunde 
Philofophie, Religion, Zeihnen, Mufik); fie bricht mit dem Formprinzip 
der „allgemeinen Bildung“. Für unjeren Interejjenkreis kommt in 
Betradht, da der fakultative Unterriht im Hebräifhen ganz aufgegeben 
wird und Interejjenten auf private Unterweilung verwiejen werden, was 
doh als eine gewiſſe Erjhwerung des Zugangs zum theologiſchen 
Studium fih auswirken wird, ja entl. das akademilhe Studium mit 
jolhem belajtet, was in der Schule nicht erreiht werden konnte. Wls 
Mocenftundenzahl für den RU. ijt (unter Abminderung eines vorhandenen 
größeren Maßes in der Serta und in den höheren Mädchenjchulen!) die 
Zahl 18 für alle vier Schultypen fejtgejegt. Der preußiſche Epijkopat 
reichte alsbald eine Borjtellung beim Minijterium ein mit Proteſt dagegen, 
daß entgegen den bisherigen Gepflogenheiten und den Rechten der Kirche 
bezügli des RU. jo einjchneidende Maßnahmen wie die Kürzung der 
Religionsftunden angekündigt und zum Teil bereits durchgeführt jeien, 
ohne daß darüber vorher mit dem Epiſkopat verhandelt wurde. Die 
Denkſchrift joll einer Revilion unterzogen, die höhere Zahl von Religions- 
jtunden beibehalten, der hebräijhe Unterriht an den humaniſtiſchen 
Gymnafien erhalten bleiben. Bei Auswahl der philojophilhen Lektüre 
joll die Konfejjionelle Weltanſchauung berückſichtigt, an paritätijchen 
Anftalten der philoſophiſche Unterricht Konfelfionell gejondert werden. 
Bon evangelijcher Seite erfährt man, daß Mtinifter Dr. Boelitz in bezug 
auf den hebräijhen Unterriht zujagte, daß keinerlei allgemeine Maß: 
nahmen getroffen werden jollen, ohne daß zuvor mit den Kirchenregierungen 
verhandelt worden wäre — ein Verfahren, das hinſichtlich der Stunden- 
zahl des RU. ohnehin als ſelbſtverſtändlich anzuſehen ilt. 

Ein Wort herzlichen jorgenvollen Mitempfindens den Schulen im 
bejegten Gebiet, den Schulen der Deutihen im Ausland oder 
der deutſchſtämmigen Untertanen alter und neuer europäijcher 
Staatengebilde, Tihehojlowakei, Polen ujw. Biel Bedrükung und 
viel Not! In Eljaß-Lothringen juht Frankreich die „Lailierung“ der 
Säulen einzuführen, wie fie im franzöfiihen Frankreich zu Recht bejteht. 
Die elſäſſiſche Lehrerihaft wagt bisher dem zu widerſtreben. 














Sclieglid) einen Blik auf eine Frage von größter und ernfteiter J 
Zukunftsbedeutung, eine Frage, in der ſich verſchiedenartige und ernſte 
Michtigkeiten verwirrend durchkreuzen, 


die Frage der Lehrerbildung. 


Es ift unmöglich, fie hier in ihrem ganzen Umfang zu verfolgen. Wir 


begnügen uns, hervorjtedhende Tatjahen zu vermerken, vor allem aber 
alles das herauszugreifen, was in die uns hier bejhäftigenden Be- 
ziehungen des Schulweſens zur Kirche hineinſpielt. An Tatſächlichem jei 
zunächſt folgendes feitgeftellt. Verjhiedene Staaten haben — jo oder 
jo — mit dem Abbau der Lehrerjeminare begonnen. So hat Sadjen 
den Zugang zu ihnen gejperrt ſchon jeit 1922, jo daß 1928 die legten 
Ubjolventen von Lehrerjeminaren für den Schuldienft zur Verfügung 
itehen werden. Hamburg hat ſchon jeit 1920 die Seminare in Aufbau- 
ſchulen mit dem Lehrplan der deutjhen Oberjchule umgewandelt. Preußen 


hat desgleihen 70 Seminare in Aufbaufhulen umgeſchaffen, ähnlid) wie 


die norddeutjhen Staaten, wie Anhalt, Oldenburg, Meclenburg. Schritte 
in diefer Rihtung haben aud) Baden und injonderheit Hejjen-Darmitadt 
getan. Württemberg und Bayern warten ab. Nicht in allen diejen 
Staaten aber ijt nun auch die neue Lehrerbildung der Zukunft bereits 
geordnet, jo daß man da und dort bereits mit der Möglichkeit eines 
künftigen Bakuums rechnet. Thüringen hat durch Geſetz vom 24. April 
1922 die abjchließende Lehrerausbildung an die Univerlität Jena, bezw. 
das aus ihrem bisherigen pädagogilhen Seminar hervorgehende päd- 
agogilhe Imjtitut verlegt und die Zahl der pädagogijhen Profejjuren 
(wenn wir recht berichtet jind, unter eigentümlihen Bejegungsvorgängen) 
von 1 auf 3 erhöht. Der Verſuch, das alles zu einer eigenen jelbjtändigen 
pädagogijhen Sektion in der philojophiihen Fakultät zu gejtalten und 
dieje jogar mit dem Promotionsreht auszujtatten, ift aber an dem 
Miderjprud) des akademijhen Senats gejcheitert. Sadjen hat am 
5. März 1923 durch Geſetz feitgeftellt, dab die Volksſchullehrer und 
2ehrerinnen ihre wiljenihaftlidde Berufsausbildung an der Univerfität 
Leipzig und an der Techniſchen Hochſchule in Dresden erhalten, ihre 
praktiihe pädagogijhe Ausbildung an mit diefen Hochſchulen zu ver- 
bindenden „Pädagogiihen Inſtituten“. Für die Techniſche Hochſchule in 
Dresden trat das Geje mit dem 1. April 1923 in Kraft; an die Spike 
des neu errichteten pädagogijhen Inftituts trat (der ehemalige Kultus— 
minijter) Dr. Seyfert. In Leipzig gingen die Dinge Iangjamer; hier 
wurde das pädagogilhe Inftitut am 1. April 1924 eröffnet; doc, bildet 
dasjelbe (jo fteht es auch wohl in Dresden) noch Keinen Beltandteil der 
Univerfität jelbjt; man erhofft aber von der Zukunft volle Eingliederung. 
In Baden kamen die Dinge wenigjtens dadurd in Fluß, daß die Re- 
gierung im Mai 1923 dem Landtag eine Denkjhrift über die Neuordnung 
der Lehrerbildung überreihte. Im Juni 1924 folgte dann der Denkſchrift 
ein Gejegentwurf, der vom 1. April 1926 ab gelten joll: Hochſchulreife — 
zweijähriges Hohfhulftudium — Umwandlung der Seminare in Freiburg 
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Heidelberg, Karlsruhe in pädagogiihe Hochſchulſeminare. Am 12. Mai 
1923 beſchloß der Reichstag die Reihsregierung zu erjuchen, den (im 
Entwurf ſchon vorhandenen) Gejegesporjhlag über die Lehrerbildung 
zur Erledigung zu bringen. Die volkswirtihaftlihen und die allgemeinen 
innerpolitiihen Verhältniſſe verwicelten jid aber im zweiten Halbjahr 
1923 jo, daß das Reihskabinett am 7. Januar 1924 den entgegen- 
gejegten Beſchluß faßte und die Sache zurückſtellte. Im Frühjahr 1924 
trat aud) Hamburg an die Neuregelung heran: Hochſchulreife — ordnungs- 
mäßiges, mindejtens dreijähriges Studium an einer Hochſchule und praktijd- 
pädagogijhe Schulung. Die das Studium abſchließende Prüfung erjtrect 
ji auf die Erziehungswiljenihaften und deren Hilfswiljenihaften; außer- 
dem ilt der Nachweis erfolgreicher Betätigung in einem für die Volks- 
ſchule in Betracht kommenden willenihaftlihen oder künſtleriſch-techniſchen 
Urbeitsgebiet und praktijcherzieheriiher Betätigung zu erbringen. Für 
die praktiſche Schulung ift natürlich ein Pädagogiſches Inftitut erforderlid). 
Der Stundenplan fieht als obligatoriſch zu hörende Vorleſungen vor: 
Geſchichte und Theorie der Pädagogik; allgemeine Pſychologie und [pezielle 
Piyhologie des Kindes und des jungen Menjhen; hiſtoriſche und ſyſte— 
matijhe Einführung in die Philofophie; Deutſchkunde; Einführung in 
die Bolks- und Staatswirtihaftlehre und in die Gejellihaftslehre. Außer 
diejen Pflihtvorlefungen it nocd) folgendes in Ausfiht genommen: Ethik 
und Aulturphilojophie; Logik und Methodenlehre; Ajthetik; Bildungswerte 
und Bildungsideale; Bildungswejen der Aulturländer der Gegenwart 
einſchließlich der deutjchen Bildungsarbeit im Auslande. Wir haben dieje 
Ordnung etwas genauer wiedergegeben, weil ſie für alle bisherigen 
Neuregelungen geradezu typiſch iſt: Das religiöje Gebiet wird ganz außer 
acht gelajjen; Bekanntihaft mit ihm jcheint weder für die allgemeine 
geiltige Durhbildung des künftigen Lehrers noch für feine künftige 
praktijhe Tätigkeit erforderlid) zu fein. Welche ernite Fragen daraus 
für die Kirche erwadjjen, darüber wird in Kapitel II noch einiges nähere 
zu jagen jein.!) Hier regijtrieren wir nur noch weiter, daß am 5. Junt 
1924 die Sozialdemokratie dem Reichstag einen Gejegentwurf über die 
Lehrerbildung vorlegte: Hochſchulreife — Hochſchulſtudium und praktiſch— 
pädagogiihe Schulung — Aufhebung der bisherigen Lehrerbildungs- 
anjtalten bezw. Abbau derjelben ab 1925/26. In Breslau faßte der 


1) Hingewiefen jei dabei auch ſchon auf eine eingehendere Abhandlung über 
„Zehrerbildung für evangeliihe Bekenntnisjhulen“ von dem Lehrer Dr. Schmidt 
in Lübbecke in der deutſchen Kehrerzeitung 1923 Nr. 31: Vorbildung auf der 
Aufbau- oder auf der deutjhen Oberſchule, welche beide für diejen Zweck auf 
lebensvolle Syntheje des Vaterländiih-Volkstümlihen und des Chriſtlich⸗ Evan⸗ 
geliſchen zu gründen ſind; wiſſenſchaftliche Ausbildung in drei theoretiſchen und 
einem praktijhen Jahre auf den Univerſitäten oder gleichgeordneten pädagogiſchen 
Akademien (etwa Kaiſerswerth; Bethel), wieder unter bejonderer Betonung des 
Chrijtlih-Evangeliihen. „In diejer vertieften theologijhen und religionspädago- 
giihen Ausbildung liegt die einzig wertnolle Sicherung, die die evangeliſche Kirche 
bei der Schule auf dem Boden ihres Bekenntnifjes juht und verlangen muß." — 
über die Stellung des Verbandes deutjher evangelijcher Lehrer- und Lehrerinnen- 
Vereine vgl. unter Kapitel II. Der Berband hat ſich auch feinerfeits für den 
Univerfitätsweg entjhieden. 


—— 
— 





394.0, WR Kirche und Schule. 


deutſche Lehrerverein Pfingften 1924 eine Entiliegung, die das ſächſiſche 
und thüringijhe Vorgehen begrüßt, zugleidy aber. Reihstag und Reichs— 
regierung darauf Hinweift, daß der Gedanke der einheitlihen VBolksbildung 
im Deutjhen Reihe ſchweren Schaden leiden müſſe, wenn das Reid) 
fortfahre dieje Angelegenheit den Ländern zu jelbjtändiger Regelung zu 
überlajjen. Bei der Pfingfttagung des allgemeinen Ratholijhen Lehrer: 
verbandes in Hamburg wurde zwar nit über Lehrerbildung an Jid, 
wohl aber über die Anforderungen an den künftigen Lehrerbildner ver- 
handelt. Wir zitieren aus den vom Redner aufgejtellten Richtlinien 
folgendes: „Eine normative Wertlehre, in der allein die Kulturpädagogik 
ihre legte und tiefite Begründung findet, ijt nur zu gewinnen, wenn 
Bildung und Erziehung auf dem Fundament einer Weltanihauung auf- 
gebaut werden. Die Lehrerbildner, in deren Händen die Berufsbildung 
des katholiihen Lehrernachwuchſes liegt, müjjen alle die Bildungs» und 
Erziehungswerte herausarbeiten, die den „Katholizismus als Lebens- 
prinzip“ wirkjam machen und jo den „Ratholiihen Menſchen“ gejtalten 
helfen. Um die praktijche Erziehungserfahrung und die pädagogilche 
Tradition des Katholizismus zu ergänzen, zu vertiefen und vor allem 
theoretiih zu begründen, bedarf er des Ausbaus eines Syjtems der 
katholiihen Erziehungswiſſenſchaft. . .“ Der Verband deutjcher evang. 
Lehrer: und Lehrerinnenvereine nahm bei ſeiner Pfingjttagung einen 
Antrag jeines TJunglehrer- und Junglehrerinnenausſchuſſes an: „an den 
Preußifhen Landtag, die Parteien und den Minilter für Wiſſenſchaft, 
Kunjt und Bolksbildung die dringende Bitte zu richten, Anordnungen 
treffen, die das Lehreritudium in Preußen baldigjt zur Durdführung zu 
bringen. Ferner müſſen Einrihtungen getroffen werden, die für die 
religiöje und religionspädagogijhe Ausrüftung der Lehrkräfte, die an 
Bekenntnisjhulen arbeiten wollen, Sorge tragen." Der Iette Sat ijt ganz 
bejonderer Hervorhebung und Beachtung wert. Auf Antrag des Vereins 
deutſcher evangelijher Lehrerinnen wurde ferner beſchloſſen, mit ganzem 
Ernte an die Gründung eines Imnjtituts für evangeliihe Pädagogik 
heranzutreten. Der antragitellende Berein hatte dazu folgende Be- 
gründung hinzugefügt: „Die jeminariftiiche Qehrer- und Lehrerinnenbildung 
iſt bejeitigt. Die Univerfitäten bieten Reine Gewähr dafür, daß an ihnen 
Lehrkräfte für die bejonderen Aufgaben der evangeliihen Schulen und 
in der evangeliihen Erziehungsarbeit ausgerüftet werden. Wenn nicht 
ernit gegründete evangeliſche Perjönlichkeiten für den Dienft der evan- 
geliihen Schule herangebildet werden, wird die evangeliihe Schule ſchließ— 
lih ein Phantom.“ Vielleiht ift das Urteil berechtigt, daß die evan- 
geliihen Kreiſe noch nicht ausreihend begonnen haben, alle Schulfragen 
aud unter dem Gefichtspunkt der völligen Umgeltaltung durchzudenken, 
die die Lehrerbildung zu erfahren im Begriffe jteht. 

Wir ſchließen diefen ganzen Überblik mit einem Worte der Er- 
innerung an den am 2. Auguſt 1923 aus diefem Leben abgerufenen 
feinfinnigen und warmherzigen Leipziger Pädagogen Hugo Baudig, 
mit einem Worte der Freude darüber, daß die 100 jährige Wiederkehr 


des Geburtstages Fr. W. Dörpfelds diefen hervorragenden Lehrer, 
pädagogilhen Schriftiteller und erniten evangelijhen Chrilten wieder vielen 
lebendig gemacht hat, und endli mit der Mitteilung, daß der deutſche 
evangelijhe Kirhentag in Bethel — abgejehen von der Forderung 
auf baldige Verabjhiedung eines Reihsihulgejeges — in feiner großen 
Kundgebung aud folgendes ausgejprohen: „Rechte chriſtliche Erziehung 
muß aud) in der Schule geſichert fein, weil fie für Volk und Staat, 
Gemeinde und Kirhe von grundlegender Bedeutung ift. . Wenn die Eltern 
ihr Teuerftes, die Kinder, der Schule anvertrauen jollen, dann können 
jie verlangen, daß das unantaftbare Grundreht der hriltlichen Yamilie 
auf Kriltlihe Erziehung voll gewährleijtet wird; fonft wird die Forderung 
der allgemeinen Schulpfliht zum unerträglihen Gewiljenszwang.“ 
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Die Lage des Ganzen jpiegelt ſich — allerdings jo, daß einzelne 
güge bier bejonders heraustreten — im Einzelnen. In Sachſen iſt das 
wie früher jo aud) jet wieder zu beobachten gewejen. Die Fleißner'ſche 
Regierung erwies ſich darin als eifrige Anhängerin fozialiftiichnatura- 
liſtiſcher Lebensauffafjung, daß fie alles verjuhte, um — entgegen- 
jtehenden Bejtimmungen der RB. ungeahtet — den RU. wenigſtens 
innerlih aufzulöjen. Cine Verordnung vom 1. Dezember 1923 feßte 
die Wochenjtundenzahl für den RU. aud in den Seminaren auf 2 herunter. 
Bei der Reifeprüfung hört an allen Schulen der Religionsunterriht auf, 
Prüfungsfad zu jein. Eine Umfrage gab zu erkennen, daß bei der Regierung 
der Plan beitehe, die allgemeineren Stoffe des RU. auf verjchiedene 
andere Fäher — Deutſch, Geſchichte, Philojophie ujw. — zu verteilen 
und den — dogmatiihen — Reſt in fakultativen Unterricht zu verweilen. 
In der Volksſchule liegen die Dinge bejonders im argen. Die Beteiligung 
der Kinder und auch die der Lehrer am RU. ift ja im Zunehmen; nur 
noch 10°/, der Kinder bleiben ihm fern. Wenn aber die Lehrer vielfad 
in den RU. zurückkehren, jo geſchieht es anjcheinend nicht immer ohne 
alle Nebenablichten, 3. B. zu dem Zweck, um die von der Kirche bereit- 
gejtellten Hilfskräfte für den RU. wieder aus der Schule zu verdrängen, 
und dergl. Man hatte ferner darüber zu klagen, daß nod immer da 
und dort diſſidentiſche Lehrer evangeliihen RU. erteilten, daß jeitens der 
organijierten Lehrerihaft ein jtiller MWiderftand dem RU. entgegengeſetzt 
werde, daß in manden Schulen ein nur jehr lückenhafter oder ungeordneter 
Unterricht erteilt werde, daß Lehrer für ſich Zugeftändnilje beanjprucdhten 
in bezug auf den Inhalt des RU., 3. B. das Redt, einen Unterricht 
nad) den jog. Zwickauer Thejen zu erteilen, daß keinerlei Maßnahme 
geſchah, um die Übereinftimmung des RU. mit den Grundjäßen der 
evangelifch-Iutheriijhen Kirche zu ſichern. Der Landesverband der chrilt: 
lihen Elternvereine wandte ſich über das alles mit Eingaben an das 
Minifterium. Die Antwort erjt des neuen Unterritsminijters vom 
21. Dezember 1923 jtellte feit, daß aus der Kirche ausgetretene Lehrer 
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auf Reiner Stufe der Bolksjhule den RU. übernehmen, daß auch bes 
jondere Zugeftändnilje nicht gemacht werden dürften. Bei der (oben ſchon 
berührten) Verhandlung des Sächſiſchen Landtags über Schulfragen — 
21. Febr. 1924 — wurde als geltende Rechtslage das Seltjame feſt— 
gejtellt, daß der Bezirkslehrerrat zuftändig ift, Richtlinien für die Lehr- 
pläne aud) des RU. aufzuftellen — joweit nit Lehrpläne für das ganze 
Land vorhanden find. Im März 1924 beantragte die Sozialdemokratie 
im Landtag, den RU. für die erjten vier Bolksihuljahre überhaupt zu 
beſeitigen. Der Minifter Dr. Kaijer bezeichnete das als einen Wider: 
ſpruch zur Reihsverfaffung. Wenn er aber hinzufügte, daß diejer Unter- 
riht innerhalb des (für die Grundſchule üblihen) jog. Gejamtunterrihts 
erteilt werden könne und zwar aud) von Lehrern, die nit auf kon— 
fejlionellem Boden ftehen, jo kann man ſich darüber nur aufs Hödjte 


verwundern. Begreiflid, daß ſich Iebhafter Widerſpuch dagegen regte. 








Mit vollem Rechte wurde aus Kreifen des Allgemeinen Evang.-Lutheriſchen 
Schulvereins heraus gefordert, daß Rein Lehrer, der AU. jtundenplanmäßig 
zu erteilen ablehnt, innerhalb des Gejamt-Unterrihts religiöje Unter- 
weijungen erteilen darf und dergl. Oder die bejonders dringlihe For— 
derung, daß durch Vertrag zwiſchen Staat und Kirche ein einheitlicher 
Lehrplan für den RU. aufgejtellt und ein Lehrbudy für ihn bejtimmt 
werde. Andererſeits traten der Protejtantenverein und einige ihm nahe- 
jtehende Gruppen an den Minijter mit der Bitte heran, allen Lehrern 
der Bolks- und höheren Schulen volle Freiheit zu gewähren, „nur nad) 
ihrer Gemwiljensüberzeugung und den wiſſenſchaftlichen Erkenntnijjfen der 
Gegenwart den verfajjungsmäßigen RU. „„nach den Grundjägen der 
evangeliihen Kirche““ zu erteilen — evtl. unter Bildung von Ausſchüſſen 
aus Bertretern des Staats, der Kirche, der Lehrer: und Elternſchaft. 
Zugleich baten fie aber auch, daß auch in den Grundiduljahren überall 
geordnete und planmäßige Unterweijung gejhehe. Einer Abordnung der 
pojitiven landeskirhlihen Bereinigung antwortete der Minijter im Juni 
1924, ein neuer Lehrplan für den Religionsunterricht jei in Arbeit; die 
Vertretung der Landeskirche würde dazu gehört werden. Er hoffe, daß 
‚es möglid) jei, durch ausgleidhende, nicht zu enge Geltaltung des Lehr- 
plans einen Teil der Lehrer, die bisher den RU. abgelehnt hätten, für 
diejen zurückzugewinnen. 

Man fieht aus diefem Einzelbilde wohl deutlich, welcherlei Kräfte 
in dieſer Sache durdeinanderjpielen. Sie regen ſich jo oder fo in ganz 
Deutſchland — aber mit jehr abgeftufter Energie. In Bayern 3.8. 
it mit dem 1. Mai 1923 ein neuer Lehrplan für den RU. in Volks- 
ſchulen, am 1. Mai 1924 ein jolher für die höheren Schulen in Kraft 
getreten, der durhaus von der Kirhenbehörde — unter Zuziehung von 
Lehrern und Geiftlihen — ausgearbeitet worden ilt. „Hier ift aud im 
Sommer 1923 ein Gejeß von der Regierung eingebracht und vom Landtag 
angenommen worden über die Deckung der bejonderen Koften für den 
RU. in der Volksihule: falls nämlih für ihn — was bejonders in 
großen Städten der Fall iſt — bejondere Lehrkräfte ſei es ſeminariſtiſcher 
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jei es akademijher Borbildung aufgejtellt werden müßten, jo über- 


nehme der Staat die Koften dafür (während ſie bisher nad) der feit der 
neuen bayrijhen Verfaſſung geltenden Regelung vom Staate nur vor- 
geſchoſſen wurden unter Vorbehalt der Rückforderung von den eigentlic 
leiltungspflihtigen betr. Konfejlionsgenofjen). Die mit dem neuen Gejet 
gejhaffene Rechtslage ijt zweifellos ganz im Sinne der Reichsverfafjung 
und ihrer Erklärung, daß der RU. ordentlicher Lehrgegenſtand fei; fie 
empfiehlt ji vielleiht zu bejonderer Beachtung. 

Die Sozialdemokratie fährt natürlich fort, ſich nicht mit der Arbeit 
für die weltlihe Schule zufrieden zu geben, jondern außerdem auch noch 
den übrigen Schulen einen verbefjerten Religionsunterridt zu erftreben. 
Im Herbſt 1923 bradte im Preußiſchen Landtag der Jozialdemokratijche 
Abgeordnete Hol den Antrag ein, es jollten in den preußijchen Richt: 
Iinien für Volksſchullehrpläne die Beitimmungen über RU. jo gefaßt 
werden, daß als jeine Aufgabe nicht die Erziehung der Schüler zu einem 
bejtimmten Bekenntnis erjcheine, jondern ihre Befähigung zur Selbftändig- 
Reit in religiöfen Dingen und Glaubensfragen; es ſolle aud) der Ge- 
währung freiejter Stellungnahme der Schüler zu den Lehren ihrer 
Konfellion ausdrüklid) angeordnet und alle damit unvereinbaren Map- 
nahmen wie Andadhten und religiöjfe Übungen verboten, Gedächtnisſtoffe 
nicht vorgeſchrieben werden. 

Bon allgemeinjter Bedeutung war es, daß es im Laufe der Be- 
tatungen über den RSHE dazu kam, daß in den Entwurf aud ein 
Paragraph über den RU. aufgenommen werden jollte. Seinen Wortlaut 
hatten die Kompromißpartner jo gedadt: „In allen Volksſchulen mit 
Ausnahme der weltlihen Schulen iſt RU. ordentlihes Lehrfah. Alle 
Schüler haben an ihm teilzunehmen, wenn fie nicht durd) diejenigen ab- 
gemeldet worden Jind, die über die religiöjfe Erziehung zu beftimmen 
haben. In allen Schulen ijt für Kinder, für die lehrplanmäßig RU. 
ihres Bekenntnijjes oder Unterweilung in Jittliher Lebensführung nicht 
erteilt wird, der entſprechende Unterricht einzurichten, Jofern ihn die Er- 
ziehungsberedhtigten von mindeltens zwölf Schulkindern beantragen. Wird 
dieje Zahl nicht erreicht, jo ſind für die Erteilung privaten RU. oder 
privaten lebenskundlichen Unterrihts auf Verlangen Schulräume nebjt 
Heizung und Beleuhtung unentgeltlicdy bereitzuftellen. Der RU. wird in 
Übereinjtimmung mit den Grundjäßen der betr. Religions-Gejellichaft 
erteilt. Lehrplan und Lehrbüdher für den RU. werden von der zu— 
ftändigen Landesbehörde im Einvernehmen mit der betr. Religions» 
Gejellihaft feitgejtellt, ebenfo die Beftimmungen über die Prüfung der 
Religions-Lehrer. Die Staatsaufſicht erjtrekt fi) auf die Überwadhung 
der äußeren Schulordnung, der Schulzudt, des Schulbejuhes und der 
Beahtung der allgemeinen pädagogijch-methodiihen Grundjäße. Die 
oberjte Randesbehörde trifft im Einvernehmen mit der betr. Religions- 
Gejellfihaft die Beltimmungen und Einrihtungen, durch welde die in 
Art. 14913 der RB. vorgejhriebene Übereinſtimmung des RU. mit den 
Grundjägen der betr. Religions-Gejellihaft gewährleijtet wird. Die 
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Religions-Gejellihaften find befugt, durch ihre berufenen Vertreter nad) 
vorheriger Benadrihtigung der zuftändigen jtaatlihen Schulaufjihts- 
beamten ſich darüber zu unterrichten, ob die Erteilung des RU. mit ihren 
Grundfägen übereinjtimmt. Diejen Vertretern der Religions-Geſellſchaften 
itehen gegenüber den Lehrern, die AU. erteilen, Dienftaufjihtsbefugnijje nit 
zu.” Wäre das Geſetz geworden, jo wäre nicht nur mancher heute nod) in 
Deutſchland vorhandenen Entrehtung der Kirchen ein Ziel gejegt, jondern 
auch vom RU. die nody auf feiner Organijation Iajtende Unklarheit und 
Unfertigkeit genommen worden. Leider teilt diejer Teil des Entwurfs 
das Schickſal des Ganzen (vgl. S. 341). 

Mancherlei Erregung verurjahten — in verjdhiedenen Ländern — 
die Beftimmungen über die jogenannte Grundjchule, d. h. die unterften 
vier Klaſſen der allgemeinen Volksſchule. Die am 4. Mai 1923 ver- 
öffentlihten Richtlinien über Zielbeftimmung und innere Gejtaltung der 
Grundſchule, wie fie zwiſchen den Ländern vereinbart worden waren, 
ſprachen den Gedanken eines Gejamtunterrihts aus, der den Unterbau 
in der Grundſchule liefern und ſich erjt allmähli in einzelne Fächer, 
nämlich heimatkundliden Sadunterriht mit Ausdruks- und Wrbeits- 
übungen, Spradunterrigt, Rechnen, Gejang, Zeichnen, Turnen und Werk- 
unterriht gliedern fol. Wie man da und dort diejes Prinzip des 
Gejamtunterrihts benußgte, um den RU. jo gut wie möglidy überhaupt 
auszuſchalten, iſt oben ſchon erwähnt worden (vgl. S. 396). Aber aud) 
wo das nit der Fall war, gab es doch allerlei Schwierigkeiten. Den 
unabläfjigen Bemühungen des Vereins deutjcher evangeliiher Lehrerinnen 
war es gelungen, die preußijhe Abminderung der Stundenzahl für den 
evangeliihen RU. der Grundſchule gegenüber dem katholiſchen zu bejeitigen. 
Sein Andringen aber, nunmehr aud den Lehrplan diejem erweiterten 
Stundenmaß anzupajjen, fand bei dem preußiſchen Unterrihtsminifterium 
Reine Berüdjichtigung. Umgekehrt bat für Schleswig-Holitein, wo eine 
Ubminderung der Stundenzahl nicht ftattgefunden zu haben jcheint, die 
Lehrerkammer den Minijter, in anbetraht des beſchränkten Lehritoffes 
die Zahl der evangelijhen Religionsjtunden herabzujegen. 

Nicht bloß für die Grundſchule, jondern für alle Schulen wurden im 
Frühjahr 1923 in Thüringen Richtlinien für den evangeliihen RU. 
veröffentlicht, die als „Ergebnijje der Verhandlungen des Thüringiſchen 
Lehrervereins mit Bertretern der Religionslehrer an höheren Schulen 
und mit der Kirchenbehörde“ bezeichnet wurden. Sie nehmen in den 
Lehritoff des 1. und 2. Volksihuljahres auch Märhen und Fabeln 
herein; das Alte Tejtament bleibt fajt völlig ausgejhaltet. Die Be- 
trahtung des Lebens Jeſu ſchließt ab unter dem Gejihtspunkt: Jeſus 
als Heiland und Vorbild unjerer Lebensführung. Vom Katechismus 
kommt in der Volksſchule bloß das erſte Hauptjtük in Betracht; es joll 
im Unjhluß an den Stoff des 5. und 6. Schuljahrs erarbeitet werden. 
Hier Kann man gar nit anders urteilen als daß ein Unterricht diejer 
Art Hinter den unerläßlihen Anforderungen auf jhmerzlihe Weile zurück- 
bleibt. Wäre es nicht bejjer gewejen, wenn man jeitens der Kirche dieje 
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Vereinbarung abgelehnt hätte? Anders gingen die Dinge doch in 
Hannover. Hier entihied die Kirchenbehörde die Frage des Memorier- 
Itoffes dahin, daß Tert und Erklärung der beiden eriten Hauptjtücke und 
Tert des dritten der Schule zufallen, wobei die Auslegung des dritten 
zum Verftändnis des Tertes herangezogen werden foll; dazu treten 
mindeitens 20 ganze Lieder und mindeftens 60—70 Kerniprühe. Im 
Meclenburg traten Synode und evangeliſch-lutheriſcher Landesjchulverein 
der von der früheren Regierung durdhgeführten Abminderung der Stunden: 
zahl mit dem Antrag entgegen, ab Djtern 1925 folle ein Wochenmaß von 
mindejtens drei Religionsjtunden feitgejegt werden. 

In Schleswig:Holjtein dagegen faßte der Lehrerverein eine Ent- 
Ihliegung in Saden des RU. dahin, daß er in dem (durd) die neuen 
Richtlinien in begrenztem Umfang fejtgehaltenen) Katehismusunterridt 
einen dem Geilte der Richtlinien widerjprechenden Fremdkörper erblice; 
insbejondere jei aus erziehungswiljenihaftlihen Gründen die Aufnahme 
des 2. Hauptſtückes als verbindlichen Lehritoffes abzulehnen. 

Den breitejten Raum muß auch in der diesmaligen Berichterjtattung 
die Frage nad) der Ordnung des Verhältniſſes zwilchen dem RU. 
der Schule und der Kirche einnehmen.!) Die Religionslehrerjhaft 
der höheren Schulen hielt in manderlei Einzel- und Geſamtbeſchlüſſen 
ihren von früher bekannten Standpunkt feit. Wir erwähnen daher nur, 
daß am 26. September 1923 der Bertretertag des Verbandes der 
akademijd gebildeten Religionslehrer an den höheren Schulen in Münjter 
zujammentrat. Seminardirektor Plath-Wunftorf ſprach über „Bürgjchaften 
für die Übereinftimmung des RU. mit den Grundjäßen der Religions- 
gejellihaften". Er fand fie, indem er dafür plädierte, daß der der Kirche 
gebührende Einfluß auf Freiheit und Vertrauen gegründet, von organi- 
ſatoriſchen Formen dagegen nur ein Mindeſtmaß gejchaffen, ja dem RU. 
der höheren Schulen grundjäglid die gleiche Behandlung zugejichert 
werden jolle wie den theologijhen Fakultäten, darin: Unter gebührender 
Beteiligung der Religionslehrer foll ein ſtaatliches Organ gebildet werden, 
in das auch die Kirche Vertreter entjendet; auf diefem Wege joll die 
Kirche an der Geftaltung des RU. beteiligt bleiben und auf Abjtellung 
der ihr bekannt werdenden Mißſtände hinwirken. Ob als Gegenftüc 
zu dem den Religionslehren Vertretung in den kirchlichen Körperſchaften 
gewährt werden joll, darüber bejteht in den Kreiſen der Religionslehrer 
jelbjt bis jet keine Einheit. Mandye fürdten davon anjcheinend eine 
Art Minderung der freien Stellung oder der öffentlichen Geltung der 
Religionslehrer. Übrigens fehlte es in der Ausjprade in Münfter auch 
niht an einer Stimme, die — auf Grund der Erfahrungen in Sachſen — 
die kirchliche Auffiht der ftaatlihen vorzog. Ein feſter Beſchluß kam 


1) Vielleicht darf ic) darauf aufmerkjam maden, daß diejes Gebiet nad) der 
tatfählihen und nad) der prinzipiellen Seite hin tunlichjt umfafjend dargeftellt iſt in 
meiner vor etlihen Monaten erjchienenen Abhandlung „Der Religionsunterricht 
der Schule und die Kirche“ (Abhandlungen zur Pflege evangeliiher Erziehungs» 
und Unterrihtslehre. Nr. 10. Langenjalza 1924, Beyer u. Söhne). B. 
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nicht zuſtande; vielmehr ſoll erſt eine Geſamtabſtimmung im Verbande 
erfolgen. Nicht unerwähnt bleibe, daß bei Gelegenheit dieſes Vertreter— 
tages auch Wünſche Hinfihtlid) einer Verſchärfung der Neligionslehrer- 
Prüfung laut wurden. 

Daß der neuproteftantijhe Bund für RU. und religiöje Erziehung 
von einer näheren Verbindung zwiſchen dem RU. der Schule und der 
Kirche erſt recht nichts wiljen will, überrafht wohl nidt. Angeſichts 
der Möglichkeit, da in RShE die oben (S. 397) erwähnten Vorſchläge 
Gejeteskraft erhielten, forderte er die Religionslehrer auf, jih ihm zu 
feftem Zuſammenſchluß anzujäliegen, um jo den Rirdhenfreien RU. im 
Geifte evangeliiher Frömmigkeit und Freiheit zu fihern; die Aufſicht 
über den RU. dürfe nur durd) einen Schulmann und Staatsbeamten 
ausgeübt werden. 

Die in Hannover (ob aud) anderwärts?) aus akademiſch und aus 
ſeminariſtiſch gebildeten Religionslehrern entitandene „Allgemeine Religions» 
Iehrer-Bereinigung“ wandte ji mit einer gleidhgerichteten Eingabe im 
Mai 1923 an den Bildungsausihuß: RU. in Übereinjftimmung mit den 
Grundſätzen der Kirche, aber frei von der kirchlichen Aufliht; die 
Bürgſchaft liege in der in der freiwilligen Übernahme des RU. enthaltenen 
Gewiljensverpflihtung der Lehrer. Freie Arbeitsgemeinihaften und 
Gutachter-Ausſchüſſe jollten eingerichtet werden. Beim Unterridtsminijter 
feßte fih die Bereinigung gegen eine unſachgemäße Vermehrung der 
Religionsftunden (drohte eine ſolche wirklich?) ein. 

Aus dem AKreile der Bolksjdhullehrer kamen verſchiedene 
Stimmen. Die Gegnerjhaft, die in Thüringen und in Schleswig-Holiftein 
dem Katehismus erklärt wurde, ijt jhon berührt. Bei einer Abjtimmung, 
die der weſtpreußiſche Lehrerverband veranitaltete, wurde die Frage, ob 
die Mitglieder bereit jeien, RU. aud) dann zu erteilen, wenn neben dem 
Sähulauffihtsbeamten auch „der Geiltlihe” die Auffiht über den RU. 
ausübe, von 97 vom Hundert mit Nein beantwortet. Die Frage: Sind 
‚Sie willens RU. zu erteilen, wenn Sie jid unter das Jod der Präambel 
zu jtellen haben? beantworteten 85,56 vom Hundert mit Nein! Entgegen- 
kommender klangen die Erklärungen, welhe im Juni 1923 die Schlefiiche 
Vereinigung evangelijher Lehrer und Lehrerinnen abgab, vor allem aud) 
deshalb, weil fie ſich grundjäglid) auf den Boden der Bekenntnisjhule 
ſtellte. Es ijt aber nicht bloß dieje einzelne Gruppe, jondern der ganze 
große Verband evangelifher Lehrer: und Lehrerinnen- 
vereine, der gleihe Gedankenrichtung vertritt. Sie kam zum Vorſchein 
in den Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Direktor dieſes Verbandes 
A. Grünweller und dem Oberkonſiſtorialrat D. Dibelius darüber, ob die 
Kirche das erlöſende Wort ſprechen, d. h auf die „Aufſicht“ d. h. auf 
das, was man gemeinhin ſo nennt, verzichten wolle. Noch offizieller aber 
iſt die Stellungnahme, wie ſie in dem vom Verband im Laufe des Jahres 
1923 ausgearbeiteten und veröffentlichten Programm enthalten iſt (vgl. 
Deutjhe Lehrerzeitung 1923 Nr. 44): ein volles Bekenntnis zur „chriſtlich⸗ 
evangeliſchen Bekenntnisſchule, deren Herzſtück der lebensvolle, bibliſch⸗ 
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pädagogijhe RU. auf Grund des alten Evangeliums von Jeſus Chriftus 
dem Gekreuzigten und Auferjtandenen iſt.“ Im bezug auf unjere jpezielle 
Angelegenheit holt das Programm weit aus: „Das Interejje der Refor: 
mationskirhe an der evangeliihen Schule gründet fid darauf, daß die 
Kinder evangelijher Eltern bereits unmittelbar durdy die Taufe einer 
evangelijchen Volks- oder Freikirche... . angehören; daß Schule und 
Kirde die wichtigſten öffentlichen Erziehungsfaktoren find; daß die evan- 
geliihe Schule und Kirche auf demjelben Glaubensgrunde ftehen, denjelben 
Kindern RU. erteilen, dasjelbe Ewigkeitsziel vor Augen haben müſſen 
und eben darum einer friedlihen VBerjtändigung und Fühlungnahme 
bedürfen...“ Demgemäß werden für die Regelung der beiderfeitigen 
Beziehungen folgende Gefihtspunkte aufgeftellt: a) Die evangeliihe Schule 
wie die evangeliihe Kirdye können nur gedeihen und ihre Segenskräfte 
entfalten, wenn jie unverbrüchlich fejthalten an dem alten bibliihen Evan- 
gelium im Sinne und Geilte des reformatorijhen Bekenntniſſes und in 
gegenjeitigem Vertrauen gemeinjam an der chriſtlich-evangeliſchen Jugend— 
und Bolkserziehung arbeiten. b) Ein friedliches und vertrauenspolles 


| - Berhältnis ijt aber nur dann zu erwarten, wenn ſich ihre berufenen 


Drgane, die Lehrer und Pfarrer, als völlig nebengeordnete, gleichwertige 
und gleihberehtigte Tugend- und Bolkserzieher gegenjeitig anerkennen. 
c) Die wirkjame Beteiligung der Kirche an der Schulpflege ilt im Rahmen 
unjeres Berfafjungsprogramms (NB. als Organijations-Grundprinzip war 
vorher die „evangeliihe Schulgemeinde als freier organijdher unpolitifcher 
Verband von Schulberedhtigten” mit dem Sculbeirat als Berwaltungs- 
organ erklärt worden) gejihert durch ihre rechtliche Vertretung im Schul: 
beirat und den evangeliihen Schulausihüfen der Areis-, Bezirks-, 
Provinzial- und Landesjchulgemeinde. Dieje Ausſchüſſe, bejtehend aus 
Vertretern der evangeliihen Eltern, Lehrerjhaft und Kirche, haben die 
Aufgabe, die religiöjfe Erziehung in Schule und Haus nad) Kräften zu 
fördern, etwaige Bedenken gegen einzuführende Lehrbücher für den 
Religions-, Deutſch- und Realunterriht (Gejinnungsunterriht) an evan- 
geliihen Bekenntnis und an Gemeinihaftsihulen an den zuftändigen 
Stellen geltend zu maden und Streitigkeiten, die ji auf die religiöje 
Unterweifung und Erziehung in der Schule beziehen, joweit fie durch den 
Schulbeirat nicht geſchlichtet werden können, nady Möglichkeit beizulegen. 
d) Freie Arbeitsgemeinihaften von Lehrern und gleihgelinnten Vertretern 
der Religionsgemeinihaften find für gegenfeitige geiltige Anregung, für 
ein vertrauensvolles planmäßiges Zujammenwirken von Schule und Kirche, 
zur Vertiefung des religiöjen Lebens und der religionspädagogijchen 
Erkenntnis bejonders förderlid) und darum zu erjtreben. Daß fad- 
männijche Auflicht gefordert wird, verjteht fi von ſelbſt. In bezug auf 
den RU. aber wird in diefer Beziehung gejagt: „Eine bejondere kirchliche 
Beauffihtigung des RU. der Schule findet nicht ftatt, weil dieſer Unter— 
riht nad) Art. 146 RB. auf Grund des Willensentiheides und im 
Sinne der Erziehungsberedtigten unter ſachgemäßer jtaatliher Aufſicht 
zu erteilen’ ift, weil ferner die Auffiht über die evangeliſche Bekenntnis- 
Kirchl. Jahrbuch 1924. J 26 
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ſchule, die ihrem Weſen nad) eine pädagogiihe Einheitsjchule it, aud) 
einheitlih fein muß und eine Sonderbeaufjihtigung des wichtigſten 
Unierrichtsfaches grundſätzlich ausſchließt.“ Die fachmänniſchen Aufſichts-— 
beamten müſſen dann freilich, das war ſchon vorher geſagt, ſich als 
Lehrer einer evangeliſchen Schule bewährt haben und von ihrem Geiſte 
beſeelt ſein. Was aber die durch Artikel 149 geforderte Übereinjtimmung 
des RU. mit den Grundfägen der evangeliijhen Kirche betrifft, jo erklärt 
das Programm: „fie wird gemwährleijtet a) durd die dem Geilte des 
evangelijchen Bekenntnijjes entſprechende allgemeine jtaatlihe Beauflihtigung 
der evangelijchen Bekenntnisſchule; b) durd) die ausdrückliche Verpflichtung 
der Lehrer an evangeliihen Bekenntnisihulen und der Religionslehrer 
an fimultanen Schulen, die auf Grund freier Willensentihliegung RU. 
erteilen, auf Art. 149 der RB.; c) durch die Vertretung der evangeliſchen 
Elternſchaft und Kirche in den örtlichen Schulbeiräten; d) durd die Ein- 
rihtung evangeliiher Schulausſchüſſe.“ 

Wie das ganze Programm ein hodybedeutjames Dokument bildet, 
jo enthalten aud die eben angeführten Säge Gedanken und Grundſätze 
von höchſtem Werte und beadhtenswertejte Grundlinien einer angemejjenen 
Drdnung unferer Angelegenheit. Berkennen kann man dabei freilid) 
nicht, daß die von dem Programm vorausgejegten Berhältnijje jo weder 
tatſächlich noch rechtlich erijtieren — was natürlid) feinen Berfaljern aud) 
kein Geheimnis war. Ein Siel aljo! Und ein erjtrebenswertes friedliches 
und hohes Ziel. Aber ſelbſt wenn ih es mir erreicht denke, jo fehlt 
mir innerhalb dieſer Ordnung immer noch eins: die ganz perjönlidye 
Fühlung der Kirche mit der Lehrerihaft und injonderheit mit der Tugend 
der Schüler. Was könnte gejchehen, um diejen Mangel zu beheben? 

Bon Seiten des Reihselternbundes waren zu der Sache ſchon 
bei einer „Führertagung” im Herbſt 1923 Erklärungen abgegeben worden. 
Sie wurden gelegentlid) der Tagung an Dftern 1924 wiederholt. Sie 
bejagen: Der REC. tritt in Übereinjtimmung mit den Bejtimmungen der 
RB. und den Beihlüjfen des 1. und 2. deutſchen evangeliihen Kirchen- 
tags dafür ein, daß neben der geordneten Mitwirkung der Kirche bei 
Feſtſtellung des Inhalts, der Lehrmittel und der Stundenzahl des RU. 
der Kirche das Recht zu gewährleijten ift, fi) durch berufene Organe von 
der Übereinjtimmung des RU. mit den Grundjägen der Kirche zu ver- 
gewiljern. Dazu joll Reine Aufliht ausgeübt, jondern, joweit es bejonders 
zur Yühlungnahme mit neuen Lehrkräften und zur Prüfung von Be- 
Ihwerden nötig ift, Einjiht in den RU. genommen werden. Als Organe 
hierfür find Ausſchüſſe zu bilden, die Vertreter der Kirche (Pfarrer), der 
Schule (Religionslehrer) und der Elternihaft zuſammenfaſſen. Wo dies 
nicht zweckmäßig it, jind Neligionslehrer oder Schulaufjihtsbeamte zu - 
beauftragen. Für alle Schulfragen ijt die Regelung gleihmäßig zu 
ordnen. Daneben pflegen freie Arbeitsgemeinjhaften von Pfarrern und 
Religionslehrern den inneren Zufammenhang zwiſchen Kirche und Schule.“ 

Bon Präambeliheu iſt auch in dieſem Vorſchlag keine Rede. Sie 
ipielte aber auch in diejen Dingen da und dort doch eine Rolle. Was 
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es mit der Präambel der. (altpreußiichen) Kirchenverfaſſung (ähnlich 
übrigens aud) in Hannover) auf ſich hat, wird hier als bekannt voraus: 
geſetzt. Religionslehrerjhaften jehen in ihr eine Bedrohung ihrer inneren 
Freiheit, eine Gefahr für die Würde ihrer Arbeit. Darin lag wohl der 
Anlaß, dag Minifter Dr. Boelig gleich als die Kirchenverfafjung dem 
Landtag vorgelegt wurde, im Namen des preußiihen Staatsrats eine 
Erklärung dahin abgab: 

„Gegenüber den Bedenken, die hinſichtlich der Verfaſſung der alt- 
preußilhen Union wegen des Jie einleitenden Borjpruches geäußert worden 
jind, erklärt der Staatsrat ausdrüklid, daß er diejen Vorſpruch nicht 
als einen Teil der Verfaſſung jelbjt betrachtet, jondern erkennt ihm keine 
lehrgejeglihe Verbindlichkeit zu.“ 

Bei der näheren Beratung wurde zuerjt vom Verfaſſungsausſchuß 
des Landtags und dann von diefem jelber ausgejprohen: „Der Landtag 
hat Kenntnis davon genommen, daß die verfafjunggebende Verſammlung 
der evangeliihen Landeskirche der älteren preußiſchen Provinzen die 
einzelnen Bekenntnisſchriften deshalb in den Vorſpruch der Verfaſſungs— 
urkunde aufgenommen hat, um dadurd die Identität diefer Qandeskirde 
mit der neuverfaßten evangeliihen Kirche der altpreußijchen Union Rlar- 
zujtellen. Darnad) erklärt der Landtag, daß er den Vorſpruch nit als 
einen Teil der Verfaſſungsbeſtimmungen jelbjt betrachtet und ihn ins- 
bejondere nicht als lehrgeſetzlich anſieht.“ 

In hohem Grade beredtigt ift der Sag: Der AU. ift das, was der 
Religionslehrer ift. Bon großer Bedeutung ift darum aud die Art, wie 
der Lehrer für jeine jpezielle religionspädagogijhe Arbeit vorgebildet 
wird. In diejer Hinſicht jtehen wir aber vor folgenſchweren Berände- 
rungen. Die Lehrerjeminare verjhwinden. Die künftigen Lehrer durd- 
laufen eine allgemeine neunklajjige Schule. Damit fällt jede Möglichkeit 
weg, den RU., den fie empfangen, mit nad) den Bedürfnifjfen ihres 
künftigen Berufes zu gejtalten. Auch der Stundenzahl nad) werden ſie 
auf diefem Wege im Bergleid) zum älteren Einbuße erleiden. Die 
Stundenpläne aber, die das Hochſchulſtudium der Lehrer regeln, gehen, 
joweit bis jeßt erj&hienen, an der künftigen religionspädagogijchen 
Tätigkeit der Lehrer völlig vorüber; fie jcheint für fie gar nicht zu erijtieren. 
Mährend aljo in allen anderen Beziehungen der Lehrerjtand der Zukunft 
eine gejteigerte Borbildung mitbringen wird in feinen Beruf, ilt beim 
RU. vergleihsweile und abjolut betradhtet, wenn die Dinge jo bleiben, 
wie fie ſich bis jet anlafjen, das Gegenteil der Fall. Schafft das nicht 
eine ganz unerträglihe Lage? Es war daher dankenswert, daß im 
Bildungsausihuß des Reichstags im Juni 1923 die Aompromißparteien für 
den RShE. die Beitimmung vorſchlugen, daß die Länder auf dem Gebiete 
der Ausbildung der Lehrer in ausreihendem Umfang Maßnahmen zu 
treffen haben, um unbejchadet der Einheitlihkeit der Lehrerbildung den 
bejonderen Erfordernijjen der Bekenntnisihule zu entſprechen.“ Ebenjo 
dankenswert ilt es, daß der Verband deutſcher evangelijcher Lehrer- und 
Lehrerinnenvereine in jein Programm folgende Süße aufnahm: „Die 
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Lehrerbildung iſt nad; 14311 der RB. nad) den Grundfäßen, die für 
höhere Bildung allgemein gelten, zu regeln: a) die Allgemeinbildung muß 
auf einen der höheren Lehranftalten, zu denen aud die deutſche Ober- 

und Aufbaufhule gehören, erworben werden; b) die Berufsbildung iſt 

durd) die Univerfität zu vermitteln; c) für die religiöfe und religions- 
- pädagogiihe Vorbildung der Lehrer: und Lehrerinnen, die an Bekenntnis 

ſchulen arbeiten wollen, ift durch befondere Einrihtungen Sorge zu tragen.” 

Eine gewilje Einjeitigkeit haftet beiden Formeln aber injofern an, als jie 
nur an die Bekenntnisihule denken. RU. wird aber aud) in der 

Gemeinihaftsihule erteilt. Es muß daher doch auch ganz allgemein in 

der Lehrerbildung Sorge dafür getragen werden, daß Die religions- 

pädagogijhe Vorbildung mit der allgemeinen Ausbildung der Lehrerſchaft 

wenigjtens vollkommen gleihen Schritt behält. Eine ernjte und hohe, 

aber aud) jchwierige Aufgabe liegt darin ebenjowohl für die Kirche wie 

für die innerlich diefer Angelegenheit zugewandte Lehrerſchaft. 

Nicht der übelfte Weg ift immer der der Selbijthilfe. Die Kirche 

hat ihn in den Gärungszeiten der legten Jahre 3. B. bejhritten, indem 

lie für mangelnde Lehrkräfte für den RU. in den Volksſchulen Hilfs- 

kräfte bereit jtellte oder, wo es um den RU. unzureichend beitellt war, 

Erjaß- oder Ergänzungsunterriht beſchaffte. Auch in unjerem jegigen 

Berihtszeitraum Ram es zu neuen Einrichtungen oder Plänen diejer Art. 

In Meclenburg- Schwerin verhandelte die Landesſynode 1923 über Ein- 

rihtung eines bejonderen kirhlihen RU. neben dem der Schule (der bis 

auf zwei Wochenſtunden abgemindert worden war) und dem Konfirmanden- 

unterriht. Empfohlen wurde den Geijtlihen Verſuche in dieſer Richtung 

zu maden und dabei bejonders die Einprägung des Kleinen Katechismus, 

die Einführung in Bibel und Gejangbud) ins Auge zu fallen. In Leipzig 

richtete der Chrijtlihe Volksdienjt im Bunde mit der Ortsgruppe des 

evangeliſch-lutheriſchen SchV. eine Klajje für bibliihen RU. für Kinder 

ein. In Dresden |tieg in dem dort ſchon früher in der Berföhnungsgemeinde 

eingerichteten freien kirhlihen RU. die Zahl der Teilnehmer von 275 

auf 528. In Königsberg in Oſtpreußen richtete der „Luther-Verein zur 
Förderung bekenntnistreuen Chriſtentums“ einen Bibel- und bekenntnis- 

treuen RU. ein, der in drei Abteilungen 70 Kinder unterweilt. Lauter 

erfreulihe Zeichen entſchloſſener Regſamkeit. Mit Bedauern ijt dagegen 

zu berichten, daß das NReligionslehrer-Seminar in Leipzig im Dezember 

1923 gejhlofjen werden mußte — vor allem offenbar, weil der Staat 

die Verwendung der dort ausgebildeten Lehrkräfte im Schuldienite ab- 

lehnte, während andererjeits die Kirchengemeinden vielfach aus wirtiaft- 

lihen Gründen nit in der Lage waren, diejen Kräften eine freie außer- 

ſchuliſche Arbeit zu eröffnen. 

Ein jehr erfreuliher Erweis kirchlicher Selbjthilfe-Arbeit Tiegt in 
der am 2. November 1923 erfolgten Eröffnung eines religions- 

pädagogiſchen Inſtituts in Berlin. Das Inſtitut, das auch Fühlung 
mit dem gentralinftitut für Erziehung und Unterricht und mit der Spran: ° 
a ger’jhen Studiengemeinihaft für wiſſenſchaftliche Pädagogik unterhält, 





B N 
- * 
— 4 

EN: 





2. —— 


ſoll die wiſſenſchaftliche Arbeit an den Problemen der religiöſen Erziehung 
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im Geilte evangelijhen Chriltentums fördern und der pädagogiſchen Ber- 


tiefung und Weiterbildung in bejonderer Hinfiht auf den RU. dienen. 
Vorleſungen, Übungen, Bejprehungsabende und eine Fachbibliothek dienen 


diejem Zwecke. Un der Leitung find u. a. beteiligt: Gen.-Sup. D. Burg-" 


hardt, Oberkonfijtorialrat Dibelius, Prof. E. Spranger, Schulrat Spanier. 
Borlefungen und Übungen bieten und boten u. a. dar: Prof. D. Mahling, 
Prof. Dr. F. J. Schmidt, Prof. Ed. Spranger, Lic. Werdermann. Wir 
wünjhen dem Unternehmen bejtes und dauerndes Gedeihen. Wir würden 
uns aber aud) freuen, wenn der vom Berband evangelilcher Lehrer- uud 
Lehrerinnen-Bereine gefaßte Plan, auch jeinerjeits ein religionspädagogijdhes 
Inftitut zu errichten, bald verwirklicht werden könnte. 

Selbithilfe liegt auch in all den Unternehmungen, die das Berftändnis 
und die Tüchtigkeit für den RU. durch Borträge ujw. fördern. Es ift 
klar, daß in all den Arbeiten und Tagungen der großen evangelijchen 
Schul- und Lehrerverbände immer auch dem RU. bejondere Aufmerkjam- 
keit gewidmet wurde. Näher jei dabei aber nur noch der Tagung 


gedaht, zu der der Berband evangelijher Religionslehre- 


rinnen in der Pfingſtwoche 1924 in Hamburg zujammentrat. 

Diefe Organijation hat in den Bereinsjahren 1922/23 und 23/24 
eine erfreulihe Entwicklung genommen. Es entjtanden die Qandesgruppen 
Braunjhweig, Thüringen, Schleſien, Sachſen-Anhalt, aud) die Ortsgruppen 
Pommerns jchlofjen ſich feiter zujammen, ferner die Ortsgruppen: Königs 
berg, Braunſchweig, Dejjau, Magdeburg, Nürnberg, Aolberg und 
Karlsruhe, jo daß der Verband heute 31 Ortsgruppen und 5 Landes- 
gruppen umfaßt mit im ganzen 904 Lehrerinnnen als ordentliden Mit- 
gliedern und zirka 500 außerordentlihen Mitgliedern. Es ijt in der 
bisherigen Weije weitergearbeitet worden: Vertiefung in die Bibel, ernite 
Arbeit zum Berjtändnis der Strömungen in der Theologie, in der Kirche 
und im ſonſtigen Geijtesleben der Gegenwart, vor allem aud in der 
Tugendbewegung und in der Frauenfrage jowie die Fragen der Methodik 
des Religionsunterrihts bejhäftigten die Gruppen. — Das Blatt des 
Verbandes Konnte durd die ſchwierige Zeit hindurch gehalten werden. 
Es bradte u. a. eingehende Artikel zur Frage des kirdlichen An— 
Ihauungsunterrigts, der Bedeutung des U. T. für den Unterricht, zur 
Frage der Behandlung des Kirdhenliedes in der Schule im Jubiläumsjahr 
des Gejangbudhes. Eifrig nahmen teils einzelne Mitglieder teils ge- 
ſchloſſene Ortsgrupgen teil am Kampf um die Erhaltung des konfejjionellen 


Religionsunterrichts, der Bekenntnisihule, um die Geltaltung der Lehr- 


pläne für den Religionsunterriht. — Neu waren in den beiden letzten 


Berbandsjahren die Tagungen und Freizeiten des Verbandes evangelijcher 
Religionslehrerinnen. Pfingjten 1923 fand die erjte öffentlihe Tagung 
des Gejamtverbandes in Breslau [tatt, bei der die erſte Vorſitzende, 
Oberin Mgd. von Tiling, Mitglied des Preußiihen Landtags, den Stand» 
punkt des B. ev. R. zur Frage der Erziehung zu kirchlichem Bewußtjein 
und kirhliher Gemeinihaft in öffentlihem Vortrage darlegte. Es folgten 
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Freizeiten für die einzelnen Sandesgruppen: in Bethel, in Schleſien, in 
Stettin. Im Auguſt 1923 fand eine Führerinnenfreizeit des Gejamt- 
verbandes in Kloſterlausnitz in Thüringen ſtatt und im Aprit 1924 die 
Theologiſche Rüſtzeit in Marienberg bei Helnſtedt; im März 1924 ver- 
anjtaltete die Landesgruppe Braunjhweig eine Tagung. Bei jeder 
Rüftzeit oder Tagung fanden die Mitglieder vor allem ihre innere Ein- 
heit in Bibelbejprehungen. — Charakterijtiih für den Verband ijt es, 
daß in ihm Volksſchullehrerinnen und Akademikerinnen zu gegenjeitiger 
Förderung zuſammengeſchloſſen jind. Die Akademikerinnen gewinnen 
dadurd) den Zujammenhang mit der Volksſchule, die Bolksjchullehrerinnen 
lajjen ſich durch die theologiſche Erkenntnis der Akademikerinnen fördern. 
Es gehören dem Verband gegen 30 Lehrerinnen mit der facultas für 
Religion an, etwa 60—70 Akademikerinnen im ganzen, zirka 800 Mit- 
glieder find Lehrerinnen an Lyzeen, Mittel- und Volksſchulen, die erjte 
Borjigende ift Akademikerin, die zweite iſt Volksſchullehrerin. 

Auch die Hamburger Tagung bot reihen Inhalt, Prof. D. Holl- 
Berlin ſprach über „Luther und das Urdriftentum”, P. Schulze-Sydow 
über den Ratholiihen und den protejtantiihen Menſchen, Prof. D. Elert 
über „Verſöhnung und Freiheit”, Frau v. Tiling über „Zeit und Ewigkeit 
im Tode Jeſu“. 

Mit Dank jei außerdem ein ertragreiher und wohlgeglüdter Aurs 
für religiöje Jugendkunde erwähnt, der vom 7.—12 April im 
Rauhen Hauje zu Hamburg auf Beranlafjung von dejjen Leitung gehalten 
wurde und dankbare Hörer von nah und fern mit VBortragenden wie 
Prof. W. Stern-Hamburg, Hauptpajtor D. Schoeffel, Direktor P. Pfeiffer, 
Prof. D. Girgenjohn-Leipzig vereinigte. 

Mir jchliegen mit ein paar Sitaten. Die 1923 veröffentlichten 
Richtlinien des preußiſchen Unterrihtsminilteriums für den Unterriht in 
den oberen Jahrgängen der Bolksjhule jagen vom RU.: „Im RU. muß fie 
die Behandlung ſämtlicher Lehritoffe jo anſchaulich, gründlid und an- 
regend gejtalten, daß die Schüler nit nur den gedanklihen Inhalt der 
einzelnen religiöjen Lehren klar erfaljen, jondern auch für ihre Schönheit 
und Erhabenheit jowie für die in ihnen verborgen liegenden Lebenswerte 
begeijtert und vor allem zu einem dauernden religiös-Jittlihen Handeln 
nad) den, aus ihnen zu formenden Lebensgrundjäßen praktiſch angeleitet 
werden.“ In der Denkjhrift aber des gleihen Minilteriums zur Reform 
der höheren Schulen (vgl. S. 390) heißt es: „Daß der RU. gleichzeitig 
das Überzeitlihe, das Ewige, das Abjolute in der Gejamtbildung zu 
ihern Habe, ſei nur gejagt, weil hier und da aus feiner Einordnung in 
die Lehrplanzufammenhänge die Befürdtung entitanden ilt, er könne zu 
—— den Relativismus kulturgeſchichtlicher Betrachtungsweiſe verſtrickt 
werden. 

Möchte unſerer deutſchen Jugend ein wahrhaft bildender und er— 
ziehender, ein echt chriſtlicher, ein treu und reich evangeliſcher RU. immer 
erhalten bleiben, immer neu geſchenkt werden. 
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Elftes Kapitel. 
Kirchlich-ſoziale Chronik. 


Bon Paltor D. Reinhard Mumm, M.d.R., 
Schriftführer des Kirchlich-ſozialen Bundes. 


(Abgeſchloſſen Anfang Juli 1924.) 


1. Die kirchlichen Organijationen. 


ie neuen Berfafjungen der deutſchen Volkskirchen geben erweiterte 
Möglihkeit für die kirchlich-ſoziale Betätigung. Die altpreußiſche 
Kirchenverfaſſung 3. B. fordert, daß die Gemeindekörperjhaften „das 
joziale Wohl ihrer Gemeinden und ihrer Glieder fördern“ (Artikel 22, 1) 
und daß die Gemeindevertretungen in allen geeigneten Fällen joziale 
Ausſchüſſe bilden (37, 2); zu den Amtspflihten des Pfarrers gehört die 
Teilnahme an der jozialen Arbeit (42, 3); es jollen kirchlich-ſoziale 
Spezialiften angejtellt werden (47). Auch der Provinzialkirhe können 
Sonderausihüffe für die Jozialen Aufgaben angegliedert werden (98, 4) 
und die Generaljynode hat die Aufgabe, auf die Beleitigung Jozialer 
Mißſtände Hinzuwirken (109). Ein Beſchluß bei der Verfaflungsberatung 
fordert, „daß in verjtärktem Maße die Pflege des Verjtändnijjes für die 
joziale Aufgabe und die Mitarbeit der Kirche an ihrer Löſung gefordert 
werde, insbejondere möge 
a) im Rahmen des Möglichen einigen Perjönlichkeiten unter Gewähr 
fejter Bezüge ermöglicht werden, ſich dieſer Aufgabe zu widmen; 
b) eine Ausgeftaltung des jozialen Gejeges von 1904 alsbald in 
Angriff genommen, 
c) joziale Aurje im Sinne diefes Gejeges häufig gehalten, 
d) joziale Ausſchüſſe ſchon jegt berufen, 
e) bei den theologiijhen Prüfungen der Gegenwartskunde erhöhte 
Aufmerkjamkeit gejhenkt werden." 
Bisher find kirchlich-ſoziale Pfarrer in Baden, in den Rheinlanden 
und in Weltfalen amtlich angeltellt, die beiden leßteren nur im Nebenamt. 
Der „Soziale Ausſchuß“ beim Deutihen Evangeliſchen Kirchen- 
ausihuß (Leiter jet Oberkonjiltorialrat D.Dr. Duske) beantragte beim 
erjten Deutſchen Evangeliihen Kirhentag im Juni 1924 in Bethel bei 
Bielefeld eine umfaljende „joziale Kundgebung”, die in folgender Form 
einftimmig beſchloſſen wurde: 


Un das deutjhe evangelijdhe Volk! 


Schwer liegt Gottes gewaltige Hand auf unjerm Volk. Wir Jind 
vor Reben oder Tod geftellt. Abfall von Gott und feinem Evan 








gelium ift unfere Schuld und unjer Berderben. Die Rettung kann 
nur kommen, wenn unjer Bolk wieder Verftändnis gewinnt für die von 


Gott gefette fittlihe Ordnung und in bußfertigem Glauben den Weg zu 
der erlöjenden Liebe Gottes in Chrijto zurüdfindet. 

Feder Einzelne, der die Gemeinihaft mit dem lebendigen Gott 
wiedergewinnt, wird zugleidy ein Segen für unjer Bolk. 

Die Erneuerung des Bolkslebens muß bei feiner Urzelle, der 


Familie, beginnen. Denn ſchwer gefährdet iſt der chriſtliche Charakter 


und die Heiligkeit des ehelihen und des Familienlebens. 


Auf grobe und feine Art wird die Ehe herabgejegt und einer 
- zügellojen Sinnenluft das Wort geredet. Begierig nimmt man die ver- 


derbliyen Lehren auf, zumal wenn fie in wiljenihaftlihem und künſt— 
leriſchem Aufpuß dargeboten werden, und gebraudjt fie als vermeintlide 
Rechtfertigung eines undriftlihen Wandels vor und in der Ehe. Auf 
dem ehelichen Zujammenleben liegt weithin ein Unjegen und Bann um 


4, lichtſcheuer Dinge wegen, über denen das eigene Gemwiljen nicht zur 


Ruhe kommen kann, und die dem Volksganzen zum Verderben gereichen. 
Demgegenüber treten wir als Chrilten ohne Vorbehalt und Schwanken 
für die Heiligkeit der Ehe ein, verurteilen die Leichtfertigkeit, mit der 
die Ehen geſchloſſen und gelöft werden und bleiben bei der Forderung, 
daß die Ehen in chriſtlichem Geijt geführt und die Freude am Rinde 


' nicht ausgetilgt oder vergiftet werden darf. 


In der Familie als der nächſten Stätte gegenjeitiger Erziehung 
zu. Dienjt und Opfer müſſen die Eltern allezeit eingedenk jein der 
heiligen Verantwortung, die fie für das zeitliche und ewige Wohl der 
Kinder haben und von der fie niemand und nichts entbindet. Die 
Kinder religionslos aufwachſen zu laſſen, ift wider Chrijti Gebot und 
eine jhwere Berfündigung an der Kindesſeele; fie in Kenntnis und Ver— 
jtändnis des Evangeliums einzuführen, zu riftlihem Glauben und Leben 
anzuleiten, wider Irrtum und Verführung zu wappnen, ijt gottgefälliges 
Werk und das Wertvollite, was die Eltern den Kindern 
mitgeben können. In der Untreue gegen dieje Pfliht, in dem 
Mangel eines durch die Zudt des göttlihen Wortes geheiligten Bor- 
bildes der Eltern für die Kinder liegt eine wejentlihe Urſache des Ber- 
falls. Möchten die Kinder nicht dereinjt vor Gott die Ankläger der 
Eltern werden! Uber ebenjo unverbrühlih gilt für die Kinder das 
göttliche Gebot, daß fie, aud) bei wachſender Selbjtändigkeit, den Eltern 
Ehrerbietung und Liebe jchulden. 

Gewiß erwachſen gegenwärtig einem gejunden, gedeihlichen Familien- 
leben durd) widrige Umjtände, wie unerhörte Wohnungsnot, drücende 


Sorge um das täglihe Brot, Ungunft der Arbeitsverhältniffe, 


üble Trinkjitten und dergleihen jtarke Hemmungen und Gefahren. 
Darum muß aud hierin mit allem Nahdruk auf ſchneller und wirk- 
jamer Abhilfe beftanden werden. 
Rechte Hrijtliche Erziehung muß aud) in der Säule geſichert jein, 
weil jie für Volk und Staat, Gemeinde und Kirhe von grundlegender 
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Bedeutung ift. Wenn die Eltern ihr Teuerftes, ihre Kinder, der Schule 
anvertrauen jollen, dann können fie verlangen, daß das unantaftbare 
Grundredt der chriſtlichen Familie auf riftlihe Erziehung voll 
gewährleijtet wird; jonjt wird die Forderung der allgemeinen Schulpflicht 
zum unerträglihen Gemwiljenszwang. Um die Erhaltung des riftlichen 
Charakters der Schule ilt ein Kampf entbrannt. Alle evangelijchen 


Väter, Mütter und jonjtigen Erziehungsberedtigten haben in diejem 


Kampf ihren Mann zu jtehen. | 

“ Jugendzeit war immer eine gefahrvolle Zeit und ift es heute 
erit recht. Um jo freudiger begrüßen wir als Zeichen beginnender 
Miedergefundung, dab in der Jugend jelbjt eine Bewegung 
gegen Beräußerlihung, ſeeliſche Verödung und ſittliche Verlotterung ein- 


ganifationen. * 109° 


gejeßt Hat, und daß die mannigfahen Vereinigungen der männlichen und f a 


weiblihen Jugend, die auf evangeliſchem Boden ftehen, kräftiges Leben zeigen. 


Eine Hoffnung auf Wiedergejundung erbliken wir aud darin, daß 


in Taujenden von Familien, namentlidy des aud für das Volksganze jo 
bedeutjamen Mitteljtandes, die durdy den unglücklichen Ausgang des 
uns aufgenötigten Arieges und ſeine Folgen in bitterjte Not geraten 
find, ji Joviel Geduld und Bewährung im Leide, jo viel Helden- 
mut im Entbehren und Durdhalten zeigt, und daß troß aller Berarmung 
weite Schichten in opferwilliger Liebe die unjäglihen Nöte aller Art 
durch mannigfahe Betätigung Krijtliher Barmherzigkeit ohne Anjehung 
der Perjon in früher nicht gekanntem Umfange lindern helfen. Beides 
läßt jih völlig doch nur aus der Ergebung in Gottes Willen und dem 
unerjhütterlihen DBertrauen auf ihn erklären. Uber freilih, — wie 
groß iſt demgegenüber die-Zahl derer, weldye, unbekümmert um Hunger 
und Not, Elend und Arankheit, allen fittlihen Empfindens und Mit- 
gefühls bar, ihr Gefallen an Genußſucht, Unmäßigkeit, Unkeufchheit und 
Vergnügen niedrigfter Art finden oder durch ſchmähliche Verlegung von 
Anſtand und Sitte grobes Ärgernis geben! 


* * * 


Biel undrijtlihes Wejen tritt auch ſonſt im öffentlihen Leben 
zutage. Wenig ijt von dem Sinne und Geilte zu |püren, der in dem 
anderen Menſchen ein Gotteskind und einen Bruder ſieht. Menſchen— 
veradhtung gilt vielen als vornehm, Klaſſenhochmut als Standespflidht, 
Ausnugung der Lage, unbekümmert um das Wohl und Wehe anderer, 
als Gejhäftstüdhtigkeit, Selbſtſucht, die nur an den eigenen Vorteil denkt, 
als ſelbſtverſtändlich Seelijhe VBerflahung und gegenjeitige 
Berbitterung Jind die unausbleibliden Folgen. Gott fragt aber 
nicht, ob arm oder reid), vornehm oder niedrig, gelehrt oder ungelehrt. 
Erjt der innere Wert oder Unwert madt den Unterjhied aus, ſchon in 
der Zeit und erjt recht in der Ewigkeit. 

Solher Mangel an echt Kriftlihem Geilt und Bruderfinn ijt es 
auch, der zu der unheilvollen Vergiftung des MWirtijhaftslebens und 
der furchtbaren Verſchärfung der Jozialen Gegenjäße geführt hat, 
welche unjere ganze Zukunft und Gefittung bedrohen. 
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Gewiß folgen die wirtihaftlihen Ordnungen auch eigenen Gejeßen, 
und den Kämpfen um ihre Ausgeftaltung und Fortentwicklung Kann 
und foll die Berechtigung nicht verfagt werden. Aber es kommt auf 
den Geilt an, in dem dieje Kämpfe geführt werden. Gerade die Er- 
fahrungen der legten Jahre zeigen, daß alle Verſuche, das wirtſchaftliche 
Leben allein auf äußeren jozialen Forderungen und Maßnahmen auf- 
zubauen, jcheitern und nit zum fFrieden führen. Der Grund liegt 
zutage. Wahrhaft joziale Gejinnung ftammt aus dem Hrift- 
lihen Glauben, mit dem die Überzeugung von dem unvergleidyliden 
MWert der Menjhenfeele, die Pfliht zur Brüderlidkeit und 
zum opferwilligen Dienen, das Bewußtlein der Berantwortung 
vor Gott und als oberjtes Ziel das Reid Gottes gegeben ilt. 
Nur auf Hriftlihem Boden find die jozialen Forderungen vernünftig und 
it ihre Verwirklichung möglih. Gewiß jeßt die Verwirklihung eine 
feſte wirtjhaftlihe Ordnung voraus, aber dieje Ordnung kann nur dann 
loziale Gerechtigkeit bringen, wenn ſie beadhtet, daß der Menjd unendlich) 
wichtiger iſt als alle Sachwerte. 

Bon bier aus Kann unjer Volk wieder die rechte Stellung zu 
Bejig, zu Arbeit und Beruf und zu dem Wirtjhaftsleben 
gewinnen. Eigentum, wenn ehrlidy erworben, ijt nicht Diebjtahl, aber 
es ilt für den Chrijten Reine Sache, mit der er beliebig jhalten und 
walten darf, jondern ein anvertrautes Gut, über das er Gott 
Rechenſchaft zu geben hat, und das eine Quelle des Segens nidt nur 
für den Bejiger, ſondern aud für jeine Mitmenſchen jein ſoll. 

Die Arbeit it niht einfah eine Ware, die man kauft 
und verkauft, jondern pflidtmäßiger Dienjt am Volks— 
ganzen und bei aller Mübhjeligkeit das gottgewollte Mittel, jein ehrlich 
Brot zu erwerben, ſich in Fleiß, Treue und Selbjtüberwindung zu 
bewähren und im Bewußtjein der Bedeutung feiner Arbeit für das 
Wohl der Gejamtheit innere Befriedigung zu gewinnen. Darum bat 
jede ehrliche Arbeit aud) ein Reht auf Unerkennung und darf nit 
zum Frondienſt »herabgewürdigt werden. Es müſſen Araft und 
Beit zur Pflege des jeelijhen Lebens übrig bleiben. 

* " * 

gwilhen Arbeitgebern und Arbeitnehmern jehen wir 
mit ernfter Sorge wieder Kämpfe entbrennen derart, daß ſie die Bolks- 
gemeinjhaft, die gegenwärtig doppelt nottut, zu zerreißen und 
Deutihlands Gejundung und Aufitieg zu vereiteln drohen. Die zu 
gemeinjamer Arbeit Berufenen und aufeinander Ungewiejenen ftehen ji) 
vielfah fremd oder gar feindlich gegenüber: Überhebung und Macht— 
bewußtjein, Neid und Mikgunft, hüben und drüben Berftändnislofigkeit 
und Bitterkeit. Die leßte Quelle diejes Unheils ift au hier 
der materialijtiihe Geift, der das Leben nad) Geldverdienen und 
Genuß einihätt, die Einzel- und Klaſſenſelbſtſucht unheimlich groß werden 
läßt und nicht ſelten ſogar das Gewiljen des einzelnen unter den Willen 
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der Maſſe oder einer Vereinigung knechtet. Solange diejer Geift 
herrſcht, kann niht Friede werden. Friede kommt nur aus 
der chriſtlichen Einſchätzung des Lebens und wirklicher Brüderlichkeit. 

Wir haben volles Berjtändnis für die äußere und innere Not der 
Urbeiterjhaft, die vieles zerrinnen fieht, was fie geglaubt und er- 
hofft hat, und nun aud) von Arbeitslofigkeit und drücdenden Sorgen 
bedroht ift. Sie kann ſich jedody dem nicht verſchließen, was die ſchwere 
wirtihaftlihe Lage von allen Bolksgenojjen zwingend fordert. Sie 
darf die Mitverantwortung für das VBolksganze, dem fie als 
wichtiges, gleihberehhtigtes Glied angehört, nicht vergeſſen. Aber aud) 
von faljhen Schlagworten jollte fie ſich endlich frei machen wie denen, 
daß das Chriſtentum eine Parteis oder Klaſſenſache jei, daß es den 
geijtigen, jittlihen und jozialen Aufftieg hindere und daß die Wiſſenſchaft 
den Glauben unmöglid) gemadht habe. Gottesglaube und Chriftentum 
find für die Urbeiterjeele genau jo unentbehrli wie für alle anderen. 

Den Arbeitgebern aller Art -Iegt die größere wirtſchaftliche 
Macht, die fie in Händen haben, um jo größere Verantwortung auf. 
It auch ihre Lage vielfah unter den obwaltenden Verhältniſſen ſchwierig, 
jo iſt es dod) eine zwingende fittlihe Pfliht für fie, fi) vor einer Aus— 
nüßung ihrer Macht gegenüber wirtihaftlid Schwächeren zu hüten, viel- 
mehr bis an die Grenze der Möglichkeit Opfer zu bringen, um nidt 
ohne Not Urbeiter brotlos werden zu lajjen, um nidt 
unnötig die Arbeitszeit beraufzujegen oder den Lohn 
berabzudrüdken. Die Arbeiter find nit eine Mafje, die nur ab— 
gelohnt zu werden braudt, jondern gleihzuadhtende Volks— 
genojjen, die um ihre joziale Gleihberehtigung ringen und ein Recht 
auf Anerkennung, Verſtändnis und Würdigung ihrer Lage und auf 
Berükfihtigung ihrer materiellen und jeeliihen Bedürfnijle haben und 
denen auch die Freiheit zu gewerkjhaftlidem Zujammen- 
Ihluß niht unterbunden werden darf. 

Uber niht nur das Verhältnis von Arbeitnehmern und Arbeit— 
gebern madt uns andauernd Sorge. Wir jehen in der VBerworrenheit 
unjerer Lage viel irrende Gewiſſen. Die manderlei Interejjen- 
verbände, von denen unjer Bolk bis in den letten Winkel durd)- 
organifiert it, wehren dem Egoismus des einzelnen, tragen aber die 
Gefahr in ſich, einen Gruppenegoismus zu erzeugen, der dem Ganzen 
ſchädlich iſt. Die Laften, die wir tragen müſſen, jollen wir nicht auf die 
Schultern des Nächſten laden, jondern „Einer trage des andern 
Baal? ı— 

| Mas wir gejagt haben, ijt nur ein Umriß dejjen, was wir wollen. 
Jetzt ift die Stunde der Entjheidung. Jeder Evangelijdhe, 
Mann und Frau, hat die Pfliht, mitzuhelfen, daß das 
Geforderte feine Berwirklihung finde. 

Die Kundgebung iſt zu beziehen durdy die „Soziale Geſchäftsſtelle 
für das evangeliſche Deutſchland“, Berlin NW.87, Tile Wardenbergitr. 28, 
Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 39496. Die halbamtlihe „Konferenz deut- 


ſcher evangeliſcher Arbeitsorganijation “ (D. Schreiber, Be 


irchlich-ſozialen Tagung 1925 in Stockholm, einen „Sozia 






internationälen 
len Ausſchuß!. A 


2. Die freien Verbände. —— 
1. Der „Evangeliſch-ſoziale Kongreß“ (Generaljekretär jet 


Humboldtftr. 14) bildete, insbejondere zur Vorbereitung der 


i Paſtor Herz, Leipzig-Gohlis, Ulanenftr. 14) hielt viel beachtete Tagungen 
1923 in Iferlohn, 1924 in Reutlingen. Auf legterer Tagung ſprachen: 
Privatdozent Dr. Raab, Frankfurt a. Main, über „ Ethik und Sozial- 


politik”; P.Dr. Cordes, Wilhelmsburg-Reiherjtieg, und Arbeiterjekretär 


Springer, Stuttgart über: „Die Wirkungen der Induftriali jierung 


auf die Gemeinde”; Frau Helene Glaue, Jena, über „Öegenwartsnöte 


und ihre Wirkungen auf das Familienleben‘; Adolf Hahn, Stutt- 
gart, über „Soziale Arbeit als religiöje Pfliht und Prof. 
Dr. Walz, Bad Boll, über „Soziale Arbeit als nationale Not- 


wendigkeit“. 


2. Der Kirchlich-ſoziale Bund Generalſekretariat Berlin NW. 


87, Tile Wardenbergftr. 28) hielt feinen 23. Kongreß in Roftok. Es 


ſprachen Reidhstagsabgeordneter Lambach über den „Chriſtlichen 


Sozialismus", Landesbilhof D.Dr. Behm über die „Belebung 
der Kirhengemeinden", D. Mumm über den Stand des Reids- 


Ihulgejeges im Reihstag, Lehrer Diejfener über „Unfer Kampf für 


> die evangeliihe Schule”, Profeffor Brunner, Berlin, über „Die öffent- 


lihe Sittlihkeit und die Zukunft der Jugend“, Reichstags» 


abgeordneter Franz Behrens über „Die Bildung der Urbeiter- 
führer“ und Frau Deutjh über „Die Frau und die Politik". 
“ Den Teltgottesdien]t hielt Profejjor Hilbert, Roſtock, die abſchließende 


“ Evangeliſationsanſprache Direktor D. Füllkrug. 


Des weiteren hielt der Kirchlicdyjoziale Bund Freizeiten in der 
Uckermark (Krödjlendorff) und, zufammen mit der Breslauer „Sozialen 


Geſchäftsſtelle“, in Oberjtephansdorf, aud beteiligte er fih an dem 


kirchlich-ſozialen Paftorenkurfus 25.— 30. Januar 1924 und an dem 
evangelijch-jozialen Arbeiterkurfus Juni/Juli 1924, beide im Evangeliichen. 
Johamnisftift in Spandau von der „Evangeliſch-ſozialen Schule" aus- 
gehend. Die Form der „Freizeiten” dürfte in den nächſten Monaten 
noch mehrfach jeitens des Kirhlic-jozialen Bundes Anwendung finden. 

Im übrigen hat er durd die Mittelftandshilfe, insbefondere für 


feine Frauengruppen, ein reiches Feld der Tätigkeit gefunden: er unter: 


hält und unterjtügt Altersheime, Mittagstiihe und Wrbeitsituben; die 
„Kirchlich-ſozialen Blätter" haben jett eine Auflage von 7200 Stück. 
Bisher gab der Kirchlich-ſoziale Bund im Verlag von U. Deichert in 
Leipzig 63 kirhlidjoziale Hefte und 19 Flugſchriften heraus. — In 
enger Gemeinjhaft mit dem Kirchlich-ſozialen Bunde wirkt die „Soziale 
Gejhäftsftelle für das evangeliihe Deutjhland" (Berlin NW. 87, 
Tile Wardenbergitr. 28), die neueftens eine Reihe von Flugblättern zur 


Förderung der evangelijchen Urbeitervereine und der chriſtlichen Gewerk- 








Ihaften jowie gegen die Kirdhenaustrittsbewegung herausgegeben hat; 
zehn verjhiedene Probenummern werden gegen Einjfendung von 50 Pf. 
verjandt. Für das Jahr 1926 wird das MWiedererjheinen des „Taſchen— 
budes für evangelijche Arbeiter" vorbereitet, ebenjo erjheint in Kürze 
ein Verzeichnis jozialer Schriften ebendort. 

3. Die Evangelijdh:joziale Schule, früher in Bethel, jet in 
Spandau, Evangelijhes Johannisitift, jteht von ihrer Gründung an unter 
dem Vorſitz von Reihhstagsabgeordneten Franz Behrens, ‚Vorfigenden 
des „gentralverbandes der Landarbeiter". Direktoren find Abgeordneter 
€. Hartwig, Borligender der „Evangelijhen Sekretär-VBereinigung”, und 
Dr. von Biebahn, der aus der Schule des Univerjitätsprofejlors Dr. 
Brunftäd, Erlangen, hervorgegangen if. Un dem Pajtorenkurfus 
25.—30. Tan. 1924 nahmen etwa 140 Pfarrer aus allen Gegende 
des Reiches teil. 


4. Der „Sejamtverband evangelijher Arbeitervereine 
Deutjhlands", Vorſitzender jett Paſtor Werbe, Elberfeld, Barres- 
- bederjtr. 82, und der „Gejamtverband evangeliiher Urbeiterinnen- 
vereine Deutſchlands“ (Vorfigende Frau Ernſt Heilbrök, Bethel bei 
Bielefeld, Bethelweg 47), mühen fi), die durch Arieg und Revolution 
der Bewegung geſchlagenen Wunden zu heilen; vgl. zwei Flugblätter der 
„Sozialen Gejhäftsitelle für das evangeliihe Deutſchland“ (Programm 
und Sieljegung), gegen Einjendung von 10 Pf. durd) diejelbe, Poſtſcheck— 
amt Berlin Nr. 39496 erhältlih; die Zahl der Mitglieder beider 
Gejamtverbände dürfte etwa 80000 ſein. Unterverbände des Gejamt- 
verbandes evangeliſcher Arbeitervereine ind: 


Badiſcher Verband: Buhdrudereibejiger Bauer, Zell in Wiejent.; 
Brandenburgijher Verband: Pfarrer Kunſt, Berlin-Schöneberg; 


Hannoverjher Verband: Paftor Huftedt, Hannover, Friedridjitr. 3; 


Hejliiher Verband: Sekretär Janſon, Darmitadt, Stiftjtr. 51; 

Minden-Ravensberger Berband: Sekretär Barkei, Bielefeld; 

Mitteldeutiher Verband: Pfarrer Lingner, Bernburg; 

Ditpreußiiher Verband: Sup. Graf, Königsberg, Boigtitr. 1; 

Pommerjher Verband: Pfarrer D. Thimm, Stettin-Grünhof; 

Rheiniih-weitfäliiher Verband: Pfarrer Werbe, Elberfeld; 

Saarverband: Superintendent Nold, Saarbrücken; 

Sächſiſcher Verband (mit Einfluß des Zwickauer Berbandes): 
W. Gey, Dresden-W., Dftraallee 23; 

Schleſiſcher Verband: Paſtor prim. Berderke, Breslau, an der 
Pauluskirde 1. 


5. Der „Sejamtverband Hriftlider Gewerkſchaften 
Deutſchlands“, gegründet 1899, hat jeine Hauptgejhäftsitelle in 
Berlin-Wilmersdorf, Kaijerallee 25 (Borjigender: Minilterprälident a. D. 
Stegerwald und Reihystagsabgeordneter Franz Behrens, Generaljekretär 


Dtto, Geihäftsführer Baltrufh). In ihm jind folgende Verbände zu⸗ 


ſammengeſchloſſen: 
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. Bentralverband riftliher Bauarbeiter Deutſchlands, Berlin-Lihten- 
berg, Am Stadtpark 2—3 (Telefon: Lichtenberg 1474). r 

. Berband Hriftliher Arbeitnehmer des Bekleidungsgewerbes Köln- 
Rhein, Venloerwall 9. 

. Gewerkverein riftliher Bergarbeiter Deutſchlands Ejjen- Ruhr, 
Schütenbahn 64. , 

. Butenberg- Bund (Buchdrucker), Berlin SO.16, Kaijer Sranz-Brenadier- 
plag 14 (Telefon: Morigplag 1126). ; 

. Zentralverband chriſtliche Yabrik- und Transportarbeiter 
Deutſchlands, Berlin O. 27, Raupadjftr. 9 (Tel.: Königftadt 362). 

. Bund der Hotel-Reltaurant- und Cafe-Angeftellten Deutſchlands, Leipzig, 
Johannisgajje 4. 

. Zentralverband der Arbeitnehmer öffentlidher Betriebe und VBerwal- 
tungen (früher Bemeindearbeiter), KRöln-Rhein, Benloerwall 9. 

. Braphijher Zentralverband, Köln-Rhein, Benloerwalk 9. 

. Reihsverband weibliher Hausangeltellten Deutihlands, Berlin- 
Wilmersdorf, Kaijerallee 25 (Telefon: Uhland 1572—80). 

. Bewerkverein der Heimarbeiterinnen, Berlin W 30, Nollendorfitr. 15 
(Telefon: Lügow 2858). 1 

. Zentralverband riftliher Holzarbeiter, Köln-Rhein, Venloerwall 9. 

. gentralverband der Landarbeiter, BerlinNW.6, Luijenjtr. 38 (Telefon: 
Norden 9115—17). 

. gentralverband Hriftliher Rederarbeiter Deutjhlands, Yrankfurt- 
Main, Fichteltr. 3. 

. gentralverband chriſtlicher Maler und verw. Berufsangehörigen Deutſch— 
lands, Düfjeldorf, Luiſenſtr. 37. 

. Chriftliher Metallarbeiterverband Deutihlands, Duisburg, Stapel- 
tor 17. 

. gentralverband der Nahrungs: und Benußmittelinduftriearbeiter 
Deutſchlands, Düffeldorf 51, Corneliusjtr. 126. 

. gentralverband Kriftliher Tabakarbeiter Deutijhlands, Düfjeldorf, 
Tannenitr. 33. 

18. Zentralverband chriſtlicher Tertilarbeiter Deutjhlands, Düfjeldorf 100, 

Tannenitr. 33. 


Die Fahorganijation der Kriltlicd) national organijierten Arbeiter, 
Ungeltellten und Beamten it der Deutſche Gewerkjdhaftsbund. 
Im Deutihen Gewerkihaftsbund (Hauptgeſchäftsſtelle Berlin-Wilmers- 
dorf, Kaijerallee 25) find mit dem Gejamtverband Krijtlicher Gewerk- 
haften Deutjhlands (der zuftändigen Stelle für die gewerkidafts- 
organijatorijhen Fragen der Arbeiterſchaft) vereinigt: Gejamtverband 
Deutjher Angeſtellten-Gewerkſchaften, Berlin-Wilmersdorf, Kaijerallee 25, 
Gejamtverband Deutjher Beamten: und Staatsbedienjteten-Gewerkihaften, 
Berlin-Wilmersdorf, Kaijerallee 25. Dem Gejammtverband Deutſcher 
Beamten: und Staatsbedienfteten- Gewerkjhaften ift die Gewerkſchaft 
Deutiher Eijenbahner angejhloffen, dem Gejamtverband Deutſcher 
Angeftellten- Gewerkjhaften der Deutjhnationale Handlungsgehilfen- 
verband angeſchloſſen. Über die gegenwärtigen wirren Organilations- 
verhältnifje in der Arbeiterſchaft unterrichten die „Kirchlich-ſozialen 
Blätter von Juli 1924. Auf dem ganzen Felde herrſcht das Gefühl, 
daß Für den Wiederaufbau unjeres Baterlandes nit die äußere 
wirtihaftlihe, Jondern die innerlihe, die chriſtlich-ſozigle Arbeit ent- 
Iheidend ilt. 
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Zwölftes Kapitel. 
Kirchliche Zeitlage. 


Bon Prof. D. Schneider, Berlin. 


(Abgejhloffen Anfang Auguft 1924.) 


Yon hartem Druk und heißer Not weiß die kirchliche Chronik der 
Jahre 1923/24 noch genug und übergenug zu jagen. Aber auch 
von rüjtiger Arbeit, von der erfolgreihen Sielftrebigkeit gejammelter 
Kraft, von neu erwadhten Glauben, von treu bewährter Liebe. Wir 
glauben nicht fehlzugreifen, wenn wir jagen: Das Urteil der Zeit fängt 
neuerdings an, der Kirche und dem, was fie will und tut, etwas ver- 
tändnisvoller gegenüberzujtehen, als im letzten Luftrum. Wir be- 
haupten nicht, daß nun mit einmal die führenden Areije des Bolks 
mit Bewußtjein dem, was die Kirche eigentlich Ießten Endes will — 
gemäß dem Evangelium von Chriſtus, dem Heiland der Seelen — in 
tajtender Sehnjudt oder gar Klaren Willens entgegenkämen. O nein, 
der Weg dahin ijt noch jehr weit. Uber an Rejpekt hat die Kirche 
Man fängt doch an zu ahnen, aud) in den Kreijen, die früher 
jehr viel anders dachten, daß ihre Ausſchaltung im Bolksleben die Bolks- 
jeele rettungslos vergiften würde. Man fängt an, leije zu begreifen, daß 
fie etwas hat und geben kann, „was die Welt nicht kann geben“ mit aller 
Kultur nit, auch nicht mit einer bejjeren, als wir fie heute haben. Der 
blöde Kirhenhaß zieht ſich zurük in die Alajjen, denen alles innerlid) 
Emporjtrebende ein Greuel ijt, jowohl Wiljenihaft, Kultur und Gefittung, 
Pfliht, Reht und Ordnung, als Ewigkeitsgedanken, Religion und Glaube. 
Gewiß, es wird noch immer weidlid) gejholten. Das kann die Kirche 
getrojt leiden, es ift ihr vielleiht heilfamer, als wenn die Welt ihren 
Ruhm verkündete. Es wird nod) geſchmäht extra muros und genörgelt 
intra muros. Wir dürften ja nicht in Deutijhland wohnen, einem 
niedergetretenen, wehrlojen, redhtlofen und machtloſen Deutſchland, wenn 
das nit der Fall wäre. Für allen Ingrimm der Enttäujchten, für alle 
zujammengebrodyenen Utopien der Phantalten hat die Kirche etliche Jahre 
lang der willkommene Prügelknabe jein müſſen. Das iſt ihr wohlgeraten. 
Mieniel bewußte und unbewußte Ungerechtigkeit darin lag, das merkt / 
man doch allmählih. Die wenigjten jagen es, viele wiljen es, die meijten 
ahnen es dunkel. 
Mir identifizieren hier die „Kirche“ nicht mit dem Neid) Gottes. 
Leider müſſen wir immer wieder diejer Unterjtellung entgegentreten. 
Mir meinen mit der „Kirche“ nicht nur ihre organifatorifhe Ausprägung, 


nicht ihren in Gemeinden, Synoden und Behörden gefaßten Ap 
Die „Kirche“ ift uns auch nody etwas anderes, als etwa die Summe 
— der Gemeinden. Auch nicht die Landeskirchen meinen wir in ihrer 
0 Rlaren Ubgrenzung; wir ſchließen aud) die fFreikichen ein. Alles, was 
0. felbftlofen Sinnes helfen will, daß das Evangelium die Herzen wieder 
—* gewinne, und geiſtliche Werte im Volksleben wieder zur Geltung Rommen, 
gehört uns dazu. Bor allem aud) die freien Verbände, die am Aufbau 
des Reiches Gottes unter uns helfen, deren Arbeit in unjerm „Kirch— 
lichen“ Jahrbuch ebenjowohl zur Darftellung gekommen ijt jeit Jahr- 
0 zehnten, wie die jpezifijch „kirchliche“ Arbeit. Das alles ijt hier gemeint; 
dadauch Tugendbewegung und Wohlfahrtspflege an Alten, Einjamen und 
Schwachen, jofern es durdgogen iſt von dem Worte Jeju: „Mic, jammert 
0 des Volks!" Das alles hat an konzentrijcher Araft, an Sieljtrebigkeit 
und Wrbeitsfreudigkeit gewonnen. Und das iſt der Umwelt, ſofern jie 
J— nicht blind ſein will, nicht verborgen geblieben. 
Unſere Staatspolitik leidet an Ratloſigkeit, unſere Wirtſchaftsordnung 
0 .an Siellofigkeit, unſere ganze Kultur an Zerriſſenheit. Sie iſt endlich 
dahin gekommen, daß Jie an ſich jelbjt zu zweifeln beginnt. Die harm- 
loſe Idee der Utopiften, die „Kulturidee“ jei auf dem Marie, uns zu 
helfen, das „Weltgewilfen”, dieje in ihrer tatſächlichen Eriltenz ſehr 
3weifelhafte Größe, werde demnächſt ein erlöjendes Wort ſprechen, hat 
ſich als Illufion erwiefen. (Man vergleihe: „Chriftl. Welt“ 1924, 
0, Nr. 16/17: „Das Weltgewiſſen“ — von einem Auslandspfarrer.) Die 
0 phantaftiihen Träume find ausgeträumt, nur die „ewig Blinden“ glauben - 
nod an ihre erlöjende Kraft. Auf dem dunklen Hintergrund der Zeit 
0 Seuhtet wieder der Name dejjen auf, den ein Seherauge, das ebenfalls 
in dunkle geiten hineinſah, als „Wunderrat"” und „Kraftheld“ be- 
zeichnet hat. 
— Armſelige Zeiten dürſten nach Heroismus; nach „führenden Männern“ 
wird alle Tage laut geſchrien; das iſt die ironiſche Kehrjeite des Wahns 
von der Souveränität der Malle. Die evangeliihe Kirche will und kennt 
Rein Herdentum in hierarchiſchem Sinn; der Geringite ift ihr jo wert als 
der Höchſte. Sie hat keinen privilegierten Prieſterſtand, jondern das 
allgemeine Priejtertum der Gläubigen. Uber die Autorität gilt für fie 
und in ihr: „Einer ilt euer Meilter — Chriſtus.“ Die äfthetilierende 
religiöje Empfindjamkeit der gefühligen Mafje ift ihr nod lange keine 
Religion. Autoritär ift ihr der Iutheriihe Gedanke, daß alle geijtigen 
Werte und alle geiltlihe Arbeit daran wertſchätzend gemeſſen werde, ob 
fie „Chriftum treibe”. 
Wir dürfen ohne Übertreibung behaupten, daß jelten irgendwo in 
der Gejhichte der Kirche jo Itack und zielftrebig gearbeitet worden. ilt 
“an_den verantworfungsvollen Stellen, oben und unten, als in der evan- 
geliſchen Kirche Deutjhlands in den legten fünf Jahren. Wer ihr dient 
und in ihr ein aktives Erijtenzreht haben will — jei es im Amt oder 
im „Dienft des Chriſten“ — der joll willen, daß die Tage der ab- 
wartenden Bejhaulihkeit vorüber find. Arbeit war die Parole der 
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Tage. Vieles von dem, was erarbeitet worden iſt in ſtiller, zäher 
Energie, entzieht ſich noch völlig der Kenntnis der Gegenwart. Wenn 
erſt einmal die Archive ſich öffnen, wird man merken, daß Kapitäne und 
Steuerleute auf dem Poſten geweſen ſind. Die di ti ührun 
der Kirche, die jtille und unbemerkte, war tadellos, konziliant und 
energiſch zugleich, wie jehr, das wiljen zur Zeit nur wenige: Ihr iſt in 

en weitaus meilten Landeskirchen, joweit nit auf politiihem Gebiet 
ein radikaler Fanatismus das Steuer führte, ein geredhtes Abkommen 
mit der Staatsgewalt zu verdanken, nad) der Norm: „Jedem das Seine.” 
Rege gearbeitet iſt vor allem auf innerkirchlichem Gebiet. Da tritt es 
klarer heraus — erkennbar —; vieles ijt ja noch Saat auf Hoffnung, 
anderes zeigt ſchon gute Frucht. Urteilsfähige Männer im Ausland mit 
weitem Blik haben es uns offen gejagt, daß ihnen in dem verwirrten 
Deutſchland nichts mehr zu imponieren vermöge, weder Politik nod) 
Mirtihaft, als nur die Arbeit der Kirche und — die jtill duldende Trag- 
kraft des Mitteljtandes, in dem vornehmlid) die Kirche verankert ilt. 
Dieje pajliv, jene aktiv. Man weiß doch, was man will. Dies jo 
ſelbſtverſtändliche it fait ein hoher Vorzug geworden im Wirrjal unjerer 
Tage, wo es überall geht nah dem Motto: Ordre — Contreordre — 
Desordre. 

Auch urteilsfähige Leute und nit nur Rirchenfeindlihe Fanatiker 
rechneten 1918 allen Ernjtes mit dem Zujammenbrud der Kirche, mit 
ihrem Verſchwinden aus dem Bolksleben. Freilich die Kirchengefchichte 
kannten ſie beide nicht, ſonſt hätten fie es bejler wiljen können. Es 
war ein unjanfter Stoß, der — will’s Gott — aller Lethargie ein Ende 
gemadt hat. Noch ift allerlei Not da — wir werden viel von ihr zu 
jagen haben —, aber der Segen der Not fängt 2 an, men und 
teifbar zu werden. Temand wird behaupten, daß das Gefüge unjerer 
Srsoetaftng Tefter geworden wäre; das Gefüge der Kirchen- 
verfajjungen ijt überall fejter geworden, troß lauter Widerjprüche derer, 
die ihre Privatideale nicht retten Ronnten. Man vergleihe den kirch— 
lihen Parlamentarismus mit dem ftaatlihen. Hier überall Alters— 
eriheinungen, unwürdige Zänkereien, leerlaufende Mühlen — dort Würde, 
Zatkraft und voller Ertrag, Man muß 3. B. nur den letzten Kircdhentag 
erlebt haben — es wird nachher noch von ihm zu reden jein —, um 
zu wiljen, wie ein Parlament ausjehen muß. Da war kein leeres Wort- 
getön, keinerlei Zeitvergeudung, nichts von arteifuhf — alles hingeftellt 
unter die große Idee, der armjeligen Zeit —— des Aufſtiegs zu geben 
und die Kirche tüchtig zu machen, ihren Beruf wohl auszurichten, das 
Gewillen des Volks zu Jein. 

Das ilt das Gejamtbild der kirchlichen Zeitlage, nur in Grund» 
ftrichen gezeichnet, wie wir es jehen, und wir glauben, mandes zu jehen, 
was dem Auge des fFerneritehenden ſich noch entzieht oder vor den 
Augen der „Nur-Kirhenpolitiker” ſich verhüllt. Einzelzüge mögen aus 
dem Rahmen fallen. Nach lokaler Situation kann man keine Gejamt- 
bilder zeichnen. Wer das tut, liefert Karikaturen. Freilich Karikaturen- 
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zeichner haben zu allen Zeiten ihr Publikum. Das Lied von der „Rüde 
ftändigkeit“ und „Lethargie” der Kirche wird unentwegt weiter gejungen 
werden von denen, die jeit alters keine andere Melodie kennen, oder die 
diefer Tonart nicht entraten können, weil fie von ihren Sonderzweden 
gefordert wird. Modern find fie nidyt, aber rücjtändig und altmodild- 
Gewik bleiben überall noch Refte des Wünſchenswerten, jtarke Reite. 
Man fol ſich nur nit einbilden, daß fie nicht gejehen werden. Ihre 
Beleitigung fordert immer neue Tatkraft — das Sehen tut’s freilid) 
nit. Darum: Vorwärts — „arbeiten und nicht verzweifeln!” 


J. Die äußere kirchliche Zeitlage. 


1. Die Umwelt. Wirtjhaftliher Druck. Not und Hilfe an 
Ruhr und Rhein. Deutihlands Berarmung. 

Armut im Land, Not in den Häufern — das war das 
Charakteriftikum des Jahres 1923. Die wahnlinnige „Inflation“ fraß 
mit unerjättliher Gier alles weg, was von Gut und Habe nody da war: 
Bon dem kindiihen Wahn, als ob man Geld maden könne durd) 
krampfhaft beſchleunigten Notendruk, find unjere Wirtihaftspolitiker 
nun wohl endgültig geheilt. In letter Minute gelang es einem wirt- 
iHaftskundigen Mann außerhalb der Staatsregierung, den dem Abgrund 
des Staatsbankrotts entgegenjaujenden Wagen zu bremjen. Ihn jelbit 
hat ein jäher, grauliger Tod gepackt in den brennenden Trümmern eines 
verunglükten Zuges, aber den Erfolg feiner klugen und energijhen Tat 
hat er nod) gejehen und erlebt. 

Mit dem Aufhören der Inflation, mit- der Stabilijierung der 
Mährung Jind die Trümmer der völlig verfehlten Wirtihaftsordnung 
nod) lange nicht aufgeräumt. Das meinen zwar viele. Mer nod) 
arbeiten kann, hat wenigjtens die Hoffnung, vor der „gemeinen Not 
des Lebens“ notdürftig fi retten zu Können. Sparen ijt wenigftens 
Reine Dummbeit mehr, und Faulenzen Reine Tugend. Was die Bibel 
den „Betrug des Reichtums“ nennt, hat mandyer begreifen müſſen, der 
fi) zuvor allgufehr auf „Vermögen“ und „Habe“ verließ. Aber mit 
diejen leidet jo mancher Unjhuldige, der von feinen Kleinen Spargrojchen 
ein Jorgenlojes Alter erwartete. Die Frau Sorge fit überall mit zu 
Tiſch, beſonders aber bei den Alten und Einjamen. Deren Not ilt nun 
bejonders der Kirhe vor die Tür gelegt. Es ijt eine unabläjjige Arbeit 
der Barmherzigkeit gewejen, die hier in aller Stille getan it — mit 
treuer Hilfe injonderheit der Glaubensgenofjen des Auslandes. Auch 
das hat innerlich zufammengebunden, wie der Kirchenbund und inter- 
nationale kirchliche Kongrejje äußerlih. Bon diejer Arbeit der Kirche 
joll hier nicht jonderlic geredet fein. Es gibt ja wohl hoffentlich keinen 
Pfarrer im Land und Reine Gemeindevertretung in der Kirche, die davon 
nit genug wüßten. Biel heiße Arbeit, die „am grünen Tiſche geſchah 
nad) dem Schema F’, wie man wohl dejpektierlid) ſich ausdrückt, hat 
diejen Zielen gedient. Viele im Land haben merken dürfen, daß die 
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Kirche noch durchglüht ift von dem programmatiihen Wort Wicherns: 
„Die Liebe gehört mir wie der Glaube.“ Auch das hat geholfen zur 
wachſenden Anerkennung der Kirche, von der wir einleitend redeten. 

Auf der Kirche ſelbſt lag Druck und Not genug und übergenug. 
Was der Pfarrerſtand hat aushalten müſſen in Sachſen, Thüringen 
und Braunſchweig, iſt in den früheren Jahrbüchern zur Darſtellung 
gekommen. Gebeſſert iſt viel, aber behoben iſt die Not noch lange nicht. 
Die Kirchengemeinden merken es ganz anders als früher, daß es ihre 
Sache iſt, ihr Weſen zu erhalten; Staatspenſionäre ſind ſie lange genug 
geweſen. Auch das ſcheidet die fleißigen von den trägen Knechten 
Dieſer Zwang der Not wird ſeinen Nutzen haben. 

Der verwüſtende Ruhreinbruch — das vorjährige Jahrbuch 
gibt davon eine Skizze (S. 887ff.) — traf, Gott ſei Dank, Gemeinden, 
die es von alters her gewohnt gewejen jind, ſich ſelbſt zu helfen bis 
zur äußerjten Grenze der Möglichkeit. Uber freilich, diefe Grenze war 
weit überjäritten. Die wüfte Separatijtenherrihaft in der Pfalz hat 
auch die Kirche ſchwer geſchlagen. Im Dezember 1923 waren die Ver— 
treter der rheinijchen Kirche, der Gen.-Sup. D. Klingemann, der Kon: 
filtorialpräfident Frhr. von der Goltz und der Präjes der Provinzial- 
Iynode Sup. D. Wolff perjönlih bei General Degoutte, dem Vertreter 
der Interallierten Rheinlandkommilfion, um ſich für die Freilaſſung der 
politiihen Gefangenen, Zurüknahme der Ausweilungen, Freigabe be- 
Ihlagnahmter Pfarr- und Gemeindehäujer zu verwenden. Troß höflicher 
Aufnahme und freundlicher Zujage in Einzelfällen ijt am Ganzen wenig 
gebejjert. Die Ausweiſungen etliher Pfarrer (Konrad: Badharad), 
Neudörffer-Flammersfeld, Glajer-Kirn) wurden zurückgenommen, Pfarrer 
Hartz-Wirſchweiler Strafaufjhub gewährt. Aber immer nody waren, 
wegen Nidhtigkeiten vertrieben, 9 Pfarrer fern von ihren Gemeinden. 
Uber was will das heißen gegen die Taujende von Beamten, die von 
Haus und Hof verjagt, entredhtet und verarmt, die Gefängnilje füllten, 
weil jie ihrem Dienjteid getreu die Befehle ihrer Regierung ausführten? 
Trotz aller verheißenen „Begnadigungen“ find noch Taufende gefangen, 
und die Amneftierten find heimatlos, arm und brotlos. In ihren Woh- 
nungen jigen franzöfiihe Offiziere mit reichlichem Anhang und ruinieren 
ihr Mobiliar. 

Mie das Reid, jo hat aud die Kirche geholfen, jo jehr fie nur 
konnte. In vielen Kirchengemeinden find „Rhein- und Ruhrtage” ge- 
halten, die unter Ausſchaltung alles rein Politijhen mit großem Erfolg 
aufriefen zur brüderlihen Hilfe. Die Berliner Berfammlung in der 
Dreifaltigkeitskirhe — wir geben nur dieje Stichprobe für viele — 
packte die Herzen und öffnete die Hände. Folgende Entſchließung ging 


von ihr aus: 
„Als Glieder der evangelifhen Kirche grüßen wir die Brüder und Schweitern 
im bejegten Bebiet in inniger Teilnahme: Bott jtärke euch in Kampf und Not! 
Er laſſe euch bald, bald die Stunde der Freiheit ſchlagen! 
Bor Bott und aller Welt erheben wir Klage, daß der Feind im bejetten 
Gebiet das Leben auch der Kirche ftört, die Jittlihe Atmoſphäre vergiftet, die 
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Menſchen quält und eine Saat des Haſſes ausjät. Die proteſtantiſche hri enh 


Unſere evangeliſchen Mitchriſten in der deutſchen Heimat bitten wir ein— 


dringlich und ernft: Wendet euch mit uns wieder zu dem lebendigen Bott! Laßt 


uns ein Ende madhen mit Hader und Zwietradt, ein Ende mit Selbſtſucht und 
Genußſucht in diefer bitterernften Zeit! Einem bußfertigen Volk wird Bott jeine 
Hilfe nit verjagen! Aus Buße und Blauben fliegt neues, geheiligtes Leben, 
aud) opferwillige, nimmer ermüdende Treue zu den Brüdern und Schweltern in 


ihrer großen Not! 
Das Kreuz Jeſu Ehrifti ſoll unjer Sieg. fein!“ 
Angeſichts der jteigenden Not im bejegten Gebiet wendeten ſich die 
kirhlihen Führer Rheinlands und Weſtfalens, die Generaljuperintendenten 
D. Alingemann-Aoblenz und D. Zoellner-Münfter an die befreun- 
deten evangeliihen Kirhen des Auslands mit folgendem Hilferuf: 


„Es fällt uns ſchwer, daß wir um Hilfe bitten müjjen. Aber wir vertrauen 
auf die erprobte Kriltlicye Bruderliebe unjerer Blaubensgenojjen in der Ferne. 


* Bom evangelijchen Ausland, jonderlid, aud) von den Volks- und Spradgenofjen 


im Ausland, iſt uns für kirchliche Notjtände reihlihe Hilfe geworden, für die wir 
nicht dankbar genug fein können. Heute aber bedroht uns Hunger und 
Siehtum in breiten Schichten der Bevölkerung. Hand in Hand mit der leib- 


Tihen Not geht die Berkümmerung des geijtlihen Lebens, die fitt- 


lihe Verelendung.“ B 


der Welt rufen wir auf, einmütig alles daranzujegen, daß diejem unerträglihen. 
Zuſtand endlich ein ſchnelles Ende bereitet wird. 





Das Schreiben erinnert daran, daß das deutjhe Volk in den Tagen 


jeines Wohljitandes für manderlei Not in der Ferne eine offene Hand 
bewiejen hat, und ſchließt mit der Bitte: 

„Helft um der Liebe Chrifti willen, helft raj und reid- 
lich! Gott lohne euch alle Liebe, die ihr unjerm jchwer leidenden Volk erwiejen 
habt und noch erweijen werdet!“ 


Im Dezember 1923 rief der Deutjhe evangelijhde Kirdhen- - 


Br ausjhuß die evangelijchen Landeskirhen des deutſchen Baterlandes zu 


einer Nothilfe für die Kirchen und Gemeinden des bejetten Gebiets auf: 
„Auf unjern  Glaubensgenofjen in der Weſtmark liegt ſchwerſte Not. 


Kein Bebiet des Reiches leidet jo unter Erwerbslofigkeit, wirtjhaftliher Schwächung 


und äußerem und innerem Lebensdruk. Die evangelijchen Kirchen in Rheinland 


und Weitfalen, in Hejjen und der Pfalz, einft in blühender Kraft und ftark genug 


zu helfen, wo evangelijches Leben in Not war, ringen um ihr Dajein. Ihre 
alte, reihe Viebestätigkeit verkümmert. Die Schwierigkeiten des Verkehrs, die 


‚Höhe der Reijekoften hemmen die gemeinjame Arbeit und den Austauſch der 


Kräfte und zwingen Gemeinden und Pfarrern eine Bereinfamung auf, in 
der die innere Kraft aud) der Mutigen und Tapferen erlahmt. 

€ Evangelijhe Bruderliebe muß die Blaubensgenofjen [hüten vor dem Ver: 
finken in gelajjene Verzweiflung. Ihre Gaben jollten ein befrucdhtender Strom 
werden für die Rirhlihe und Liebesarbeit der Tapferen und Getreuen in der 
Weitmark. 

Kirhenkollekten und freie Sammlungen unter perjönliher Mitwirkung der 
Bemeindekirchenräte und freiwilliger Helfer aus den kirchlichen Männer und 
Frauenvereinen jind das gewiejene Mittel. Für die fichere Überleitung der Gaben 
durch kirchliche Stellen iſt zuverläffig gejorgt. 

Der Kirchenausſchuß ift gewiß, daß die Evangelijchen Deutſchlands vor aller 
Welt durch reihe Baben bemweijen werden, daß der Wille und der Mut zur 


Selbſthilfe, joweit die Kraft reicht, in unjern Kirhen nit erjtorben ift.“ 
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In gleicher Weiſe erließ der Kirchenausſchuß einen Notruf an die 
evangeliſchen Kirchen des Auslandes, in denen er ſich aus— 
drücklich zu dem Aufruf der beiden Generalſuperintendenten bekennt und 
deren Bitte mit Nachdruck unterſtützt. Es ſind Gaben von anſehnlicher 
Höhe geſpendet worden, auch Tauſende von Scherflein, die erkennen 
ließen, daß in der evangeliſchen Kirche Deutſchlands das Wort noch 
lebendig iſt: „Einer trage des andern Laſt.“ Bejonders aud) die 
Auslandsjpenden haben geholfen, die Kirhe des Weſtens an der Not 
vorüberzuführen. Einen politiihen Ertrag hat das alles freilich) noch nicht 
gehabt. Die Not ijt nody groß und drücend, aber man weiß auch zu 
jagen vom Segen der Not. 

Die Berelendung Deutjhlands. Um die TJahreswende 
1923/24 waren (nad) dem „Beamtenbund“) in Deutjhland zu unter- 
ftügen, außer den Erwerbslojen und Kurzarbeitern: 


785000 Ariegsbejhädigte, urjprünglid 1275000 
533000 Kriegerwitwen mit 1134000 unterjtüßungsberedhtigten Kindern 
58000 Bollwaijen 
200000 bedürftige Eltern gefallener Arieger 
1400000 Invaliden- und Altersrentenempfänger 
523000 Waijenrentenempfänger 
1000000 (rund) Aleinrentner mit Angehörigen. 


Und dabei redet die franzöfiiche Prejje (Matin) von der „gefahr: . 
vollen wachſenden Wohlhabenheit“ Deutjdlands! 
Das Jahr 1923 bradte einen Rückgang im Verbrauch von Fleiſch 


um. 40°/o, von Butter um 39°/,. Eines eigenen Bettes entbehrten 


mehr als 7 Millionen. 
te private Wohlfahrtspflege jah ſich im Spätherbjt 1923 — troß 


fortlaufender reicher Unterjftüßgung vom Ausland her — in die Notlage 
herben Berjagens gedrängt. Der Reicdystagsabgeordnete Streiter, Mit- 
glied des Reihsgejundheitsrats, richtete Ende September 1923 folgenden 
Hilferuf an den Reihskangler: 

„Die gemeinnügigen evangelijhen, katholijchen und jüdiſchen Anftalten der 
Kranken- und Wohlfahrtspflege find in höchſter Befahr! Über 600000 Kranken- 
betten müſſen unverjorgt bleiben, wenn nicht jofort Hilfe kommt. Da der 8 61 
des Finanzausgleihsgejeges vom Reichsfinanzminifterium nody immer nicht in 
Wirkjamkeit gejegt worden ift, kKönnen weder Nahrung nod) Kohlen für 
den Winter bejhafft werden. Helfen Sie bitte fofort, damit die Kranken und 
Schwachen vor dem drohenden Untergange bewahrt werden!” | 

- Das Statiſtiſche Amt der Stadt Berlin gab mit Stichtag vom 
8. Dez. 1923 folgende Überſicht: 

Falt ein Viertel der Berliner Bevölkerung, nämlid; 960000 
Derfonen, gehören zum Areije der Unterftügungsbedürftigen. 
Hierbei ftehen an der Spite am 8. Dezember ungefähr 350000 unterjtüßte 
Erwerbslofe und KAurzarbeiter, jowie etwa 130000 ihrer unterjtügten 
Angehörigen. Dazu kamen etwa 255000 Kriegsbejhädigte und 
60000 Sozialrentner mit 40000 Angehörigen, 25000 laufend Unterjtüßte, 
mit 37000 unterhaltungsberehtigten Angehörigen; 9200 Kleinrentner mit 
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4000 Angehörigen, 14500 Altersheim, Sieden- und Irrenanftalten= 
injajjen, 5000 Obdadinjajjen, 3000 Stiftsinjaljen. 

An 64000 arme und notleidende Rentner wurden ausgegeben 15 000 Kubik- 
meter Brennholz, 4500 Zentner Braunkohlen, 1750 gentner Briketts. Die 
fädtiihen Volksküchen jpeiften am 30. Nov. 1923 23000 Perjonen, ein Drittel 
unentgeltlich, die übrigen für nur 20 Pfg. die Mahlzeit, wovon vielen wieder die 
Hälfte erlajjen wurde. 

Direkte ausgeſprochene Hungertodesfälle notiert das Statiftiihe Amt 
für Berlin aus 1922 bis zum 1. Okt. 1923 103; die Mehrzahl betraf 
alternde Perjonen. Rechnet man diejenigen Todesfälle ein, die mit 
chroniſcher Unterernährung“ bezeichnet oder mitbezeichnet ind, ſo jtellt 
fi) die Zahl ſehr viel höher. Auf dem Totenjhein einer 68 jährigen 
Lehrerin ftand: „Gewicht zulegt 60—65 Pfund.“ Gewiß hätten dieje 
alle troß der Not gerettet werden können, wie das bei Taujenden und 
aber Taufenden gelungen it durd die Fürforge ftaatliher, ſtädtiſcher 
und kirchlicher Organe, wenn eine falſche Scham oder die Unbeholfenheit 
der Einjamkeit ihnen night den Mund geſchloſſen hätte. Wir zeichnen 
diejes Elend nur, um zu zeigen, weld große Aufgaben der jelbjt not- 
leidenden Kirche mit einmal zugewadjen ſind. 

Einige bunt herausgegriffene Stichproben: 

In O. bei Löbau war Hausbewohnern aufgefallen, daß ein altes 
Ehepaar jeit Tagen unfiätbar ſei. Als man die Wohnung gewaltjam 
öffnete, fand man fie beide ſchwach, aber noch lebend, im Bett vor; ſie 
wollten dort den Hungertod erwarten. — In Osnabrük wurden an 
einem Tag in der ärgſten Inflationsperiode 15 Geiltesgejtörte in die 
Irrenanftalt eingeliefert; die Wahrnehmung, daß ſie plöglid vor das 
„Nichts“ geftelt worden waren, hatte ihren Geijt verwirrt. Ebenſo 
war’s in einer ſächſiſchen Irrenanſtalt; ältere Frauen des Mitteljtandes 
waren es dort, die, in der Angſt um ihr bißchen Rente völlig kopflos 
geworden, tagelang vor ſich hinbrüteten und im Zahlenwirbel der zahl- 
lofen Nullen zu rehnen verjudten — Opfer unjerer genialen Wirtſchafts- 
politik. In einer jüddeutihen Großjtadt wurden in wenigen Tagen fünf 
ältere Herren der gebildeten Stände, an Entkräftung auf der Straße 
zujammenbredend, heimgefahren. Cine 84jährige Dame, einſt Millionärin 
und wegen ihrer MWohltätigkeit von der Kaijerin mit mandyem Andenken 
bejchenkt, ſitzt, nachdem alles Berkäuflihe zu Gelde gemadt, wochenlang 
in Ralter Stube. Gin früheres Dienjtmädden bringt ihr täglih, was 
es von Verwandten auf dem Lande erhält an Nahrungsmitteln. 

In Heidelberg hat der 68jährige Dr. W. mit feiner Frau den Tod 
gejuht durch Leuchtgasvergiftung, nachdem eine Pfändung vergeblid) 
gewejen und die zwangsweile Wohnungsräumung bevorjtand. Er war 
einit Chefredakteur einer großen Zeitung in der Pfalz, von den Se- 
paratilten wegen jeiner echt deutſchen Gefinnung vertrieben, von den 
Franzoſen auf die jhwarze Lifte gejeßt und geflohen unter Preisgabe 
‚all jeiner Habe. Ein AOjähriger Ingenieur wurde halb verhungert von 
der Straße aufgelejen bei Regensburg und ftarb im Krankenhaus an 
Erſchöpfung. Er hatte ſich nit entſchließen können zu betteln. 
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Eine Ärztin in Berlin, Frau Dr. Flatow, malte in einem Bortrag 
des „Bundes entſchiedener Schulreformer” ein grauenvolles Bild des 
Kinderelendes: Vielen Kindern fehlt alle Unterwäſche, fie liegen in zer: 
riljenen Hemden im Bett. In den Kinderheimen und Kindergärten ſind 
90°, der Aleinen unterernährt. in kleines dort untergebradhtes 
Mädchen will durhaus keine warmen Speijen eſſen. Kein Zureden hilft; 
endlich bringt’s die BVorjteherin heraus: das Aind ift zu Haus zwei 


ahre lang mit Brot und ährt worden. Fett und 
ein Tröpflein Milch waren Raritäten gewejen. Ein Bater holt jein 


Kind aus der Klajje: eben habe er Kartoffeln und etwas Fett erhalten; 
das Kind jolle gleid mit, es habe lange nichts bekommen. 

Schreiber diejes hat eine alte S2jährige vereinfamte Dame in feiner 
Pflege. Sie iſt gelähmt und blind. Einſt wohlhabend, hat fie alles 
verloren. Berwandte helfen treulih, jo viel fie können. Uber was 
vermögen etlihe Münzen in ſolcher Lage? Eine entfernte Verwandte, 
die einjt in bejjeren Tagen viel Gutes von ihr erfahren, betreut die 
alte, einfame Dame redlid und trägt jo ihre Dankesihuld ab in fteter 
Hingabe. — Bezeichnend für die Not der Zeit ijt folgende, einer Todes» 
anzeige beigefügte Notiz: „Wir bitten höflichſt, etwaige Aranzipenden, 
die vielleiht der Verjtorbenen zugedacht Jind, in Geld zu entrichten, da 
wir infolge der ſchweren Zeit die Kojten der Beerdigung nicht aufbringen 
können.“ 

In dem durch den Ruhreinbruch bejegten Gebiet waren 2 Millionen 
Deutſche erwerbslos, nicht eingerechnet ‘rauen und Kinder. Große 
Summen hat das Baterland dafür geopfert. Die ohnehin kärglid) 
bejoldeten Beamten haben viele Monate lang jtarke Abzüge von ihrem 
Gehalt ſich gefallen laſſen, um den Landsleuten, die unter dem grau- 
jamen Druk der franzöfiihen Erprefjerpolitik jtanden, einigermaßen 
durchzuhelfen. England hat bekanntlich durch jeinen oberjten Geridhts- 
hof erklären laſſen, daß dieſer Einbrud) gegen die internationalen 
Abmahungen des Verjailler Friedens verſtoße. Damit erjhöpfte ſich 
-jein Protejt; das „Weltgewilfen" hat weiter nichts gejagt. Das der 
Not abgerungene Notopfer deutiher Landsleute ijt vergeblidy gewejen — 
Waller, in ein Sieb gejhüttet. Aber die ungeheuren Koſten der 
Bejagungsarmee liegen Deutſchland zur Lalt. 

Die Sterblichkeit des Jahres 1923 — noch liegen abgeſchloſſene 
Zahlen nit vor — wird, nad) Einzelergebniljen zu urteilen, die der 
Borjahre weit übertreffen. ‚Die Tu ü i s 
Rs bejonders in den jugendlihen Volksſchichten ſowohl der Arbeiter- 


haft als der gebildeten Stände. 10°/, der Studierenden find tuberkulös, 
. 3%), unheilbar. Zur geiltigen Kommt die jeeliihe Not. Das Bildungs: 


u) 7 


niveau ſinkt unaufbaltjiam. Ein bejonderer Zweig der Fürſorge ijt die 
ür notleidende Studenten. “Jede Univerjität hat zwar ihre ausgedehnten 
Mirtihaftsorganilationen (tägliche Speifungen, Reparaturwerkitätten für 
Kleidung, Wäſche und Schuhzeug, in denen Studenten jelbjt arbeiten, 


MWohnbaraken, Arbeitsvermittlung u. dgl.). Die Zahl all diefer Wirt- 
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\haftskörper an deutjhen Hochſchulen ift 44. Täglich werden etwa 4 
35000 Portionen Eſſen ausgeteilt, teils umſonſt, teils für ein Billiges. 
Damen gebildeter Stände und Diakoniljen bejorgen die Küche. Induſtrie 
und Landwirtihaft jtellen die Rohſtoffe. Das Reid, gibt Zuſchüſſe nach 
Möglichkeit; das Ausland hilft nad) Kräften, in dankbarer Gegenleiſtung 
für das, was ihm einft die deutihe Wiljenjhaft gegeben hat. Etwa 
2 Millionen Goldmark hat die „Wirtjhaftsbeihilfe der deutihen Studenten- 
ſchaft“ vom Ausland erhalten. Eine Darlehnskafje juht bejonders 
- Prüflingen zu helfen, die während der Eramenszeit auf Nebenverdienit 
nicht ausgehen können. Aber das „Merkitudententum” ift ohnehin vorüber. 
Die Arbeitsmöglichkeiten jhwinden. Es ftehen genug Arbeitsloje müſſig 
am Markt des Lebens (vgl. S. 215). Die Ausjiht, Areditbewi igungen 
vom Reid) zu erhalten, wird immer jhwäder. Das Reid) verarmt aud), 
wie alle Bermögensträger arm geworden find. Die Gefahr, daß nur 
die Söhne der „Neureichen“, der Schieber und politiihyen Glücsjäger 
den akademilhen Nachwuchs der Zukunft jtellen, wird immer bedrohlidher. 
Die jetzt jhon eintretende_DBerminderung der Zahl der Studierenden, jo 
N ezahnjät und notmensig fie en I, TE-AMAR gerabe Rie Feten giment 
mit. Der akademijhe Stand der Gegenwart Bann nur in Yusnahme- 
fällen mehrere Söhne dem Studium zuführen. Die theologiihen Fakul- 
täten find in erjter Linie betroffen. 
Die allgemeine Not, die an allen Ehen und Enden hervorbridt, 
hat aber auch eine Opferfreudigkeit ausgelöft, die dem eingewurzelten . 
Egoismus. viel Boden abgewann. Wenn das Ausland uns jagt: „Helft 
euch auch ſelbſt“ — jo darf unjer Volk jagen: „Wir tun es aud und 
werfen dieje Pfliht nit von uns.“ Wir haben auch herzerquickende 
Beijpiele nahbarliher und freundjhaftliher Hilfe erlebt; aud für die 
Gejamtnot, ohne bejondere Beziehung. Das „Opfer“ kommt wieder 
zu Ehren. Dr. Dibelius jhreibt: „Die deutſche evangeliihe Chriſtenheit 
‚legt diejer Not gegenüber die Hände wahrlid nicht in den Schoß. Überall 
haben die Kirchen Bolksjpeijungen veranftaltet. In Berlin gibt es über 
140 von Kirdyengemeinden unterhaltene Bolksipeijeanitalten. Die Land: 
leute verſorgen die hriftlihen Anjtalten vielfad in großartiger Weije mit 
‚Lebensmitteln. Ein großer Zug.geht-durh_die_evangeliiche Kirche. Der _ 
barmberzige Samariter geht durch das deutihe Volk.“ | 
Ohne Hilfe des Auslandes wäre die Kirche freilih nicht imſtande 
gewejen, dieje jtete Predigt der Liebe und des Erbarmens in Chriſti 
Namen erfolgreic) zu halten. Es ging ein Aufatmen durch alle helfenden 
Kreife, als endlich die Währung ſich feitigte.e Aber die Arbeitslofigkeit 
ſteigt. Die harte Not, die bis dahin den Kleinen Mittelftand an den 
Rand des Verderbens bradte, dringt nun aud) in den Arbeiterjtand ein, 
der bis ins Jahr 1923 hinein noch flotten Verdienſt hatte. Die Kurz— 
lihtigkeit der vordem jo gepriejenen neuen Wirtihaftsordnung, die allem 
„Kapitalismus“, aud dem in harter Arbeit erworbenen Sparpfennig der 
Alten, die Vernichtung anfagte, rächt fih an feinen Vertretern und Ruhm: 
rednern. Die bittere Not, ja der Selbitmord arbeitslojer Arbeiter ift in 
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d — Auch da, und gerade da, ilt es Pflicht 
der Kirche, jelbjtlos zu helfen. Sie hat nit nad) Schuld zu fragen. 
Jetzt it es Zeit, der verwirrten Zeit zu zeigen, was eigentlid) die Liebe 
Chrijti will. 

Politik und Barmherzigkeit haben nichts miteinander zu tun. Jetzt 
eben beraten die interalliierten Staaten, wie man Deutſchland pro tem- 
pore auf die Beine hilft, um dann mehr Geld herausholen zu können 
und uns endgültig zu verjklaven. Auf diefem Wege finden ſich die 
Demokraten Englands und Frankreichs, die Bolksbeglüker der Erde. 
Die Plutokratie der Vereinigten Staaten von Nordamerika erklärt zur 
grenzenlojen Überrajhung der Politiker, daß die Reparationskommillion 
allen „moralijhen Kredit“ verloren habe. freilich iſt es jo; endlid) 
ſieht und jagt man’s. Es gehört zu den ironijhen Zügen der Zeit- 
geihichte, daß gerade die Plutokratie diejes Verdikt fält. Die Maske 
der Uneigennüßigkeit jteht ihr trefflih zu Gefichte. 

Nah) der im engliihden Oberhaus von Lord Newton gegebenen 
Aufrehnung — die deutihe Aufrechnung zeigt höhere: Ziffern — koſtet 
die Reparationskommiljion, die aus 171 Perfonen bejteht, Deutjd- 
Iand monatlid 32 Millionen Goldmark, aljo jährlid” 384 Millionen; die 
Kontrollkommijfion zur „Entwaffnung Deutſchlands“, aus 156 
Perjonen bejtehend, monatlich 23'/, Millionen, alſo jährlid) 282 Millionen, 
in Summa 666 Millionen. Fünf Jahre lang ijt das gezahlt = 3330 
Millionen. Uber das find alles nur beiläufige Nebenkoften. Die Gejamt- 
koften aller Kommiſſionen, deren Glieder inmitten der Armut Deutjd- 
lands. in anjprudsvollitem Luxus leben, beredynet Lord Newton auf 
1800— 2000 Millionen Mark jährlid, das wären in den 5 Jahren jeit 
dem „Friedensſchluß“ rund 10 Milliarden Mark. Uber die Haupt: 
rechnung kommt nod. Iſt Deutjhlands Berarmung ein Wunder? 


2. Die Kirchen unter dem Drud. 
Bejettes Gebiet. Braunfchweig. Thüringen. Sadjen. 


Der auf der Kirche liegende Druk im Rhein- und Ruhrgebiet 
ilt. im vorjährigen Jahrbuch zur Daritellung gekommen (S. 362ff.). Mit 
dem Abbrudy des „pajliven Widerftandes” im Herbjt 1923 hat ſich zwar 
der auf dem religiöjfen Gebiet liegende Druk etwas gemildert — Gottes» 
dienjte, Gemeindearbeit, Wohlfahrtspflege find an fid ungehindert — 

aber die zerreißenden Wirkungen der zahllojen Ausweilungen beftehen 
Nad) wie vor. Die Amneftie ift nicht viel mehr als eine humane Gelte 
des „großmütigen“ Frankreich. Un den Rändern des Einbrudsgebiets 
geht’s im alten Stil weiter. Zu den verhafteten Pfarrern gehören 
Papit-Worms — Schmidt II-Bochum (zu 3 Monat Gefängnis 
und Gelditrafe verurteilt), P. Seiler vom Preßverband (zu 1 Jahr Ge- 
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fängnis verurteilt, nad) Amonatliher Haft ausgewiejen und an der 
Grenze abgeſetzt, dann bald zurückgekehrt), Grüßner-Kirhberg; Haupt: 
Mainz konnte fi der Verhaftung im legten Augenblik durd die Flucht 
entziehen. 

Serftörend wirkte die zeitweilige Separatiſtenherrſchaft 
in der Pfalz. Die Geiftlihkeit des Landes, Ratholiihe wie evan- 
geliihe, forderte die Bevölkerung feſt und furdtlos auf, der ungejeglihen 
jogenannten „autonomen“ Regierung keinerlei Gehorfam zu leijten. 
General de Met hat freilich die Verlefung eines diesbezüglihen Aufrufs 
von den Kanzeln gehindert. Dem ermordeten Separatiltenführer Heinz 
(Drbis) hat die katholiihe Kirche alle kirchlichen Ehren bei der Begräbnis- 
feier geweigert; die geplante Leihenfeier im Dom zu Speyer hat das 
Domkapitel nicht zugelajjen. Inzwiſchen ift diejer verbrecheriſche Spuk 
vorüber, aber die Trümmer bleiben liegen. In Düren haben die 
Separatilten das Gemeindehaus bejegt und ausgeplündert, aud die 
Scloßkirhe in Koblenz blieb nicht unangetafte. Die „Requilitionen“ 
der Separatijten, die jid in Kailerslautern, Pirmajens, Neuftadt, Speyer 
in den Beſitz der Gewalt jeßten — der Widerſtand der Einwohner und 
Schußpolizei wurde durch aktives Eingreifen des franzöfiihen Militärs 
gebrohen — waren nidts als Diebjtahl und Raub. Ihre moraliſche 
Minderwertigkeit — die Führer waren zum großen Teil mit Zuchthaus 
ſchwer vorbeitrafte Individuen — war dem General de Met jehr wohl 
bekannt. Sie kam jedod nicht ſonderlich in Betracht. 

Als Bilanz der Separatiltenherrihaft in der Pfalz geben wir 
folgende Statijtik: Ermordet wurden 20 Deutſche, verwundet über 200, 
ins Gefängnis geworfen etwa 1200, ausgewiejen 300—400. Dazu 
zahlreihe Fälle unmenſchlicher Mißhandlungen, ſchamloſer Raubüberfälle 
und Plünderungen. Die Saat des Haljes, die mit voller Hand gejät 
war, ging dann in Pirmajens zuerit auf, da die franzöſiſche Bejagungs- 
behörde gegen keines der verübten Verbrechen einjhritt. Der offenen, 
gewaltjamen Vertreibung der Separatijten wagte ſich Frankreich ſchließlich 
dod nit zu widerjegen, da die engliihe Regierung und Prefje jehr 
deutlich Stellung nahmen gegen die franzöſiſche Heuchelei von der „auto- 
nomen Regierung der Rheiniſchen Republik”. 

Im bejegten Gebiet wird die Anebelung der Prejje ſchwer empfunden. 
Die Trennlinie zwiſchen bejegtem und unbejeßtem Gebiet joll nit nur 
eine Hollinie, jondern auch eine Sperrmauer fein für geijtige Werte — 
jo will es Frankreich. Minifter Dr. Jarres teilte im April auf dem 
Preſſetag mit, dab jeit Beginn des Jahres 1923 im bejegten Gebiet 
rund 300 Zeitungsperbote ergangen find, 114 Redakteure und 40 Ber- 
leger find ausgewiejen. Viele Journaliften haben fih vor franzöliichen 
Kriegsgerihten verantworten müſſen, die meilten ſind ins Gefängnis 
gewandert. Nationale Zeitungen, die noch von deutiher Ehre zu reden 
wagen, werden verboten. Die Preßfreiheit jteht nur auf dem Papier. 
Um jo ungehinderter können die Propagandalügen das Land über- 
Ihwemmen. Ungejheut verlangen im Ruhrgebiet die Bejagungsbehörden 
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die Roftenloje Aufnahme ganzer in franzofenfreundlihiem Sinn gejchriebener 
Artikel in deutſche Zeitungen. Ein fteter Ärger ift es ihnen, daß Köln 
zur engliihen Bejagungszone gehört. Die kirchliche Prejie muß fehr 
vorjihtig jein — das Religiöje bleibt freilih unangefochten —, aber 
nationale Töne jind verdächtig. Dak unjer Jahrbuch nody freien Paß 
bat ins bejegte Gebiet, verdankt es wohl nur der Unkenntnis der 
franzöſiſchen Zenforen. An Deutlichkeit Tiefen wir unjeres Eradtens 
nihts zu wünſchen übrig, jeit Jahren jchon. 


* * * 


Die Landeskirhen von Braunfhweig, Thüringen umd 
Sadhjen haben in den letzten Jahren den Druck der Kirchenfeindſchaft 
in erjter Linie auszuhalten gehabt. Hier war der politijche Radikalismus 
ungehindert, jeine Freiheitsbegriffe in ungej&heuter Anebelung der den 
Kirhen in der Reichsverfafjung gewährten Freiheit zum Ausdruk zu 
bringen. In Braunfhweig holte er ſich feine erſte Blamage, als 
das Reihsgeriht den Verſuch des Landtags, die rechtliche Kompetenz 
der Landesiynode in Zweifel zu ziehen, als völlig widerredhtlih kenn— 
zeichnete (jiehe Jahrb. 1922, S. 402. 403). Das hat nun in Sadjfen 
— mie unten ausgeführt wird — ein Gegenftük gefunden. Aber es 
ilt ſchon jo, wie ein ſächſiſcher Staatsminijter bekannte: „Wir Minijter 
find abgebrühte Leute.” Erſt die Partei — dann das Red. 

In Braunſchweig bewegte der Sculftreit mit dem berüchtigten 
Grotewohlihen Erlaß des Verbots des Sculgebets und des Singens 
religiöfer Lieder lange die Gemüter (vgl. Kapitel „Kirche und Schule). 
Die finanzielle Lage der Kirche und bejonders die Notlage des Pfarrer: 
itandes iſt nad) wie vor ernjt, doc nicht hoffnungslos. Es hat an 
Hilfe von außen her nicht gefehlt (Holland und die Schweiz, Schweden 
und Nordamerika; vgl. Jahrb. 1923, S. 384. 385). Zur befjeren Aus- 
nüßung der Pfarrpfründen wurde mit 1. April 1923 ein Kirdhrentmeifter 
angejtellt zur Steigerung der Padterträge. Doch wurde aud das durd)- 
kreuzt durch eine von den Sozialiften durchgedrückte Pachtſchutzordnung, 
die in einjeitigjter Weije die Interejjen der Pächter vertrat; ferner durd) 
ein Grundfteuergejeß, das auch den bisher freigeftellten Pfarrpfründen 
derartig hohe Grundjteuern auferlegte, daß die Pachterträge faſt auf ein 
Nichts einfhrumpften. Die neuen Kirchenjteuern hat der Staat glatt 
genehmigt, in der Hoffnung, daß die Landeskirde ſich damit totiteuere. 
Daher auch die in Braunſchweig neu angeblajene Austrittsbewegung 
(jiehe S. 206 diefes Jahrbuchs). Seinen eigenen pekuniären, in der 
Reichsverfaſſung feitgelegten Verpflichtungen entzieht ſich der Staat nad) 
Möglihkeit. Jahrelang haben die Geiltlihen Gehälter bezogen, die Rein 
Aneht genommen hätte, wie der neue Landesbijhof auf der eriten 
Landesſynode im Mai 1924 mit Recht hervorhob. Das tapfere Er- 
tragen diefer Entbehrungen iſt ein Ruhmesblatt für die Geiltlihen der 
braunſchweigiſchen Landeskirhe. Für den Landesbußtag (fiehe Jahrb. 


1923, S. 389: „Der Kampf um die Feiertage") hat man es nicht zum 
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bildungsminifters vom Oktober 1923 bejtimmte, daß „Schulkinder auf 
gehörigen Antrag der Eltern und ebenjo der Lehrer nach Moglichkeit 
vom Schulunterricht zu befreien ſind, ſoweit einem religiöſen Bedürfnis 
genügt werden ſoll.“ Das iſt eine Frucht des feſten Einſtehens der 
braunſchweigiſchen Gruppe des Reichselternbundes. Der Druck dient 
nur zur Hebung des religiöſen Bewußtſeins. Allmählich merkt das auch 
die Staatsregierung in Braunſchweig. Das frühere Konſiſtorium, dem 
als einer reinen Staatsbehörde die Hände jehr gebunden waren, bat der 
nad) der neuen Kirchenverfafjung zu bildenden Kirchenregierung Platz 
gemacht. Langwierige Verhandlungen im Landtag dienten der Über: 
leitung in die neuen Berhältnijje, wobei aud) die Feſtſetzung einer Rente 
zum Unterhalt der kirhlihen DVerwaltungsbehörden gelang. Wenngleid) 
niht alle finanziellen Wünjhe der Kirche erfüllt wurden, jo hat doch die 
Synode vom Mai 1924 das Abkommen beſtätigt, die vorläufige Kirchen— 
regierung definitiv gemacht durch ergänzende Wahlen und den neuen 
Zandesbiihof (D. Bernewiß) berufen. 


Die thüringiſche Landeskirde iſt auf eine andere Art, durd) 


die Entfernung des jozialiftiihen Minijteriums und feiner unduldfamen 


Gewaltherrihaft, zu einer gewiljen Ruhe gekommen. Bis zulegt hielt 
der Aultusminijter Greil feft am Kampf gegen alle religiöjen Einflüjje 
der Schule. Der. Herbitbußtag iſt als gejegliher Feiertag abgeſchafft. 
Er wird gleihwohl von der Bevölkerung allgemein begangen, die Ge— 
ſchäfte jchloffen. Die Kirche hält ihre Gottesdienſte. Den Schulkindern 
wurde ein Urlaub, der jonjt zu allerlei häuslihen Feiern gern erteilt 
wird, prinzipiell verjagt. Ja, der Aultusminifter jeheute ſich nicht, über 
7 Kinder evangeliſcher Eltern in Gera, die am Buhtag am Gottesdienft 
teilgenommen : und die Schule verjäumt hatten, für Oſtern 1924 die 
höchſte Strafe der Berweilung von der Schule, die im übrigen geſetzlich 
dem Lehrerkollegium zujteht, zu verhängen. Das hat viel böjes Blut 
gemadt. Die Kirhenfeindihaft ihrer Regierung war einem großen Teil 
der Bevölkerung längſt jhon ein Greuel. Die Ummwahlen zum Landtag 
brachen die Jozialiltiihe Mehrheit. Der Aultusminifter Greil verfhwand, 
der jehr jugendlihe „Minijterialdirektor" Staatsrat Brill, ein ehemaliger 
Bolksjhullehrer und bevorzugte Stübe des Innenminijters Hermann, 
wurde von der neuen Regierung jeines Amts enthoben. Das neue 
Minijterium zeigt eine andere Farbe. Der neue Bolksbildungsminifter 
Dr. Leutheuſſer ſprach ſich programmatild) im Thüringer Landtag mit 
anerkennenden Worten über Religion und Kirhe aus. Er lagte: 


„Die ungeftörte Religionsübung iſt durch die Reihsverfafjung gewährleiftet 
und geſchützt. Wir wollen die Aulturwerte der Religion aud) durd) die 


Säule erhalten jehen. Berade auf dem Bebiete der Erziehung muß die Achtung 


vor allem, was groß und gut in unferer Vergangenheit ijt, mit bejonderer Wärme 
gepflegt werden. Für Lehrer und Schüler muß der Grundſatz der Bewiljens- 
freiheit gelten. Trotz der Löſung der Kirche vom Staat wird ihr der Schuß der 
Regierung, zumal in der Wahrung ihrer Rechte und ihrer Yeiertage (leßteres 
bekanntlid) einer der Hauptangriffspunkte der alten Regierung. D. Red.) fiher 






zweitenmal auf eine Kraftprobe ankommen lajjen. Ein Erlaß des Bolks- 
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ein. Die hohe Bedeutung der Kirde fü b 
Teben Bleibt — nach ihrer uns * — a NER AA 

Damit hat die neue Regierung zur Befriedigung des Landes nad) 
vier Jahren Religionskrieg einen bedeutjamen Schritt getan. 

Die vorausgegangenen Zultände waren freilic) unerträglich geworden 
für die Kirhe und überaus bezeichnend für die Gelinnung der Landes- 
tegierung. Auf Grund der Abbauverordnung des Reihs vom 27. Okt. 
1923 hatte der Thüringijche Staat ein Notgejet erlajjen (28. Dez. 1923), 
dejjen Urt. 14 lautete: „Die Vorſchriften diefes Notgejeges finden auf 
Geijtlihe, Beamte und Angeltellte der Kirdhenverwaltungen entjpredyende 
Anwendung. Die nad) diefem Notgejeg dem Staatsminilterium zu- 
ſtehenden Befugnilje übt das Minifterium für Volksbildung im Ein- 
vernehmen mit dem Yinanzminifterium aus." Hier werden aljo troß 
Art. 137 Abſ. 3 der RB. und entgegen der Praris in Preußen und fat 
allen Bundesjtaaten (außer Sachſen) ſämtliche Geiftlihe neben den Be- 
amten der Kirchenverwaltungen den Abbauvorſchriften unterworfen. 
Während für die Gemeindebeamten ein Mitwirkungsredht der Anftellungs- 
behörde gelichert ijt, jind für die Geiltlihen und Kirhenbeamten die ent: 
Iprechenden Befugnijje dem Minilterium für Volksbildung übertragen 
worden. Dieje Sadhlage zeigte deutlich, wohin im Deutjhen Reid) die 
Berhältnijje führen, wenn nicht die den Landeskirhen nad) Art. 137 RB. 
gewährten Selbjtändigkeitsredhte mit aller Schärfe gewahrt werden. 

Dazu Ram, daß die thüringijhe Regierung ſich peremptoriſch und 
konjequent weigerte, die jeitherigen, zum Teil auf rechtlichen Titeln be- 
ruhenden Staatsleiltungen für die Kirchen, den Unterhalt der Pfarrer ıc. 
dem gejunkenen Geldwert entjprehend aufzuwerten, troß genereller 
Regelung diejer Frage durdy das Reid. Die Wirtihaftsnothilfe der 
Pfarrerihaft wies in der Öffentlichkeit darauf hin, daß die Pfarrer 
1923 teilweile noch nicht das Gehalt der Gruppe 1, d.h. der un- 
gelerntejten Arbeiter, bezogen hatten. Ein privater Redtsitreit etlicher 
Pfarrwitwen gegen den thüringijhen Staat betreffend die Aufwertung 
ihrer VBerjorgungsanjprüdhe, der damals nod) lief, iſt jchlieklih vom 
Reihsgeriht zu ihren Gunften entjhieden worden. Damit war freilid) 
die prinzipielle Frage, weder die der Aufwertung nod die der Abbau— 
ordnung, noch nicht entjchieden. 

Der Deutjhe ev. Kirhenausjhuß nahm, auf Antrag der Thüringer 
Kirchenregierung, aus dem allen die Beranlajjung, dem Reichsminifter 
des Innern erneut die Bitte zu unterbreiten, die frage der Staats- 
leiltungen an die Kirhen zur Entiheidung des Reihsgerihts bringen zu 
wollen. „Das Vorgehen in Sadhjen und Thüringen ift um jo em- 
pörender, als 3. B. der thüringiſche Staat der evangelijhen Kirche nichts 
leiftet als 2 Millionen Papiermark — !/zoo0d Goldpfennig und daher 
niht das geringite Reht und nit den geringjten Anlaß Hatte, der 
Kirhe Abbauporjhriften zu mahen.“ Unter dem finanziellen Druck der 
damaligen kirhlihen Lage fand im Januar 1924 eine außerordentliche 
Situng des Landeskirhentags ftatt, auf der Landesoberpfr. D. Reichardt 
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in einer.lihtvollen und gründlichen Darlegung unter Vorlage einer, das 
finanzielle Verhältnis von Staat und Kirde in Thüringen behandelnden, 
«von Kirchenrat Dr. Pfeiffer entworfenen Denkſchrift ein erdrückendes 
Anklagematerial gegen die Regierung vorlegte. Einftweilen jtellte ji) 
die thüringiihe Kirche auf den Boden der Selbithilfe. Die der Synode 
vorgelegten Finanzgejege, welche für die Zukunft eine Linderung des 
finanziellen Drukes für die Landeskirche in Ausſicht ſtellen, fanden ein- 
mütige Annahme. 

Mit dem eingangs erwähnten Sturz des Minijteriums trat eine 
völlig neue Lage ein. Die Landeskirhe hat nad) der Neubildung des 
Minifteriums erneute Verhandlungen wegen der Staatsdotationen ein- 
geleitet, welche noch nicht zum Abſchluß gekommen find. Es wird davon 
eine günftige Regelung erwartet, ohne Eingreifen des Reihysminijters des 
Innern und ohne die eventuelle Notwendigkeit einer Anrufung des Ent- 
iheides des Reichsgerichts. 

Ein Vorſtoß der Sozialijten, Kommunilten und Völkiſchen gegen die 
evangelifh-theologifhe Fakultät Jena fand ein ruhmlojes 
Ende. Sie wollten die Fakultät jelbjt aufgehoben wiljen und einen 
religionswifjenihaftlihen Teil der philojophilhen (Fakultät zuweilen. Aus 
Haß gegen das Alte Tejtament beteiligte ji) aud) der völkiihe Führer 
Dr. Dinter daran, was der Zukunft jeiner Partei nicht gerade förderlich 
fein dürfte. Die berüdhtigte „pädagogijhe Fakultät“, von etlichen 
Ignoranten bejeßt, darunter einer Frau, der bald grobe Plagiate nach— 
gewiejen wurden, ijt eines baldigen Todes verblidhen. 

Auh in Anhalt jpielte die Differenz der Anſchauungen zwiſchen 
Staatsregierung und Kirche betreffs der Aufwertung und des Berufungs- 
rechts der Geijtlihen. Doch it das, gemeſſen am Maß der Divergenzen 
in Thüringen und Sachſen, doch nur ein Sturm im Waſſerglas geblieben. 
Auf Grund der Abbaubeftimmung trat der Direktor und Pfarrer der 
Diakonijjenanftalt in Dejjau in den Ruhejtand. Das Beſetzungsrecht 
nahm der Staat in Unjprud, weil der vormalige Landesherr Zuſchüſſe 
gewährt und das Berufungsreht ſich gelihert hatte (!). Im übrigen 
fteht der Diakonijjenhauspfarrer in einer Linie mit den Geiftlihen der 
Landeskirche und wird aus der Landespfarrkajje bejoldet. Auch dort 
jollte an die Entiheidung des Reihsminilters und eventuell des Reichs— 
gerihts appelliert werden. Ob und mit weldem Erfolg das inzwildhen 
gejhehen ijt, vermögen wir nidyt Feitzuftellen. 

Im Freiftaat Sadjen hat der verjuhte Eingriff der Staats- 
tegierung in das durd Art. 137 Ubj. 3 garantierte Beamtenrecht der 
Kirhe zu bejonderer Unruhe und ſchließlich zu ſchwerer Bloßjtellung der 
Staatsregierung geführt. 

Das ſächſiſche Staatsgefjeg vom 29. Mai 1923 über die Alters- 
grenze und Penlionsdienitzeit der Beamten und Lehrer wurde kurzerhand 
aud auf die Kirhenbeamten erſtreckt. Die Staatsregierung verfügte die 
jofortige Inruheftandfegung des Präfidenten des evang.-luth. Zandes- 
konliftoriums D.Dr. Böhme und des Landesbiihofs D. Ihmels. Das 
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Konſiſtorium legte gegen dieſes redhtsirrtümliche mit der Reichsverfaſſung 
unvereinbare Vorgehen Verwahrung ein, der jedody keinerlei Folge 
gegeben wurde. Im Gegenteil wurde den nadgeordneten Beamten des 
Landeskonfiltoriums die Entgegennahme von Aufträgen und Unterjhriften 
jeitens der Genannten bei Strafandrohung unterjagt. Um die Beamten 
por den angedrohten ſchweren Strafen zu ſchützen, beſchloß das Kirchen- 
regiment unter voller Wahrung des Redtsitandpunktes die vorläufige 
Beurlaubung der leitenden Männer der Kirche, die für ihre Perfon 
bereit waren, das Martyrium einer rehtswidrigen Strafe auf ſich zu 
nehmen. Es war ihnen jogar für den Fall der Fortführung ihrer Amter 
Gefängnisftrafe angedroht. Die von der Staatsregierung geforderte als- 
baldige Neubejegung der Ämter vor Austrag der Angelegenheit, Tehnte 
das Landeskonfiltorium ab. Zugleich wurde der Reichsminilter des 
Innern angerufen, die Zwangspenfionierung außer Kraft zu jegen, bezw. 
einen Entjheid des Reihsgerihts herbeizuführen. Im ganzen Lande 
erregte diejer brutale Eingriff in das Beltimmungsreht der Kirche be- 
rechtigten Unwillen, zumal die Betroffenen, als bewährte Führer der 
Kirhe im ganzen Protejtantismus der Welt bekannt und verehrt, vom 
rejtlojen Bertrauen der ganzen Landeskirdie getragen waren. Viele 
Berjammlungen mündeten in Bertrauenskundgebungen aus. Eine Inter: 
pellation im Reichstag berührte denjelben Gegenjtand. Eine dringliche 
Eingabe des volkskirhlihen Laienbundes bat das Reihsminifterum des 
Innern zur Löjung der Spannung um baldigen Beicheid. 

Die Sächſiſche Landesiynode erließ Ende November 1923 folgende 


Kundgebung: 

„Die Synode hat aus dem vom Kirdyenregiment ihr eritatteten Bericht näheres 
über die Maßnahmen erfahren, durch welde die Staatsregierung die Landeskirche 
ihrer Führer unerwartet beraubt hat. Die Landesjynode erblickt in diefer Tatſache 
eine ſchwere und ungerechte Aränkung der Landeskirche. Sie jieht in dem Eingriff 
der Staatsregierung, der durch die Art und Weile feiner Durchführung den 
Charakter eines einjeitigen Bewaltaktes gegenüber der Kirche erhalten hat, eine 
verhängnisvolle Beinträhtigung des der Kirhe grundſätzlich zuſtehenden Selbſt— 
verwaltungsredhts. 

Die Synode billigt, daß das Kirdhenregiment entjhieden Einjprudy erhoben 
und die NReihsregierung angerufen hat, und erhofft von dem bevorjtehenden 
Urteilsjprud) des Reihsgerihts einen raſchen Entjcheid, der die Kirche von einer 
ihr äußeres und inneres Leben ſchwer belaftenden Unficherheit befreit.” 

Die Reihsregierung hatte kurz zuvor auf den vorerwähnten Rekurs 
des Landeskonjiltoriums den Beſcheid gegeben: die Berechtigung der 
Anwendung des. Nltersgrenzengejeges auf die Mitglieder des Landes- 
Ronjijtoriums ſei zweifelhaft, daher jei das Reichsgericht zur Entiheidung 
der Rechtsfrage angerufen. Die Verfügung der Staatsbehörde, nad) 
welcher den in den Ruheftand zwangsweis verjegten Beamten unterjagt 
werde, ihre Ümter nad) wie vor fortzuführen, jei nicht zu beanjtanden. 
Dagegen ſei die Forderung an das Landeskonjijtorium, die freigewordenen 
Ämter alsbald zu bejegen, durhaus unberedtigt. Es jei aljo bis zum 
Sprud des Reihsgerihts alles in der Schwebe zu belajjen. Die ſächſiſche 


Staatsregiernng jei in diefem Sinn bejdieden worden. 
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Das Erkenntnis des Reihsgeridts vom 8. Januar 1924 erklärte 
die Anwendung des oben erwähnten ſächſiſchen Altersgrenzengejeges als 
unvereinbar mit Art. 137 der RB. Aus den Urteilsgründen 
(vgl. Verordnungsblatt des Ev.-luth. Landeskonjijtoriums 1924. 1 Stück) 
heben wir folgendes heraus. Die ſächſiſche Regierung vertrat den Stand- 
punkt, daß der von ihrem oben erwähnten Altersgrenzengejeg berührte 
Perjonenkreis die Mitglieder der Kirhenbehörde einſchließe. Wäre das 
zutreffend, jo würden die angezogenen Beitimmungen des Gejeges gegen 
die Reichsverfaſſung verjtoßen. Dem Geſetz wohne jedody dieje Tragweite 
überhaupt nicht bei. Die Mitglieder des Landeskonjiftoriums jeien nicht 
Staats- jondern Kirhenbeamte. Wenn Artikel 137 der RB. unzweifel- 
haft das Recht der Ümterbefegung der Religionsgejellihaften einräume, 
jo unzweifelhaft aud) das Recht, über die Beendigung des Dienjtverhält- 
nijjes diejer Beamten zu befinden. Die Reichsverfaljung habe nicht nur 
Rechtsnormen aufgeftellt, jondern jofort und unmittelbar anwendbares 
Recht geihaffen. Da in Sadjen ſchon vor dem Inkrafttreten der Reichs— 
verfafjung die Bejegung des Konfiftoriums Sahe der Kirdhenregierung 
war, jo bedurfte es dort zur Durhführung der Verfaſſungsbeſtimmungen 
aud) Reiner weiteren Regelung im Sinn des Artikels 137 Abſ. 8. Endlich) 
lajjen die Art. 138 und 173 RB. deutli erkennen, daß die Ver— 
wirbklichung des den Religionsgejellihaften allgemein verliehenen Redtes 
der Ümterbefegung keineswegs an die vorherige Ablöjung der für 
kirhlihde Amtszwecke zu gewährenden jtaatlihen Leijtungen gebunden 
fein ſoll. i 

Um der Tragweite diejes Urteils willen geben wir diefen Auszug 
aus den Urteilsgründen. Die „abgebauten” Führer der Landeskirche 
find alsbald wieder in ihre Amtsobliegenheiten eingetreten. Die Auf- 
wertungsfrage der Pfarrgehälter ijt noch in der Schwebe. Die Sächſiſche 
Pfarrhaushilfe hat zugleidy mit den organijatoriihen Maßnahmen der 
Landesjynode den Notjtand der ſächſiſchen Pfarrer, der jo erbarmungs- 
würdig war in den letten Jahren, daß er in der Welt kaum geglaubt 
wurde, (vgl. Jahrb. 1923. S. 386) bedeutfam gemildert. 

Der brutale Fehlgriff der Regierung hat an jeinem Teil aud dazu 
beigetragen, daß neue Männer und neue Programme in das Bolks- 
bildungsminilterium eingezogen find. Der neue Aultusminifter Dr. Kaijer 
hat die früheren drakonijhen Beltimmungen über den Schulbefud an 
nicht anerkannten Feiertagen aufgehoben und ebenjo die völlig wider: 
rechtliche Verdrängung des Religionsunterrits in der Volksſchule während 
der erjten Schuljahre. Auch der Unfug ift alsbald abgeftellt, daß aus 
der Kirche ausgetretene Lehrer „Religionsunterriht” geben durften oder 
andere ſich das Zugeltändnis erzwangen, nad) ihrer Auffafjung, etwa nad) 
den Zwickauer Thejen, den Religionsunterricht: zu erteilen. 

Ein Verſuch der Kommuniſten und Sogialiften im Sächſiſchen Landtag, 
unter Aufhebung der Kaiſerſchen Erlaſſe den alten Unfug wieder in Kraft 
zu ſetzen, wurde glatt abgeſchlagen. So iſt auch im Freiſtaat Sachſen 
das Wort beſtätigt worden: allzu ſcharf madt ſchartig. 
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3. Die kirhliden Wirren im Memellan?. 


Die im Friedensvertrag von Berjailles abgetretenen Landesteile 
Preußens find — abgejehen von Nordſchleswig — mit der preußilchen 
Landeskirche verbunden geblieben. Staatsgrenzen find nicht ohne weiteres 
auch Kirchengrenzen. Das nad) völkerrechhtlichen Grundfägen den Kirchen 
allgemein zugeltandene Selbjtbejtimmungsredt geftattete es, wie der evan- 
geliihen Kirche in Pojen-Pomerellen, jo aud den memelländijchen 
evangeliihen Gemeinden, 31 an der Zahl, jelbjt darüber zu befinden, 
ob ſie die politischen Veränderungen zum Anlaß nehmen wollten, ihre 


bisherige kirchliche Zugehörigkeit zu löjen, oder im alten Kircyenverband 


zu bleiben. Die evangelijchen Kirchengemeinden des Memellandes haben 
alsbald nad) der Abtretung einmütig den Willen bekundet, bei ihrer jeit 


Jahrhunderten angejtammten Mutterkirhe zu bleiben. Dieje Entſchließung 


war nit nur ein Akt der Dankbarkeit, jondern auch ruhige nüchterne 
Erwägung und Pfliht der Erhaltung des eigenen Kirchenweſens. Litauen 
ilt katholiſch; der evangeliihe Glaube, der einſt in Wilna und ganz 
Szamaiten felten Fuß gefaßt hatte, ift in der durdy die katholiſchen Orden 
eingeleiteten Gegenreformation bis auf geringe Rejte erſtickt worden. 
Das Memelland bat dank jeiner politiihen Zugehörigkeit zu Preußen 
ji der Gegenreformation erwehren können. Es ilt heute noch zu über 
96°/, evangeliih, unter 150000 Einwohnern find nur 3000 Katholiken, 
2000 Juden, 1000 anderen Bekenntnijjes, aber 144000 Evangeliſche. 
Eine Loslöſung aus dem alten Kirdyenverband würde die memelländilche 


Kirche der größten Gefahr der Aufjaugung, ja gewaltjamen Katholilierung. 


ausjegen, zumal es der Kleinen Kirche an jeder Möglichkeit der Pfarrer: 
ausbildung fehlt. Sie wäre auf viele Jahrzehnte hinaus immer noch 
auf den Bezug ihrer Paftoren aus Deutſchland angewiejen gewejen, oder 
in ſich verkümmert und verarmt. 

Die Kirhenhoheit (jus circa sacra) hat der preußiſche Staat 
jelbjtverftändlic nad) der Abtretung nicht mehr ausgeübt; ſie geht an die 
Nachfolgeſtaaten über; aber die Kirhengewalt (jus in sacra), die nad) 
der Rehtsauffallung aller modernen Staaten der Kirdye vorbehaltene 
Redtsiphäre, verblieb der Kirche. Das war in Preußen jhon jeit Jahr: 
zehnten jo. Eine Änderung für die evangel. Kirche des Memellands konnte 
der Staat nicht einjeitig dekretieren ohne Rechtsbruch. Die Verfaſſung 
des litauijhen Staates bejtimmt zudem in Artikel 83: „Allen in Litauen 
beftehenden Religionsgejellihaften erkennt der Staat in gleiher Weile das 
Rechi der Selbjtverwaltung auf Grund eigener Regeln und Ordnungen 
zu... Die Religionsgejellihaften bejigen im Staat das Recht juriſtiſcher 
Perſonen.“ Damit hat der litauiſche Staat das jus in sacra der evan- 
geliihen Kirche des Memellandes anerkannt. 

Nahdem der litauiſche Nationalismus im Januar 1923 die einit- 
weilige Verwaltung des interalliierten franzöſiſchen Gouverneurs zur 
Seite gejhoben hatte — Frankreich ſtrich jofort die Flagge — ließ 
das neue Landesdirektorium in Memel jehr bald erkennen, daß es darauf 
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ausgehen werde, die Verbindung der memelländijhen Kirche mit der preu= 
Bilhen Landeskirche zu löſen. Ernjte Vorftellungen durch die leitenden 
kirchlichen Perſönlichkeiten vermochten es einjtweilen nody, das Landesdirek- 
torium von aggreffiven Maßnahmen zurückzuhalten und diejes zu bewegen, 
eine Einladung an den Evangeliihen Oberkirhenrat zur Beſprechung über 
die Kirhenfrage ergehen zu lajjen. Diefe fand unter Beteiligung von 
zwei Kommiljaren des Oberkirdenrats am 28. September 1923 in 
Memel ftatt. Mit Rükfiht auf die veränderte politiihe Lage und zur 
jpäteren Übertragung der neubeſchloſſenen Verfaſſung der altpreußiſchen 
Landeskirche wurden Neuwahlen für alle kirchlichen Gemeindekörper|chaften 
vereinbart. Es wurde ferner in Ausfiht genommen, daß nad dieſen 
Neuwahlen aud die Areisiynoden und deren Borjtände neu gewählt und 
durch Zufammentritt der Kreisſynoden eine vorläufige Landesſynode 
‘gebildet werden ſollte. Später jollte dann von diejer ein eigenes kirch— 
lihes VBerwaltungsorgan bejtimmt werden. Bis zur Bildung Ddiejes 
Organs follte ein bejtimmt umſchriebener Kreis kirchenregimentlicher 
Funktionen (Bearbeitung von Pfarrbejoldungs-Angelegenheiten, Genehmi- 
gung von Kirchenfteuerbejhlüffen, Ausihreibung von Kollekten u. a.) 
dem memelländilhen Synodalvorjtand, ergänzt durch 4 Mitglieder, über- 
tragen werden. Von jeiten der Delegierten des Landesdirektoriums 
wurde die Yortdauer des Zujammenhangs der evangelijdhen 
Kirhengemeinden des Memellandes mit der Mutterkirde 
grundjägßlih zugejtanden. Dieſe Abmadhungen laſſen deutlich 
erkennen, daß dem Oberkirchenrat die Berjelbjtändigung der memel-. 
ländiijhen Kirche im Rahmen der Zugehörigkeit zur alten Mutterkicche, 
wie jolhe in der Kirche des Freiſtaats Danzig, der evangeliihen Kirche 
in Polen und in Polniſch-Oberſchleſien zu Stand und Weſen 
gekommen ijt, durchaus genehm war, ja in der Linie jeiner Wünjche lag. 

Der litauifhe Nationalismus aber griff unter dem Vorwand der 
drohenden Germanijierung bei Fortbejtand der jegigen Lage ungeſcheut 
zu Wortbrud und Rechtsbruch. Es hat der evangeliihen Kirche völlig 
fern gelegen, politijdy zu wirken. Sie hat das litauiſche Bolkstum im 
Memelland mit Sorgfalt gepflegt, wiewohl nur etwa die Hälfte der 
Bevölkerung litauiſcher Mutterſprache ift. Alle Pfarrer — außer zweien 
an rein deutſchſprachigen Gemeinden in Memel — ſprechen litauiſch, wie- 
wohl nur 7 es als ihre Mutterjprahe beherrſchen; alle anderen haben 
es erlernt. Litauiſche Predigtſprache herriht überall im Lande neben der 
deutſchen. Die theologijhe Fakultät in Königsberg hat jeit vielen Jahr- 
zehnten bis auf dieſe Stunde ein eigenes litauiihes Lektorat. Die 
evangeliihe Kirche hat für litauiſche Bibelüberfegung und ein litauiſches 
Gejangbud) gejorgt. Ja der Pflege der Landesiprahe durch die evan- 
geliihe Kirche ift es vornehmlid zu danken, daß dieje Spradhe vor dem 
Untergang bewahrt geblieben und aus einer bloßen Umgangsſprache zur 
Schriftſprache erhoben ift. 

Völlig überraihend erjhien im Amtsblatt des Memelgebiets folgende 
vom 22. März 1924 dalierte Verordnung des Landesdirektoriums: 
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81. Zur Durchführung der Loslöfung der evangeliihen Kirchengemeinden 
des Memelgebiets von jämtlihen Berwaltungsorganen der preußijchen Landeskirche 
Gonſiſtorium zu Königsberg i. Pr., Oberkirhenrat in Berlin, ſowie den Synoden) 
wird vom Landesdirektorium ein im Bebiet beamteter Pfarrer als Kirchenkommiljar 
für das Memelgebiet bejtelli. Er bezieht als folder kein bejonderes Behalt, 
erhält neben jeiner bisherigen Bejoldung als Pfarrer nur Rückerftattung der 
in Ausübung jeines Amtes als Kirchenkommiſſar gehabten tatjädlichen 
Ausgaben. 

Anmerkung: Das Landesdirektorium kann dem Kirdhenkommiljar im 
Bedarfsfalle Geiſtliche oder Laien als Beilier beitellen. 5 

$ 2. Diejer Kirchenkommillar übernimmt bis zur Bildung der endgültigen 
kirhliden Verwaltungsorgane für das Memelgebiet die bisherigen Befugnifje: 

1. jämtliher Superintendenten des Gebiets, 
2. des Konfiltoriums zu Königsberg, 
3. des Evangelijhen Oberkirchenrats zu Berlin. 

Anmerkung I: Die Superintendenten verbleiben als Seeljorger in ihrem 
bisherigem Pfarramt, hören jedod auf, Vorgejegte der Pfarrer ihres bisherigen 
Kirchenkreiſes zu jein. 

Anmerkung Il: Der erweiterte Synodalvoritand bleibt als beratendes 
Drgan des Kirchenkommiſſars beitehen. 

8 3. Der Kirdenkommiljar hat die Pflicht, die Lostrennung der evangeliſchen 
Kirchengemeinden des Memelgebiets von den VBerwaltungsorganen der Preußijchen 
Landeskirche in kürzeſter Zeit durchzuführen und die hierzu erforderlihen Maß— 
nahmen zu treffen. Insbejondere hat er die Ergebnilje der im Februar d. 8 
erfolgten Wahlen zu den kirchlichen Bemeindeorganen nadhzuprüfen und erforder- 
lichenfalls Neuwahlen auszujchreiben, baldmöglichſt eine Verordnung betr. Bildung 
einer vorläufigen Landesſynode, die die Rechte und Pflichten der bisherigen 
Kreisipnoden, der Provinzialiynode zu Königsberg und der Beneraljynode zu 
umfafjen hat, zu erlajjen, dieje Landesſynode einzuberufen und ihr eine Verord— 
nung betrefjs Bildung einer endgültigen oberjten Rirchenbehörde für das Memel- 
gebiet zur Beſchlußfaſſung vorzulegen. 

- Anmerkung: Wahlen zu den Kreisiynoden haben einftweilen zu unter— 
bleiben; jhon erfolgte Wahlen können vom Kirchenkommiſſar aufgehoben werden. 

8 4A. Verordnungen in Kircdjenangelegenheiten allgemeiner Art bedürfen zur 
Erlangung der gejeglihen Wirkungskraft der Veröffentlihung im Amtsblatt des 
Memelgebiets unter Zeihnung der zuftändigen verantwortlihen Kirchenbehörde 
und unter Begenzeihnung des Dezernenten für evangelijche Rirchenangelegenheiten 
im 2andesdirektorium. Dieje Bejtimmung gilt aud für die Verordnungen des 
Kirchenkommiſſars. 

8 5. Nach Bildung der endgültigen Verwaltungsorgane für Angelegenheiten 
der evangeliſchen Kirchengemeinden des Memelgebiets tritt der Kirchenkommiſſar 
von ſeinem Amte zurück. 

Begründet war dieſer Erlaß mit dem fadenſcheinigen Vorwand, der 
memelländiſche Synodalvorſtand habe ſich „ſeinen Aufgaben nicht gewachſen 
gezeigt“(). 

Zum Kirchenkommiſſar wurde der Pfarrr Gailus in Ruß, Bruder 
des litauiſchen Miniſters und Vorſitzenden des Landesdirektoriums beſtellt; 
und dieſer nahm das Mandat an. Der Evangeliſche Oberkirchenrat 
legte unter dem 6. April 1924 förmlich und feierlich Proteſt ein, folgenden 
Wortlauts: Pt, 

„Die uns völlig überrajhende „Verordnung betreffend den Kirchenkommiſſar 
für das Memelgebiet“ vom 22. März ftellt in ihrem gejamten Inhalt eine ſchwere 
Rechtsverlegung dar. Fußend auf den modernen, allgemein anerkannten Grund— 
jägen der Religions-, Glaubens- und Bewiljensfreiheit und insbejondere der den 
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Grundſätzen für den Schutz und das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker auf kir 
00 Tihem Gebiet, haben die enangelijhen Kirchengemeinden des Memelgebiets von 
Anbeginn der politiihen Ummwälzungen an unzweideutig den Willen zum Ausdruß 
E gebracht, mit ihrer ſeit Jahrhunderten angeftammten Mutterkiche in Zujammen- 
h hang zu bleiben. Über diejen durch göttlihes und menjhlihes Recht geſchützten 
 religiöfen Willen hat ji das Landesdirektorium mit feinem Erlaß hinweggejeßt. 
Die Kirche Iebt in einer äußeren Ordnung, die fie ſich jelbit gegeben, und über 
die allein zu beſtimmen ihr hiſtoriſch gewordenes Reht il. Der Staat, der von 
0, fi) aus in diefe Ordnung einjeitig regelnd eingreift, handelt formell und materiell 
ER widerrechtli und begeht einen Bewaltakt. 
N Den Wünſchen des Landesdirektoriums Rehnnng tragend hatten wir uns 
00 bereit erklärt, die Organijation unjerer Kirhe im Memelgebiet den veränderten 
politiſchen Verhältniffen anzupafjen. In Ioyaler Ausführung der am 28. September 
v. Is. getroffenen und durch Unterjhrift des Herrn Präfidenten des Landes- 
direktoriums beftätigten Vereinbarung find wir durch Erlaß der Notverordnung vom 
6. November 1923 und der zu ihr ergangenen Ausführungsbejtimmungen vom 
26. November 1923 den dortigen Wünſchen weitgehendft entgegengekommen. Die 
vereinbarten Wahlen zu den kirchlichen Bemeindekörperihaften haben jtattgefunden. 
Det Die in Ausfiht genommenen Wahlen zu den Kreisiynoden ftanden vor der Tür; 
diie vereinigten Kreisipnoden konnten demnächſt zu der Zandesiynode zuſammen— 
treten und nad) dem vereinbarten Plan über die Organijationsänderungen beraten. 
x In diefem Augenblik unterbriht das Landesdirektorium den vereinbarten Bang 
der Entwicklung. 





* —* Wir erkennen die Verordnung als rechtsgültig nicht an. In der Über— 

3eugung, daß auch von Seiten der örtlichen kirchlichen Stellen im Memelgebiet 

gegen die Verordnung Verwahrung eingelegt werden wird, fordern wir ihre 
3urücknahme. er 


Sollte das Landesdirektorium nicht noch im Ießten Augenblick einlenken und 

einen Weg einjchlagen, der die Möglichkeit einer Verjtändigung darbietet, Jo 

. würden wir die Konjequenzen des unerhörten Rehtsbruhs nad allen Richtungen, 

auch in der breiten Öffentlichkeit, ziehen, und allein das Landesdirektorium würde 

die Verantwortung zu tragen haben für die unheilvollen Wirkungen, welhe aus 

denm dortigen Bewaltakt für Beiftlihe und Gemeinden und in bezug auf di Ver— 
wüſtung des kirchlichen Lebens zu erwarten find.” 


Schon am 31. März erließ der neu ernannte „Kirchenkommiſſar“ 
einen Aufruf an die Gemeinden, aus dem wir folgende Sätze heraus- 
ie heben. Nach der Berfierung, daß die Trennung lediglich das ver- 
waltunostechniſche Gebiet berühre, daß das Glaubensbekenntnis dasjelbe 








0. bleibe, daß Kirdhen- und Bibeljprahe nicht geändert werde, heißt es: 
— 5. Geiſtliche, die ſich in die gegebenen Verhältniſſe nicht hineinfinden können, 
Be.‘ mögen die Folgerungen ziehen. Sie werden vor unbejonnenen Schritten gewarnt. 
ur aktive und paffive Widerftand wird ſchwer geahndet 
werden. 


6. Zur Aushilfe in der Seeljorge und Wortverkündigung mit Ausnahme der 
Sakramentsverwaltung werden im Bedarfsfall geeignete Stundenhalter der kirchen⸗ 
treuen Gemeinſchaften herangezogen. 

7. Kirchengemeinden, die ſich des aktiven und paſſiven Widerſtandes ſchuldig 
machen, wird jegliche ſtaatliche Beihilfe und das Beſtehungsrecht, überhaupt 
Va ee: entzogen. 

: . Ebenjo wird den arrern, die fi) der MWiderjeglichkeit ſchuldig machen, 
‚jede jtaatlihe Beihilfe und jeder Schutz fofort ee — 
davon, daß fie noch ſtrafrechtlich zur Verantwortung gezogen oder ausgewiejen 
werden können. 
Me ns 2 a A ler ro Ri KR find 3 weclos. Die bejonnenen Elemente 
Gebiets, Geiſtliche und Laien werden aufgefordert, die Behörde in der - 
Durchführung ihrer Maßnahmen zu unterjtügen. eh \ * 
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Das iſt die Sprache des Uſurpators. Noch vor zwei Jahren hatte 
der neugebackene Kirchenkommiſſar ſich als evangeliſcher Pfarrer für 
den dauernden Zuſammenhang eingeſetzt und dafür eifrig Stimmen 
geworben. 

Gegen den Verräter der heimiſchen Kirche eröffnete das zuſtändige 
Konſiſtorium in Königsberg unter ſofortiger Suspenſion vom Amt das 
Diſziplinarverfahren. In einem Schreiben an die Kirchenbehörde erklärte 
Gailus mit dreiſter Stirn das Diſziplinarverfahren als völlig bedeutungs— 
los, da ihm ja die Befugnifje diefer „ausländijhen Behörde“ für das 
Memelgebiet übertragen worden jeien. Um jo eifriger werde er jet 
mit allen ihm zu Gebot jtehenden Mitteln die völlige Loslöſung der 
evangeliihen Gemeinden des Memellandes von der jeitherigen Kirchen— 
zugehörigkeit betreiben (!!). 


Sämtlihe 34 evangeliihe Geiſtliche des Memelgebiets haben nad 


Bekanntwerden der Berfügung des Landesdirektoriums nad) tieferniter 
Ausſprache die einjtimmige Erklärung abgegeben, daß fie „die Verfügung 
des Landesdirektoriums betr. Ernennung eines Kirchenkommiſſars nit 


‘ anerkennen, und den Verordnungen diejes Kirhenkommillars nur dann 


nahkommen können, wenn unjere redhtmäßige Kirchenbehörde ihre Zu- 
ftimmung erteilt hat.” Das Landesdirektorium beantwortete diefen 


Protejt mit Sperrung der Gehälter, joweit fie aus Staatszufhüjjen 


bejtehen. 

Ale Gemeinden des Landes, bis auf zwei, erklärten, daß ſie im 
jeitherigen kirchlichen Zujfammenhang zu bleiben gedädten und den 
Verordnungen des „Kirchenkommilfars“ nicht nur keine Folge geben, 
jondern jeinem eigenmädtigen Verfahren Widerjtand entgegenjegen 
würden. 

Der oben erwähnte Punkt 6 hatte ganz offenſichtlich die Tendenz, 
die zahlreihen Stundenhalter der Gemeinjhaften auf die Seite des 
Kirchenkommiſſariats zu ziehen. In der Tat haben am 14. April 1918 
litauiſche Stundenhalter in einer Beratung in Memel jid für den Kirchen— 
kommiſſar ausgejproden. Drei davon zogen ſehr bald ihre Unterjchrift 
zurück. Die Stimmung ſchlug bald allgemein um. Unter den Gemein- 
ihaftspflegern, fajt alle geborene Litauer, wirkte dod die rücjichtsloje 
Behandlung der heimijhen Kirche durch den Staat und das diktatorijche 
Auftreten des Kirhenkommiljars ernühternd. Vielleicht trug dazu aud) 
ein Beihluß der Saalbejiger des Landes in etwa bei, in Zukunft den 
kirhenkommiljar -freundlihen Stundenhaltern ihre Säle zu verweigern. 
Bei andern blieb der Nationalismus ausidlaggebend. Ein Verband der 
kirhentreuen Stundenhalter hat jpäter diefe ausdrücklich aus ihrer Mitte 
ausgeldlojjen. 

Die Gemeinden des Landes durdhbraufte ein Sturm der Entrüftung, 
der durhaus nicht halt mahte an der Grenze der Nationalität. Hart 
näckig behauptete zwar in der Folge der „Kirhenkommiljar”, daß die 
Gemeinden des Landes bis auf die vier deutjchen, hinter ihm jtänden. 
Dabei hatten, als die Trenn- Verordnung erſchien, über 1100 Kirchen- 
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vertreter dagegen proteftiert, für dieje waren nur 100 eingetreten und 34 
- hatten auf Stimmabgabe verzichtet. In zahllojen Gemeindeverfammlungen 
wurde „Für“ oder „Wider“ Stellung genommen. Der Kirchenkommiſſar 
und ſeine wenigen Getreuen — er mußte es erleben, daß einer ſeiner 
Gehilfen ſich bald gegen ihn erklärte — überſchwemmten mit Flugblättern 
das Land. Zum offenen Ausbruch kam die Entrüſtung in der eigenen 
Gemeinde des Kirhenkommiljjars, in Ruß. Das 2. Pfarramt ge— 
dachte er dort zu behaupten und wohl für jeine kirdhenzerjtörenden 
Zwecke zu mißbrauden; es wurde in den kirdlihen Blättern feltgeftellt, 
welhe Predigten ihm dort zuftänden. Als er turnusgemäß am 18. Mat 
dort den Gottesdienjt zu halten verjudte, trat in der Sakrijtei der 
1. Pfarrer Oloff ihm entgegen mit dem Verbot zu predigen, da er vom 
Amt juspendiert jei. Er jelbjt jei von der Kirchengemeinde und von der 
Behörde beauftragt, den Gottesdienjt zu halten. In der Kirche Jelbjt 
waren 'nur wenige Neugierige, meilt Kinder, die Gemeinde hatte die 
Kirche nicht betreten, jie wartete unter freiem Himmel neben der Kirche 
des Ausgangs der Dinge. Gailus erwiderte, daß er die Anordnungen 
des Evangelijhen Oberkirchenrats nit anerkenne und die Kirde nicht 


I räume. Er begann aud) den Gottesdienit, der alte erprobte DOrganiit 


itellte troß harter Bedrohung ih nicht zur Verfügung. Pfarrer Dloff 
hielt daneben den Gemeindegottesdienjt vor etwa 400 Kirchgängern im 
Freien. Die Erregung der Gemeinde darüber, daß fie aus ihrem eigenen 
Gotteshaus verdrängt Jei, war groß. Mit Mühe konnte Pfr. Dloff etliche 
Aufgeregte von Gewalttätigkeiten zurückhalten. 

gu draltiihen Ausihreitungen kam es jedoch bald darauf in der 
Gemeinde MWieszen bei Heydekrug bei der Einführung eines Pfarrers. 
Gailus hatte fih einen früheren Mijfionar aus Litauen geholt, um an 
ihm einen treuen Gefolgsmann zu haben. Die Gemeinde wünjchte jedoch 
ihren provijorijhen Seeljorger zu behalten; ihre Einwände gegen den von 
Gailus Berufenen (Petrik) wurden abgewiefen. Die Einführung jollte 
in Gegenwart der Vertreter des Landesdirektoriums gejhehen. Die 
Kommiljare, der Landespräfident Gailus, Bruder des Kirhenkommiljars, 
an der Spitze fanden die Kirche verſchloſſen. Die Gemeinde war um die 
Kirche her verjammelt, verjtärkt durch zahlreihen Zuzug von auswärts. 
Da das Verlangen, von der Einführung des Pfarrer Petrick abzujehen, 
jelbjtverjtändlich abgelehnt wurde, ging die aufgeregte Menge zu Gewalt- 
tätigeiten über. Erregte Frauen ſchlugen fie mit Shirmen. Ein Polizift, 
der einen Schuß abgeben wollte, wurde niedergeihlagen; der Randes- 
präjident — aud der frühere jattiam bekannte Präfident Simoneitis, 
ein verflojjener preußijher Aktuar, war zugegen, ebenjo der Polizei— 
präjident des Landes, Toleikis, — wurden tätlic) ‚angegriffen. Mit 
Mühe KRonnten fie fi, indem der übergangene Pfarrverwalter die 
Leute zu einiger Ruhe redete, ins Pfarrhaus retten und in Sicherheit 
bringen. Sofort aufgenommene Verhandlungen mit dem Kirchenrat 
führten zu dem Ergebnis, daß die beabjichtigte Einführung des Pfarrers 
Petrik nicht [tattfinden jolle, daß der Pfarrverwalter Szernus einjtweilen 
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im Amt bleibe und die Gemeinde ſelbſt die Entſcheidung zu treffen haben 
werde. Auf Verlangen der Menge mußte der Landespräſident Gailus 
die getroffenen Abmachungen ausdrücklich beſtätigen. Unter ſtarker Be— 
deckung, die aber weitere Bedrohungen und Tätlichkeiten nicht ganz 
hindern konnten, fuhren die Genannten im Auto zurück nad) Memel. 
Die eben noch jo gewalttätige Menge jang: „Nun danket alle Gott!“... 
Wir geben abſichtlich diejes harakteriftiihe Bild mit allen Einzelzügen als 
Zeichnung der Stimmung im Memelland. 

Die evangeliihen Pfarrer der Gemeinden, bejonders die deutjcher 
Nationalität, haben ſich in den erregten Kämpfen, den Prekfehden und 
den Flugblatt-Polemiken tunlichſt zurückgehalten. Selbjtverjtändlic ſtehen 
fie unter der Führung der Synode und ihres bejonnenen Vorſitzenden, 
Sup. Gregor in Memel, der jogenannten „Neuordnung des Kirchen: 
wejens“ nad) wie vor ablehnend gegenüber. Man griff nun zu weiteren 
Gewaltmitteln. Eine Bekanntmahung vom 26. Mai, dem Tag nad) der 
verunglückten Pfarrereinführung in Wieszen, bejagt: 

„Da die evangeliihen Beiftlihen bei ihrem Widerjtand beharren, werden die 
ltaatlid) genehmigten Umlagebejhlüffe ſämtlicher evangeliſcher Kirchengemeinden 
bis auf weiteres außer Kraft gejegt. Demnah wird es den Behörden und Be- 
amten unterjagt, Kirchenjteuern einzuziehen. Öffentlihe Sammlungen für kirhlide 
Zwecke find verboten.“ 

Die Kreisiynode Pogegen, vollzählig bis auf zwei Mitglieder, 
Ihloß ſich Anfang Juni einjtimmig den Protejten der Kirchengemeinden 
an, lehnte den Kirchenkommiſſar mitjamt feinen Verfügungen ab und 
erhob ihrerjeits die Forderung, daß bei etwaigen beginnenden Verhand— 
lungen zwilhen Kirche und Regierung der Zujtand vor dem 22. März 
d. J. hergejtellt und daß ferner der Zujammenhang mit der Mutter- 
kirche unter allen Umjtänden gewahrt bleiben ſolle. Ebenſo die Kreis— 
ſynode Memel: 

„Wir bedauern aufs ſchmerzlichſte den Kirchenſtreit und die dadurch in die 
Bevölkerung hineingetragene Erregung: Wir bitten die zuſtändigen kirchlichen und 
weltlichen Behörden, baldmöglichſt dem unſeligen Zuſtand gegenſeitiger Befehdung 
ein Ende zu machen. Für dieſe Verhandlungen ſtellen wir folgende 2 Punkte als 
unerläßliche Bedingung auf. 

1. dauernde Verbindung der evangeliſchen Kirchengemeinden des Memelgebiets 
mit unſerer Mutterkirche, der evangeliſchen Kirche der altpreußiſchen Union in 
einer noch zu vereinbarenden Form. 

2. Gewährleiſtung einer unbehinderten Selbſtverwaltung durch ſelbſtgewählte 
Kirchenorgane, Synoden und aus dieſen hervorgegangene Verwaltungsorgane. 

Für etwaige Verhandlungen mit der Staatsregierung verabredete 
der Landesiynodalausihuß bejondere Maßnahmen. Am 6. uni 
fand in Memel eine Zujammenkunft des Landesjynodalausjchujles und 
des Landesdirektoriums jtatt mit dem Ziel der Beendigung des Kirchen— 
ftreits. Der Landespräfident eröffnete mit der Erklärung, dab eine 
Einigung im Kirchenſtreit nur möglid) fei, wenn eine völlige Loslöſung 
der memelländiihen Kirche von Deutſchland in verwaltungstehnijcher 
Beziehung erfolge und für das Memelgebiet ein höchſtes kirchliches 
Berwaltungsorgan auf Grund bejonderer Wahlen gejhaffen werde. Dazu 
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A gab der Vertreter des Landesſynodalausſchuſſes die Erklärung ab, der 
Synodalausſchuß fordere als, Borbedingung für alle weiteren Bejprehungen 
und Verhandlungen die Abberufung des Kirchenkommiſſars und Auf— 


Er hebung jämtliher jeit dem 21. März auf kirdlihem Gebiet erlafjener 


Verordnungen. Darauf erklärte der Landespräjident, daß von einer 
Abſetzung des Kirhenkommiljars Reine Rede jein könne, worauf ſich die 
Mitglieder des Synodalausihuffes gejhlojfen erhoben und den Ver— 
\ bandlungsraum verließen. Dr 

Schon im Mai hatte der Kirhenkommijjar die drei Superintendenten 
des Mtemelgebiets für abgejegt erklärt und ihnen die Führung des 
Superintendenturfiegels unterjagt, weil fie von einer „ausländildhen 
Kirchenregierung“ in ihr Amt berufen jeien. Die Landesjynode, als aus 
den Wahlen der einheimijhen Gemeinden hervorgegangen, Konnte man 
nit in gleicher Weiſe zur Seite ſchieben. Die in der Öffentlichkeit von 
einem Gemeindeglied dem Kirchenkommijjar vorgelegte Frage, warum 
er ſich als von einer „ausländiihen Kirchenbehörde“ in fein Amt gejeßt, 
nicht aud als Pfarrer für abgejeßt erklärt habe, ilt unbeantwortet ge- 
blieben. Er war jeinerzeit vom Konjijtorium Königsberg als 2. Pfarrer 
in Ruß berufen und hält aus durchſichtigen Gründen an jeinem Amt feit. 


Selbjt der bekannte Pfarrer em. Gaigalat, früherer Reichstags⸗ 
abgeordneter, der politiſch ſtets auf Seiten der Litauer ſtand und, wie 


fi; er in keiner Weije verhüllt, die allerdings friedliche Loslöjung der memel- 
laändiſchen Gemeinden von der Mutterkirche jtets betrieben hat, muß im 


Memeler Dampfboot (29. Mai 1924), allerdings etwas widerwillig, 
bekennen: „das Imftitut des Kirhenkommiljars iſt verunglückt.“ 


. Die brutale Art, mit der die Landesregierung den Faden durch— 
jihnitt, als die Verhandlungen mit dem Oberkirdyenrat eben eingeleitet 
waren; die diktatorijche Gewalt, mit der die jog. „Kirchliche Neuordnung“ 
einfach von oben dekretiert wurde, ohne aud nur die heimiſche Kirche zu 
fragen — und dabei der Abſcheu vor der deutihen Staatskirde, die 
das Kirchenvolk knechtet und entrehtet (!) — haben in der Tat die 
dermalige Stellung jowohl der Regierung als des Kirchenkommiljars 
unhaltbar gemadt. Aber Feltgefahrene juhen ſich ſtets durch Brutali- 
täten zu retten. Neuerdings wird berichtet (Ende Juli 1924), daß die 
Regierung durd) Ausweilung der Pfarrer und gerichtliches Vorgehen 
gegen die widerjtrebenden Gemeindeglieder ihr „Recht“ durchſetzen werde. 
Schon die Entjendung eines Polizeikommijjars zur Überwahung der 
Landesiynode und die Ernennung eines „Kirhenkuratoriums” zur Unter: 
ſtützung des Kirhenkommiljjars find Zeihen, daß man den Meg der 
Gewalt weiter zu gehen gedenkt. Die Beſchlüſſe des „Kirchenkuratoriums“ 
künden eine Verjhärfung des Kampfes an. Schon hat man begonnen, 
etliche Pfarrer gerichtlich zu vernehmen. Sie werden mit ruhiger Sicher⸗ 
heit allem entgegenjehen. Märtyrerkirchen waren von jeher gejegnet. 


Der Zentralvorſtand des Guftav-Adolf-Bereins hat ſchon Ende Mai 
die Aufmerkjamkeit der befreundeten Kirchen des Auslands auf die 
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R ’ ne Verhättnife be — HR und gebeten, bei der 


litauiſchen Staatsregierung in Kowno zu intervenieren. Dieje aber Iehnte 
alle Verantwortung ab, da Memelland dem litauiſchen Staat nod nicht 
eingefügt if. Das Randesdirektorium in Memel jei allein zujtändig. 
Die weitere Bitte, den memelländiichen Paftoren und bejonders auch 
ihrem ebenſo ruhigen wie kraftvollen Führer Sup. Gregor in Memel 
den Rücken zu ſtärken, wird überall Widerhall finden. Schon laufen 


von Nord-Amerika ſympathiſierende Zuftimmungen ein. Der Ölasgow 


Herald (30. Mai 1924) zieht Parallelen zwiſchen den Ereignifjen im 
Memelland und dem Freiheitskampf der jchottiihen Kirche. 


Wir geben den Stand der Dinge bis Ende Juli. Was aud) weiter 


gejhehe: deus providebit. 
Kurz vor Druclegung erhalten wir nod) folgenden Bericht: 
Im memelländijhen Kirchenjtreit ift nunmehr ein Gerichtsentj&heid er- 


gangen, durch den, wie man annehmen jollte, die Sahe des Landes- 
direktoriums und des von ihm berufenen „Kirhenkommiljars” einen 
tödlihen Stoß erlitten hat. Namens des Landesſynodalausſchuſſes 
hatte Superintendent Gregor, der mutige Verfechter des Redhts der 
memelländijhen Kirchengemeinden, in vertraulichem Rundjhreiben die 


Geiltlihen und Gemeindekirhenräte aufgefordert, die Verfügungen des 
jog. „Kirchenkommiſſars“ nit zu beachten. Darauf leitete das Landes- 


direktorium die jtrafrehtlihe Verfolgung ein. Das Gericht erklärte nah — 


eingehender Prüfung der geſamten Vorgänge: 
„den Angeſchuldigten für berechtigt, zur Wahrung der Rechte 


der von ihm vertretenen Kirche die ihm unterſtellten kirchlichen 
Drgane zur Nihtbefolgung jener Anordnungen aufzufordern. 


Es wurde fejtgeltellt, 
daß „die Anordnungen des Kirhenkommiljjars redtsungültig ind, 
weil ſie 
1. zum Teil das Wejen des litauijhen Staates als eines 
Redtsftaates in Frage ſtellen, 


2. die in der Verordnung vom 22. März 1924 erteilten Vollmachten 


überſchreiten, 

3. weil die Verordnung vom 22. März 1924 ſelbſt gegenüber ge— 
ordneten Grundſätzen des Verfaſſungsrechts verſtößt, die im 
Memelgebiet auch in ſeiner jetzigen ſtaatsrechtlichen Lage im Ver— 

ordnungswege nicht abgeändert werden können“. 


Uber die Berechtigung des erſtrebten Zieles der Loslöſung der 
memelländiſchen Kirchengemeinden von der Mutterkirche erklärt das 
Gericht, nicht entſcheiden zu können. Wohl aber hält es ſich im Hinblick 
auf den klaren Wortlaut des $ 110 Str. ©. B.'s verpflichtet, zu prüfen, 
ob der zu jenem Zwecke eingejhlagene Weg rehtlih gangbar tit 
oder nit. Die Frage mußte verneint werden. Als redt- 
liher Weg kommt nur die Herbeiführung entſprechender Beſchlüſſe der 
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rechtmäßigen kirhlihen Organe in Betradt, die nur im Berhand- 
lungswege, niht aber im Berordnungswege vor ſich gehen 
kann. 

Das Landesdirektorium zujamt jeinem getreuen „Kichenkommillar‘ 
will ſich auch nad) diejer unzweideutigen, fein Anſehen ſchwer jhädigenden 
Entſcheidung nicht beirren lafjen, jondern wie es jheint, den Weg des 
Unrechts bis zu Ende gehen: „Es bleibt dabei, die Kirhe wird und muß 
abgetrennt werden“ .(!) 


Il. Die innerkirdlihe Lage. 


1. Größere Kirhenverjammlungen. 
Der Kirchentag in Bethel-Bielefeld. Der lutheriſche Weltkonvent in Eijenad. 


Das hervorjtehendfte Ereignis des Jahres 1924 auf innerkirchlichem 
Gebiet waren die Beratungen und Beſchlüſſe des Deutſchen Evangelijchen 
Kirchentags, der vom 14.—17. Juni auf einem Boden tagte, der un— 
willkürlih etwas bergab von der in ihm verwurzelten Kraft des Glaubens, 
welhe jo reihe Frucht der Liebe getragen hat. Beratungen und Be— 
ſchlüſſe ſind allzuoft nur Wünfhe und Worte — davon erleben wir 
genug in unjern Tagen. Hier war’s anders. Neue Wege find erjhlojjen, 
neue Ziele find gejtekt. Das jhon gab allem, was erwogen, beraten 
und beſchloſſen wurde, eine bejondere Note und das Schwergewidht einer 
bisher vermißten Stoßkraft, daß es der ganze deutihe Proteltantismus 
war, der bier der zerriljenen Zeit jeine Klaren wohlerwogenen Ziele 
zeigte und jeine helfende Hand ausjtrecte. 


Es war der erjte verfajjungsmäßige nad) dem Kirchenbundes: 
vertrag berufene Kirchentag. In Dresden (1.—5. Sept. 1919) Hatten, 
nad) einer Borberatung (27. u. 28. Febr. 1919) in Cafjel-Wilhelmshöhe, 
die Delegierten der Zandeskirden, der freien Verbände der I. M., der 
Yakultäten, der Religionslehrer und jonjtigen von der ſchon bejtehenden 
Kirchen⸗Konferenz Berufenen, den Beihluß gefaßt, den Kirchentag zu 
einer dauernden Einrihtung zu machen und ihm eine feite Grundlage 
zu geben durch weiteren Ausbau des Zuſammenſchluſſes der deutjchen 
evangeliihen Landeskirhen. In Stuttgart, 11.—15. Sept. 1921, 
ward das alles nad) arbeitsreihher Vorbereitung in feite Form gebradt. 
Die Kirhenbundesverfaljung wurde ratifiziert. Am Himmelfahrtsfeit 1922 
wurde der Kichenbund in der Scloßkirhe zu Wittenberg feierlic 
errichtet (fiehe Jahrbuch 1922, S. 446ff.). Damit war ein Ziel erreicht, 
nad) deſſen Verwirklihung das ganze 19. Jahrhundert getradhtet hatte. 
Immer wieder waren die Pläne zerbroden, bald am Phantasmus, der 
eine „deutihe Reichskirche“ wollte unter Auflöjung der. Landeskhirchen, 
bald am Partikularismus, der aus der Enge nit heraus wollte, bald 
am Konfeljionalismus, der allerlei Beeinträhtigungen der hiſtoriſch 


gewordenen und kirchlich erprobten Bekenntnisgrundlagen fürdhtete zu 


gunſten eines unklaren Synkretismus. 
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Der endlid zu Stand und Weſen gekommene Kirdyenbund nimmt 
den Landeskirchen nichts von ihrem Bekenntnisharakter. Er läßt das 
alles, wie aud) die Interna der Landeskirhen, unangerührt. Er iſt ein 
Bwecverband zu Trug und Schuß. Er ijt Reine Kirche, vor allem Reine 
neue Kirche, aber jeine Organijation und jein Vertretungskörper ijt, wie 
die deutſche Reihsregierung ausdrüclic anerkannt hat, eine Körperſchaft 
öffentlihen Rechts. Bor allem it er die geordnete Vertretung des 
gejamten deutſchen Protejtantismus, und dadurd und mit ihm hat der 
Protejtantismus Deutjhlands einen Kopf erhalten zu gemeinſamem 
Erwägen, einen Mund zum Reden und Zeugen, und eine Hand zu 
kräftiger Tat. Es ilt jehr bald zutage getreten, daß es jett endlid) 
aud eine Stoßkraft nit nur des NRomanismus, jondern aud des 
Protejtantismus gibt, und manche Rleine Landeskirche hat unter allerlei 
Not und Druk die jhirmende Hand des Kirchenbundes erfahren dürfen 
und dankbar empfunden. 

210 Abgeordnete zählt der Kirchentag. 150 werden von den 
oberiten Synoden der einzelnen Landeskirhen gewählt, 35 vom Kirdyen- 
ausihuß berufen (davon 8 auf Vorſchlag der theologijhen Fakultäten, 
12 auf Borjhlag der Religionslehrer, 15 auf Vorſchlag der großen 
kirhlihen Urbeitsorganijation), die übrigen 25 als jog. Ausgleihsgruppe - 
nad) freier Entihließung des Kirchenausſchuſſes beftellt. 

Der Kirchenausſchuß jelbjit, der vor den Verhandlungen des 
Kirhentages und zum Teil während derjelben jeine Beratungen abhielt, 
zählt 36 Mitglieder. Davon werden 18 als Bertreter der Kirchen- 
regierungen vom Kirhenbundesrat entjendet; die übrigen 18 wählt der 
Kirhentag aus feiner Mitte. Der Kirchenausſchuß iſt das vollziehende 
Drgan des Kirchenbundes, den er rechtlich vertritt. Er bejorgt die Vor— 
bereitung der dem Kirchentag zuftehenden Beſchlüſſe und Gejege, führt 
die Beſchlüſſe aus und vertritt die Interejjen des Kirchenbundes gegen- 
über Reihs- und Landesbehörden, jowie VBolksvertretungen u. dgl. 

Der Kirhenbundesrat ilt ein Vertretungskörper aller im Bunde 
zujammengefäloffenen Kirdyenregierungen. Er iſt ihnen ein beratendes 
Drgan für die einheitlihe Behandlung widtiger ragen. Seiner Zu— 
jtimmung bedürfen die Bundesgejege und diejenigen Beſchlüſſe des 
Kirhentags und Kirchenausſchuſſes, durch welche der Bund finanziell 
belajtet werden joll. Jede Landeskirhe hat in ihm wenigjtens eine 
Stimme. Zum VBorligenden wurde Kirdhenpräfident D. Veit, Münden, 
erwählt. 

— in ſeiner Eröffnungsrede wies der Vorſitzende des Kirchen— 
ausſchuſſes, der Präfident des Oberkirchenrats der altpreußiſchen Landes- 
kirhe D. Moeller, auf die Bedeutung des Orts hin, an welchem der 
Kirdhentag zulammenkam. Das gab in der Tat allen Beratungen eine 
bejondere Weihe. Man war in einer andern Welt. Zu ergreifendem 
Yusdruk kam das, als am zweiten Tag der Landesbiſchof von Medlen- 
burg, D. Behm, bei der eier am Grabe von „Vater Bodelihwingh“ 
des unvergänglihen Wirkens diejes kindlihen Helden des Glaubens 





gedachte, und der neuerwählte Präfident des Kirchentages, D. Frhr. von 
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Pehmann aus Münden, namens der gefamten evangelijhen Chrijten 


800 Pofaunenbläfer unter Leitung des „Pojaunengenerals" Kuhlo den 
mufikalijhen Teil bejtritten. Unvergeßlih die herzandringenden Mah- 


| nungen des Paftor Fr. von Bodeljhwingh und die markigen Worte 


des weſtfäliſchen Generaljuperintendenten D. Zoellner, die den uner- 
ihütterlihen Grund des alten Glaubens als fejte Burg für die Gegen- 
wart und Zukunft der Kirche forderten. 

Als erjtes der Kirhenbundesgefege überhaupt beſchloß der Kirchentag 
den Anſchluß deutſcher evangelijher Kirchengemeinſchaften, 
Gemeinden und Geiſtlichen in der Diajpora des Aus— 


landes. Der Entwurf war auf das jorgfältigjte vorbereitet von dem 


weltlichen Bizepräfjidenten des Oberkirhenrats in Berlin D.Dr. Kapler, 


der die Diajpora des Auslandes genau Kennt. Ihr Anſchluß an die 
deutſche evangeliihe Kirhe betätigt den Grundjag: Staatsgrenzen jind 


nicht Kirdhengrenzen, bezeugt aber auch zugleih, daß diejer Grundjag 
niht nur Rechte jhafft, Jondern auch Pflihten auferlegt. Unjere Bolks- 
und Glaubensgenojjen in fremden Ländern jollen willen, daß die evan- 


geliſche Kirche der Heimat fie nicht preisgibt. Den Pfarrern der 


Auslandgemeinden ilt dieſer Zujammenjhluß eine jtarke Stüße. 


Den Höhepunkt der Beratungen bildeten die beiden großzügigen 
und in die Tiefe grabenden Vorträge von Geh. Konjijtorialrat Profejjor 
D. Titius, Berlin: „Evangelijhes Ehe- und Familienleben und feine 
Bedeutung in der Gegenwart", und Prälat D.Dr. Schoell, Stuttgart: 
„Der evangeliiche Berufsgedanke und das Arbeitsleben der Gegenwart“. 
Beide Referate, von der Verſammlung mit gejpanntejtem Intereſſe und 
lebhaftem Dank aufgenommen, find eine bleibende wertvolle Grundlage 
für das Studium der Zeitfragen des jozialen Lebens. Erjhütternde 
Einblike in die joziale Not der Gegenwart (Zerrüttung der Ehe und 
des ſittlichen Familienlebens, der gemwollten Geburtenbejhränkung, der 
MWohnungsnot, das Problem der unehelihen Geburten) eröffnete der 
erite Vortrag. Wie das Arbeitsleben der Gegenwart kranke an Ent- 
jeelung, an Entperfönlihung, an Entfittlihung und Entchriſtlichung dur 
völlige Umſchaltung des Arbeitsprozejjes zeigte der zweite, und wies 
überzeugend nah, daß eine Erneuerung nur aus dem evangeliſchen 
Berufsgedanken kommen könne. Eine vom ſozialen Ausſchuß mit Sorg⸗ 


falt vorbereitete, vom ſächſiſchen Landesbiſchof D. Ihmels lihtvoll und 


herzandringend interpretierte Kundgebung des Kirchentages an 


heit einen Kranz dankbarer Erinnerung auf das Grab „dieſes Einzigen“ 
legte. Die Eröffnungspredigt in der Altftädter Kirche in Bielefeld, vom 
 General- Superintendent der Rheinprovinz D. Alingemann gehalten, 
ſtellte den hohen Wert der Menjchenjeele vor aller Augen. Erhebend 
und erbaulich war, nahdem am Sonntag Vormittag in allen Kirchen 
der Stadt Bielefeld Theologen des Kirhentags das Wort Gottes ver- 
.  kündet hatten, der Waldgottesdienit in Bethel, verbunden mit dem 
Ravensberger Gaufeft, an dem wohl 15000 Menſchen teilnahmen und 
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das deutjhe evangeliſche Volk, welhe einftimmig angenommen 
wurde, nachdem zwei Bertreter der Arbeiterwelt, zwei Profefloren, ein 
Großitadtpfarrer, eine Frau, jowie endlidy als berufener Herold der 
Hriftlihen Barmherzigkeit Paſtor von Bodellhwingh, alle von ihrem 
Standpunkt aus zu gleihem Ziele ftrebend, die Kundgebung lebhaft 
befürwortet hatten. Ihr Wortlaut ift im vorhergehenden Abſchnitt diefes 
Jahrbuhs wiedergegeben. Die beiden erwähnten Vorträge, die keiner 
ungelejen lajjen jollte, der es mit unjerm Bolk und der evangelijhen 
Kirche gut meint, vor allem Kein Pfarrer und Gemeindevertreter, find 
im Berlag des Evangeliſchen Preßverbandes für Deutſchland (Steglit, 
Beymeftr. 8) erſchienen. 

Wie einft auf dem Stuttgarter Kirchentag das dort bejchlofjene 
Schulprogramm in der Praris des Lebens reihe Frucht getragen hat, 
jo wird auch dieje Kundgebung ſich auswirken. Worte verhallen, dieje 
Kundgebung ijt eine wirkliche Tat des deutihen Proteftantismus, ein 
joziales Programm der evangeliihen Kirche der Zukunft. Fortan werden 
die Gegner der Kirche, wenn ſie nicht böswillig jein wollen, ihr nicht 
mehr Gedanken nadjagen dürfen, die fie niemals vertreten hat. An 
„Bolksfreundlihkeit“ übertrifft diefe Kundgebung alle politiihen Pro- 
gramme weitaus. 

In Sonderbejglüfen (Untrag des Gewerkſchaftsſekretärs Duden, 
Duisburg) forderte der Kirchentag beſſere Siherftellung der 
Sonntagsruhe für die Arbeiter, energiihe Aufnahme des 
Kampfes gegen den Alkoholismus (Prof. D. Strathmann, 
Erlangen), tatkräftige Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. Endlich 
wurde der Antrag an die Reihhsregierung beſchloſſen, daß die Reichs— 
ſchulgeſetzgebung nun endlich den verworrenen Zuftänden im Schulbetrieb 
ein Ende made (Prof. D. Bachmann, Erlangen und D. Titius, Berlin) 
und der evangeliihen Schule das zukommen lajje, was ihr nad) der 
Reihsverfajjung gebührt. 

Ein alle Herzen erfreuender Beſchluß wurde mit der beantragten 
Angliederung der Brüdergemeinde an den Kirdhenbund getätigt. 
Menn fie aud) an Bolkszahl Klein ijt, jo bringt dody die Brüder: 
gemeinde ein wertvolles Erbe mit in den Bund der deutjchen evangeliſchen 
Landeskirhen. Ihr Biſchof Bourquin durfte es jpüren, daß feinen 
warmberzigen Begrüßungsworten ein allfeitiges freudiges Willkommen 
entiprad). 

Mie in Stuttgart, jo fehlten auch hier nit die Vertreter des 
Auslandes, Abgejandte der Evangelijchen Kirchen der Schweiz, Oſterreichs, 
Schwedens, Norwegens, Dänemarks, Lettlands, Ungarns, Siebenbürgens 
und der Iſchechoſſowakei, ja auch Vertreter der Allianza Evangelica 
von Spanien und der Niederdeutijhen Evangeliihen Kirche von Südafrika 
waren anwejend, und bezeugten an ihrem Teil die Ökumenizität der 
evangeliihen Kirhe der Gegenwart. Auch die dem Kirhenbund nicht 
angejchloffene altlutheriihe Kirchengemeinſchaft Deutjhlands war durd) 
einen Galjtvertreten. 
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War ſchon in Stuttgart der Kirchentag umgeben und getragen vom 
„Kirchewolk“ der Stadt und des Landes, jo galt das in Bielefeld- 
Bethel im konzentriertejten Sinn. Ein Dankſchreiben des Präjidenten 
des Kirchenausſchuſſes hebt mit Recht die überaus umlidhtig-getreue 
Gaftfreundichaft hervor, mit der Bethel die Ubgeordneten umhegte wie 
eine gute Mutter, die fürjorgende Arbeit des Ortskomitees, das warme 
Interejje der evangelijhen Bevölkerung Bielefelds. Cine Antwort von 
P. von Bodeljhwingh bejagt: „Mit großer Dankbarkeit blicken wir auf 
die denkwürdigen Tage zurük, in denen wir jo viele teure und ehr- 
mwürdige Führer der deufjhen Chrijtenheit in unſerer Mitte haben 
beherbergen oder begrüßen dürfen. Es ilt uns dadurd für unjere 
Arbeit, insbejondere aud) für den Dienft an den Aranken und Aleinen 
ein reiher Segen zuteil geworden. Wir hoffen zu Gott, ‚daß diejer 
Segen bis in die Ewigkeit fortwirken wird. Das Vertrauen und Die 
Liebe, die uns in jo bejhämend reihem Mae während des Kirdyentags 
zuteil geworden jind, legen uns eine große Verantwortung auf und 
jollen uns Mut und Kraft jtärken zu immer fröhlicherer Arbeit im 
Dienjt des Reiches Gottes.“ 

Mir unterlaffen es nicht, dieje „Kleinigkeiten“ zu erwähnen. Sie 
zeigen, daß von der Tagung des Kirchentags Segensquellen ausgehen. 
Er befruchtet das Land, wohin er kommt. Die Kirhe ift zur Aktivität 
gekommen im pojitivjten Sinn des Worts. Sie führt niit mehr hinter 
den Mauern des Bolkstums ihr Sonderdajein. Sie wirkt und tritt 
heraus auf den Schauplaß der Geilteskämpfe, mehr als zuvor. Das 
wird niht ohne Erfolg und Segen bleiben. 


Der lutheriſche Weltkonvent in Eifenad. 19—24. Auguſt 
1923. Wir ſchließen den zeitlich zurückliegenden Bericht hier an, nicht 
um ihn in irgend welden Gegenjag zu dem Borberichteten zu jtellen. 
Es liegt Keinerlei Gegenjäglihkeit vor. Beide Kreiſe find heraus- 
gewachſen aus der Empfindung und Erfahrung: „Einigkeit macht ſtark.“ 
Beide dokumentieren, jeder in feiner Art, daß man zur Aktivität 
gekommen ilt. Wie oft hat man vom Calviniihen Aktivismus geredet 
im Gegenjag zum lutheriſchen Quietismus, nur zum Teil mit Redt. 
Daß „Kirhenbund“ und „Weltkonvent“ weder Untipoden noch Kon- 
Rurrenten ſind, beweilt ſchon die Tatjahe, daß führende Männer der 
Kirche beiden angehören — und nicht die ſchlechteſten. Der Kirchenbund 
it ein feites Gefüge mit territorialer Begrenzung, doch ohne innere 
Bindung der Gleichartigkeit; die im MWeltkonvent fid) Jammelnde lutheriſche 
„Kirche“ iſt ohne alle territoriale Abgrenzung, „Kirche“ nur im geiltigen 
Sinn des Morts. Die Ziele des Konvents waren: Gemeinjame Arbeit 
auf allen Gebieten des hrijtlichen Wirkens und gegenjeitige Hilfe. Es 
handelte jih auf ihm, wie von Anfang an, in der Vorbereitung jchon 
und im Berlauf jelbjt, klar herausgeftellt wurde, keineswegs um eine 
Generalverbindung der utheraner aller Welt zu einer großen Allgemein: 
kirhe. Ja der Konvent ſelbſt wollte keinerlei Beſchlüſſe faſſen für Lehre 
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und Praris. Er war eine freie Meltkonferenz, gegründet auf die 
„Einigkeit im Geilt“. 

Die Allgem. Ev.:Luth. Kirchenzeitung (1923, Nr. 36) jchreibt im 
einleitenden Beriht: „Zum erjten Mal jeit Luthers Tagen ijt ein 
Lutheriſcher Weltkonvent zujammengetreten, ein einzigartiges Kirchen— 
konzil, das kaum einen Borgänger hat. Einzigartig ſchon durch jeinen 
Entitehungsgrund; nit aus Not und Kampf um die Lehre, wie die 
alten Konzilien, trat man zujammen, fondern aus Not der Liebe, die 
den unter die Mörder gefallenen Bruder in feinem Blut liegen jah. 
Einzigartig durch den Unterjchied von den zahlreicdyen kirchlichen Einigungs— 
verjuhen der Gegenwart, mit ihrem Ziel auf äußere Einigung, da man 
doc) innerlid jo oft nicht einig it. Im lutheriſchen Weltkonvent war 
man einig, in geradezu pradtvoller Einigkeit in dem Glauben und 
Bekenntnis der Väter. Einzigartig endlid) durdy das, was er fein wollte 
und war, ein lutheriſcher Weltkonvent. TJahrhundertelang hatte die 
lutheriſche Kirche in aller Stille ji) ausgebreitet; in allen Erdteilen war 
fie zu finden; aber man ſah Jie nie zufammen, man kam nie zujammen, 
man nahm Reine Kenntnis voneinander. Zum erjten Mal trat ihr Bild 
in Eijenad in Erjcheinung, jo wuchtig und groß, daß es faſt erdrückend 
wirkte. Aus mehr als 30 Ländern der Erde waren etwa 150 Ab— 
geordnete erjchienen, die weit über 50 Millionen Lutheraner der Welt 
vertraten. Die Öffentlichkeit hatte jih da und dort gewöhnt, von einer 
lutheriſchen Kirche faſt nicht mehr zu reden; andere Namen traten mehr 
in den Bordergrund. Nun ergab es fi, daß eine gewaltige Kirdye mit 
dem Namen Luthers vorhanden war, voller Leben, voller Tatkraft." 


Aus Deutjhland waren die lutheriſchen Landeskirhen durch 
offizielle Deputierte vertreten, Sachſen (21), Hannover (8), Bayern 
(6), Shleswig-Holftein (6), Mecklenburg (6), Hamburg (5), 
Oldenburg (2), Thüringen (4), Reuß ältere Linie (1), Würt- 
temberg (5), Hejlen (5), Shaumburg-Lippe (1). Aus der 
altpreußijhen Landeskirche hatten die ſog. „Vereinslutheraner“, die 
lutheriſchen Verbände innerhalb der Union, 12 Bertreter abgeordnet. 
Bom Ausland jtellte die nordilhe Gruppe: Schweden 5, Norwegen 
2, Dänemark 3, ferner Finnland 9, Eftland 4, Lettland 2, 
Sitauen 1, Polen 4, Rußland 1, Jugollavien 1, Tſchecho— 
jlowakei 5, Rumänien 1, Ungarn 3, Ölterreih 2, Frank— 
reih 2, Holland 1, Indien 2, die Iutherijhe Kirche in 
China 2. Die im National Lutheran Couneil verbundenen lutheriſchen 
Synoden von Nord-AUmerika hatten 14 Deputierte entjendet, einer aus 
Canada eingejhlofjen; die Jowa-Synode 2. 

Charakteriftiid; war die Löfung der Spradenfrage. Die Anſprachen 
und Vorträge wurden — unter Ausſchluß aller anderen Sprachen — 
deutſch oder engliſch gegeben, das Engliſche immer mit gleichzeitiger 
deutſcher Überſetzung. Das Engliſche wurde von einem Teil verjtanden, 
das Deutjhe von allen. Niht daß alle es hätten jprehen können, 






Ye aber fie verftanden es 5 
1 Zutheranern der Welt verftändlihe Weltſprache erwiejen. 
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Die Begrüßung im „Fürftenhof“ in Eiſenach gejhah durch den 


ſächſiſchen Landesbiſchoff D. Ihmels. Prof. D. Morehead gab einen 
kurzen Überblick über die Hilfstätigkeit des National Lutheran Council. 
Die Feier im Burghof der Wartburg eröffnete der zum Präſidenten des 





Konvents gewählte D. Ihmels mit einer herzerhebenden Anſprache. 
Die Begrüßungsrede der Amerikaner (Prof. D. Jakobs, von D. } 
Frhr. von Pehmann gedolmetjht) gab die Antwort und band jofort 


das Band der Gemeinſchaft. 
Ein vorbereitender Vortrag von Prof. D. Elert-Erlangen be- 


handelte: Die innere Zukunft des Luthertums („Die Ver— 


wiſchung der Ronfejjionellen Typen bringt das Schwache zum Vorſchein. 


Maultiere find unfruchtbar. Predigt Religion, aber laßt endlich einmal 


das Moralpredigen jein.“). 





In der 1. organiſierten Hauptverſammlung gab D. Ihmels den 


“ grundlegenden VBortrag: Die Ökumenizität der Lutherijden 
Kirche mit dem Korreferat von Bilhof D. Gunnerus, Finnland 


(„Das Luthertum der Nordamerikaniihen Synoden ift die Tür, die in 


die große angeljähfii-proteftantiihe Welt führt"). Die 2. Haupt: 


verſammlung bradte den Bortrag von Prof. D. Jörgenjen, Kopen- 
hagen: Das Bekenntnis als unerläßlide Grundlage der 


Lutheriſchen Kirche. Korreferent Prof. D. Sebelius, Rok 


Island (Mlinois): Luthers Katehismen, Auguftana, Apologie und Schmal- 


keldiihe Artikel geben die prophetiihe, die Konkordienformel, die 


5 theologijhe Reflerion. (Prof. D. Bachmann: „Es ift nicht immer leicht, 
mobilia und immobilia in den Bekenntniljen zu ſcheiden. Es gibt aud) 


- Studenten, die allzu leiht in das Luthertum Hineingleiten.“) Profejjor 


D. Reu, Dubuque, bradte beadhtenswerte neue Gedanken zur er- 
neuernden Vertiefung der Injpirationslehre. ! 


In der 3. Hauptverfammlung ſprach D. Anubel, Präjes der 
Bereinigten lutheriijhen Kirche in Nordamerika, auf Grund des Ephejer- 
Briefs, engliih, über das Thema: „Daß jie alle eins feien.“ Das 


Korreferat hatte Kirhenpräfident D. Veit, Münden. Etlihe Gedanken: 


die Einheit der Kirche ift da, nit als Poftulat, nit als Prinzip, 
jondern als lebensvolle Wirklihkeit. Wir wollen das Unjere beitragen 
aud zum Bau der einen heiligen Kirche, nit durch Verzicht und Ein- 


ſchränkung, fondern durch Bewahrung unjerer Art und unferer Gaben. 


Uber wir wollen „den zweiten Schritt nit vor dem eriten tun“. Prof. 
D. Kunze, Greifswald: Es muß unterfdieden werden zwilhen der 
Kirche, deren Einheit ſchon befteht, und den Kirchen, zwilhen denen eine 
Einheit erjt hergeftellt werden fol. Bon der erfteren. find zu unter: 
Iheiden die zahlreihen jihtbaren kirchlichen Gemeinjhaften, die ſich 
zunächſt von einander äußerlich getrennt halten. Auch die lutheriſche 
Kirche ijt eine ſolche. Aber vermöge ihrer rein geiftigen Faſſung von 


Chriſtentum und Kirche findet jie gerade am leichteften das Gemeinjame 
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bei Gliedern anderer Gemeinihaften heraus. Ech tes Luthertum madt 
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weitherzig. Luthers Katehismen find wahrhaft ökumeniih. Sögne- 


präft Holt, Kopenhagen: Es wird mehr und mehr notwendig für alle, 


die den Glauben an die großen Glaubenswahrheiten fejthalten, mit- 
einander im Bunde zu kämpfen wider die Beltrebungen, welde die 
Hrijtlihen Grundwahrheiten zu verflüchtigen fjuhen.. D. Neve: In der 
Geltendmahung unjerer Eigenart betonen wir das Zentral-Chrijtliche. 

Weitere Vorträge neben den SHauptreferaten behandelten: die 
lutheriſche Preſſe (D. Laible), die Iutheriihe Heidenmiffion (D. Paul, 
D. Benze), die lutheriſche Weltdiajpora (D. Ahner, D. Hein-Columbus, 
Ohio, D. Pehrjjon, Göteborg). 

Ein permanenter Ausſchuß wurde gewählt, um die ideelle Ber- 
bindung aller Iutheriihen Kirhen weiter zu pflegen; ihm gehören an: 
2 Deutſche GBiſchof D. Ihmels, D. Frhr. v. Pechmann); 2 Amerikaner: 
D. Morehead, Präfid. Ber); 2 Skandinavier: (Prof. D. Förgenfen- 
Dänemark, Biſchof Kundgreen, Schweden). 


Politiihe und nationale Fragen waren ausgeſchloſſen. Mit einer | 


gewiſſen ängitlihen Borliht hatten die Vertreter des Nat. Luth. Council, 
vor allem aud) D. Morehead darauf beitanden, um nit Sprengitoff 
hineinzutragen. Troßdem haben bei gegebener Gelegenheit D. Cordes- 
Leipzig und der Bertreter der Jowa-Synode, Prof. D. Reu-Dubuque, 
der furdtloje Vertreter des deutihen Rechtes in Nord-AUmerika, dem 
Schmerze eines zu Tode gehetten Bolkes Ausdruß gegeben. D. Cordes 
erinnerte daran, daß Land und Volk der Reformation Luthers jeit 
Jahren zu einem redtlojen Pariadajein im Rat der Bölker verurteilt 


. jei, daß ihren Mijlionaren immer noch die Rückkehr zu ihrer Arbeit 


verwehrt werde. Man jolle doch prüfen, ob das, was man Deutſchland 
antue, vor dem Urteil des chriſtlichen Gewiljens und vor dem göttlichen 


Wort beſtehen könne. 


Unter den einlaufenden Grüßen waren auch zwei von reformierter 
Seite, einer von der Allianz der reformierten Kirchen presbyterianiſcher 
Verfaſſung, die in Edinburg tagte, der andere von dem reformierten 
Weltbund, der kurz zuvor vom 20.—27. Juli in Zürich ſeine Verſamm— 
lung gehabt hatte. 

In der Rükjhau auf die durdlebten Tage jhrieb Prof. D. Reu: 
„Wir ſaßen als Glieder der Iutherijhen Kirche aus falt der ganzen 
Melt zufammen und madten aufs neue uns gegenjeitig über den großen 


Beſitz, den wir von den Vätern ererbt, gewiß, und jtärkten uns gegen- 


jeitig in dem Glauben, der aud) in Zukunft daran fejtzuhalten und in 
ihm die erniten Aufgaben zu löfen gejonnen ijt, die vor uns liegen.“ 
D. Frhr. v. Pehmann — der Ietthin zum Präfidenten des deutjchen 
evangeliihen, Kirchentages erwählt wurde — faßt in der „Münchener 
Ubendpoft“ die Bedeutung des Iutheriihen Weltkonvents jo zujammen: 


„Innerhalb der vielgeftaltigen Ehrijtenheit mit ihrem Reichtum an Baben 
und Kräften der verjchiedenften Art iſt ein Sondergut von |hlehthin unerjeglichem 


Werte uns Lutheranern anvertraut. Mehr denn je jehen wir irregeführte, ver 
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giftete, todkranke Seelen, jehen wir eine ſchier hoffnungslos zerrüttete Geſellſchaft 
auf die Heilkräfte angewieſen, welche im lutheriſchen Verſtändnis des Evan— 
geliums beſchloſſen liegen. ... Um fo dankbarer ſind wir, daß es uns bejchieden 
woar, unter Überwindung vieler und nicht geringer Schwierigkeiten uns zum erjten 
Male zufammenzufinden, und zwar über alles Trennende hinweg jo ganz zu— 
jammenzufinden, daß wir in gläubiger Zuverfiht jagen dürfen: wir werden 
beijammen bleiben! Bejheiden und unjheinbar find die Formen, auf welde wir 
uns geeinigt haben, um der in Eijenad) angeknüpften Verbindung die Fortdauer 
zu fihern. Aber fie entiprehen der auf behutjames Wachſenlaſſen gerichteten 
Sinnesweije des Luthertums, und fie werden bis auf weiteres genügen. In dem 
kleinen „Engeren Ausſchuß“ ijt ein aktionsfähiges Organ des Bejamtluthertums 
entjtanden, das dur die den größeren Ausſchuß bildenden VBertrauensmänner 
mit jeder, auch der kleinſten lutheriſchen Kirche in lebendige Verbindung und 
Wechſelwirkung treten kann und ſoll.“ 


2. Aleine Chronik. 


Religiöfe TJugendbewegung und Jugendpflege. Konfirmationsfragen. Neue Ak- 
tivität der Kirche: Kultiihe Fragen, Kirchenchöre. Kirche und Kunſt. Ev. Preßarbeit. 
Neue Zeitſchrift: „Evang. Deutihland." Volkshochſchulen. Prediger-Seminare. 

Freud und Leid, Verluſt und Gewinn, Hoffnung und Enttäujhung — 
das alles wirbelt durdeinander, wenn man die neueſte kirchliche Zeit- 
geſchichte Revue pallieren läßt. Es war nie anders. Alle Geiltes- 
Itrömungen der Zeit jenden ihre Ausläufer auch auf das kirdliche 
Gebiet. Neben einer Feltigung des kirhlihen Gedankens läuft ein 
religiöjer Individualismus her, der in jeinem geiltigen Innenleben ganz 
auf eigenen Füßen |tehen zu können meint, ja jtehen zu müjjen glaubt, 
der die „veraltete" Kirche, höchſtens zu gelegentlicher erbauliher An- 
regung oder zur feitlichen Dekorierung gewiller Höhepunkte des Mtenjchen- 
lebens brauden will. 


In der neubelebten religiöjen Jugendbewegung ringen beide 
Strömungen miteinander. Begeiltert jchreibt der NReichsjugendwart Lic. 
Stange von dem „ungleidjartigen Zwiegejpann“: Religion und Tugend, 
. jene den brokatenen Mantel jahrhundertealter Tradition um die Schulter, 
ganz Autorität, ganz Gejhichte, ganz Ehrfurdt, diefe der Springinsfeld, 
der jeder Würde ein Schnippchen jhlägt, ein brodelndes Ungeltüm, ganz 
Gegenwart, ganz Zukunft. Das Merkwürdige ift zur Tatſache geworden, 
„Jugend und Religion finden ſich.“ — Früher hielt man das nicht für jo 
überaus merkwürdig, da gab's eben eine andere, nicht jo jelbitbewußte, 
aber etwas pietätvollere Jugend. Aber freilich das „Jahrhundert des 
Kindes”, wie man unfere Zeit in der grünen Hoffnung des Optimismus. 
nannte, hat hier gründlih Wandel geihaffen. — Nun dürfen wir in 
der Tat ein auflteigendes religiöjes Interefje in der Jugendwelt feſt⸗ 
ſtellen — mehr wagen wir einſtweilen nicht zu jagen, möchten aber 
gerade hier vor überjtiegenen Erwartungen warnen. - Es iſt noch alles 
ſchäumender Moſt, der viel Unrat auswirft, aber, das ſtellen wir gern 
feſt, die Jugend will los vom materialiſtiſchen Zeitgeiſt. Sie tajtet, fie 
ſucht. Vielen ift es zunächſt ein „leichtes Spiel mit erniten Dingen“, 
eine Konzeſſion ihrer empfindfamen Seele an die neu aufiteigende 
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Romantik, etwa aud ein äjthetiihes Gefallen am feierlichen Rhythmus 
weltverlorener Stimmung und Myſtik. Das ift — vielleiht — ein 
Weg zur Religion, aber Religion an ſich ift das alles noch keineswegs. 
Mir leſen es gern, wenn Stange jchreibt: 


„Die Frage nad) Bott wird wieder in ihrer ganzen Wucht empfunden; 
mitten unter den vielen Fähnlein zieht eine jtarke Schar bewußt riftlicher 
Jugend, die über Problematik und Theoretifieren hinausgewachſen, bereits wieder 
den feiten Boden emwiger Erfahrung unter den Füßen fühlt. Bründlid) vorbei 
jedenfalls — das darf man ohne jede Schönfärberei jagen — iſt die Zeit, da 
junges Blut mit vorwißiger Bedankenlofigkeit die Dinge der Religion rajd) zum 
alten Eijen überlebter Tradition warf, oder die MWelträtjel mit einem Bud für 
1,80 M. ein für allemal erledigte, wobei auch das noch nit einmal wirklid) 
gelefen und verjtanden wurde. Ja man darf noch mehr jagen: Es fehlt nit an 
Anzeihen dafür, da im Erlebnis der Tugend unjerer Tage geradezu etwas 
beraufzieht, wie eine Berjüngung des alten und — gejtehen wir es — oft etwas 
müde gewordenen Chriftentums unjerer Zeit. Tugend bringt auch zu der Frage 
nad der Religion etwas von jenem Radikalismus der Tat mit, der gelegentlich 
wohl über das Ziel hinausſchießt, der aber jedenfalls aus dem Lande blafjer 
Spekulation (!) in durchblutetes Leben hineinführt. Wer Gelegenheit gehabt hat, 
das Leben der großen evangelijhen Tugendverbände Deutſchlands zu beobagten, 
und zwar nicht nur dort, wo fie wie im Borjahre in Dresden oder Halle zu 
gehntaujenden vor die Öffentlihkeit traten, jondern vor allem aud auf ihren 
intimeren „SFreizeiten”, der weiß: Es ilt in diefem jungen Chrijtentum, in der 
Art, wie dieje Jugend mit der Bibel umgeht, oder den ragen des jozialen 
Lebens gegenüberjteht, oder auch den Kampf gegen den Shmuß unjerer Broßjtadt- 
kultur aufnimmt, etwas von einer jeltjamen Blut und Tatenfreudigkeit — etwas, 
was uns eigen urhrijtlich anmutet.“ 


Das gereifte Gejhleht unjerer Tage jteht vielleicht der Tugend zu 
fern, um das alles ohne Abſtriche unterjchreiben zu können. Es ilt 
ihon genug, wenn es „Saat auf Hoffnung” fein darf. Die furdtbare 
Frivolität, geijtige Stumpfheit und Genußjudt eines jtarken Teils unjerer 
Großjtadtjugend ift ein zentnerijhweres Gegengewiht nad) der andern 
Seite hin. 

Auch Kritiihe Stimmen werden laut zur Jugendbewegung, die wir 
nad) dem Grundjaß: audiatur et altera pars nicht verjchweigen. Die 
Landeskirhenverfammlung in Württemberg gab folgende Kundgebung: 

„Die Landeskirhenverfammlung bezeugt es, daß aus der Jugendbewegung 
jelbft heraus eine Eigenbewegung eingejegt hat gegen die ſeeliſche Berflahung 
und Berödung, und verfihert all die Jugendverbände, die in erniter Selbſtzucht 
und ehrlihem Ringen jih um die geijtige, fittlihe und religiöfe Hebung ihrer 
Kreife und unjeres ganzen Volkes und Vaterlandes bemühen, ihrer lebhaften 
Teilnahme. Die 2.K.B. ift davon durhdrungen, dag Jugend und Kirche zus 
jammengehören und daß auch die Jugend in der Kirche ihre Heimat finden 
mödte; fie freut fi, wenn die Jugend kräftig und bejonnen auch mit ihren 
Gaben mithelfen will zu dem erjehnten Aufbau unjeres Volkes, und ſie wünſcht 
von Herzen, dab Chriftus, der Herr der Kirche, auch immer mehr von der Jugend 
als ihr Herr und Führer erkannt und ergriffen werde. 

Hierzu ſchreibt Stadtpfarrer Römer - Stuttgart folgende kritiſche 
Worte (im Auszug wiedergegeben, Allgem. Ev. Luth. K.3. 1924, Nr. 13): 

„Hier wird allen, aud) den im weitelten Sinn idealiftiihen Jugendverbänden 
ein poſitiv wertendes Interejje der Kirche bezeugt... . Bei manden Jugend- 
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gruppen fieht der Nationalismus einem veredelten Materialismus verdächtig 
ähnlih..... Aud) diejenigen Gruppen, die ſich mit Recht zur idealijtijchen Be 
‚wegung rechnen, ftehen doch mit ihren Leitſätzen geradezu gegenjäglid) gegenüber 
"der Kirche der Reformation... Unferer Kirde darf es nicht unmwejentlich jein, 


0b fie zu Leuten Beziehung juht, die ihr ſittliches Handeln programmgemäß in 


Eigenkraft und edler Begeijterung ausüben, oder zu jolden, die in ihrem Jugend⸗ 
programm mit der Kraft aus der Höhe rechnen. 
Auch unter den edleren Eigenbewegungen der Jugend überwiegen zurzeit 
diejenigen, die der klaren Zielbejtimmung und Wegrichtung durhaus entbehren, 
das Bottjuhen zum Selbjtzwek mahen und das von Bott gefunden ſein als 


Ber. Verſandung bejpötteln. Schon jetzt droht innerhalb der zentral-chriſt lihden ° 


TJugendverbände die Frage über Heiligung und der Derfektionismus die 


a Rechtfertigung vom Kreuz Chrifti zu überwuhern. Man hält der Tugend viel 


zu gut und kleinmünzelt nicht mit ihren Führern und Führerinnen, die mand)- 
mal den Blick für die Tatfahen drangeben. Aber Theologie und Kirche haben 
defto klarer das pauliniihe Zeugnis von der Bottwidrigkeit des natürliden 
Menihen zu geben und ihnen viel mehr, als es bis jet geſchieht, ihr Herzgut, 
das Mort vom Kreuz, vom Erbarmer und Verſühner und Befreier darzubieten. 
Sonſt läuft ihr gerade diefe Jugend, die innerlid zur Gemeinde gehört, davon. 

Hier ſpricht wohl nod) ein anderer Gegenjag mit, der freilid der 
hier zutage tretenden Differenz der Unjhauungen verwandt ilt. Pfarrer 
Lie. Cordier-Elberfeld jchreibt in der Ref. K.3. (1924, Nr. 30): „Bei 
den evangeliihen Gruppen, die fid) auf den Boden der Tugendbewegung 
geftellt haben, bahnt ſich etwas wie ein neuer(?) evangeliiher Frömmig- 
Reitscharakter an. Überall begegnet uns die gleiche Frontitellung gegen 
das angelſächſiſche Chrijtentum, das die alten evangeliihen Tugend- 
verbände feinerzeit bejtimmt hat (leider allzu ſehr, doch nicht überall. D.R.). 
Die ftarken neuen Regungen in den 80er und 90er “Jahren des ver- 
gangenen Jahrhunderts gehen ohne Zweifel auf engliſch-amerikaniſche 
Einflüffe zurük. . . Die jüngeren evangeliihen Jugendbünde, die Jid 
zur Jugendbewegung rechnen, haben ſich von dieſer Belajtung offen los— 
gejagt. Der Heiligungsbewegung, der Betonung des religiöjen Beſitzes 
des „Bekehrten” fteht das Bewußtjein der Armut des Sünders gegen- 
über, der die Gnade erfahren will... Es ijt eine neue religiöje 
Lebendigkeit, über der die Grunderlebnijje der Reformation befrudtend 
itehen, die das Objektive der Gottesherrijhaft gegenüber allen religiöjen 
‚Subjektivismen erfajjen möchte.“ 

Wäre es jo, das würde gewiß mit Dank zu begrüßen fein. Aber 
das eben wird von Pfr. Römer, joweit wir jehen, jtark bezweifelt. 
Adhuc sub judice lis est. Die methodiſtiſchen Einſchüſſe in die auf 
pietijtiihem Boden gebaute TJugendbewegung der Vergangenheit find in 
der Tat eine Verengerung gemejen. 

Gewiß gilt von dem neuen Geilt in der Tugendbewegung das Wort: 
„Verdirb es nicht, es ift ein Segen drin.“ Wir begrüßen die gejteigerte 
Rezeptivität der Tugend. Dadurd aber würde fie u. €. auf Abwege 
geführt, wenn man ihr allzu voreilig eine mijlionierende und wegführende 
Bedeutung für die „veraltete Kirche“ beilegen wollte. Wir verweilen 
auf Lic. Stanges Schrift: „Weg und Sendung der evangeliihen Bewegung 
innerhalb der Jugend“, den Aufjat im „Geilteskampf der Gegenwart“ 
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7 1924) von DE Siegfried Wegeleben: „Zum gegenwärtigen 
Stand der evangelijhen Jugendbewegung“ und den angezogenen Aufſatz 
mit demfelben Titel von Pfr. Lic. Cordier-Elberfeld in der Ref. R.Z. 
1924, Nr. 30. 

Ein Erlaß des ſchleſiſchen Konliftoriums ordnet die Einrichtung 
bejonderer Jugendgottesdienite als felten Bejtandteil des 
Gemeindelebens an. Gedacht iſt an die 15—2O jährigen. Die jog. 
„Katehismusunterredungen mit der Rkonfirmierten Jugend”, die auf dem 
Lande, aber auch meijt nur in der Theorie, nody vorhanden find, friften 
nur nod ein Rümmerlihes Dafein. Die neue Form will die Jugend 


jelbjit aktiv machen in Rezitation von Bibeljprüchen, Deklamation reli- 


giöjer Lieder, aud) der neueren Lyrik, Chor- und Sologejängen, Orgel- 


und Geigenjpiel u. dergl. Der Erlaß empfiehlt, dieje Gottesdienfte und 
ihre Einrihtung vorher mit den Jugendgruppen gemeinjam zu beſprechen. 
Eine Bundestagung der deutſchen Mädhen-Bibelkurje fand 


im Juni 1924 zu SHörter a. d. Wejer ftatt — die vorleßte Tagung 
zählte 500 Teilnehmerinnen, dieje 1400 aus allen Gauen Deutſchlands. 
Auch die Schweiz und Sſterreich waren vertreten. Pfr. Philipps, der 
Jugendpfarrer von Weſtfalen, ſpricht von dem gehaltenen freudigen 


Ernit, der über diejer Schar lag — keine Zerftreuung, Reinerlei Dekla- 


mation, nihts von Poje — alles Sammlung und Konzentration. Dabei 
Reine Spur von GEngherzigkeit oder gar Freudlofigkeit. Die Vorträge 
ganz bibliſch, ohne idealijtiihe Seitenjprünge. Überall Aktivität und 
Bereitihaft zum allgemeinen Dienjt im Reich Gottes. Begeilternd wirkte 
das flammende Wort von Sup. Möhr (Diakonifjenhaus Halle), der vor 
allem aud die gebildeten Töhter zum Diakonijjen- und Millionsdienjt 
aufrief. 

Die Konfirmationsfrage rückt wieder in den Vordergrund der 
Diskuſſion. Die Allgem. Evo. luth. Kirchenzeitung und zahlloje Aufſätze 
im Deutjhen Pfarrerblatt reden von ihr. Soviel wir jehen, it im 
wejentlihen nichts gejagt und keinerlei Vorſchlag gemadt worden, der 
nicht jhon in der vor 2—3 Jahrzehnten ebenjo eifrig laufenden Dis- 
kuſſion in Rede und Gegenrede erörtert worden wäre. Das jeßt. lebende 
und ſchreibende Gejhleht weiß das nur zum allergeringiten Teil, was 
bier jhon alles „erwogen“ worden ift. Nur eins mödte neu jein: 
neben der reichlich erörterten Frage der Heraufjegung des Konfirmations- 
Alters, oder der Ergänzung der mit der Konfirmation verliehenen Rechte 
(Patenreht) auf ein jpäteres Lebensalter, wobei die Prüfung der prak- 
tiihen Durdführbarkeit meijt etwas flüchtig ausfällt, tauht aud die 
Tdee einer zeitlihen Bejhleunigung auf, unter Berufung auf die katho- 
liche Firmpraris (Aommunion-Rinder).!) Gewiß ift an der KRonfirmations- 
praxis allerlei zu befjern. Die Reform hat u. E. da einzujegen, wo die 
Konfirmation wurzelt — im Konfirmanden-Unterriht. Alles andre iſt 


1) Soeben Iejen wir (Hochkirche 1924, Nr. 6), daß Prof. D. v. Nethuſiue 
Greifswald vor Jahrzehnten dieſe Reuerung vertreten habe. Iſt es ſo? 
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zunähjt Aur an den Symptomen. Ein Unterriht, der jolhe kümmer- _ 
lihen Erfolge zeitigt, wie 3. B. Pfarrer Dehn in einer durchaus dankens» 
werten Studie fie aufgezeigt hat für Berlin, und zwar nicht nur in 
vereinzelter Jämmerlichkeit, jondern falt als Durchſchnittserſcheinung, iſt 
in der Tat die Forteriftenz niht wer. Hier muß die Forderung der 
geiltlihen Vertiefung und der pädagogijhen Hieljtrebigkeit ohne alle 
Rücklicht auf jentimentale Liebhabereien oder mit Emphaje vorgetragenen 
Stimmungen ein Feld der Betätigung finden. Der böjen Aurzfriltigkeit 
des Konfirmanden-Unterridhts, die ihn von vornherein in den Augen der 
Umwelt zu einer Nebenſache ftempelt, muß zu Leibe gegangen werden. 
Die MWeftprovinzen haben zweijährigen kirchlichen Unterriht, ein Kate- 
chumenen⸗ und ein Konfirmandenjahr. Der Rejpekt vor der Kirche, die 
Mertihäßung auch der Konfirmation, ijt dort größer als im Often. Das 
hat zwar allerlei Gründe; aber jollte das hier erwähnte nit auch dazu 
gehören? 

Das evangelijhe Randeskirhenamt für Anhalt gab (Nov. 1923) 
neue Richtlinien für den Konfirmanden-Unterrihdt. Mecklenburg hat 
durch Kirhengejeg vom 15. Dez. 1922 den ein volles Jahr durdhaltenden 
Konfirmanden-Unterrit obligatoriſch gemacht. Das hätte freilich ſchon 
vor einem halben Jahrhundert gejhehen jollen. Berlin hat nod) immer 
Diter- und Herbit-Ronfirmationen, Unanrührbar jollte die Konfirmations- 
praris nirgendwo jein. Schemata kann man nit aufltellen; aber zu 
bejjern ijt vielerorts manderlei. Hinter dem allen fteht erjt die 
Konfirmationsreform. Bon alle dem, was die wiedererwadte Diskujjion 
dazu vorſchlägt, hat neun Zehntel zu Beginn des Jahrhunderts reichlich 
zur Debatte geitanden. 

* * 

Die Stadt Magdeburg, „Unjeres Herrgotts Kanzlei”, beging im 
Mat 1924 unter |tarker Beteiligung der ganzen Provinz den Tag, an 
dem vor 400 Jahren unter dem Eindruck der neuen Qutherlieder der 
erjte evangeliihe Pfarrer der Stadt gekürt wurde. Eine Feier aus 
gleihem Anlaß, wobei die Jugend freudig mitwirkte, fand in Weimar 
ſtatt. Hier war es kennzeichnend — nad) der Kirchenfeindihaft der 
verjlofjenen Landesregierung, daß das neue Minilterium, an der Spiße 
der Minifterpräfident Dr. Leutheußer, es als Ehrenpflicht anſah, an der 
Feier teilzunehmen und eine bejondere Kundgebung zu dem Jubelfejt zu 
erlajjen, die in Morten hoher Wertſchätzung der chriſtlichen Kirche als 
einer wejentlihen Pflegeftätte der fittlihen Kräfte des deutſchen Luther- 
lebens gedenkt. 

Pommern feierte im Juni 1924 in allen evangeliihen Kirchen 
IR ERTORn; den 8S0O jährigen Gedädhtnistag der Chriltianifierung des 

andes. 

Wer jetzt mod als „neue Parole” ausgibt: „die Kirche muß 
hinein ins Volk“ — wir leſen in der Tat das zuweilen als allerneuejte 
Forderung — hat die Ietten Jahre verſchlafen. Gefteigerte Aktivität 
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der Kirche ijt geradezu das Charakteriltikum der Zeit. Das zeigt ſich 
auf allen Gebieten des kirchlichen Wirkens, in der Seelſorge, im Ge— 
meindedienſt, im Kultus, in der Wohlfahrtspflege, in der Apologetik, in 
der Preßarbeit, in der kirchlichen Verwaltung ujw. Überall merkt man 
den Druk und Zug einer neuen Zeit. Damit jo freilid nicht gejagt 
jein, daß es keinerlei Stagnation mehr gebe. Da, wo früher die Kirche 
ihren unerjhütterlihen Untergrund hatte, in den Landgemeinden, bejonders 
im Norden und Oſten Deutſchlands, liegt noch viel paſſive Apathie, die 
nur bin und wieder einem feurigen Paftor oder Evangelifator zu durch— 
breden gelingt. In den Großjtädten wird unter der Oberflähe der 
aulammengebrodenen Aulturideale ein neues Fragen wach nad) dem, 
was die Kirhe zu geben hat. Sie erkennt ihre Zeit und. gibt, was fie 
hat; wieviel wirklid genommen wird, muß fie Gott anheimftellen. Das 
Pfarreridyll iſt vorüber; gearbeitet wird zurzeit wohl in keinem 
intellektuellen Beruf mehr als im Pfarreritand. Es darf da bejonders 
mit Dank begrüßt werden, daß die junge Pfarrerihaft mit rüftigem 
Urbeitseifer und idealem Schwung ans Werk geht. Die Frage: Wie 
kommt die Kirche zum Bolk? bewegt manden weit über den Areis 
feiner Gemeinde hinaus. Kirchliche MWohlfahrtsämter werden nad) dem 
Vorgang von Berlin (Gen.:Sup. D. Burghart) in vielen größeren Städten 
errichtet, wir nennen nur Elberfeld, Barmen, neuerdings Minden i. W. 
als Stihproben. Bejonders im Weiten iſt man darauf aus, daß die 
Arbeit der Kirhe, zu der jeder Chriſt berufen ijt, nicht hinter der 
TIrennmauer der Facharbeiter und Sadkenner bleibe. Bon den. Ber- 
hbandlungen der Synoden, die dod oft brennende kirchliche Zeitfragen 
berührten, nahm früher außer den Abgeordneten Raum einer Notiz; an 
der Umwelt gingen: jie |purlos vorüber, jelbjt an den Gemeinden, in 
denen ſie tagten. Etlihe Kreisiynoden der preußijhen Provinzen (jo 
3.B. Wittgenftein in Wejtfalen) verbinden die Tagungen mit einem jog. 
„Kirchentag“ ihres Sprengels, natürlidy ohne daß beide Injtanzen mit- 
einander vermengt werden. Gemeindeglieder des Orts, wo die Synode 
tagt, und Abgejandte der andern Gemeinden des Bezirks nehmen als 
Zuhörer an den amtlihen Berhandlungen teil, jammeln ſich aber aud) 
zu bejonderen Abendzujammenkünften untereinander und mit den Gliedern 
der Synode, um Gemeindefragen und Gemeindejorgen zu bejpredhen im 
Anſchluß an das allgemeine Programm. Auf dieje Weile kommt eine 
Fülle von Anregungen in die Gemeinden, die freilich bequemen Pfarrern 
zuweilen recht unbequem werden können. 1924 zeigte 3. B. der in 
Feudingen tagende „Kirhentag” der Synode Wittgenftein, unter Iebhafter 
Beteiligung der Ortsgemeinde, folgenden Berlauf: vor allen Teilnehmern: 
Vortrag: Der Vormarſch Roms — mit bejonderer Berückſichtigung der 
katholiihen Jugendbewegung (P. Philipps, Jugendpfarrer von Weitfalen); 
vor Pfarrern und Presbytern: „Wie verlebendigen wir unjere Kirche - 
und Gemeinden?" (Pfr. Hegner-Arfeld); dann Gemeindeverfammlung im 
überfüllten Gemeindehaus; Lichtbildervortrag: Geſchichte des Gejangbudjs, 
mit mufikaliijhen Einlagen. 
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. Im Rheinland find längft ſchon für größere Bezirke (Niederrhein, 
Dberbergiihes Land, Grafihaft Mörs, Mojelland) Presbyter-Ronferenzen 
zur gemeinjamen Bejprehung von Gemeindeangelegenheiten gehalten. 
Ein Gejamt-Rheiniiher Kirhentag mit reihem Programm ift für Anfang 
Oktober nad) Köln einberufen. Derartiges kann man nun freilid nicht 
„maden”; es wädlt im Welten von jelbjt aus dem Boden heraus. 
Gerade dieje Form iſt für den Oſten vielleiht nicht geeignet; aber aud) 
da, wie überall, zeigt ſich der gute Wille, die jog. „Paſtorenkirche 
unter Feithaltung ihrer Vorzüge — deren gibt es nämli aud) — zur 
„Volkskirche“ umzugeftalten. | 

Mas Evangelijation und Bolksmijfion an vermehrter Aktivität in 
die Kirhe hineintragen, ift im 7. Kapitel diejes Jahrbuds erwähnt. 
Bertiefte und vermehrte MWortverkündigung trägt in den Großjtädten, in 
denen die Kirche either ſehr im Winkel ſtand, nicht zuletzt aud in 
Berlin, ihre Frudt. Zur Jahreswende und in der Djterzeit waren 
gerade in den Arbeitervierteln des Nordens die Berliner Gotteshäujer 
überfüllt, in einzelnen Fällen derart, daß WParallel-Gottesdienjte ein- 
gerihtet wurden. Zwei im Brennpunkt des Gejhäftsverkehrs gelegene 
Gemeinden, die der Dreifaltigkeitskirhe und der Neuen Kirche, haben 
jeit Mitte November täglid liturgiſche Andahten eingerichtet, morgens 
um 8 Uhr ein jog. Morgengebet, abends 6" nad) Geihäftsihluß ein 
Ubendgebet. Das joll den zahlreihen Gejhäftsangejtellten — weil viele 
am Sonntag der Großjtadt tunlichſt bald entfliehen, — eine Kurze Zeit 
innerer Sammlung und Erhebung bieten. Im Winter war die Drei- 
faltigkeitskirhe, an deren Türen alltäglid) ungezählte Maſſen berufs- 
tätiger Menſchen vorüberfluten, jeden Morgen überfüllt. 

Die gefteigerte Technik bringt das Problem, oder jagen wir lieber 
die amerikanijhe Senjation der „Rundfunkpredigten” jogar mit 
Glokengeläut, Kirchenchor und Drgeljpiel. Etlihe Konfiitorien, das 
Schleſiſche zuerſt, haben fie vom Boden der kirdlihen Praris ver- 
wiejen; mit Redt. Für den „Rundfunk“ ift das ja nur Geihäft, für 
die Abonnenten einjtweilen Senjation. Eine Neubelebung des kirchlichen 
Geiltes wird man ſich von diejer Geſchmackloſigkeit ſchwerlich verſprechen 
dürfen. Für die Predigt des Wortes Gottes kann doch der Iebendige 
Funke, der von der religiöjen Perjönlihkeit des Predigers unmittelbar 
auf den Hörer überjpringt, nicht. entbehrt werden. Auch der das Wort 
verkündende Pfarrer hat einen andern Rejonanzboden nötig, als die 
Rahlen Wände der Sendjtation. Erbauung am Frühſtückstiſch, etwa die 
Bigarre im Mund, mit der Möglichkeit, alsbald zum Jazzband überzu- 
gehen, it doc für unjer deutjhes Empfinden etwas peinlih. Die 
wenigen Fälle, wo es erbaulid wirken könnte, etwa bei Kranken, find 


>» 


doch vereinzelt. Hier wird auch längjt jchon auf würdigere Weile 


geholfen; durch Übermittelung von Krankenpredigten, die für diejen 
Zweck bejonders gedruckt werden, deren wir eine gute Auswahl haben. 
Es wird nun natürlih auch etlihe moderne Aritiker geben, die die 
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Kirche der Rücftändigkeit beſchuldigen. „Allen Leuten recht getan, ift 
eine Aunft, die niemand kann.“ 

Daß Rultijhde Probleme mehr und mehr einbezogen werden in 
die kirchlichen Debatten, und Raum gewinnen im gottesdienjtlichen Leben, * 
iſt gewiß mit Freuden zu begrüßen. Daran hat die hochkirchliche Bee — 
wegung gewiß ein Berdienit, wenn jie auch oft breitflüjfig und von der 
modernen Romantik nit unbeeinflußt, die doc jchlieglih gegebenen 
Grenzen durhbridt. Männer wie Smend und der .eben verjtorbene 
Spitta haben nit nur alte verſchüttete Schäße der Kirche wieder aus— 
gegraben, fie haben auch zur innerlihen Vertiefung des religiöfen Sinns 
viel beigetragen. Auch reformierte Kreiſe find dafür nit ganz un 
empfindlich geblieben. (Im Münfter in Züri) werden liturgiſche Gottes 
dienjte gehalten.) Es hat aud auf Iutheriihem Boden Rultuarme 
Kirhen gegeben, jo 3. B. die Württembergijche Landeskirhe, aber as 
wurde 3. T. dadurch ausgeglihen, daß dort die Predigt im Durchſchnitt 
nie den vornehmlich intellektualiſtiſchen Charakter getragen hat. 

Der Kongreß für Kirhenmufik, in der Ofterwode in Ejfen 
veranjtaltet, wurde von ungefähr 1000 rheiniihen und weltfäliihen 
Pfarrern, Lehrern, Organijten und Kirchenmuſikern bejudt. An vier 
Abenden wurde der Berjammlung und der Gemeinde Bortreffihes 
geboten an ſchlichten Andachten, reihen Kirhenkonzerten, Dfterideen 
und Kantaten (Prof. Smend, Prof. Mojer, Gen.-Sup. D. Zoellner nd 
D. Alingemann). Bu. 

Liturgiihe Kurje, teils auf Anregung der Kirhenbehörden, wurden 
zahlreich gehalten. Wir erwähnen als Stichprobe nur einen ſolchen m 
Paderborn unter Leitung des Sup. AKlingender, an der aud) die Aandir 
daten der Predigerjeminare von Soeft, Hofgeismar und der theologijhen 
Schule von Bethel teilnahmen. 

Unjere Airhendhöre haben den Beruf, die Sangesfreudigkeit in 
der Gemeinde zu wecken, mit den rein erbaulichen aud) die mufikalijchen 
Schätze des Gejangbuhs wieder zu heben. Es jei hier an ein Wort 
Regers erinnert: Wenn dody die Protejtanten endlich wühten, welhen 
reihen Schaf ſie an ihren alten Choralmelodien haben! Die Aufgabe, 
fein ausgearbeitete Konzerte zum Berjtändnis der alten Kirhenmufik zu * 
geben, ift gewiß gut, aber dody nit die erite. Es wird von Jeiten 
unjerer Kirchenmuſiker oft betont, daß ihr Wirken dem „Aufbau des 2 
gottesdienftlihen Lebens“ zu dienen habe. Kunfthöre, die bei Beginn J 

der Predigt vor aller Augen das Gotteshaus verlaſſen, nachdem fie ihr —* 
„Konzert“ zu Gehör gebracht haben, dienen gewiß nicht „dem Aufbau 


des religiöfen Lebens." Sie jind ein Fremdorganismus im gottesdienit- —* 
lichen Leben der Kirche. Eine Gemeinde, die auch nur einigermaßen iſt, — 
wie ſie ſein ſoll, wird in ihnen nicht ein Lockmittel ſehen — nach dem Be; 
Motto: der Zweck heiligt die Mittel —, jondern das Gegenteil. Ein Br: 
aus der Gemeinde herausgewachſener Kirchenchor, aud) wenn er techniſch A 
niht jo Vollkommenes leijtet, als ein geſchulter Kunſtchor, wird dem —— 


Zweck beſſer gerecht. J 





458 3 Kirchliche Zeitlage. 


Luthers großes joziales Lied: „Vater Unjer im Himmelreih", „in 
dem er alle Wunden am Leibe des Volkslebens jeiner und aller Zeiten, 
vornehmlich auch unjerer Zeit, tiefblikend erkennt und dem himmliſchen 
Bater befiehlt" (Nelle), das alte Landsknechtlied: „In did hab id) 
gehoffet, Herr”, das wunderbare „Wiegenlied zum legten Einjdhlafen : 
Menn mein Stündlein vorhanden iſt (Nelle jagt von der Melodie: „Ganz 
leife nur Klingt die Wehmut an, ſonſt ift alles jtille tiefe Freude. Es 
ilt, als könne man ſich diefe Melodie nicht anders als ganz leije gejungen 
denken) jind im kultiſchen Leben faſt verjunken. Ebenſo die dharakteri- 
jtiiche Melodie des jo trojtvollen Paul Gerhardt-Liedes: „Gib did) zu— 
frieden und ſei ſtille.“ Unfangbare Lieder find verrojtete Waffen. Wir 
könnten eine Gemeinde nennen, in der dieje -alten Melodien bald wieder 
gewonnen ſind durd) wechjelweiles Singen der einzelnen Berje von 
Kirhendor und Gemeinde an einigen Sonntagen. Nun leben Jie wieder. 
Bei aller Umjhau nad) neuen Mitteln, bei aller Bereitihaft zu neuen 
Taten joll man nit vergejjen, aud) nad) den alten verjunkenen Schätzen 
zu graben. Das 4A00jährige Jubiläum des evangelijdhen 
Gejangbuds, dejien am Sonntag Kantate in allen evangelijhen 
Öotteshäujern Deutjhlands gedacht wurde, hat hier neue Anregungen 
gegeben, die mit diejer Gedädhtnisfeier nicht vorübergerauſcht fein dürfen. 
Männer wie Nelle und Petric haben für die Würdigung der Kirchen- 
lieder Bedeutſames geleijtet.‘) In den Zeitjepriften der evangelijchen 
Jugendbewegung ſtoßen wir zuweilen auf die Notiz, daß an Stelle 
weiher Gejänge und der aud) bei den Wandervögeln zeitweile üblichen 
jentimentalen „Marienlieder" die alten Choräle wieder Boden gewinnen. 
Möge es jo fein. Für die Vertiefung der Tugendbewegung wäre es 
nur von Nußen. 

Ein über die Erwartung weit hinausgehendes Interejje fand die 
Berliner Tagung des Bereins für religiöje Kunft, 29. Jan. bis 
2. Sebruar 1924. Mehr als 600 Teilnehmer, Profejjoren, Pfarrer, 
Künftler, Studenten, Gemeindeglieder aller Stände waren zugegen. Der 
Direktor der Nationalgalerie, Geh. Rat Dr. Julti, erklärte die Werke 
neuejter Kunjt im AKronprinzenpalais, Prof. D. Wolf führte in die 
gegenüberliegende Staatsbibliothek, wo eine ‚Gejangbudausitellung, 
bejonders reihhaltig an alten Stücken, gezeigt wurde — im Jubeljahr 
des Gejangbuds eine zeitgemäße Zugabe, die Iebhaftes Intereſſe fand. 
Die Borträge waren: Das evangeliihe Aultusproblem (Pfarrer an der 
gwinglikiche Lie. Dr. Horn); Das evangeliihe Kultgebäude (Architekt 
D. Bartning); Kultus und bildende Kunſt (Reihskunftwart Dr. Redslob); 
Der Friedhof als kultiſche Stätte (Prof. Dr. See); Die Entwiclungs- 


') Schlüffel zum Evangelijhen Geſangbuch für Rheinland und Weftfalen. Die 
580 Lieder diefes Buches nad Geſchichte, Geſtalt und gottesdienjtliher Verwertung. 
Von Prof. D. Wilhelm Nelle. 3. Auflage. Preis brojh. 8 M., geb. 10 M. — 
Unjer GBejangbud). Seine Vergangenheit, Begenwart und Zukunft. Bon Dr. 
— Petrich. 2. Auflage. Preis 1,50 M. Verlag von C. Bertelsmann 
in Gütersloh. i 
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Itufen des abendländiihen Aultusgebäudes (Prof. D. Stuhlfauth-Berlin); 
KAultusmufik (Prof. Dr. Wolf). Zum „Kultusproblem im Wusland“ 
ſprachen ein däniſcher Pfarrer Paltor Brenk, zwei ſchwediſche: Oberpfarrer 
Lyſander und Pfr. Herrlin, ein jchweizeriiher: Pfr. Goldjhmid-Zürich 
und ein engliiher: Rev. Pocok. Mit einem Vortrag von Dr. Hoff: 
Kultiihe Glasmalerei, war eine Führung durch die MWerkjtätten für 
Glasmalerei von Heinersdorff in Treptow verbunden. 

Es ijt viel Anregung von dieſem Kurſus ausgegangen. Die Zeit 
kommt ihm entgegen. Man las in Berichten das Motto: „Wir haben 
die Anute des Intellektualismus ſatt“ — „die hungernde Seele meldet 
jich gebieteriih." Bartnings Werk: „Bom neuen Kirchenbau“ will das 
Gotteshaus, das falt zum Profanbau geworden ijt, wieder zum Sakral- 
raum emporheben, doch nit in Ratholiiher Repriftination, jondern jo, 
daß FFeierkiche und Predigtkirhe ſich miteinander einen. Das Modell 
jeiner „Sternkiche" wird gegenwärtig in der Fadliteratur lebhaft 
erörtert. 

Auch die Theologijhe Fakultät Halle hat im Verein mit 
dem Konjijtorium der Provinz Sadjen Ende Juni 1924 eine Tagung. 
für Gottesdienft und kirhlihe Kunſt veranjtaltet mit folgendem Pro— 
gramm: Prof. D. Eger-Halle: Weſen und Geftaltung des evangeliſchen 
Gottesdienites; Prof. D. Schering-Halle: Die mufikaliihe Ausgeftaltung 
des evangeliihen Gottesdienites; Geh. DOberbaurat Fürjtenau - Berlin: 
Der evangeliihe Kirhenbau der Gegenwart; Prof. D. Ficker-Halle: 
Probleme des evangeliijhen Kirhenbaues; Landeskonjervator Geh. Rat 
Hieke-Berlin: Die kirhlihen Denkmäler der Provinz Sadjen im Wandel 
der Zeiten; Geh. Oberbaurat Kickton-Berlin: Kirhlihe Bau- und Kunlt- 
pflege. Im Oktober 1924 (13.—16.) wird in Marburg ein Weltdeuticher 
Kurjus für Kultus und Kunſt ftattfinden. Dort ſprechen Prof. Nieber- 
gal: Das Aultusproblem; Prof. Eljäljer-Aöln: Das Aunftgebäude; 
Mufeumsdirektor Dr. Hartlaub (Mannheim): Moderne religiöfe Aunft; 
Prof. Wolf-Berlin: Das evangeliihe Gejangbuh und die Gemeinde. 
Mir erwähnen das alles, weil Deutſchland arm ift, und die Kirche mit 
der Not nod) lange zu ringen haben wird. Man hat früher geglaubt, 
nur jorgloje, reihe Zeiten ſeien der Kunjtpflege förderlih. Die kirchliche 
Kunft wählt aud auf magerem Boden, vielleiht zu deſto größerer 
Innerlichkeit. 

Auch die kirchliche Preſſe erhebt fi) zu neuer Tatkraft. Die 
jo mager gewordenen Kirhenzeitungen füllen nad) und nad) ihre Spalten 
wieder auf. Die Notgemeinfhaft für deutihe Wiſſenſchaft hat wohl 
auch hier till geholfen. Wir denken hier aber zunächſt an die dod jo 
bitter nötigen und jammelnd wirkenden Gemeindeblätter mit natur- 
gemäß beihränktem Lejerkreis. Sie hatten in der böjen Inflationszeit 
des Jahres 1923 einen Kampf auf Leben und Tod zu beitehen. Ein 
kleiner Teil ijt auf dem Felde der Ehre geblieben, die meilten aber 
haben im buchſtäblichen Sinn des Worts ji durchgewintert und ſind 
mit dem Jahr 1924 in einen neuen Frühling eingetreten. Schon 1922 
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drückte die wachſende wirtjhaftlihe Verelendung auf den Lejerkreis v 
1923 konnten fie ihre Bezugsgebühren nur in völlig entwertetem Zufta 
‚hereinbringen, während gleichzeitig Druk- und Papierpreije ins un- 
gemeſſene anjtiegen. Privathilfe und Treue der Lejer haben mandes 
Siechtum gemindert; und dod) lag die Gefahr nahe, daß die evangeliihe 
Preſſe gegenüber der katholiſchen, die wohlorganiliert und mit reiheren 
Geldmitteln ausgeftattet ift, ins Hintertreffen gerate. Recht zeitgemäß, 
von großem Erfolg getragen, weil von dem Direktor des Evangeliihen 
Preßverbandes Pfarrer Hinderer in Berlin-Steglig mit Sahkunde wohl 
vorbereitet, war ein vom 5.—7. März 1924 in den Räumen der Berliner 
Univerſität gehaltener Aurfus über evangelijhe Prejjearbeit, 
verbunden mit einer erjtmaligen Preijeihau des deutjchen und des aus— 
ländiſchen Proteftantismus, wozu das „Archiv des evangeliijhen Schrift 
tums“, das der Prefverband für Deutſchland angelegt hat und die 
reeichhaltige Sammlung des Prof. D. Deißmann, bejonders das ausländiſche 
Schrifttum umfafjend, reihes Material darbot. Man Jah da künſtleriſch 
R und typographiſch bemerkenswerte Stüce, eine Mannigfaltigkeit der Formen 
- in der wohl 1500 Stück umfaljenden Sammlung, die allgemein überrajhte. 
WBeeſonders erfreulid) war das rege Interejje und die aktive Teil- 
nahme des Journalismus. Erſtklaſſige Fachleute gaben wertvolle Bei- 
träge. Die Eröffnung geſchah durdy den Vorſitzenden des Evangelijchen 
Preßverbandes für Deutihland, Erz. D.Dr. von Hegel. Den Reichtum 
des Gebotenen möge folgende Lifte aufzeigen: Zur. Piydhologie der 











 Öffentlihen Meinung: Dr. Diez, Direktor des Wolffſchen Telegraphen- 
bureaus. Die Struktur der modernen Tageszeitung: Dr. Mohr, Leiter 
der Preſſeſtelle im Preußiihen Kultusminifterium. Oberkonjiltorialrat 
Lic. Dr. Dibelius: Evangeliſche Kirhe und Öffentlihkeit. D. v. Lüpke, 
Herausgeber der Dorfkirhe: Bolkstümlihkeit. Univ.-Prof. D. Deißmann: 
Was wir von der ausländiihen kirchlichen Preſſe Iernen können. Direktor 
P. Schwarz Breslau: Zum Wiederaufban der kirhlichen Preſſe, unter 
literariſchem Gelihtspunkt. Berlagsdirektor Neumann — dasjelbe — unter 
techniſch-kaufmänniſchem Gejihtspunkt. Dr. Plieninger-Berlin: Technik der 
Es kirhlihen Berichterſtattung. P. Swierczewski: Aufgaben des Prefje-Ber- 
trauensmannes. Direktor Pfr. Hinderer: Kirche und Tagesprejje — was 
erwartet die Kirche von der Tagesprefje? Chefredakteur Baeker—dasjelbe: 
Was erwartet die Tagesprejje von der Kirche? Chefredakteur Spieß: 
Weuere Entwicklungen im Preſſeweſen. Konliftorialrat Pfr. Filher-Berlin: 
 Mie entjteht evangeliiher HÖffentlichkeitswille? P. Henjelmann: Rejer- 
gemeinden. Univ.-Prof. D. Dr. Seeberg: Grundlinien einer chriſtlichen 
Kulturpolitik. Ein faſt erjhreckender Reichtum an Darbietungen, wenn 
aud auf 3 Tage verteilt. Wir zählten auf, um zu zeigen, wie aud auf 
dieſem jo unendlih wichtigen Gebiet durch die überwundene Not eine 
neue Aktivität ausgelöft worden ift. Die im Herbit 1923 ins Leben 
‚getretene „Darlehns- und Mirtihaftshilfe für das evangeliſche Schrifttum“ 
hat auch zur Überwindung der Not geholfen. Die Rheiniſche Provinzial: 
kirche brachte eine bejondere „Paulushilfe“ auf für ihre Preſſe. In 
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allen Landeskirchen regt ſich 
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Hland. Volkshochſchulen. 

's zu neuer Arbeit. Mecklenburg hat einen 
eigenen Pfarrer (P. Albrecht) für Prebeftrebungen berufen. Er ift 
hauptamtlicher Direktor des Preßverbandes für Mecklenburg. 

Auh Neues it geihaffen, und zwar bemerkenswert Neues, Mit 
der Begründung des Kirhenbundes war aud die Notwendigkeit eines 
eigenen kirchlichen Organs gegeben, das über den lokalen Bereid) und 


die Grenzen der einzelnen Landeskirchen hinaus eine „Kirchliche Rundſchau“ 


für alle Gemeinden darbiete. Leider konnte dies Wort nicht zum Titel 
genommen werden, weil es eine „Kirhlihe Rundihau" für Rheinland 
und Weſtfalen gibt, die etwas eiferjüdhtig ihre älteren Rechte wahrte. 


So eriheint vom 1. Januar 1924 ab, einjtweilen nur monatlid, de 


geitirift: das „Evangeliſche Deutſchland“, bis jett in etwa 
14000 Eremplaren verbreitet. Was unjer Jahrbudy ein halbes Jahr- 
hundert hindurch erjtrebt hat, der Kirchenkunde der Gegenwart zu dienen 
und von der kirchlichen Lage und Arbeit den Gemeinden und Pfarrern 


Kunde zu geben, das wird hier aufgenommen. Des find wir herzih 


frob, denn neben der “Jahresberidhterjtattung, die naturgemäß in erjter 
Linie den Führern der kirchlichen Arbeit gilt, müjjen auch jchnellere für 


die. Gemeinde verfaßte Einzelberihte aus diejer Tätigkeit ihre Stelle 
haben. Wie oft ijt uns geraten worden, das Jahrbud) in eine Monats 


reoue aufzuteilen; das haben wir ftets abgelehnt. Jetzt iſt der Bundes- 
genofje und Erjagmann da. Es Steht zu hoffen, daß in der Zukunft die 


Erjeinungstermine auf Halbmonate oder Wochen ſich vermehren. In 
den kirhenpolitiihen Streit greift das „Evangelijhe Deutjhland“ nicht ein. 


Es dient keiner Partei, jondern dem Ganzen der Kirche, dem Aufbau 
des kirchlichen Wejens in allen Gemeinden und Landeskirhen. Es zieht 
auch die Berihterftattung der befreundeten Auslandskirhen ein (iehe 
S. 324 diejes Jahrbuds). Herausgeber ilt der Direktor des Evan— 
geliihen Preßverbandes für Deutihland, Pfarrer Hinderer in Berlin- 
Stegliß. 

Bolkshbohjhulen. Der hodgreifende Name, den man bejler 
vermieden hätte, hat wohl mit dazu beigetragen, die in dieſem Stichworte 
einbegriffene Arbeit mit kritiihem Auge anzuſchauen. Der Evangeliſche 
Preſſedienſt (1924, Nr. 32) ſchreibt unter der Überjehrift: die Roloni- 
ſatoriſche Arbeit der Volkshochſchule: 

Es gibt mande Zellen voll gefunden, durhbluteten Lebens, an denen das 
Auge haften kann, wenn es nah Yrühlingsvorboten ſucht mitten im 
deutihen Winter. Eine von bejonderer Lebensnähe und erdgeborener Kraft iſt 
die Bolkshohjhule Wer weiß denn jenjeits der Kreiſe der Beteiligten 
etwas von dem mutigen Dienjt am „Werdenden“, der hier in jtiller Unſcheinbarkeit 
geübt wird? Gewiß, es gab eine Zeit, da war die Volkshochſchule in aller 
Munde. Zwiſchen den ſinkenden ſtolzen Flaggen der Vergangenheit tauchte dies 
Panier der Sammlung und Wiedererhebung zukunftverheißend allerorten auf. 
Man fol niht zu gering denken von jener geit. Es will troß aller Irrungen 


. etwas bedeuten im Leben eines Volkes, wenn es nad) einem äußeren und inneren 


Zufammenbrud ohnegleihen in der entſchloſſenen Hinwendung zum Beiltigen 
den Weg nad) oben beſchreitet. Bleihwohl hat nicht wenig von dem, was damals 
ins Leben trat, die Probe nit beftanden. Und es ilt heute jtill geworden 
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von der Volkshochſchule, fo til, dag mande ihr bereits das Sterbeattelt aus- 
gejtellt haben. N 

Und doc) Lebt fie, die Volkshochſchule, die diefen Hohen Namen verdient. 
Mie alles Iebendige Leben in einer bunten Yülle von Erſcheinungsformen. Da 
iſt die Volkshochſchule Lüdenſcheid in Weſtfalen mit 100 Hörern meiſt aus 
den Kreiſen der Jugendbewegung, über deren Arbeit der Leiter Pfarrer Störmer 
das tapfere Motto ſchreibt: 

„Wir wollen vor allem Klarheit über das gewinnen, was ſo wertvoll iſt, 

daß man dafür leben und ſterben kann. Alles andere kommt erſt in zweiter 

Linie“. 

In blühender Entwicklung begriffen find die Bauernhochſchulen. Die 
gewaltige feelijhe Krifis, dDurdy) die das deutjhe Bauerntum in dem Jahrzehnt 
der Kriegs- und Nachkriegszeit hindurchgegangen ift, im Zujfammenhang mit dem 
neuerwadhten Selbjt- und Standesbewußtjein insbejondere der aufitrebenden 
Jungbauernjhaft geben "ihrer Arbeit ein bejonderes Schwergewidt. Die 
„Ehriftlihe Bauernhochſchule“ in Treyja (Bez. Kafjel) kann berichten, daß ſich 
die Jungbauernſchaften jehr energijc für ihre Arbeit einjegen. Hier wie auf dem 
Lindenhof in Bethel-Bielefeld, in Sannoverfy- Hermannsburg, in Carls- 
hof (Dftpreußen) fat man die Aufgabe der ländlihen Volkshochſchule im tiefiten 
Sinn als religiöjfe Volksbildung, aber eben als religiöje Bolksbildung, 
die nicht individualijtiiche Seelenpflege will, jondern rüjte zum Dienft an der 
Gemeinſchaft durh die Kräfte des Chriftentums. Der Lindenhof meldet eine 
wachjende Schülerzahl, im vergangenen Winter waren es je 21 junge Männer 
und Mädchen, für nächſten Winter liegen bereits zahlreihe Anmeldungen vor. 
Hermannsburg hatte im Winter 1923/24 einen 5 monatlihen Lehrgang mit 37 
Schülern, im Sommer einen 4 monatlichen mit 43 Schülerinnen. Die Eröffnung 
einer weiteren chriſtlichen Volkshohjchule wird als dringend notwendig be— 
zeichnet; denn 

„der Bolkshohjhulgedanke it von vielen in unjerem Volke 

erfaßt“. 

Dazu Ib: dienen, daß die ehemaligen Volkshochſchüler in Alt-Schülerfreizeiten 
und vor allem in. eigenen gehaltvollen Zeitſchriften „Lindenhofdeele“, das 
Hermannsburger „Heimchen“ u. a. ein geijtiges Band beiten, das fie mit der 
Volkshochſchule und untereinander zu einer Iebendigen Volkshochſchul— 
gemeinde zujammenbindet. 

Glaube und Heimat find die Pole, durch die diejes ländliche Volkshoch— 
ſchulweſen feinen eigentümlihen Rhythmus erhält, wobei der Akzent naturgemäß 
in den einzelnen Fällen ein verjchiedener ift. Den Bedanken der Bildung 
zum Volk hat die pommerjhe Bauernhohfhule Henkenhagen wuchtig jo 
formuliert: 

„Erziehung der Jungbauern zu deutjhen Männern und ihre 

Heranbildung für ihre ftaatsbürgerlihen Aufgaben; Shärfung eines 

echt deutſchen Bewijjens und Vertiefung der geſchichtlichen Erinner- 

ungen, insbejondere aus der pommerjhen Heimat; Erweckung einer 
neuen Bauernkultur im Anſchluß an das Überlieferte”. 
Sie bekennt in engiter Geiltesgemeinjhaft zu ſtehen mit den Bauernhochſchulen 
Planiß in Sadhjen, Wiligrad bezw. Friedrichstal in Meclenburg, Neu- 
dietendorf in Thüringen und jämtlihen deutſchböhmiſchen und mäh- 
rijhen Bauernhochſchulen. 

Nur auf einen begrenzten Ausjhnitt von Volkshochſchulen, die „noch leben“, 
eine Blütenleje bejonders charakteriſtiſcher oder typiſcher Erſcheinungen konnte im 
vorhergehenden Hingedeutet werden. Wer irgendwie Bolljtändigkeit eritrebte, 
müßte weitere Namen nennen: das ſchwäbiſche Volkshochſchulheim Denkendorf, 
die evangelifchen Winterſchulen in Rothenburg (D. 2.) und Friedeburg (Schlesw.⸗ 
Holſt.), das Volkshochſchulheim für die werktätige Jugend Dreißigacher (Thüringen),. 
die Jungbauernſchule in Wandersleben (Ar. Erfurt), die Grenzhochſchulen Leck 
(Shlesw.-Holft.) Tingleff, (däniſches Abtretungsgebiet), Orjoy (Niederrhein), auch 


rt Da Fe De 


„ 


Prediger-Seminare. 463 


jo manche geijtesverwandte großjtädtijche Arbeit wie 3. B. die Volkshochſchule des 
Südweitens in Berlin. 

Ihnen allen ijt gemeinjam, daß fie ſich nicht berufen glauben, im herkömm- 
lihen Sinn „Bildung“ zu vermitteln, daß jie nicht bloß, vielleicht nicht einmal in 
eriter Linie an den Intellekt ſich wenden, jondern an die Kräfte des Bemüts und 
des Willens, an den ganzen Menſchen, an das, was jeinem Blut den Rhyth- 
mus, jeinem inneren Werden das Bejeg gibt. Und ein weiteres, daß fie nicht 
beim einzelnen jtehen bleiben, auch nicht bei der Maſſe von Einzelmenjcden, viel- 
mehr den Volkshochſchüler, wie er Blied einer gewachſenen Bemeinjhaft ift, in 
Familie und Beruf, Heimat und Vaterland an der Hand fallen, um ihn tiefer und 
inniger mit diejer Bemeinjchaft zu verbinden. Bildung zum Bolk, Bolk- 
werdung iſt das erihaute hohe Ziel. Und der Weg das gemeinjame Erleben 
gemeinjamer Werte, für,die es ſich zu leben und zu fterben lohnt. Denn man ift 
überzeugt, daß 

„wahre Bolksgemeinihaft ji allein gründen kann auf das Fundament 

einer gemeinjamen Anbetung und gemeinjamen legten Bindung der 

Bewiljen“. (Beorg Koch) 

Daß dieje Erlebnisgemeinjhaft ernite Denkarbeit nicht ausſchließt, jondern zur 
Borausjegung hat, wird dabei als jelbjtverjtändlich betrachtet. 

Es ijt tief in diejer Idee der Volkshochſchule begründet, daß die Form, die 
ih immer mehr durchſetzt, das Volkshochſchulheim ift. „Hohe Schulen des 
Tamilienlebens”, „Sammelitäten geijtigeedlen Volkslebens“, „leuchtende Burgen” 
weit jihtbar übers Land hin zu fein, zu denen die Hunderte und Taufende wall- 
fahren, um dort ihre Feſte neuen edleren Stils zu feiern, jo bejchreibt einer der 
berufenjten Führer die große KRolonijationsaufgabe der deutſchen 
Bolkshbohjhulheime. Neben den wahjenden großen Schülerzahlen — die 
Anmeldungen überjteigen vielfah die Zahl der möglihen Aufnahmen um ein 
MWeites — lehren Urteile wie das der Volkshochſchule Rendsburg in ihrem 
Tätigkeitsbericht 1923/24 

„Mit der wachſenden Zahl der früheren Schüler zeigt jih in der Pro- 

vinz ſchon eine beftimmte Einwirkung, und es wird immer deut- 

liher erkennbar, daß tiefgehende Arbeit jchnellere Frucht trägt, als gemeinhin 
angenommen wird" ...., 
daß das ſtolze Hoffen auf die Sendung der Volkshochſchule ſchon heute ein Stück 
Feſtland beglükender Wirklihkeit unter den Füßen hat. 


Die Inflation des Jahres 1923 hat als ein harter Druck aud) auf unjern 
Predigerjfeminaren gelegen. Etlihe jtanden vor der frage, des 
Sein oder Nichtjeins. Mit dem 1. Januar 1924 hat unter der Finanznot 
der Staat Preußen die Zahlung der jahlihen Aufwendungen für die 
Predigerjeminare eingeftellt. Die perſönlichen Gehälter der Direktoren blieben 
beitehen, damit auch die äußere Möglichkeit der Fortführung der Arbeit 
gewährleijtet wäre, wenn für die ſachlichen Aufwendungen Erſatz geſchaffen 
werden könnte. Ein ergreifender Beriht vom ſchleſiſchen Predigerjeminar 
Naumburg a. Queis lag uns vor. Schon im Winter war die Beköjtigung 
der Injajjen nur dadurd) zu ermöglichen, daß Gutsbeliger und Landleute, 
Nahrungsmittel beifteuerten. Die Heizung war aufs äußerfte eingeſchränkt, 
dadurh war die Waflerleitung außer Betrieb gejegt. Dann kam die 
bittere Notwendigkeit, das Seminar ganz zu ſchließen. Aber wohin mit 
den Inſaſſen? Etlihe Hatten überhaupt Rein Heim. Der theologijdhe 
Betrieb mußte oft gegen die notwendigite Wirtihaftshilfe zurückſtehen. 
Mittel der Provinzialkiche und des Auslands (Schweden, Holland) haben 
hier das Iekte verhütet. Nach kurzer Unterbrehung konnte der Betrieb 






Anfang Februar 1924 wieder aufgenommen werden. Im Weſten habe 
die beiden Provinzialjynoden von Rheinland und Weitfalen fi) zur vor 
laäufigen Übernahme der Koften des Predigerjeminars Soejt bereit 
erklärt. Sie rechneten dabei, ohne ſich zu verrechnen, auf die Hilfe der 
Kirchengemeinden und kirdhlichen Vereine. Der damals eben zum 
1. Pfarrer und Konfiltorialrat nad) Münfter defignierte Studiendirektor 
D., Zänker hielt ſelbſtlos jo lange aus, bis die Gefahr vorüber war. 
Auch das von 10 Kandidaten bejuhte Seminar in Herborn bleibt _ 
erhalten; die Koften der Weiterführung wurden durch Kirhen- und Haus— 
ſammlungen aufgebradt. Auch Hofgeismar iſt durch Eingreifen der 
heſſiſchen Kirche erhalten geblieben. Loccum in Hannover lebt aus 
eigenen Mitteln. Erihsburg dagegen konnte nur mit Hilfe der von 
der Hannoverjhen Landeskirche gewährten Mittel jihergejtellt werden. 
J Das Domkandidatenftift in Berlin konnte, wenn auch unter 
Entbehrung und allerlei Einfhränkung bis 31. März den Betrieb erhalten, 
freilich nur duch eine vom Auratorium eingeleitete Stüßungsaktion. 
Inzwiſchen iſt es nun gelungen, die jofort eingeleiteten Verhandlungen 
mit der preußijhen Staatsregierung zum Zweck der Weiterführung aller 
Predigerſeminare zu gutem Ende zu führen. Auch die Aufwertung der 
Staatsleiſtungen nad) allgemein rechtlichen Gejihtspunkten iſt erfolgt. 
Nicht ganz unerheblid) möge die Erwähnung jein, daß das Kammer— 
gericht entjhieden hat, daß ein Pfarrer der evangeliihen Landeskirche 
Rein privates jondern ein Öffentlides Amt bekleidet. Einem 
Pfarrer St. in Berlin waren im Dilziplinarverfahren durch Amtsentjegung 
die Rechte des geijtlihen Standes, und damit die Führung des Pfarrer- 
titels und das Recht der Unlegung der Amtstracht abgejprohen. Er hat 
deſſen ungeadtet als Spezialijt für Feuerbeſtattungen feine Tätigkeit als 
‚religiöſer Sprecher“ in den Krematorien ausgeübt, und zwar im Ornat. 
Das hatte ein Strafverfahren wegen Übertretung 8 360,8 Str. GB. 
zur Folge. Nach Freilprehung vor dem Schöffengeriht legte die Staats- 
anwaltihaft Berufung ein. Das Landgeriht verurteilte ihn zu einer 
Geldjtrafe. In der Berufung vor dem Aammergeriht machte der Ber: 
teidiger geltend, nad) der Trennung von Staat und Kirche könne dem 
St. weder der Pfarrertitel nod die Traht des Pfarrers abgeſprochen 
werden. Er habe mit jeinen Funktionen an den Krematorien eine rein 
private Tätigkeit ausgeübt und fühle ſich als „Pfarrer einer freien 
Reformgemeinde“. Der Schuß des Pfarrertitels unterftehe überhaupt. 
niht dem Strafredt. Das Pfarramt jhlehthin jei überhaupt nur das 
Privatamt eines religiöjen Vereins. Das Urteil des Rammergerihts hat 
das zurücgewiejen und das verurteilende Erkenntnis bejtätigt. 


Die kürzlich in Ansbach verjammelte Bayriſche Landesjynode 
hat einjtimmig einem Abkommen ihre Zuftimmung erteilt, wodurch der 
evangelijh-lutherifhen Kirche in Reuß ä. L. die von ihr feit 
langem begehrte Anlehnung an die evangeliſch-lutheriſche Kirche in Bayern 
bei voller Wahrung der gegenjeitigen Selbjtändigkeit ermöglicht wird. 
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3. Die Kirdhe im Kampf. 


Der Zeitgeift. Sektiererijche und freigeijtige Propaganda. Chriftentumsgejellichaft. 
Deutjhkirhe. Sekten. Kirche und Sozialdemokratie. Freidenker-Bund. 


Die Leipziger Neueſten Nachrichten (politiſch ſoviel wir willen, liberal) 
ihreiben (31. März 1924): Wenn einem das Wort „Weltanihauung“ 
begegnet, wird man jo redht an das Epigonentum erinnert. Kaleidojkop- 
artig wirbelt es von Stimmungen, Gefühlden, Neizjamkeiten, die alle 
einen gewiljen geijtig-jeeliihen Qebensitil zum Ausdruck bringen mödten, 
aber es bleibt beim bloßen Stammeln und beim Brudjtükmäßigen. Es 
ilt alles Unfertigkeit, Dekadenz, und die erjehnte große Linie kommt am 
allerwenigiten dadurch zur ſchönen Verwirklihung, daß modiſche Anleihen 
bei fernöftlihen Weltanjhauungen und bei allerhand okkultiftiichen 
Seltjamkeiten gemadt werden. Hunderttaujende haben die Religion ver- 
loren und wollen aud gar keine Religion haben. Daneben geht aber 
das Gefühl, daß man ſchließlich ohne Religion gar nicht fein kann, und 
da wimmelt es dann wieder von „Gottjuhern“, und es fehlt nit an 
Leuten, die ſich einbilden, jozujagen aus dem Handgelenk eine neue, 
ganz moderne Religion erfinden zu können. Ein elendes Literatengeſchwätz 
plätjhert um dieje Dinge herum, epigonenhaft, wirklich im übeljten Aus- 
maße. In diefem Zujfammenhang möge aud der breitjpurigen neuen 
Moral gedaht werden. Sie wird von ihren entzückten Robrednern auf 
primitivſte Injtinkt- und Triebhaftigkeit eingeftellt, und das Ideal ijt 
vielen — der Aarnikel- oder der Schweineftal. Am dümmijten und 
traurigjten ijt das, wenn darüber das äſthetiſche Mäntelchen gebreitet 
wird. Neulich wurde ja in Leipzig ein ſolches modern-erotilhes Gemädhte 
von dem anjtändigeren Teil der Theaterbefuher mit einem kräftigen 
gejunden „Pfui“ deutlich abgelehnt. Aber es gibt doc zu denken, daß 
jolhe Aunjt überhaupt vorgejeßt werden durfte, und, daß fie ausgerechnet 
von einer ganzen Anzahl junger Menſchen wüſt beklatiht werden 
konnte.“ 

Hier fpiegelt ſich der Zeitgeilt. Solche „Kulturzüge“ maden es 
verjtändlih, wenn nit nur auf der kirchlichen Rechten, jondern aud) in 
den Kreifen um Gogarten, Turneyjen u.a. das Abjtandnehmen von der 
„Kultur“, die „Diaſtaſe“ jchärfer betont wird, als es in den Zeiten der 
Überjhäßung des Idealismus der Fall war. Alles kirchliche, religiöfe, 
theologiſche, was in den leten Jahrzehnten daher Ram oder von da aus 
beeinflußt: wurde, zeigt hippokratijhe Züge — es iſt weiche Gelatine 
in Auflöfung. Das Feminine ſchimmert überall durd. So viel im 
allgemeinen. 

Die von dem früheren Pfarrer Rittelmeyer begründete auf anthropo- 
fophiiher Grundlage ruhende Chrijtengemeinihaft e. V. (oder 
Chriftentumgejellihaft?) ift ein wunderlihes Gemiſch von myſtiſchem 
Pantheismus mit chriſtologiſchen Einſchlägen und chriſtlich gefärbtem 
Okkultismus. Sie pflegt eine von 8 Sakramenten getragene eigenartige 
kosmiſche Liturgie, die, aus Hrijtlihen und außerchriſtlichen Urjprüngen 
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geſchöpft, einen für die verworrene Gegenwart bezeichnenden ſynkretiſtiſchen 
Ecdglektizismus zu Tage fördert. Ihr Glaubensbekenntnis lautet: — wir 





An, 
—— 


entnehmen den Wortlaut dem „Tatchriſtentum“, ohne ihn tatſächlich zu 


verbürgen. — 


„Ein allmächtiges geiſtig-phyſiſches Gottesweſen iſt der Daſeinsgrund der J 


er Himmel und der Erde, das väterlich jeinen Bejhöpfen vorangeht. 


Chriftus, dur den die Menjhen die Wiederbelebung des erjterbenden Erden= 


daſeins erlangen, iſt zu diefem Botteswejen wie der in Ewigkeit geborene Sohn. 


In Jeſus trat der Chriltus als Menſch in die Erdenwelt. Jeju Geburt auf 
Erden ift eine Wirkung des Heiligen Beiltes, der, um die Sündenkrankheit an dem 


Leiblihen der Menſchheit geiltig zu heilen, den Sohn der Maria zur Hülle des 
Chriſtus bereitete. 


Der Chriftus hat unter Pontius Pilatus den Kreuzestod erlitten und ift in 
das Brab der Erde verjenkt worden. Im Tode wurde er der Beiltand der ver- 
ftorbenen Seelen, die ihr göttlihes Sein verloren hatten. Dann überwand er den 


- Tod nad) dreien Tagen, 


Es ift feit diefer Zeit der Herr der Himmelskräfte auf Erden und Iebt als 
der Bollführer der väterlihen Taten des Weltgrundes. 

Er wird einft ſich vereinen zum Weltenfortgang mit denen, die er durch ihr 
Verhalten dem Tode der Materie entreigen kann. 
; Durd) ihn kann der Heilige Beift wirken. Bemeinjchaften, deren Blieder den 


Chriſtus in ſich fühlen, dürfen ſich vereinigt fühlen in einer Kirche, der alle an- 

gehören, welde die heilbringende Macht des Chrijtus empfinden. Sie dürfen 

hoffen auf die Überwindung der Sündenkrankheit, auf das Yortbeitehen des 
— Rede und auf ein Erhalten ihres für die Ewigkeit bejtimmten Lebens. 
Ja, jo ift es. 


Es iſt nur aus dem romantiſch-myſtiſchen Grundzug der Zeit heraus 


e zu verſtehen, daß eine ganze Zahl junger Theologen ſich auf dies 


Glaubensbekenntnis einſchwören und ihre Zukunft daran ſetzen, diejem 
Nebelgebilde Gläubige zu werben. Man vergleiche mit diejen wortreicdhen, 


aber blajjen Abjtraktionen die eherne Wucht des Apoftolikums, von dem 
auch ein Moderner, wie Gogarten |chreibt: „Was das Apoftolikum von 


jeder modernen religiöjen Produktion, fie mag kommen woher fie will, 
unüberjehbar unterjheidet, ijt die unerhörte Sachlichkeit jeiner Ausjagen. 
Da iſt nit die Spur von ſeeliſcher Bewegtheit, nicht die leijefte An— 
deutung von Erregung des Gemüts, nicht eine Ahnung von leidenjhaft- 
liher Beteiligung des Gefühls. Man kann jid nicht leicht etwas denken, 
das weniger jentimental, das reiner von Jubjektiver, wenn man will: 
perjönliher oder jogenannter „lebendiger" Auffaſſung ift, als die Worte 
des Apoſtolikums über Jeſus Chriltus. Man bat heute wieder Sinn 
für die fteinerne Objektivität und Unbewegtheit jolher Worte.“ 

Dagegen mutet dieje Konfejlion der Chriftentumsgejellihaft faſt wie 
eine Karikatur an. Ulles ift aufs „Gefühl“ geftellt — man Ieje nur 
den 7. Abſatz. ; 

Was denkt man ſich ferner wohl unter dem „Vollführer der väter- 
lihen Taten des Weltgrundes"? Wie man glauben kann, für jold ein 
Bekenntnis würden Menſchen Leib un Leben einjegen, ift uns ein Rätjel. 

Der in myſtiſchen Zeremonien fid) bewegende Gottesdienit entſpricht 
diefem Bekenntnis. Für die hochkirchliche Bewegung (die Hochkirche, 
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Verwandtihaft in doppelter Hinficht Iehrreih. Er zeigt nad) ihr: 

1. Daß die liturgiihe Frage erfreuliherweije eine Kardinalfrage des 

religiöjen Lebens der Gegenwart ilt. 
2. Wohin der liturgiihe Subjektivismus, dem die gejunde kirchliche 
Grundlage fehlt, fi) verriren kann. | 

Eine fejjelnde Schilderung der ganzen Bewegung mit gejunder Kritik 
gibt das Evangelijhe Kirchenblatt für Schlejien (1923 Nr. 30 ff.) 
aus der Feder des Breslauer Pfarrers Biewald. 

Ein Produkt des phantaſtiſchen Übernationalismus, mit der Tendenz 
der „Germanijierung“ der Kirche, ilt die „Deutſchkirche“. Folgende 
Vorjhläge für Gottesdienfte auf dem Lande werden da unterbreitet 
F (AUnderjon-Flensburg?): Pfingiten im Freien, die Kanzel in einer Baum- 
i krone gebaut wie ein Jägerlig oder die Mufikantenbank im Wipfel der 
Dorflinde. Der Pfarrer trägt ein „farbenfreudiges" Gewand. Ernte— 
dankfeft: Morgengang durdy die Gemarkung, der Zug endet in der 
Kirche, volle Garben auf dem Altar. Der Pfarrer lieſt — Bauern: 
geſchichten vor (!), dann Kurze Andaht im Pfarrhaus. Der Pfarrer 
erzählt — die Legende aus der „Märchenbibel“ der Brüder Grimm. 
„Es joll ein Durjt entbrennen nad) Gott und Gotteswort.“ 

Das „Protejtantenblatt" jagt dazu mit Reht: „AU das find Ideen, 
die aus der idylliihen Stimmung des Stadtmenjhen geboren jind, weit 
ab von den jeeliihen Bedürfniljen des Landmanns. In jolde Verflahung 
der Religion muß man kommen, wenn einem Religion nidts anders iſt 
als romantijhe Stimmung“. Ganz redt: der rechte Landmann judt 
am Sonntag etwas ganz anderes. Er würde laden über ſolchen roman: 
tiſchen Aufpuß, und die Kirche, die aljo täte, würde ihm nur lächerlich 
und verähtlid. Das find feminine Empfindeleien. 

- In der „Sonne“ wird von Pfarrer B. in Nantikow (Brandenburg) 
empfohlen, zu den kirchlichen Handlungen das „altgermaniihe Vätergut“ 
heranzuziehen. Die Taufe injonderheit müſſe mehr entrijtliht und 
„tegermanijiert” werden. Nach einigen Ausfällen auf Luthers Tauf- 
auffaſſung heißt es (Die Deutihkirhe 1923 Blatt 11): „Die Beziehung 
zu Bolk und Heimat konnten wir darum in unjerer „deutſchkirchlichen 
Taufordnung“ nicht übergehen. Wir laſſen Paten und Eltern das Kind 
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erde kam, jo bleibe du jeßt und immer in Treue verbunden dem heiligen 
Lande, das did) trägt. Wie diefe Hände der Eideshelfer jegnend dein 
Haupt berühren, jo bleibe in Liebe vereint dem Volk deiner Eltern und 
Ahnen.” Was das alles — es beiteht ja einftweilen nur in der. Theorie 
und Phantafie — mit dem Sakrament der riltlihen Taufe noch zu tun 
haben joll, ijt uns unerfindlid. Das ijt vielleiht eine „germanijche 
Waſſerweihe“ oder dergleihen, aber mit Religion und Kirhe hat das 
alles nicht das geringſte zu tun. Es wird nicht bejjer, wenn B. jchreibt: 
„Deutſch iſt die Kindertaufe aud, weil unjere Ahnen fie ja ſchon hatten. 
Sie tauhten das Kind in ein kaltes Waljer, um jeinen Leib zu jtählen 
30* 





Heft 9, 1923) it der Kultus der Chriſtentums-Geſellſchaft bei aller. 


jegnen: „wie dieſes Waſſer als klarer Quell aus den Tiefen der Heimat- 
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für ein kampfreihes Leben. So weihen aud) wir das Kind unter der 
Fahne des Heilands und Lebensführers ein zu ritterlihem Kampf: für 
Glaube und Redt, für Wahrheit und Klarheit, für Tugend und Treue, 
für Ehre und Art." Phrajenreihe heldijhe Empfindjamkeit! 

Man verjteht das halbwegs, wenn mari den Untergrund bedenkt, 
den die Schrift von v. Wandrin blißartig beleuhtet: „Die Entdekung 
des Paradiejes." Das lag nämlid in Himmelpfort, Kreis Templin. 
Die Bibel ilt als uralte germaniſche Geſchichte bewiejen, die niemals in 
Paläftina, jondern in Deutjhland ſelbſt geijhrieben it. Es ijt nicht wahr, 
da die Ebräer, fälſchlich Ifraeliten genannt, bei Kardes-Barnea in 
Paläftina nah 4. Moj. 14 von ‚den Umalekitern gejhlagen wurden, 
jondern ebräiſche Räuberbanden find in der Doppelſchlacht bei Katſcher— 
Bauerwig 18 Kilometer weltli von Ratibor und zwar von den Weſt— 
goten vernidhtend gejhlagen worden. Die Weltgoten haben Könige 
aus dem Gejhleht der Amaler gehabt. Darum nannte man ſie Amaler- 
goten. Der Name Umalekiter ift nur eine ebräiſche Berjtümmelung. Es 
iſt niht wahr, daß es wirklid) ägyptiſche, babyloniſche, griechiſche, römiſche 
oder ebräifhe Kultur jemals gegeben hat. AU dieje Kulturen find nad)- 
weislid) von den Germanen aufgebaut worden. Die Germanen hatten — 
NB. vor vielen Jahrtaujfenden — eine hodyentwicelte Kultur, ein rieſiges 
Kolonialreic) in Afrika, Alien, Süd- und Nordamerika. Aztekijd-ebräijche 
Baltardhorden, die über die Behringsitraße gekommen find, haben die 
uralte germanijhe Aultur mehr wie einmal bedroht und zerjtört. 

Während die Germanen auf ‚einer Seefahrt waren, im Jahre 60000 
vor Chrijti Geburt, madten die Ebräer Revolution, flohen aber unter’ 
Mitnahme der Koftbarkeiten davon (2. Mof.), als aus Schweden die 
Goten heranrükten. Der Nachtrab der Revolutionäre wurde jedoch ein- 
geholt und an der Peene und am Kummerowjee geſchlagen, daher die 
Namen Peene — Pein, Kummerow — Kummer. Ein Cherusker (Cherub) 
mit dem bloßen Schwert pojtierte ji) dann in der Nähe des Dörfchens 
Himmelpfort. Die böjen Revolutionäre wanderten darauf traurig durd 
Südrußland nah) Paläftina, um dort die Gejhichte ihrer Herkunft zu 
verfälihen. Mit diefen geihichtlihen Forſchungen wird dann noch die 
Geſchichte des Trojaniihen Krieges vermengt. Wenn wir bisher glaubten, 
Troja habe am Fuß des Idagebirges in Aleinajien gelegen und Schlie— 
mann habe es ausgegraben, jo belehrt uns von Wandrin, es habe in 
Pommern gelegen. Nicht weit von Straljund liegt Triebfees. Das war 
Troja. Dort findet der Berfajler all jeine Vermutungen aufs herrlichjite 
beitätigt. Da iſt aud ein Steindamm, der Steendamm ausgejproden 
wird, das ilt Tenedos. Aber das hölzerne Pferd? von Wandrin er- 
klärt (S. 209 wörtlih): „Ih habe bisher deshalb nicht nad) dem 
hölzernen Pferd in Triebjees nachforſchen wollen, weil id) mit einem 
gewillen Recht angenommen hatte, daß ein hölzernes Pferd bei der 
Einnahme von Troja-Triebjees dody wohl verbrannt worden ift und 
deshalb ein Nachforſchen nad) einem ſolchen Gegenjtand jetzt zwecklos 
wäre‘. Seine gejhichtlihen Forſchungen entnimmt von W. den von ihm 
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entzifferten Höhlenzeihnungen von Bohuslän in Schweden. Leider werden 
fie uns weder im Bilde gezeigt noch ihre Entzifferung uns vorgeführt. 
Aber ſie find ein Rebus der ganzen Paradieſesgeſchichte. Das Paradiejes- 
land Kujd enthält den Stamm „Kot“ oder „Got“, Wohnfit der Goten. 
Die Etymologie des Verfaſſers ijt überaus fruchtbar an Hypothejen. 
Nahe bei Himmelpfort liegt übrigens das Dörflein Hammelipring. Leider 
hat der Verfaſſer ſich das bisher noch entgehen laſſen. 

Risum teneatis, amici! Dies „wiljenihaftlihe Werk“ — die 
moderne Mißachtung des Alten Teftaments ift dagegen doch nur ein 
Kinderjpiel — erlebt eben die 3. Auflage. Es wundert uns nicht, daß 
etlihe das ganze Mahwerk als eine zeitgemäße Myſtifikation anjehen, 
um einmal zu erproben, was man im „Gewand der Wiſſenſchaft“ den 
„Deutſchtümlern“ alles weismadhen kann, nad dem Vorgang des Taril- 
Schwindels. Derartiges färbt ab. Die katholiihe Kirche hat ſich damals 
gründlid) blamiert. Halten wir den Boden der evangeliihen Kirche rein 
von allem Phantasmus, der in diejer verworrenen Zeit auch in den 
Köpfen mander junger Pfarrer Einzug zu halten droht. 

In der Voritellungswelt des niederen Volkes bis hinein in die 
Mittelihicht, richtet die offenbar von Amerika aus geldlich unterjtüte 
Ruffelihe Sekte der jogenannten „Ernten Bibelforfher“ reichlich 
Verwirrung an. Eine haarjträubende Scriftauslegung, die alle Ver— 
bindungen zu einer wiſſenſchaftlichen Schriftdurchforſchung völlig gelöft 
bat, gibt nad freiwaltender Phantafie dem Schriftwort jeden beliebigen 
Sinn. Bejonders üppig wudert diefe Phantafie in allen eschatologijdyen 
Fragen. 

Bedenklich ift die politiſche Einftellung der „Erniten Bibelforſcher“ 
und die Inanjpruhnahme der Schrift für die gewagtelten Einjeitigkeiten 
auf politiihem Gebiet. Daß fie Pagififten find, ift ſelbſtverſtändlich. 
Mit diejer Grundftimmung verbindet ſich ein leidenſchaftlicher Hak gegen 
alle jtaatlihe Ordnung, gegen die Kirchen aller Bekenntnijfe und ihre 
Geijtlihen. Evangeliſche wie katholiſche Kirche jind Töchter der „baby- 
lonijhen Hure". Die Geiltlihen und Kirhen tragen die Hauptſchuld 
am Weltkrieg. Unjern Aommunilten gefällt das ſehr. „Wenn die 
Geiltlihkeit ihre Pfliht getan hätte, jo hätte fie die Welt am Ariege 
verhindern können." Nun haben Revolution und Anarchie den göttlichen 
Auftrag, die gegenwärtige Ordnung völlig zu vernidten. Dann kommt 
das neue Reid), in dem die Menjchheit eine große Univerjalrepublik jein 
wird. Die Monardien gehören einer dunklen Vergangenheit an. Im 
wenig “Jahren wird diejes Reich des Friedens ſich auf Erden verwirk- 
lihen, mit der Wiederkunft Chrijti. Zuerſt aber Kommt eine große 
Kataftrophe, das zeigt ſchon die wachſende Unzufriedenheit und Ver— 
wirrung auf weltlihem und kirchlichem Gebiet. In den Schriften kehrt 
die Borftellung immer wieder: Staat und Nationalität, Kultur und 
Millenihaft, Kirche und Religion in ihrer jegigen Erſcheinungsform ſind 
alle aus dem Reid des Widerdrilts. Es ijt allo ein Nihilismus mit 
religiöjer Anfärbung. Und das eben wirkt in diejer Notzeit verführerijc) 














auf ſchlichte Leute von geringer Denkkraft. Man hat oft den Eindrud, 
als ob die religiöje Verbrämung nur Mittel zum Zweck Jet. Jedenfalls 
hat die phantaſtiſch-eschatoliſche Einftellung mit der Heiligen Schrift nichts 
gemein. Die vermeintliche „Bibelforſchung“ iſt Mißbrauch der Schrift. 
Unermüdlid ift ihre Agitation, die große Summen verjhlingen muß. 
In den Eijenbahnzügen, auf den Straßen der Großjtädte werden den 
Leuten Flugihriften in immer neuer Fülle in die Hand gegeben. Im 
Injeratenteil vieler Tageszeitungen füllten fie ganze Seiten mit ihren 
Proklamationen, bis id) die gediegenere Prefje diefer Einnahmequelle ent- 
ihlug aus Anſtandsrückſichten oder um den Lejerkreis nicht zu vergrämen. 
Aber die „General-Anzeiger" nehmen jolde Profite gern mit. So wird 
das Gift zur Betäubung in Maffe ins Volk getragen. Die Schweiz hat 
die Gejelliehaft verboten, ihre Agitatoren ausgewiefen und die Zeitungen 
‚gejperrt. Unſere Kommuniſten freuen ſich natürlich diefer Bundesgenofjen. 
Die Kirche wird auf das volksgefährlihe Treiben diefer Sekte zu achten 
haben. Ein Flugblatt von Pfr.. Stegemann in Wiehl (Rheinland) be- 
leuchtet das agitatoriijhe Treiben dieſer Sekte. In Remſcheid bradte 
eine Vortragsreihe über die „Ernjten Bibelforiher”, die überaus zahl- 

reich bejuht war, erwünjhte Aufklärung. r 
Der eben verjtorbene Prof. D. Walther in Roftok gab in Nr. 19 
und 20 der „Allgemeinen Evangeliih-Lutheriihen Kirchenzeitung“ 1924 
Proben der Rufjelihen Unwiljenheit und Dreiftigkeit, der gutgläubigen 
Chrijten einen „vollftändigen Schlüffel zur Bibel" und den deutjchen 
evangeliihen Kirhen einen Aurjus in der Theologie zu bieten wage. Er 
ſchreibt: „Es iſt kaum zu verftehen, durch welche Erzeugnijje der Un- 
vernunft und der Unwillenheit auch evangelijhe Chriſten jid erregen 
und verwirren laſſen, wenn nit gar zum Berlajjen ihrer Kirche ſich 
treiben laſſen, der fie ihr Beſtes verdanken.“ 
Kirche und Sozialdemokratie. Zwilhen Kirche und Sozialis- 
mus laufen Fäden hin und her, zwiſchen Kirche und Sozialdemokratie 
jehen wir keine gejpannt, die nicht fofort zerreißen. Wäre die Sozial- 
demokratie tatſächlich jozial, das Problem, wie beide ſich finden können, 
. wäre bald gelöft. Mit Recht ſchreibt die Epd.: „Die Arbeiterſchaft ilt 
als Ganzes zu einer kraftvollen Bewegung religiöjer Art noch nicht 
gekommen, wenn aud) jo mander religiöfe Sehnjudtslaut von der Be- 
rührung mit dem Geilt einer neuen Zeit kündet.“ Die „Partei” als 
jolhe kann, jo wie fie ilt, nie ein pojitives Verhältnis zur Religion 
gewinnen. Noch gilt in ihr Bebels Wort, ihr religiöfes Prinzip ſei der 
Atheismus. Wohl aber gibt's überzeugte warmherzige Sogialiften innerhalb 
der Sozialdemokratijhen Partei, die dieſe Feſſel zerbrechen möchten. 
Archivar Henneberg, politiſch Sozialdemokrat, |chreibt: 
„Die Kirche ſoll der neutrale Boden fein, auf dem fid die anftändigen Leute 
aller Parteien die Hand reihen können zu gemeinjamer Arbeit. Sie joll jozial 
jein, nit ſozialiſtiſch. Wirtſchaftliche Erfordernilje gewährleiften nicht die Lebens— 
freude, im Gegenteil, die Seele beeinflußt die Materie. Die Menjhheit wird 
bejtehen mit der Religion, ohne fie wird fie zu grunde gehen. Wer den Wert 
und die Notwendigkeit der Religion Ieugnet, ijt ein Erzreaktionär und weiß nichts 
von der geiltigen und wiljenjhaftlihen Arbeit der legten 50 Jahre“. 
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Reeichsminiſter a. D. Sollmann jchreibt in der „Glocke“: Ba 
Pe: Notwendig wäre für unjere Partei mehr Duldjamkeit. Wir müffen unfere Zrr 
derung, daß die Religion Privatjahe ei, nicht nur an den Staat richten, jondern A. 
auch an uns felbjt in dem Sinne, daß wir Achtung empfinden vor jedem echten 
religiöjen Erlebnis... Schließlich ſucht doc, jede der großen Religionen das = 
Ih zu überwinden und den Menſchen auf das Wirken für die Bejamtheit hin- "s 
äuleiten. Wertvolle Kräfte wurden von uns abgeftoßen oder fühlten ſich nicht sr 
* heimiſch bei uns, weil viele von uns von der ſcheinbaren Höhe brüchiger mate 


rialiſtiſcher Freidenkerei Empfindungen bejpöttelten, die aus den Tiefen menſchlicher 
Sehnſucht jteigen und niemals durch rein materielle Fortſchritte befriedigt werden A 
können. Ein neuer Idealismus muß unfere Partei erfüllen, ein neuer funkelnder — 
geiftiger Überbau muß über den wirtſchaftlichen Grundlagen unſerer Partei — 
entſtehen.“ — 

Sollmann, ſchreibt dazu die „Frankfurter Zeitung“, iſt auf der F 
richtigen Fährte. Uber Duldſamkeit allein genügt nicht in allem. Es 


handelt jih um ein Entweder—Dder, um eine Entjcheidung. — 
In den ſozialiſtiſchen Monatsheften (Bd. XXX, Heft 2) ſchreibt — 
der Abgeordnete Kleinſpehn über „Kirchliche Neuordnung und Sozial- 
demokratie": 

„Für die neue Welt, die wir jchaffen wollen, muß die engjte Verbindung 
zwijhen Religion und Ethik (sie.) wieder geknüpft werden... Die Sozial- 
demokratie muß die zuſammenſaſſende Kraft der Religion für die gejellichaftliche 
Neugeftaltung erkennen und wirken lajjen. Bisher kämpften die fozialiftiihen 
Arbeiter mit den liberalen Intellektuellen gegen die unkritiſchen ungeſchichtlichen 
Blaubensdogmen aus den früheren Jahrhunderten. Dies Bündnis wird aud 
jo weit aufreht erhalten werden müfjen, als man zu verhindern hat, daß das, 

- was wiſſenſchaftlich erledigt ijt, modernen Menjchen im Namen der Religion durd) 
Glaubenszwang aufgedrängt werde. So notwendig nun aber aud) die Rritijche 
Klärung iſt, jo kann fie doch nicht der Religion ihren Pla der Menſchen nehmen. 
Bor zwei bis drei Jahrzehnten war man eines jolden vernichtenden Sieges der 
„Wiſſenſchaft“ zwar gewiß. Heute aber ift man ſich wieder mehr der Brenzen der 
wiljenihaftlihen Erkenntnis bewußt geworden. Eine neue religiöje Welle geht 
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dur die Lande; man will Gott neu erfajjen. Der Sozialismus muß diejem 

Bedürfnis genügen, um die Religion mit jozialer Kraft zu erfüllen, mit gemein- 

ihaftbildendem Feuer zu durhglühen. Die Arbeitermafjen müſſen die Kirche in 

der Praris zu dem maden, was jie theoretiſch jein will; die große Organijation 
ſelbſtloſen Dienens. PA; 
Hier tritt es ziemlid) Klar heraus, und etwas reichlich naiv, was 

man meint. Das „jelbftloje Dienen“ wird die Kirche jhwerlic bei der 

Sozialdemokratie lernen können; fie hat dafür einen befjeren Lehrmeifter. — 

Es wäre in der Tat nicht ſchwer, den Arbeitermaſſen, die wir dch 

! nit identifizieren wollen mit der Sozialdemokratie als politiihe Partei, Bun 

den Weg zur Kirche zu öffnen, wenn fie nicht vom Parteiprogramm des k 

Klaffenegoismus gefejlelt gehalten würden. In einer Rezenfion der 
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Seebergſchen Schrift: „Zum Verſtändnis der gegenwärtigen Kriſis in der 
europäiſchen Geilteskultur" ſchreibt Pfr. Lic. Thimme-Iburg: „Die 
Sozialdemokratie der Gegenwart ift nicht, wie mandjer glauben möchte, 
malerialiſtiſch infizierter Idealismus, jondern reinrajliger Materialismus 
mit unbedeutenden idealiftiihen Einjhylägen, und genau das Widerjpiel 
des echten idealijtiihen Sozialismus.” Es gibt fozialiftiihe Pfarrer 
genug, die davon nicht die Spur zu jehen vermögen. Neuerdings ver- 
| ſichern etliche, daß fie „nicht an einer falſchen Idealifierung der ſozialiſtiſchen 
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Bewegung leiden” (vgl. „Chriftl. Freiheit“ 1924, Nr.4. Art. von H. Marr: 
Kirchenflüchtige Kirchendiener). ! 

Ein tiefes Gefühl der Enttäufhung ijt ja in der politiihen Sozial 
demokratie zum Ausdruk gekommen. Im Rheingold in Berlin ver- 
anltalteten frühere fozialdemokratijhe Führer eine bemerkenswerte Kund— 
gebung. Die Bewegung, die unter der Leitung des ehemaligen Borwärts- 
Redakteurs Emil Unger fteht, will die Arbeiterfjhaft unter Freimachung 
von ſozialiſtiſcher, pazifiltiiher und internationaler Gelinnung auf den 
Boden nationaler Weltanihauung ſammeln und die entiprehend gejinnten 
Urbeiterführer heranbilden. Man jah den früheren jozialdemokratijchen 
Dberpräfidenten Winnig, den Herausgeber der ſozialiſtiſchen Zeitſchrift 
„Firn“, Arno Franke, einen ehemaligen jozialdemokratiihen Neuköllner 
Stadtverordneten und andere bekannte jozialijtiihe Führer. 

In feiner Programmrede betonte Unger, daß er und feine Freunde 
jahrzehntelang der Sozialdemokratie angehört hätten, daß ſie aber jchließ- 
li) zu der Erkenntnis kamen, daß die Sozialdemokratie innerlih faul 
und morjd) jei. Noch niemals jei das deutſche Volk jo enttäuſcht worden 
wie durd die Sozialdemokratie. Die fünf Jahre jozialitiiher Regierung 
jeien ein einziger Bankerott. Kein Führer hätte 3. B. nur einen Augen- 
blik an die Sozialijierung geglaubt, troßdem wurde befohlen, diejes 
Schlagwort weiter in die Mafjen zu werfen. Die Urbeiterjhaft jei belogen 
und betrogen worden. Die neugegründete Bereinigung nationaler 
Arbeiterführer jei keine bejondere Partei; fie werde überall da mitarbeiten, 
wo es jih um die MWiedererwerbung der Arbeiterihaft zum nationalen 
Denken handele. 

In der Tat hat ein großer Teil der Arbeiterihaft die Zugehörigkeit 
zur Sozialdemokratie fahren lafjen und it zu andern politiſchen Parteien 
ausgewandert. Das bricht bei ihnen auch den Bann der Kirchenfeindihaft. 
Den „Borwärts” hat es jehr beunruhigt, daß eine der gelejeniten 
Tageszeitungen von Berlin eine Rundfrage veröffentlichte: Iſt die Religion 
des Bolkes wieder im Wachſen?, die Iauter bejahende Antworten brachte. 
So veranftaltete auch der „Vorwärts“ im Kreis feiner Genojjen eine 
Rundfrage: zunehmende Kirchlichkeit? — deren Ergebnis in der Feſt— 
nummer zum 1. Mai unter dem Titel: „Der ſozialiſtiſche Arbeiter 
und die Religion“ bekannt gibt. „Klare, ungejhminkte Antworten aus 
möglichſt weiten, proletarijhen Kreifen follten dazu dienen, endlich einmal 
die Beziehungen zwiſchen Religion, Kirhe und Proletariat der Wahrheit 
gemäß klarzulegen.“ Der Befund erhebt ſich, von vereinzelten jelbjtändigen 
Außerungen abgejehen, kaum über das aus Kithenaustrittsperfammlungen, 
Sreidenkerkatehismen und TJugendweihen Bekannte. Achtung vor der 
Perjon Jeſu und der „Tragik jeines Kreuzestodes", Anerkennung der 
„hohen Ethik der Bergpredigt“ und einzelner bibliiher. Schriften, Ab— 
lehnung des Dffenbarungscharakters der Bibel, der „göttlihen Dogmen“, 
der Kirche als des „Inftrumentes der herrihenden Klaſſen“ ujf. Der 
ohnehin nicht eben große Wert jolher Befragungen wird dabei nod) - 
gemindert dur die von dem Blatt felbjt hervorgehobene Tatſache, daß 
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„60%, der Antwortenden den Brud mit der Kirde durch den 
Austritt vollzogen hätten“. Die wahre Meinung des „Borwärts“ tritt 
in der fettgedruckten Hervorhebung der für Kirche und Religion ungünftigen 
Außerungen hervor. Eine Bildbeigabe jtellt den Auszug aus der Kirche 
dar, die als finitere, verfallende Ruine dargeftellt ijt, während draußen 
die befreiten Geilter dem Licht der aufgehenden Sonne zujubeln. 

So jpricht die Partei. Was andersdenkende Sozialijten als Privat- 
perjonen jagen, hat keinen offiziellen Wert. Es iſt in der Tat Bie Frage 
aufgeworfen worden, ob die in der jozialdemokratiihen Preſſe zuweilen 
laut werdenden günjtigen Urteile über Religion und Kirche wirklicd) ehrlich 
gemeint oder etwa nur vom Dpportunismus diktiert find. Bei den 
obenerwähnten ijt das erjtere völlig zweifellos. Wenn man aber die 
Sozialdemokratie als ſolche in Reinkultur jehen will, muß man an die 
wülte Kirchenfeindſchaft der verflojjenen Minifterien in Sachſen, Thüringen, 
Braunſchweig ſich erinnern laſſen. Wo war da aud) nur eine Spur von 
Anerkennung der kirchlichen Arbeit, von Verſtändnis für die religiöje 
Hebung des Volks? Es war ein Syitem der Selbitherrlihkeit und der 
egoiltiihen Rüdklihtslofigkeit bei ihnen zur Blüte gebracht, wie es in 
der Pſychologie der politiichen Parteien, die nad) diejer Seite hin ja alle 
ihre Shwäden haben, bisher dody unerhört gewejen iſt. „Wir haben 
die Macht“ — dies Wort eines Minilters im Schulkampf in Sadjjen 
beleuchtet hinreihend. Das Parteiinterejje überwucherte alles, nit nur 
gute Sitte und ererbte Kultur, nein, auch die Wirtihaftsordnung, den 
Strafvollzug (vgl. Zeigner), die Rechtspflege. Auch Etatsfeitiegungen 
müljen vor diefem Interejje nad) Ausjage eines Minijters zurücktreten. 
Der ungebrodene Egoismus, vollends der Parteiegoismus in Reinkultur, 
iſt ein Riegel vor der Tür ethilher und religiöfer Einflüffe. Darum 
jagte Chriftus: „Wer mir folgen will, verleugne ſich ſelbſt.“ Damit 
fängt alles Chrijtentum an, nit aber damit, daß man fi ehrlich 
beitreben will, andere zur Selbitlofigkeit zu erziehen (vgl. oben: 
Kleinspehn). Der Sozialismus ijt urchriſtlich, ſoziale Gedanken find der 
Herzihlag der Kirche, die Sozialdemokratie jedoch ift und bleibt ihr 
geijhworener Feind. Materialiſtiſch ift feine Denklinie; jeine Ideale für 
jeine Anhänger find zeitliher Gewinn und wirtihaftliher Vorteil. Damit 
werden die armen Geplagten betrogen. Die Seele verdorrt. Treitſchke 
hatte dody wohl nicht jo ganz unreht, wenn er von den „Verführern 
des Volks" jagte: „Sie willen, daß man dem Bolke den Glauben an 
ein bejjeres Jenjeits nur dann zu rauben vermag, wenn man’ ihm ein 
feiftes Diesfeits in nahe Ausſicht ſtellt.“ 

Mir verweilen hier auf den Artikel der „Ehriftlihen Welt“ (1924 
Nr. 3/4) von Mar Bürk: „Der Zuſammenbruch des deutſchen Sozialis- 
mus (recte der politiihen Sozialdemokratie. D. R.) und wir Chriſten“, 
und bejonders die die joziale Aundgebung des Kirchentags herabjegenden 
Ausführungen von D. Fudjs-Eifenady in Nr. 29/30, 1924, der „Chriftl. 
Welt". Im Ietteren leſen wir den Sat: „Die Kirche muß jo reden, daß 
man fühlt, fie ſchätzt das Zukunftsideal der Sozialijten (!) als ein hohes 





und edles und fühlt deſſen Zufammenhang mit dem Geilte Jeſu.“ 
heißt do: es ift nicht genug, daß fie fozial denkt und wirkt, lie muß 
erſt fozialiftiley werden, bis wir kommen. Pactum leoninum. 
Rade: „Die Kundgebung des Kirhentaes ift Reine Großtat.“ „Zentral- 
- blatt der Chrijtl. Gewerkſchaften“ (Dudey): „Die am 17. Juni in Bethel 


Das 






erlajjene Kundgebung wird ein Markftein für die joziale Bewegung in 


Deutjchland fein." Endlich verweilen wir noch auf den beadtenswerten 
Artikel don Prof. D. Dunkmann: „Evangeliſche Kirche und Sozialpolitik 


in: „Der Arbeitgeber" (1924 Nr. 15). 

In mehreren Provinzen find „Weltanſchauungswochen“ für evan- 
geliihe Arbeiter gehalten, die zugleich eine geiltige „Freizeit“ (Urlaub 
für acht Tage) für fie fein follten. Sie erhalten freie Herberge und 
Verpflegung. Als Stihprobe führen wir vier in Weitfalen an: 4.—11. 
Mai 1924 in Schwefe bei Soeſt, 18.—25. Mai in Lienen bei Lengerich), 
15.—22. Juni in Hartum bei Minden, 6.—13. Juli, in Jöllenbek bei 


Bielefeld. VBehandelte Themen waren: Chriltentum und Marrismus. 


Chriftentum und die völkijhe Bewegung. Chrijtentum und Okkultismus. 
Das Areuz Chrifti — Grund und Daritellung des Evangeliums. Die 
Bedeutung der Kirche für den Kampf um das Evangelium. Chrijtentum 
und Sektenkampf in der Gegenwart. | 

Der 1923 erfolgte Zuſammenſchluß der freigeiltigen Richtungen in 
Deutſchland wurde jhon im vorjährigen Jahrbud erwähnt (S. 418). 
Auch der Moniltenbund hat id) dem angeſchloſſen und in das Schlepptau 
des Bundes der proletariihen Freidenker nehmen laſſen. Aus dem 
Monijtenbund find (propter hoc?) Ed. Aigner, A. Horneffer und J. Unold 
ausgeſchieden und geben als Organ des „Neuzeitbundes" die „Weiße 
Fahne“ heraus. Der nody nicht ausgeihiedene Prof. Dr. Berweyen in 


Bonn gehört auch dazu. i 
Eine Überliht über das heutige YFreidenkertum gibt Dr. Lempp- 


Stuttgart in Heft 8, 1924 des „Geiſteskampf der Gegenwart“, nämlich: 


1. Bolksbund für Geiftesfreiheit, etwa 30000 Mitglieder, 
Vorſitz: Tihirn-Wiesbaden, Organ: „Es werde Lit“. Seit 1921 
zuſammengeſchloſſen aus 

a) Bund freireligiöfer Gemeinden, ca. 60, die aus der 
Bewegung der Lihtfreunde und der Deutjch-Katholiken übrig- 
geblieben jind; a 

b) Deutjher Freidenkerbund, 1881 von Büchner gegründet 
als Zweig des internationalen Freidenkerbundes. 

Beide Organijationen gehen zurük, haben den alten 
bürgerlihen Charakter des Freidenkertums bewahrt. 

2. Der Monijtenbund, 1906 von Haecel gegründet, etwa 10000 
Mitglieder, Vorſitz: Rieß- Hamburg, Organ: „Moniftiihe Monats- 
hefte“. Intellektuelle als Führer, die Prof. Oftwald-Leipzig, Schmid- 
Jena, Menzel-Kiel, Berweyen-Bonn, Hermann-Stuttgart, Schairer⸗ 
Heilbronn. Zweig mit proletariſchem Einſchlag in Württemberg: 


A 
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0 Freidenkerbund. 


„Sreidenker- und Moniltenbund", Organ: „Süddeutiche Sonntags- 
zeitung”. 

3. Gemeinjhaft proletarijher Freidenker, gegründet 1908, 
etwa 100000 Mitglieder, Hauptträger der Kirdhenaustrittsbewegung, 
Organ: „Der Atheiſt“, Gejhäftsführer: Wolf-Reipzig. Hauptzwek: 
Bekämpfung von Religion und Kirhe, Schaffung einer neuen pro- 
letarijhen Kultur. Der „Quatſch“ des wiſſenſchaftlichen Monismus 
wird verhöhnt, troßdem mit 1 und 2 zufammengejdlojjen zur 
„Arbeitsgemeinjhaft der freigeiftigen Berbände der 
deutjhen Republik”. 

4. Berein der Freidenker für fFeuerbeftattung, über 
300000 Mitglieder (angeblih), garantierte „Roftenlofe Feuer— 
beitattnng”, Kirdhenaustritt unerläßliche Bedingung. 


Jubelnd wurde 1922 die erwähnte Vereinigung von 1—3 begrüßt 


(„das freigeijtige Nicäa“, vgl. Jahrb. 1922, S. 419). Bon der frei- 


geiltigen Woche in Leipzig (April 1924) ſchreiben die „Moniftiichen 
Monatshefte" (1924, Nr. 7), daß recht wenig erreiht jei. Man hat in 
Sadjen für die religionslofe Schule und die Erteilung des TFreidenker- 
unterrihts durch bejoldete Lehrer gekämpft. Man wollte von Sadjen 
aus diejen Kampf hineintragen in das Reich, leider habe, wie klagend 
und anklagend gejchrieben wird, die jozialijtiihe Jähliihe Regierung ver- 
jagt. Uber eine große Tat hat man getan. Die Arbeitsgemeinjhaft 
bat während der Ruhrbejegung einen Aufruf an die franzöſiſchen Frei— 
denker gerichtet und von diefen die Antwort erhalten, daß auch Jie die 
Bejegung als einen Gewaltakt anfähen und ſcharf verurteilten. Quid 
prodest? giele der Arbeitsgemeinihaft find: Agitation für Aufhebung 
des Gottesläfterungsparagraphen, Verbreitung der Feuerbeſtattung, Er- 


rihtung religionslojer Schulen, Abjihaffung der kirdlihen Teiertage, 


völlige Trennung von Kirche und Staat. 

Die Gejhäftsleitung, die ſeither bei den proletarijhen Freidenkern 
lag, ilt von April 1924 ab für die neue Urbeitsperiode an den Deutſchen 
Monijtenbund übergegangen. 

Der Gemeinſchaft der proletarijhen Freidenker in Thüringen Jind 
von der dortigen Staatsregierung die Rechte einer „Körperſchaft des 
öffentlihen Rechts“ beigelegt, nad) der im Art. 137 der RB. offen- 


- gelajjenen Möglihkeit. Der „Atheift" (1924, Nr. 3) führt aus, welde _ 


Rechte damit gegeben find. Der etwaige Austritt aus diejer Gemein- 
haft müffe, gerade wie der Kirdjenaustritt, bei der jtaatlihen Stelle, in 
Thüringen dem Standesamt, gemeldet werden. Die Konfellionslojigkeit 
erbe id) ohne weiteres auf die Kinder fort. Daher jeien religionsloje 
Schulen für folhe Kinder im Prinzip zu fordern. 

In Wernigerode find infolge von Streitigkeiten bei der Pfarr— 
bejegung an der Liebfrauenkirhe etwa 700 Perjonen — nicht faſt 2000, 
wie jozialiftiihye Blätter rühmen — aus der Kirche ausgetreten und haben 
unter Führung eines Hilfspredigers Dreßler jid als „Neuproteſtantiſche 
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Freikirhe" Konjtituiert. Die vom Fürſten von Stolberg-Wernigerode 
getätigte Berufung eines Pfarrers (Frhr. v. Rechenberg) gefiel einem. 
Teil und vor allem dem übergangenen Hilfsprediger nidt. Uls ein 
gegen die Berufung eingelegter Protejt zurückgewiejen wurde, bildeten 
einige hundert Eingeſeſſene der Liebfrauengemeinde, denen ſich von den 
andern drei Gemeinden etlihe anſchloſſen, einen freien Verband. Dreßler 
wurde wegen Widerjeglichkeit remopiert, von den Proteftlern zum „Pre— 
diger" beitellt und dann von dem jozialiftiihen zweiten Bürgermeilter 
der Stadt — feierlich ordiniert (!) unter Überreihung eines Talars mit 
violetten Aufihlägen und unter Aſſiſtenz eines „Kirchenältejten der neu— 
proteftantijchen Gemeinde”, der noch nicht 25 Jahre Hinter ſich hat. 
Derartige Abjplitterungen find immer Rurzlebige Eintagsfliegen gewejen. 

In Sohland (Oberlaufiß) gedieh der wüſte Kirhenhaß der kom: 
munijtijhen Tugend, die dort eine Verſammlung mit Demonjtrationszug 
abhielt; nahezu zum Landfriedensbrudy und zur Kirhenihändung. Das 
Geläut der Dftergloken war ihnen jtörend, eine Schar jtürmte den Kird)- 
turm, andere beläjtigten die Nachzügler der Kirchgänger, meiſt ältere 
Leute, mit Bejhimpfungen-und Tätlihkeiten. Ein Kirchenvorjteher, welcher 
fie vom Kirdyengrundjtük verweilen wollte, wurde ſchwer mißhandelt. 
Einem Konfirmanden wurde der Anzug heruntergerijjen. Drohungen 
gegen den Pfarrer wurden laut; man wollte ihn zwingen, im Talar die 
rote Fahne im Demonjtrationszug zu tragen. Dazu kam’s nun freilid) 
nit. Die etwa 300 Köpfe zählende Horde konnte jedoch unbehelligt 
bis in die jpäten Ubendjtunden mit roten Bannern in Sohland und dem 
benahbarten Wehrsdorf umherziehen. Das ijt jozialijtiihe Freiheit! 

Ein Ratholiihes Gegenftük in Polen: Am Sonntag, den 18. Mai 
verjammelten ſich — nad) einer Maiandaht! — etwa 200 Polen vor 
der evangeliihen Kirhe in Nettal, verlangten vom Kirchendiener den 
Schlüffel und zogen, als dies verweigert wurde, mit derfelben Forderung 
drohend vor das Haus eines Kirchenältejten. Dann jprengte die Jinn- 
lofe Menge die Kirhentüren mit Gewalt und hißte auf dem Kirhturm 
die polniihe Fahne. Bor der Kirhe wurden Poſten aufgeftelt. Zum 
katholiſchen Geiltlihen ging dann eine Deputation mit der Aufforderung, 
in der gewaltjam okkupierten Kirche jofort einen Gottesdienjt zu halten, 
dem jedoch verftändiger- und jelbjtverjtändlicherweile Reine Folge gegeben 
wurde. Zwei Kirchenältefte der evangeliihen Gemeinde begaben ſich 
jofort zum Starojten nad) Wirjig, der auch Abhilfe verſprach. Am 
Montag kam ein Polizeikommando nad; Nektal und jorgte dafür, daß 
die evangeliſche Gemeinde wieder in den ungeftörten Belit ihres Gottes: 
hauſes kam. Bor zehn Jahren hätte es wohl niemand für möglid) 
Ben daß derartiges in einer kirhlihen Chronik zum Bericht ſtehen 
würde. 


4. Die pekuniäre Lage der Kirde. Auslandhilfe. 


Rückſchauend muß es faſt als ein Wunder angeſehen werden, daß 
die evangeliſchen Kirchen 1928 nicht im Abgrund der Finanznot ver- 
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funken find. Es hat mehr als einmal hier und da jo ausgefehen, als 
jet Reine Rettung mehr. Die Kapitalien völlig entwertet, die Finanz— 
kraft der Gemeinden bis zum Breden angejpannt, dabei die Kirchen- 
ſteuern bajiert auf das zwei Jahre zurücliegende Einkommen der Zen- 
fiten, dazu der nicht etwa nur monatlidy, nein täglich jinkende Geldwert 
des wirklid; Einkommenden — Kurz, es jah zuweilen trojtlos und hoff- 
nungslos aus. Die Auslandhilfe Ronnte wohl den Druck der perjönlichen 
Not lindern und den Anjtalten der Inneren Miſſion das Fortbeftehen 
ermögliden. Der äußere Fortbeitand der Kirchen und die Bejoldung 
ihrer Beamten aber mußte — mit Redht ging man von diejem 
Grundjag aus — ihrer eigenen Tatkraft und jtaatliher Hilfe überlafjen 
bleiben. 

Der Reihsfinanzminijter gab zu Anfang des Jahres 1924 folgenden 
Erlaß an die Landesregierungen der deutſchen Staaten: 


„JG babe bereits in meinem Schreiben vom 1. Dezember 1923 meiner Anz 
fiht dahin Ausdruck gegeben, daß die Länder dem Reich in der Yürjorge für 
die Religionsgejellihaften voranzugehen haben. Einige Regierungen haben bei 
mir geltend gemadt, fie könnten eine ſolche Verpflihtung nicht anerkennen. Dem- 
gegenüber darf ich folgendes bemerken: Auch joweit eine Verbindlichkeit der 
Länder zu Leijtungen an die Religionsgefelihaften auf Grund bejonderer Redts- 
titel nit oder nicht mehr bejteht, ijt es doch m. E. Pfliht der Länder, eben)o, 
wie jie ſich die Erhaltung der nichtjtaatlihen Kulturellen Unternehmungen an- 
gelegen jein lajjen, au für die Möglichkeit der Befriedigung der religiöjen Be- 
dürfniſſe ihrer Bevölkerung durch Erhaltung der bejtehenden kirchlichen Ein- 
rihtungen bejorgt zu fein. Nachdem das Reich in der Zeit größter finanzieller 
Not nad) Maßgabe des 8 60 Abſ. 8 des Finanzausgleihsgejeges fid an der 
Unterjtügung der Religionsgejellichaften beteiligt hat, können meines Erachtens 
— joweit die den Rahmen des finanziell Vertretbaren zweifellos ausfüllende 
Hilfeleiftung des Reihes nit genügt, um den ortbejtand der Neligions- 
gejellihaften zu ermöglihen — die Länder, die nad) der gejhichtlihen Ent- 
wicklung in einem wefentli engeren Zujammenhange mit den Neligions- 
gejeljchaften ftehen, als das Reich, ſich der Pflicht zu einer Hilfsaktion nit ent- 
ziehen. I wiederhole deshalb die bereits in meinem Schreiben vom 1. Dez. 
1923 ausgejprodene Bitte, daß die Länder aud) ihrerfeits, wo die Not es er- 
heiſcht, Beldmittel zur Unterftügung der Religionsgejellihaften bereititellen.“ 


Es hat bekanntlicy einige Minijterien in den Einzeljtaaten gegeben, 
die es für angezeigt hielten, den Kirchen den Brotkorb möglihjt hoch 
zu hängen, ja die Kirche ſelbſt im Bolksleben tunlichſt auszuſchalten. 
Man denke an das im 1. Abſchnitt diefes Kapitels (5. 429ff) Gegebene. 
Das hat die Kirchen vorübergehend in ſchwere Verlegenheit gebradt, 
das Bolk jelbjt ſchwer beunruhigt und hart betroffen, ſchließlich aber 
auch an feinen kurzſichtigen Urhebern ſich gerädt. 

Mir find felbftverftändlid nicht imftande, die Finanznot der einzelnen 
Landeskirhen, ihre Entjtehung und Ausbreitung, ihre Bekämpfung und 
wenigjtens teilweife Überwindung, hier in vollſtändiger Zeihnung wieder- 
zugeben. Das wäre ein Bud für fi, eine Studie aus dem wirtſchaft— 
lihen Leben der Kirche, die auch für die Zukunft wertvolle Schlaglichter 
aus einer harten Zeit auf die Pſychologie des kirchlichen Lebens werfen 
würde. Wir geben hier nur Bruchſtücke, zumeiſt aus der preußiſchen 
Landeskirche. 


AM 


Landeskirche ſind endlich erträgliche Verhältniſſe geſchaffen worden, 
nicht nur dadurch, daß die Erhebung nach Einvernehmen mit den kirch— 


lichen Inſtanzen den Finanzämtern überwieſen iſt, ſondern vor allem auch 


darin, daß den infolge der Erzbergerſchen Finanzreform viel zu ſpät 


eingehenden Beträgen ein rechtzeitiger Eingangstermin geſetzt iſt. 


Nachdem ſchon in der zweiten Hälfte des Rechnungsjahres 1923 
durch Umftellung der Kirchenſteuer auf die Goldmarkrehnung eine 
Bellerung erzielt war, ift für das Kirdyenfteuerjahr 1924 (1. April 1924 


— bis 31. März 1925) die Kirchenſteuererhebung auf eine neue Grund— 


lage geſtellt. Sie erfolgt bis auf weiteres in der Form von Zu— 
ſchlägen zu den im Laufe des Kirchenſteuerjahres auf die Einkommen- 
jteuer zu leiltenden Borauszahlungen und für die Lohnjteuerpflichtigen 
in der Form von Zuſchlägen zu Paujchbeträgen, über die der Reichs— 
minijter der finanzen die erforderlichen näheren Bejtimmungen auf Grund 
gejegliher Ermächtigung getroffen hat. 


Für die Erhebung der Kirchenſteuern in. der preußijhden 






Den Be 


Die Erhebung der Zuſchläge zu den Borauszahlungen bedeutet 


eine automatijhe Anpajjung an die Erhebung der Reids- 


einkommenjteuer, die den Kirchengemeinden eine ſchon zu Beginn 


des Rehnungsjahres und dann jtändig weiter fliegende nahezu jelbittätige 


Wr e ‚ Steuerquelle eröffnet. Die Feltjegung der Pauſchbeträge iſt erheblid) 
 einfader, als früher die Feititellung der im Wege des Lohnabzugs- 


verfahrens wirklich einbehaltenen Beträge. 

Die Neuerung jteht im Einklang mit dem Ergebnis umfangreider 
Berhandlungen, die in den Jahren 1922 und 1923 zwiſchen den be- 
teiligten Reichs- und Staatsminijterien, den kirhlihen Behörden und 
einem größeren Kreiſe von Sadverjtändigen aller Konfejjionen unter 


Zuziehung von in der Technik der kirchlichen Steuererhebung erfahrenen 


Beamten jtattgefunden haben. Sie ilt innerhalb des Geltungsgebietes 
des preußijhen Kirchenfteuerrehts eine Redtsfolge der zweiten 
Steuernotverordnung vom 19. Dez. 1923 und daher in Preußen 
überall maßgebend, mit Ausnahme der bejetten Gebiete, wo die zweite 
Steuernotverordnung nody nit in Kraft getreten und aus diefem Grunde 


die Erhebung der Kirchenjteuer nody auf Grund der Einkommenjteuer- _ 


veranlagung für 1922 zugelaſſen ift. i 


Das Nähere iſt aus einem kleinen Bud zu entnehmen, das unter 
dem Titel: „Die Kirchenfteuer in Preußen, Leitfaden von ©. Paul, 
Geh. Dberregierungsrat, und J. Hojemann, Oberkonfiltorialrat“ (Preis 
2 Goldmark) in Karl Heymanns Berlag in Berlin erſchienen ift. 


Für die Pfarrbefoldung befteht folgende Rechtsgrundlage: Das 
Staatsgejeg vom 7. Auguft 1922 bejtimmt in dem grundlegenden Art. 1: 
„Um die evangelijhen Landeskirhen in die Lage zu verjegen, 

die Bejoldungs:, Ruhegehalts- und SHinterbliebenenbezüge ihrer 
preußiſchen Geijtlihen den veränderten Verhältniſſen entſprechend zu 
erhöhen, wird vom 1. April 1920 ab jeitens des Staates der 
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Landeskirche der älteren Provinzen eine Rente von jährli) 
72700000 M., den Landeskirhen der neuen Provinzen eine Rente 
von jährlich 27500000 M. überwiejen.“ 


Dazu beitimmt Art. 2: 


„Soweit die eigene Leiltungsfähigkeit der Landeskirchen und 
Kirchengemeinden nicht ausreicht, die Bejoldungs-, Ruhegehalts- und 
Hinterbliebenenbezüge ihrer preußiſchen Geiftlihen einſchließlich der 
Kinderbeihilfen den Dienft- und Verjorgungsbezügen derjenigen un- 


Anftellung in einer Stelle der Bejoldungsgruppe 10 der ftaatlichen 
Bejoldungsordnung finden, werden vom 1. April 1920 ab bis zum 
31. März 1925 jeitens des Staates diejenigen Mittel vorſchuß— 
weije zur Verfügung gejtellt, die über die in Art. 1 bezeichneten 
Renten alljährlich erforderlid; werden, um die Bezüge der Geilt- 
lihen auf die erwähnte Höhe zu bringen.“ 


Daraus ijt erjihtli, daß der Rechtsanſpruch der Landeskirden an 
die notwendigen Leiltungen des Staates, jei es an die Rente nad) Art. 1, 
jei es an die Vorſchüſſe nad) Art. 2, unanfechtbar ift. 

Auch durch die Veränderung des Geldwertes ijt diefer Redts- 
anjprud nicht erlojhen. Am gleihen Tage, wo das im Auguſt 1922 
in Kraft getretene Gejeß beſchloſſen wurde, nämlid) am 5. Juli 1922, 
wurde folgende Entihliegung vom Landtag angenommen: 

„Das Staatsminijterium wird erjudt, die in den Art. 1 der 


Gejege über die Aufbejjerung des Dienjteinkommens der evangeliſchen 


und Ratholiihen Pfarrer fejtgejegten Renten und Vorſchüſſe bei 

weiterer Entwertung des Geldes entjprehend zu erhöhen.“ 

Danach ijt jeither verfahren worden, und die evangeliihen Pfarrer 
in Preußen find vor der Notlage ihrer Amtsbrüder in Sadjen, Thüringen 


und Braunfhweig bewahrt geblieben. Nur die verjpäteten Eingänge 


der entwerteten Gehaltsbezüge vor und während der Inflationszeit waren 
eine harte Laft. 
Die Zahlung der fejten Renten nad) Urt. 1 wurde wegen ihrer 


völligen Entwertung mit dem 1. April 1924 eingeftellt. Auch aus Anlaß 


der nah) Art. 2 zu zahlenden Vorſchüſſe entjtanden Schwierigkeiten. 
Vollends unliher war, ob die Pfarrer an der allen Staatsbeamten vom 
1. April bezw. 1. Juni 1924 ab gewährten Gehaltserhöhung würden 
teilnehmen können. Die Beſoldungsvorſchüſſe für die Pfarrer nad) Art.2 
waren im Verhältnis zu dem Perjonalabbau der direkten Staatsbeamten 
— da die Kirdhe einen jolhen Abbau zur Zeit weder vornehmen kann 
nod will — um insgejamt (evangeliihe und katholiihe) 6200000 M. 
gekürzt. Der Reidysfinanzminilter hat in einem Erlaß vom 9. Februar 
1924, betreffend den Perjonalabbau der Religionsgejellihaften, ausdrüc- 
lid) anerkannt, daß die Perjonalabbauverordnung des Reihs in die 
Amterhoheit der Kirchen nicht eingreife, wie das Reidhsgeriht übrigens 
in dem auf 5. 432 erwähnten Erkenntnis entſchieden hatte. 








mittelbaren Staatsbeamten anzupafjen, die ihre erſte planmäßige 
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Durch das alles fielen. der Kirde und den Gemeinden plötzlich 
durch die drückende Finanzlage des Staates veranlaßt, ſtarke Mehrlaſten 


zu, die eine ſtarke Anſpannung der kirchlichen Finanzquellen (Kirchen- 
jteuer, Landverpadhtung) zur Folge hatten. 

Eine Abändernng des oben erwähnten Art. 2, die den jtaatliden 
Organen zeitweije erwünjcht erſchien, ijt jeither vermieden worden, aber 
die Pfarrer haben zum großen Teil die den Beamten gewährten Zu- 
ihüjfe vom 1. April 1924 ab nit erhalten. Mit der Staatsregierung 
bezw. dem Landtagsausihuß eingeleitete Verhandlungen geben der 
Hoffnung Raum, daß der preußijhe Landtag weitere Mittel zur 
Verfügung ftellen wird, um die Pfarrer jo zu bejolden, wie es dem 
Gejet vom 7. Auguſt 1922. entjpridt, aud) mit den für die Bejoldungs- 
Rlajjen 10 und 11 geltenden Erhöhungen. Einjtweilen find 60 Millionen 
vorſchußweiſe zur Verfügung gejtellt worden, damit die Pfarrer auf die 
längſt erjehnten Zuſchüſſe nicht noch länger warten müjjen. Das ijt eine 
Zwiſchenregelung, derart, daß auf das Konto der endgültigen Regelung 
eine Abjhlagszahlung von 25°, auf das bisherige Gehalt für Juni 


und Juli den aktiven und im Ruheſtand befindlihen Pfarrern und den ° 


Hinterbliebenen gezahlt wird. Die evangeliſch-kirchlichen und biſchöflichen 
Behörden haben dem zugejtimmt unter voller Wahrung des Redts- 
ftandpunktes. Bisher hat der preußilhe Staat in loyaler Weile alle 
aus dem Gejeg vom 7. Augujt 1922 fließenden Berpflitungen getragen; 
die Schwierigkeit der Feltitellung, wie die Einbeziehung der Pfarrer in 
die Erhöhung der Beamtenbejoldung ſich auswirkt, iſt gewiß groß, aber 
niht unüberwindlih. Bei der Nahprüfung der Leiltungsfähigkeit der 
Kirchen und Kirchengemeinden, die der Staat fordern kann, und deren 
tunlichſt beſchleunigte Durhführung im Interejje des Pfarreritandes liegt, 
darf die Erjhütterung der Leiltungsfähigkeit nicht überjehen werden. 

Zunädjt find jozujagen jämtlihe Fonds der landeskirchlichen Kajjen, 
der Pfarrkaffen und der Kirhenkafjen der Entwertung anheimgefallen. 
. Den Borteil davon haben in der Hauptjahe Reich und Staat, deren 
Anleihen zuungunjten der Kirhe und zugunjten der Allgemeinheit ver- 
dunitet ſind. 

Sodann hindern Pahtjihugordnung und Kleingartengejeg erheblich 
die Ausnußung des kirhlihen Grundbelifes, wiederum zuunguniten der 
Kirhe und zugunjten der Allgemeinheit. 

Ferner hat die Umitellung des ganzen Steuerwejens im Rei) und 
im Staat die Veranlagung und die Einziehung von Kirchenfteuern der- 
artig erjhwert, daß aud noch für das laufende Rechnungsjahr von 
einem normalen Zujtand auf diefem Gebiete nicht geredet werden kann. 

Eine Bitte des 1. Vorſitzenden der Pfarrervereine Sup. D. Dr. 
Scaefer-Remjheid an das Minijterium für Miljenihaft, Kunft und Volks— 
bildung, die Auszahlung der Zulagen an die Pfarrer nit abhängig 
maden zu wollen von der Löfung des Problems der Leiltungsfähigkeit 


der Landeskirhen, hat wohl zu der erwähnten vorläufigen vorſchußweiſen 


Regelung beigetragen. Die endgültige Regelung jteht noch aus. 
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Nebenher läuft noch die noch nicht endgültig erledigte Regelung 
der Koften für die Berwaltungsbehörden der evangelijhen 
Landeskirdhen in Preußen. 


Einem Aufjag von Sup. D.Dr. Schaefer (in Nr. 15, 1924 des. 


„Deutſchen Pfarrerblattes“) entnehmen wir folgende Säge (auszugsweile): 


In der Zeit des Staatskirhentums lag die Kirchliche Verwaltung in der 
Hand des Landesherrn perjönlich rejp. in der Hand der Staatsverwaltung. Der 
Art. 21 des Staatsgejeges vom 3. Juni 1876 änderte das. Der Evangeliſche 
Dberkirhhenrat und die Konfijtorien übernahmen als Organe der Kirchenregierung 
die Verwaltung der evangelijhen Angelegenheiten der Landeskirche. Ober— 
kirhenrat und Konfiltorien verloren dadurd den Charakter als Staatsbehörden 
und wurden kirchliche Behörden. 


Die ftaatsredtlihen Verhältnijje der Beamten des Oberkirchenrates und 


der Konfiltorien blieben jedody beitehen. Die Konfiltorialbeamten und General— 
juperintendenten blieben Staatsbeamte, wurden vom Staate ernannt und hatten 
es binjihtlid ihrer vermögensrechtlichen Anjprühe und der übrigen Beamten- 
rechte nur mit dem Staate zu tun. Dagegen war das Amt, das fie hatten, ein 
kirhlihes Amt. Die Übertragung diejes Amtes fand durch die Kirche ftatt, wenn 
aud) unter Mitwirkung des Staates. Praktiſch mußte aljo ein Zujammenwirken 
zwiſchen Staat und Kirche erfolgen, wenn aud) in der Perjon des Königs und, 


gegenüber den Landeskirhen der neuen Provinzen, aud) in der des Aultus- 


minijters jtaatlihe und kirchenregimentliche Befugnijje zufammentrafen. 

Dieſer Rechtszuſtand blieb nad) der Staatsummwälzung bejtehen. Das Er- 
nennungsteht, das bisher dem König zujtand, wurde vom Staatsminijterium 
ausgeübt. Die kirhlihe Mitwirkung erfolgte während der Ausübung der Rechte 
des Königs als Träger des landesherrlihen Kirchenregiments dur drei vom 
Staatsminijterium zu bejtimmende Staatsminijter evangelijhen Blaubens, in der 
Landeskirche der alten Provinzen durch den Evangelijhen Oberkirchenrat, ge= 
gebenenfalls unter Heranziehung des Beneraljynodalvorjtandes, nad) dem Weg- 
fall diejer Minijter durch den Landeskirhenausihuß, in den neuen Provinzen 
nad) dem Übergang der Redte des Königs als Träger des Iandesherrlidhen 
Kirhenregiments auf kirchliche Organe durch dieſe. 

Die Koften der evangeliihen Kirchenverwaltung fielen nad) wie vor der 
Staatskafje zur Laft. Sie find im Staatshaushalt für 1924 in Kap. 119 für den 
Dberkirhenrat mit 209790 M. und in Kap. 120 für die Konfiftorien mit 1261 357 
M. ausgewiejen. Koften für den ſynodalen Aufbau der Landeskirhen find darin 
nicht enthalten und waren es aud) früher niemals, weder in den alten nod) in 
in den neuen Provinzen. 

Infolge des Art. 137 Abſ. 3 der RV., wonad die Religionsgejellihaften 
ihre Ämter ohne Mitwirkung des Staates verleihen, jowie infolge des Inkraft- 
tretens der neuen Kirchenverfafjungen ernennen die Landeskirhen ihre Beamten 
jelbftändig. Sie find aljo hinfort Kirchenbeamte, die vermögensrechtliche Anſprüche 
nur gegen ihre Landeskirche haben. Kl F 

Aus dieſem Grunde iſt ein Staatsgeſetz notwendig über die einſtweilige 
Regelung der Koſten für die Verwaltungsbehörden der evangeliſchen Landeskirchen. 
Es iſt im Entwurf unter dem 26. Mai 1924 dem Staatsrat zur Begutachtung zu— 
gegangen und im Ausſchuß des Landtages ausgiebig behandelt worden. 

Das Geſetz bejagt in $ 1, daß eine Entſtaatlichung der bisherigen Kon— 
fiftorialbeamten ftattfindet. Natürlih hängt es von ihrem eigenen Willen ab, 
aus dem Staatsbeamtenverhältnis auszujheiden und nad) der Neubildung der 
Kirhenbehörden im Dienft ihrer Landeskirhen zu bleiben. Dabei wird von den 
Konfiftorialbeamten erwartet, daß fie der Kirche auch in ihrer neuen Rechtsform 
ihre Dienfte widmen. Um ihnen diejen Entihluß zu erleichtern, jollen fie aud) in 
Zukunft Bejoldung, Ruhegehalt und Hinterbliebenenverjorgung aus der Staats= 
Ralje erhalten, jo daß für jie eine Änderung in finanzieller Beziehung überhaupt 
nicht eintritt. 

Kirchl. Jahrbuch 1924. 31 
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In 84 und 85 des Geſetzes wird gemäß Art. 138 der RB. eine vorläufige 
Ablöfung der bisherigen Staatsleijtungen an die Landeskirhen in Angriff ge— 
nommen. Da hierfür von jeiten des Reiches Brundjäße, wie in Ausjiht genommen 
war, noch nicht aufgeftellt worden find, da außerdem unter den gegenwärtigen 
wirtjhaftlihen Verhältnijjen eine wirklihe Ablöjung der Staatsleiltungen un= 
möglid) ift, muß es vorläufig damit fein Bewenden haben, daß der Staat, wie 
bisher, die Koften des Kirhenregiments trägt, jedody mit der Änderung, daß die 
“ hierfür in Betraht kommenden Summen als Banzes den Landeskirchen über- 
wiejen werden zur Deckung der perjönliden Koften und der jahlihen Koſten 
(Gejhäftsbedürfniffe und Reiſekoſten). Als Maßſtab wird der Beamtenftand des 
Jahres 1914 zugrunde gelegt, entſprechend der für unmittelbare Staatsbeamte in 
gleihartigen Stellungen jeweils maßgebenden jtaatlihen Bejoldungsordnung. 
Dabei wird als bejonderer Maßſtab für nebenamtlihe Mitglieder der Kirchen- 
behörden !/, des Anfangsgrundgehaltes der Bejoldung eines hauptamtlihen Mit- 
gliedes angenommen — im Lauf der Ausjhußverhandlungen auf ?/; des End- 
gehalts erhöht —, weil das Bejoldungsgeje Keine Bejoldungsgruppen kennt, 
welhe der Stellung und Bedeutung diejer Beamtenkategorie gerecht werden. 
Diejer Betrag entipriht etwa dem Durchſchnitt der Yriedensbezüge diejer Be- 
amten gegenüber den Bezügen eines hauptamtlihen Mitgliedes. Damit wäre 
aud) die Schwierigkeit bejeitigt, die bei der Frage der Aufrükung in Alajje 11 
entjtanden war, daß Beiltliche mit einem konſiſtorialen Nebenamt infolge der bis- 
herigen geringen Bezüge der Nachkriegszeit aus diejem Nebenamt gegen ihre 
Friedensbezüge verhältnismäßig im Rückſtand blieben und daher zunächſt für 
Klafje 11 aus der Pfarrbejoldung vorgemerkt wurden. Nach der vorliegenden 
Neuregelung könnten fie bei entjprehend niedrigerem Dienjtalter wieder aus 
Klafje 11 ausjheiden und die dadurd) frei werdenden Aufrückungsitellen andern 
Beiltlihen überlafjen. .. 

Für die zukünftigen Ruhegehälter und die SHinterbliebenenverjorgung wird 
den Landeskirhen alljährli ein Betrag überwiejen, der den Aufwendungen 
des Staates für die Ruheltands- und Hinterbliebenenverjorgung feiner Beamten 
entjprit. Er beträgt 22,5°/, der für die Bejoldung feitgejegten Summen. 

Bezüglich der jtaatlihen Bebäude, in denen Konlijtorien und Evangelijcher 
DOberkirchenrat bisher untergebraht waren, beſtimmt der 8 7, daß der bisherige 
Buftand bejtehen bleiben jol, wenigjtens vorläufig. Der Staat behält ſich den 
Erjaß der bisher benußten Bebäude durch gleichartige vor, nad) vorherigem Be- 
nehmen” mit der oberjten Kirchenbehörde. Dasjelbe gilt für Dienftwohnungen, die 
einige Beneraljuperintendenten und Konjiltorialpräfidenten innehaben. Bejondere 
Abmahungen bleiben vorbehalten, entſprechend den für die Dienftwohnungen der 
Beamten bejtehenden Vorſchriften. Für die Mietswohnungen der Konjijtorien in 
Wiesbaden und Frankfurt wird eine bejondere Mietsentihädigung in die jähr- 
liche Abfindungsjumme eingejeßt. 

Soweit erjheint alles in beiter Ordnung und gemäß dem bisherigen Zuftand 
der finanziellen Beziehungen und gemäß der eingetretenen verfajjungsmäßigen 
Änderungen zufriedenitellend geregelt. 

Bon dem Begenitand des $ 9 läßt jih das nicht jagen. Er lautet: 

„Das Staatsminijterium wird ermächtigt, mit den evangelijhen Landes— 
kirhen Vereinbarungen abzuſchließen über die in den SS 4-6 vorgejehenen 
Beitragsleiftungen des Staates zu den Koften der kirchlihen Berwaltungs- 
behörden, jowie über das der Staatsbehörde einzuräumende 
Reht, gegen die Berufung der Vorfigenden dieſer Be- 
börden Bedenken geltend zu maden.“ 

Dazu jagt die Begründung folgendes: 

„Die evangelijchen Sandeskirhen haben den Wunjc geäußert, daß die 
einjtweilige Regelung der Koften des Kirchenregiments zum Begenjtand eines 
Abkommens gemaht wird.!) Die rehtlihe Grundlage hierfür kann nur 


') Allgemein gewiß; aber fie haben keineswegs gewünjht, daß über die 
finanzielle Tragweite hinaus, die freier Vereinbarung unterliegt, der Staat dur) 
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durch Geſetz, oder wie es in $ 9 vorgejehen ilt, durch eine geſetzlich ge- 

währte Ermädtigung gejhaffen werden. Der Staat hätte an ji) keinen 

Anlaß, diefen Wünjhen der Landeskirhen entgegenzukommen, joweit lid) 

das Abkommen auf jeine finanziellen Leiftungen bejchränken foll, die er 

bisher einjeitig ohne jede Beihränkung alljährlidy für den Staatshaushalt 
feitgejegt hat. Ein Abkommen kann daher für den Staat nur in Frage 
kommen, wenn ihm gleichzeitig das Recht eingeräumt wird, gegen die 

Berufung der leitenden Perjönlihkeiten der evangelijhen 

Landeskirhden — der Borjitenden der kirdliden Ber- 

waltungsbehörden — Bedenken geltend zu maden.“ 

Das hat jehr Iebhaftes Befremden erweckt in kirchlichen KAreijen. 
Nah) Art. 137 Abſ. 3 verleihen „die Religionsgejelihaften ihre Amter 
ohne. Mitwirkung des Staates oder der bürgerlihen Gemeinde.“ Die 
Einräumung eines prohibitiven jtaatlihen Plazet würde das vom Reidjs- 
geriht ausdrüklid anerkannte Amterrecht der Kirchen illujoriih machen. 
Bon Unfang an haben die kirhlihen Kommiljare im Lauf der Ber: 
bandlungen das betont mit dem Erfolg, daß ein tatjählihes Plazet 
niht mehr in Frage kommt. Dagegen wird nun jtaatsjeitig verlangt, 
daß die Kirhe im Wege freier Vereinbarung ſich mit dem Staat dahin 
einige, daß dem Staat Gelegenheit gegeben werde, etwaige Bedenken 
ausijprehen zu dürfen, die aber lediglid) den — in der Praxis wohl 
rein hypothetiſchen — Punkt betreffen, daß eine etwaige geplante Er- 
nennung die „jtaatlihe Ordnung“ beeinträdhtigen würde. Ob diefe- 
Möglichkeit überhaupt vorliegt, ob ein erhobenes Bedenken überhaupt 


in dieje Kategorie fällt, jolle nit das Staatsminijterium von ſich aus 


entſcheiden, jondern eine dritte Inſtanz — etwa das Dberverwaltungs- 
geriht. Diejes Schiedsgericht ſolle dann aud) über etwaige Differenzen 
betreffs der finanziellen Tragweite diejes Gejeges überhaupt befinden. 
(Liegt das nicht eo ipso in der Kompetenz des Oberverwaltungsgeridts?) 
Endli wurde die beruhigende Berjiherung gegeben, daß das Gejet 
jelbjt keineswegs von der Erledigung diejes Spezialpunktes abhängig 
jein jolle. 

Menn man bedenkt, daß in Zukunft die Generaljuperintendenten 
die Leiter der Konfiftorien jein werden, und daß deren eigentlihes Amt 
rein religiös-kirdlihen Charakter trägt, jo kann man ſich in der Tat 
ſchwer vorjtellen, wie dem Minijterium bezw. der Staatsregierung ohne 
Rückfall in die „Staatskirhe" hier ein gewiljes Bejtätigungsredht oder 
eine Bedenkenkompetenz, aljo in nuce ein negatives Einſpruchsrecht, 
eingeräumt werden könnte. Daran denken die kirhlihen Behörden aud) 
keineswegs. 

Troßdem ijt eine Beunruhigung in kirchlichen Kreiſen laut geworden. 
Schon der äußere Umftand, daß die neue Verfaſſung der altpreußijchen 
Landeskirche bis zum 1. Oktober d. 5. in Kraft gejeßt jein muß, wenn 


ein in die Rechte der Kirche eingreifendes „Abkommen“ fi neue Aufjihtsrechte 
ſchaffe. Das Minijterium begründet diefe von der Kirdye verlangte Konzefjion 
mit dem Umjtand, daß früher die Bewilligung der ſtaatlichen Mittel alljährlich) 
dur Etatsberatung gejhah, während ie jet geſetzlich, alſo dauernd, feitgelegt 
werden jolle. 
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nicht die ganze Arbeit vergeblich geweſen ſein ſoll, und daß ihre In— 


kraftſetzung wieder von der Erledigung dieſes Finanzgeſetzes abhängig 
iſt, ſchafft eine gewiſſe Unruhe. Man hoffte, es im Juli verabſchieden 
zu können; einſtweilen iſt es an den Landtag zurückverwieſen. 

Die meiſten außerpreußiſchen Landeskirchen, vor allem die jüd- 
deutjchen, find zu einigermaßen feiten Verhältniſſen bezüglid der Yinanz- 
zujhüfle des Staates gekommen, vor allem Württemberg. Dody jteht 


überall ‚die endgültige Regelung, durd) das „große Finanzgeſetz“ nod) 


aus. Daran ijt bei der zerrütteten Finanzlage zur Zeit nody nicht zu 


denken. Das Reid hat dafür zunächſt „allgemeine Richtlinien“ auf- 


zuftellen, was bei der derzeitigen Unſicherheit der finanziellen Lage völlig 


unmöglich if. Sachſen, Braunfhweig und Thüringen haben eine be- 


friedigende proviſoriſche Löjung, wie die andern Landeskirchen, zwar nod) 


| ‚nit erzielt, aber es find doch die berühmten „Silberblike am Horizont“ 


in die Erjcheinung getreten. Jedoch auch da, wo proviloriihe Ab— 


machungen von einiger Konjijtenz vorliegen, maden jid neuerdings be- 
' unruhigende Unzeihen bemerkbar. In Mecklenburg hat die Kirdhe 


gegenüber dem Staat eine gewilje Bewegungsfreiheit dur‘) den Land- 


\ “ bejiß der meilten Gemeinden. In Anhalt iſt das alles zentraliliert. Der 


medlenburgijhen Zandesjynode war der Antrag unterbreitet worden auf 


Errichtung eines eigenen kirchlichen Finanzdirektoriums, das durdy einen 


mit den modernen Erfordernijjen des Wirtihaftslebens vertrauten Fach— 
mann zu leiten jei, aud zur Entlajtung der Kirchenbehörden von der 
„anſpruchsvollen Tyrannei des Rechnungs- und Kafjenwejens.“ Auch 
Lippe hat große Schwierigkeiten gehabt, die Staatszuſchüſſe in an— 
gemejjener Weije ſicherzuſtellen. In Shaumburg-Lippe ging den 
Pfarrern, DOrganijten und Pfarrwitwen die Mitteilung des Landes- 
kirhenrats zu, daß die Landeskirdhenkalje völlig erjhöpft jei und für 
die Zahlungen vom 1. Juli d. J. ab nichts mehr zur Verfügung ftehe. 

Es it jehr wohl möglid, daß die Finanznot der Kirche, die man 
eben überwunden glaubte, durd eine andere Tür wieder hereinkommt. 
Das darf weder die Arbeitskraft noch aud die neugewonnene Aktivität 


der Kirche beeinträdtigen. 


Bekanntlich hat die Inflationszeit den Beſitz der Kirchen und der 
Kirchengemeinden an Kapitalien, auch den ſogenannten mündelſicheren, 
nahezu reſtlos aufgezehrt. Auch die Staatspapiere ſind verdunſtet. Der 
Staat iſt ſeine Schulden los, und die Kirche (wie auch alle Rentner und 
Staatsgläubiger) ihr Geld. Die dritte Steuernotverordnung, die das 


alles gutheißt und geſetzlich feitlegt, gibt dafür nur kümmerlihen Erſatz. 


Sie hat bekanntlid) das Zutrauen zu unjerer öffentlihen Rechtsordnung 
aufs ſchwerſte erjhüttert. Der Staat ift der allgemeine Erpropriator 
geworden, den Abſcheu gegen den „Kapitalismus’ der Beligenden“ müſſen 
auch die kleinen redlihen Sparer tragen. Man kann es nicht deutlicher 
deklarieren, daß Sparjamkeit eine Dummheit gewefen ijt in den: ver- 


gangenen Tagen, und ein lultiges Drauflosleben das wirtſchaftlich einzig 
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geit auf die allgemeine Wirtjhaftsordnung und auf die Moral. 

Die Kirche hat fih nicht auf den Boden diejer Staatstheorie geitellt, 
daß aud ihre Gläubiger um das Ihrige gebraht worden jeien. Der 
Kirhenausihuß hat ganz ausdrücklid den gegenteiligen Standpunkt ein— 
genommen. Anleihen der Kirche find nicht entwertet, wie die des Staates. 

Der württembergijche evangeliihe Oberkirchenrat hat in einem 
Erlaß vom 6. Juni d. J. die Anwendung der dritter Steuernotverordnung 
auf kirhlihe Schulden auf Grund jittliher Erwägungen ab- 


gelehnt und es für ein Gebot der Gerechtigkeit erklärt, daß die 


Grundjäße der dritten Steuernotverordnung nit noch auf weitere 


Schuldner ausgedehnt, jondern daß fie im Sinne einer tunlidften 


Erfüllung bejtehender Berpflihtungen revidiert werden. 
Die dritte Steuernotverordnung habe das Rechtsbewußtjein in unjerm 
Volk aufs tiefite verlegt und weithin das Zutrauen zu unjerer öffent- 
lihen Redtsordnung erjhüttert. Die von der Maknahme Betroffenen 
jeien bejonders die Kreije des Mittelftandes und der kleinen Sparer, 


die jih von Börjengejhäften ferngehalten und, wo es galt, mit ihren 


bejcheidenen Mitteln für das Ganze Opfer gebradht haben. Betroffen 
feien aber auch öffentlihe Verwaltungen, die ihr Vermögen in mündel- 


liheren Werten anzulegen hatten, darunter auh kirhlihe Körper=- 


haften und Stiftungen, die aus ihren kleinen Vermögen die Aus— 
gaben für gemeinnüßige und ideelle Zwece beitritten. Können dieje 
ihren Aufgaben nit mehr wie bisher nadhkommen, jo. jei dies, vom 
Standpunkt des Ganzen aus gejehen, aufs tiefite zu bedauern. Wenn 


die ſchwere Notlage, in der jid Reid) und Länder nad) dem verlorenen 


Krieg befinden, zu außerordentlihen Eingriffen in Vermögen und Ein- 
kommen genötigt habe, jo habe dies in einer Weiſe geichehen müljen, 


die die Gebote der Geredhtigkeit und Billigkeit mehr berüdjichtigten, 


als dies in der dritten Steuernotverordnung gejchehen jei. 
Die evangelijch -Iutheriihe Landesignode in Mecklenburg bat 


bejchlofjen, die im vorigen Jahr aufgelegte Kirchenanleihe zum vollen 


Betrag nad) dem Goldwert am Tage der Zeichnung aufzuwerten. 


* * 
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Auslandhilfe. Hier verſagt alle Statijtik. Sie iſt auch ent— 
behrlich. Gewiß: Zahlen verdeutlichen, aber fie verhüllen auch zuweilen. 
Denken wir an das Scerflein der Witwe! Viele ſolcher Scherflein ein- 
zelner find aus Nordamerika, Schweden, der Schweiz zu uns gekommen 
und haben ſich zu jtattlihen Summen verdichtet, und gerade in ihrer 
atomiſtiſchen Geftalt haben fie unjer Herz erhoben und die Gemeinjamkeit 
des Glaubens uns empfinden lafjen. Es ilt doch nicht jo, wie mande 
in Deutjchland glauben, daß die uns zugeflojjenen Hilfsgelder aus dem 
überflug heraus gegeben worden ſeien. Die hohen Ziffern, die hier 
und da, zuweilen nicht ohne Reklame und eitle Agitation, zujammen: 
gebradht find, imponieren uns keineswegs. Es hal in Deutſchland aud) 
an Habgier und Egoismus nicht gefehlt, die aus dem „reihen Amerika“ 
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Richtige. So wirken die wirtihaftlihen Theorien unferer Marriftiihen. 
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tunlihft viel herauszuholen verjuhten. Viele Bettelbriefe und private 
Sammlungen find ein Schandflek gewejen auf dem Schild der deutſchen 
Ehre. Darum jhon war durdaus die Organifation und Konzentration 
der Liebeshilfe angezeigt, aud) um Dubletten zu vermeiden und Lücken 
zu ſchließen. Es ijt immer mehr Syjtem hineingekommen in dieje Sadıe. 
Die Sentimentalität mag das bedauern; es ging niht anders. Die 
Hilfsaktion des Federal Council in Nordamerika, der Schweiz, 
eingejchlojfen die von Pfr. Benz-Bajel geleitete Pfarrhaushilfe, die von 
Holland und andern Ländern ijt in der Europäiſchen Zentralftelle für 
kirhlihe Hilfsaktion in Züri, unter der Leitung von Pfr. D. Keller, 
zuſammengeſchloſſen. Dod find aud) Gaben mit bejonderer Zweck— 
bejtimmung an den Zentralvorjtand für Innere Million, an das Moderamen 
des reformierten Bundes (Holland) oder durch bejondere Bertrauens- 
männer verwaltet worden. Das National Lutheran Council 
unterhält eine bejondere Zentralftelle in Leipzig (KRarolinenftr. 19, Miffions- 
haus), der nad) Prof. Moreheads Rückkehr Prof. D. Benze vorjtand 
und nad ihm Prof. D. Paul. Die Mijjouri-Synode hat ihr bejonderes 
Hilfskomitee und ſteht in Deutjhland vornehmli und nahezu aus— 
ſchließlich in Verbindung mit der lutheriſchen Freikiche in Sadjjen. 
Ihre Gaben gehen aber auch, wie wir ſchon im Vorjahr bericdhtigend 
bemerkten, an allerlei landeskirhlihe Anjtalten der Inneren Mijfion. 
Doch jteht fie abjeits aller zentralifierenden Hilfskomitees in Deutſchland. 
Der deutjhe Zweig der Züricher Zentrale, die ja alle europäiſchen Länder 
einjhließt, wird vom Deutſchen evangelifhen Kirchenausſchuß verwaltet, 
der alles begutachtet und aud) Summen zur freien Verwendung zur Ber- 
fügung hat. Das jogenannte Schweizer „Monatsopfer" geht mit feinem 
Ertrag in erjter Linie nad) Süddeutjchland. 

Eine Nothilfe zur rechten Zeit war die großartige Samariter- 
jpende Schwedens, die etlihe Millionen in der Zeit der jchwerjten 
Inflation den deutſchen Kirchen zur Verfügung ſtellte. Erzbiſchof 
D. Soederblom, der fie mit der Energie der Liebe anregte und ſtetig 
anfeuerte, gab auf dem lutheriſchen Weltkonvent darüber einen Über- 
blik. Damals wurde die Jahreshilfe 1923 des National Lutheran 
‚ Council für Deutjhland, das Prof. D. Morehead „das gegenwärtige 
Sturmzentrum der Not“ nannte, in beträdhjtliher Höhe angegeben. Für 
die deutihen Milfionsfelder allein. waren 1922 rund 105000 Doll, 
1923 etwa 90000 Doll: aufgebradht, für 1924 war eine Steigerung 
ins Auge gefaßt. Als Weihnadhtsgabe für ihre deutjchen Glaubens- 
genojjen haben die Qutheraner der Vereinigten Staaten 100000 Doll. 
und 4000 Liebesgabenkilten mit je 60 Pfd. Lebensmitteln aufgebradt. 
Borfigender des deutſchen Verteilungsausjchufles ift Sup. D. Cordes 
in Leipzig. 

Außer der vorerwähnten Mifjouri:Synode hat aud die Jowa-— 
Synode ihr eigenes Hilfswerk unterhalten. Die Allg. ev.-Iuth. &.-3. 
ihrieb mit Recht (1923 Nr. 50): „Sie hat die Ehre, jogar die erſte 
gewejen zu jein, die — ſogleich nad) dem Waffenftillftand im Herbjt 
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1918 — nad; deutſcher Not fragte,“ und (1924 Nr. 30): „Der ftillen 
gejegneten Hände Prof. D. Reus, der die Gaben vermittelte, wird man 
in Deutjhland nie vergeſſen.“ Dabei iſt die Synode wenig volkreid); 
lie zählt Raum 300000 Seelen, meijt dem Mittelftand angehörig. Auf 
dem lutheriſchen Weltkonvent konnte die Leiltung der Jowa-Synode bis 
dahin mit 650000 Doll. angegeben werden, die der Miffouri-Synode 
mit etwa 700000 Doll. Schreiber diejes hat aus der Hand Prof. Reus 
jeit Jahresfrijt etlihe taufend Dollar erhalten dürfen für alte, erwerbs- 
loſe Pfarrerstöhter und bedürftige Pfarrerwitwen, wie aud für Kinder- 
pflege und für alte Gebrechliche des Mittelftandes. Wir wilfen alfo aus 
eigenjter Erfahrung, wie mande jtille Dankesträne dieſe Liebe jegnend 
gelohnt hat. 

In der „Chrijtl. Welt“ (1923 Nr. 45/46) ſchrieb Pfr. D. Keller 
rükjhauend: 

„Das Berantwortungsgefühl für die harte Not hat fih am ſchnellſten und 
unmittelbarjten geregt von Schweiterkirhe zu Schmwelterkirhe. Das denomi- 
nationelle Interejje konnte am leichteſten und jchnelliten die Brücke bauen zwijchen 
dem amerikanijhen und dem deutjchen Proteltantismus. So haben die ameri- 
kanijhen Lutheraner, Methodijten und Baptiften große Hilfswerke organifiert für 
ihre europäifhen Schweiterkirhen. Die reformierte Welt begann ihre Hilfe durch 
die Kanäle des „Reformierten Weltbundes“ fliegen zu lajjen. Andere Denomi- 
nationen folgten nad. Dabei ijt das denominationelle Interefje bald weiter, bald 
enger begrenzt worden, reichte bei der einen Kirche nur wenig, bei der andern 
beträchtlich über die Schranken der eigenen Denomination hinaus. Diefe denomi- 
nationellen Hilfswerke — eine gewaltige Leiftung evangeliijher Bruderliebe — 
find aber nit imjtande, das ganze Bebiet des notleidenden Proteftantismus zu 
erfaljen. Alles, was „uniert“ ijt, was nit einer beftimmten Denomination zu— 
gehört, alle freien gemeinprotejtantiihen Werke, alle Kirchen, in denen. Keine 
denominationelle Abgrenzung durchgeführt ift, find in der Befahr, übergangen 
oder vernadhjläjligt zu werden. Deshalb tauchte die (Forderung einer allgemeinen 
protejtantiijhen Hilfsaktion auf in der erjten Protejtantenkonferenz in Aopen- 
hagen, die dem Shweizerijhen Kirdhenbund zu diefem Zweck die Or- 
ganijation einer europäiſchen Zentraljtelle übertrug.“ 

Das Federal Council hat ſich von Anfang an dafür eingejebt. 
Dem National Lutheran Council wird es niemand verdenken, daß es 
jeine längjt bejtehende Organijation dafür nicht ohne weiteres geopfert 
bat. Das war freilid aud) weder verlangt noch erwartet. Wenn jeine 
Gaben auch zunädjt den Lutheranern in Deutjchland zugefloffen find, 
jo iſt doch aud) hier von Anfang an mit großer Weitherzigkeit verfahren 
worden. Schließlich hat ſich zwilchen diejen nun ſchon drei oder vier 
Jahre bejtehenden Hilfsorganijationen und einem bejtimmten Empfänger: 
kreis. ein Bertrauensverhältnis herausgebildet, das dieje Kanäle weiter 
flüffig hält. So hat ſich 3. B. die Jowa-Spnode, wiewohl jie keinerlei 
denominationelle Unterjcheidungen vom National Lutheran Council 
trennen, die eigene Verfügung über ihr Wohltätigkeitswerk vorbehalten, 
was ihr niemand verdenken kann. Doch jtehen alle Hilfsorganijationen 
in Austaufh und Verbindung miteinander und willen, daß fie unter- 
einander niht konkurrieren, Jondern einen Weg gehen und ein giel 
erjtreben. 
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Der von Anfang an interdenominationelle S hweizeri 1 de 


Kirhenbund, dem durd die Kopenhagener Weltkicdhenkonferenz 
im Auguft 1922 die Organijation der allgemeinen protejtantiihen Hilfs- 
aktion übertragen war, hat 1923 eine große Sammlung für die Kirchen 
unter dem Kreuz in der proteſtantiſchen Schweiz durchgeführt, die in der 
eriten Jahreshälfte bereits 600000 Fr. erbracht hatte. Davon wurde 
der größere Teil für die Not in Deutjchland beftimmt (evangeliſche 
Preſſe, Kinderhilfe des notleidenden Mitteljtandes, Pflege der Alten und 
Einjamen). 

In Holland haben ſich in vielen Städten kirhlihe Hilfskomitees 
gebildet für die deutſche Not; einige haben für fi mehr als 100000 
Gulden aufgebradt. Wie der holländiihe Pfarrerjtand jeinerzeit wacker 
für die notleidenden Geiltlihen in Braunjhweig eintrat, iſt ſchon im 
Vorjahr erwähnt. Seitdem find dauernde Quellen dort erjhlofjen durch 
den 1. Direktor des Zentralausihufjes für Innere Mijfion, D. Füllkrug, 
der mehrmals in Holland weilte. Auch die reformierten Gemeinden in 
Deutſchland verdanken viel der holländilhen Hilfe. 

Mir haben hier nur die Hilfsaktionen erwähnt, die auf Rirlichen 
Geleijen zu uns gekommen jind und von Kirdyenkörpern ausgingen. 
Das ilt aber nur ein im PBerhältnis zum Ganzen geringer Ausſchnitt. 
Norwegen, das hier nody gar nicht genannt wurde, hatte bis Herbit 
1923 mehr als 14 Millionen Kronen aus allen Kreifen des Landes 
bejonders für Kinderpflege, Überweijung von Nahrungsmitteln an Kranken 
häujer und jtädtijche Altersheime gejtiftet. Deutſche Kinder ſind hier, wie 
auch in Dänemark, zu Taujenden gaſtlich verpflegt worden. Ebenſo 
in Schweden und Finnland. Gerade Finnland trägt Deutjchland 
reihen Dank entgegen für die Befreiung von der Bolſchewiſtenherrſchaft. 

Nun iſt auch im Ausland die wirtihaftlihe Lage keineswegs 
glänzend. In den mittleren Staaten von Nordamerika leiden die Farmer 
aud Not. Ewig kann Deutjhland nicht Pflegling der Welt bleiben. 
Und ſchließlich: die lange Dauer drükt auch auf einen hohen Wohl. 
tätigkeitsjfinn. Wenn aber vom Ausland zuweilen gerufen wird: „Wo 
bleibt die Selbjthilfe Deutſchlands?“ jo kann darauf doch hundertfältige 
Antwort gegeben werden. Die allgemeine Not hat dody aud) eine all- 
gemeine SHilfsbereitihaft und Opferwilligkeit in weitelten Kreiſen aus- 
gelöft, die früher unter der Eijesdecke des Egoismus gebannt lagen. 
Davon darf und fol hier nicht geredet werden, ſoweit das nicht bei- 
läufig in den einzelnen Abſchnitten diejes Kapitels in die Erjcheinung 
trat. Natürlich ijt diefe warme Welle an den waſchechten Egoijten, vor 
allem an vielen Neureihen und Schiebern, vorübergegangen. Alles aber, 
was unter dem Einfluß der Kirche ſtand — wenn aud) nur nod) locker 
und loje —, hat doch hier, gebend und nehmend zugleich, ſpüren dürfen 
und beweijen können, daß das Wort Wicherns nod etwas gilt in der 
Chrijtenheit: „Die Liebe gehört mir wie der Glaube.“ Und die Um— 
welt hal es doch deutlich gemerkt, fie mag es eingeftehen oder nicht, 
daß die Kirche, troß der „toten Dogmen“ und der „durch die Wiſſenſchaft 
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langſt überwundenen Lehren einer naiven Zeit“, eine joziale Kraft bejikt, 


die der Kultur als folder nicht innewohnt; daß fie doch, troß aller 
„Humanität“, die ftärkfte Elektrode ijt für die Bewährung des Worts: 
„Einer trage des andern Laſt.“ Es ilt ein Kurjus gewejen in 
der praktijhen Apologetik. 


5. Die geiftige Bilanz. 
Apologetik. Theologifhe und kirchliche Umſchaltungen. 

Aus der Not der Zeit, aus den geijtigen, auch den theologiſchen 
Umſchaltungen der Gegenwart hat die wiljenjchaftlihe Apologetik neue 
Impulje gewonnen. Sie geht neue Wege, fie jucht neue Ziele, fie wirkt 
mit neuer Kraft. Wenn gelegentlid) das vorerwähnte Wort laut wurde: 
„Wir find die Anute des Intellektualismus jatt,“ wenn der Sat mit neuem 
Nahdruk wieder geltend gemaht wird: „Alles, was wirklid, ‚Religion‘ 
zu heißen verdient, .ift jupraintellektualiftiih und ſupra moraliſtiſch‘“ — 
jo jet das die Apologetik keineswegs außer Funktion. Sie wird da— 
dur nicht abgebaut, auch nicht in den einjtweiligen Ruheſtand oder auf 
MWartegeld gejeßt; ganz im Gegenteil: fie wird durd) all das herbei- 
gerufen zu neuen Taten. Die Zeit des optimiſtiſchen Intellektualismus 
ilt aud für die Apologetik vorüber; dahin ſind die Tage, da man von 
einem „Beweis des Glaubens“ redete in objektivem Sinn und die 
religiöje Gewißheit mit intellektualijtiijhen Spekulationen glaubte auf: 
bauen zu können. Das trug troß ſtolzer Hoffnungen dody den Stempel 
der Erfolglojigkeit an der Stirn. Es waren orthodoriftiihe und 
rationaliſtiſche Reſte zugleich. 

Nun kommt ein neues myſtiſch-romantiſches Zeitalter und über— 
ſchattet die theologiſchen Syſteme. Es kommt mit reichlichem Selbſt- 
bewußtſein und vermißt ſich, vieles zum alten Eiſen werfen zu dürfen, 
was doch wohl gutes altes Erbgut iſt und nicht vorſchnell verworfen 
werden ſollte. Theoſophie und Anthropoſophie find auch Reine Offen— 
barungen von oben her, ſondern Syſtem und „Spekulation“, wenn auch 
myſtiſche Spekulation. Der Apologetik gibt das alles neue Kampfes— 
fronten. Daß fie irgendweldhe Glaubenswahrheiten des Chrijtentums 
nicht poſitiv beweilen kann, weiß fie; aber fie kann die wiljenjchaftliche 
Haltlofigkeit aller Einwände nahweifen. Und das iſt doch ſchon etwas. 
Sie wird freilich dadurch genötigt, ihre Zeltpflöke immer weiter zu 
jegen, nicht nur mit den grundftürzenden Fortjhritten auf naturwiljen- 
Ihaftlihem Gebiet ſich auseinanderzufegen — auch da eine Periode des 
Umbaus —, fie hat nicht nur mit der Religionsphilofophie zu tun, wie 
immer ſchon, jondern auch mit der Biologie (Bitalismus), mit der 
Religionspfychologie, ja mit der erperimentellen Religionspſychologie 
(Girgenjohn). Die alte Kontroversfrage: „Wie entiteht religiöje Ge- 
wißheit?“ tritt in immer neuer Gewandung auf. 

Mir illuftrieren, was wir meinen, mit etlihen Säßen eines Auf- 
ſatzes im „Geifteskampf der Gegenwart” (1924 Nr. 8), betitelt: „Die 
Religionspighologie im Dienft der Apologetik“: 
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„Als fihere Tatſache kann gelten, daß eine zentrale Stellung im religiöjen 
Erlebnis den „Ihfunktionen” zukommt. Diejes Rejultat ift unabhängig 
voneinander in drei experimentellen Unterfuhungen feitgejtelt worden. Was 
bedeutet das? Es bedeutet zunädlt, daß eine jede der bisher gangbaren 
‘ Religionstheorien, die die Frömmigkeit in das Gefühl, in den Verſtand oder in 
den Willen verlegen wollten, nunmehr antiquiert it. Das religiöje Erlebnis ift 
pſychiſch weit bedeutjamer, als ein bloßer Willensporgang, als eine Befühls- 
regung, als eine Berjtandesfunktion: es wurzelt im zentralen Perjönlichkeitskern, 
von dem aus Willen, Berjtand, Gefühl beeinflußt und beherrſcht werden. Es ijt 
ein neuer Begriff der Religion, der durch dieſen wiljenjhaftlihen Nachweis 
erarbeitet worden ilt. 

Diejer Befund verändert aber auch die apologetijche Front im Kampf um 
die Religion von Brund aus. Sie wird ſich mit ganz andern Machtmitteln als 
bisher gegen jeglide Stimmungsreligion, gegen die Herrihaft des VBoluntarismus, 
gegen die Reduktion des religiöjfen Erlebnijjes auf Phantafievorjtellungen ujw. 
wenden können. Sie darf mit Entjhiedenheit auf die Tatjahe aufmerkjam 
maden, daß die Religion das ganze Ich beanſprucht und dort, wo fie wirklich 
echt iſt, aud) das ganze Id) befißt.“ 

Die Stringenz der Experimente, die lediglid) behauptet wird, ver- 
mögen wir nicht nadhauprüfen; das Rejultat jcheint uns auch nicht jo 
überrajhend neu zu jein, als behauptet wird. Wir geben aljo unter 
Borbehalt das hier Zitierte lediglid) als Stichprobe. 

Einzelbelege für die neue Kampfesfront der Apologetik und die 
Tatjahe ihrer neuerwadten Aktivität (Dr. Schweißer) finden ſich zahl- 
reih im „©eilteskampf der Gegenwart”, einer Zeitjhrift, die fi) in der 
praktijchen Apologetik zu einer führenden Stellung durdgerungen hat 
und von den Pfarrern, die ihre Zeit verjtehen wollen und nicht un- 
gerüftet zu jein begehren, viel mehr gelejen werden jollte. Es ijt Rein 
gutes Zeichen, daß fie um ihre Erijtenz ringen mußte. 

Wir verweilen da, außer dem angeführten, auf Aufjäge von Prof. 
D. Lemme: Atheiltiihe Religion; Moderne Geiltesftrömungen (Blum); 
Wert der Verteidigung des rijtlihen Glaubens (Norel); Diaftafe oder 
Syntheje? (Schweißer); Die neuere Religionswiljenihaft und der Ent- 
wiclungsgedanke (König-Bonn); Die Planmäßigkeit in der Natur 
(Reinke) u. a. m. 

Apologetifhe Kongrejje fanden jtatt — außer dem nachher 
zu erwähnenden in Helmſtedt — in Neudietendorf und SFreudenitadt, 
letzterer unter bejonders reiher Teilnahme. 

Ihren Kriltallijationspunkt hat die wiſſenſchaftlich-praktiſche Apo— 
logetik im apologetijChen Seminar von Wernigerode, das jeßt unter dem 
Präfidium von Bilhof D. Ihmels (nad) D. Blau) fteht. Die tief- 
greifenden Borlefungen erſtrecken fich jeweils auf eine volle Woche (immer 
nur vormittags, nachmittags Diskuſſionen). 1923 wurden fie in Helm- 
jtedt gehalten mit folgendem Programm: Gen.-Sup. D. Blau: Das Gebet; 
‚Prof. D. Hirſch-Göttingen: Die Frömmigkeit des deutjchen Jedalismus; 
Prof. D. Althaus: Glaube und Geſchichte; Studienrat Dr. Bogel: Ge- 
ſchichte Helmjtedts und feiner Univerfität; Prof. D. Stange-Göttingen: 
Die Perjon Jeſu; Prof. D. Wundt-Jena: Hegel; Prof. Dr. med. 
Ehrenberg-Göttingen: Biologie und Metabiologie; Prof. D. Girgenjohn: 
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Die pſychologiſche Erforfhung des Werterlebnijjes; Oberin v. Tiling: 
Frau und Kirche. Der Vortrag von D. Blau fiel aus, dafür trat Prof. 
D. Stange ein mit einer Abhandlung über „Seelenglauben und Totenkult”. 

Für 1924 (8.—18. Sept.) it folgendes Programm entworfen: 
Biſchof D. Ihmels: Grundfragen der dogmatiſchen Prinzipienlehre; Prof. 
D. Stammler-Berlin: Luthers letzte Lebenstat; Prof. D. Holl-Berlin: 
CHriftentum und Religionsgejhichte; Prof. D. Stange-Göttingen: Die 
Uniterblikeit der Seele; Prof. D. Althaus-Roftok: Heilsgeſchichte und 
Eschatologie; Prof. D. Hirſch-Göttingen: Katholizismus und Proteftan- 
tismus; Prof. D. Kittel-Greifswald: Spätjudentum und Urdrijtentum; 
Prof. D. Brunftäd-Erlangen: Der deutſche Idealismus und die Kultur- 
Rrilis der Gegenwart. 

Nicht nur der theologijhen Vertiefung im allgemeinen, jondern aud) 
der apologetijhen Schulung im bejonderen dienen die Ferienvorlefungen 
für Pfarrer an vielen deutjchen Univerfitäten. Die theologiſche Woche 
der Berliner Fakultät für 1924 zeigt diefes Programm: Geh. Ober: 
konj.-Rat D.Dr. Kapler: Die deutjche evangeliſche Diajpora in Überjee; 
Prof. D. Mahling: Die Kirche und der moderne radikale Sozialismus; 
Lic. Wendland: Das Erwahen des religiöjen Lebens in Berlin im erjten 
Drittel des 19. Jahrhunderts; Lic. Dr. Werdermann: Arbeitshulgedanke 
und Konfirmandenunterridt; Prof. D. Richter: Mahatma Gandhi, Rabin- 
dranatd Tagore und Sadhu Sundar Singh; Prof. D. Greßmann: 
Tutanhamon und Echnaton (mit Lichtbildern); D. Deißmann: Der. 
Philemonbrief (Lichtbilder); Lic. Dr. Stolzenburg: Hauptprobleme der 
heutigen ſyſtematiſchen Theologie. 


* * * 


Mir jehen um uns her Umſchaltungen, jowohl in der Theologie als 
im Gemeindeleben, von einem Ausmaß, das vielleiht erjt im nächſten 
Jahrzehnt voll in die Erſcheinung tritt. Die Wendung vom einjeitigen 
Intellektualismus zur Myſtik ift ſchon geftreift. Hoffnungsvolles und 
Gefährlihes — beides liegt gleichzeitig darin. Bor zwei und drei 
Jahrzehnten jtellte man die angeblihen „Forſchungsreſultate der Wiljen- 
ſchaft“ über alle religiöfen Phänomene; man mutete der Kirche zu, mit 
allem, was fie zu jagen, zu geben, zu fordern und zu verheißen habe, 
fi auf den Boden der „modernen Weltanihauung“ zu ſtellen. Wenn 
man freilid) fragte, was etwa mit dem von der kritiſchen Wiſſenſchaft 
und erakten Naturforihung erarbeiteten neuen Weltbild gemeint jei, 
erhielt man jehr vielftimmige Antworten. Die Moderne hat Reine ein⸗ 
heitliche Weltanſchauung; ſie hat ſie nie gehabt; nur in der Negation 
hat ſie etwas Derartiges behauptet und damit die Welt betrogen. Nichts 
iſt zur Zeit den Denkern der Gegenwart verächtlicher, als die ſogenannte 
Gegenwartskultur. Man flüchtet vor ihr (Spengler), oft in die geheimſten 
Verſtecke von Myſtik und Theoſophie (Okkultismus). Wie kindiſch 
erſcheinen uns jetzt jene vor zwanzig und dreißig Jahren, beſonders von 
der Richtung, die man jetzt „Neuproteſtantismus“ nennt, mit Ehrfurcht 
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gepflegten Gedanken, daß für Theologie und Kirche etwa Die Forſchungs⸗ 
ergebniſſe der Naturwiſſenſchaften wegführend und maßgebend ſein müßten! 
Aber es war ja gut gemeint, gutwillig und gutgläubig, aber — dumm. | 
Man wollte ja durd) diefe Verbindung der Kirhe neue Gläubige ge- 


winnen, man wollte allerlei Anjtöße bejeitigen, die man tatſächlich für 


läjtige Anftöße hielt, ohne an fie aud) nur den zehnten Teil der Kritik 
zu verjhwenden, die man dem religiöjen Erbgut der Kirche entgegentrug. 
Man trug all den kritiſchen Bejtreitungen des damals intellektuell durch— 
aus nit übermäßig impojanten Zeitgeiltes einen harmlojen Köhlerglauben 
entgegen. Gewiß, man gewann einen Haufen Spießbürger; die tieferen‘ 


Geiſter erreihte man nicht, und auch jene nicht etwa für die Kirche, wie 


man dod) treuherzig wollte, fondern als Mitläufer für den Betrieb von 
allerlei modern=religiöien Gedanken. HERE 

Die Situation ift jet eine ganz andere. Das Experiment ijt völlig 
verunglükt. Aus den Kreijen des Neuproteftantismus jelbjt kommt die 
Reaktion (Baumgarten, Bultmann, Otto, Gogarten u. a.). Man gräbt 
tiefer. Auch die blinde Anbetung des humanijtiihen Ideals iſt vorüber. 
Ausgerechnet im „Berliner Tageblatt“ (27. Juni 1923) Iejen wir folgende 
der Feder von Dr. Dtto Köfter entjtammenden vernünftigen Worte: 

... Gerade der proteltantijhe Liberalismus fieht fi) in einer ſchwierigen 
Lage. Er glaubte dadurd, da er ſich die Errungenjhaften der modernen Bibel- 
kritik zu eigen machte und den Supra- und Antinaturalismus der evangelijhen 
Heilstatfahen (Fungfrauengeburt, Auferftehung, Himmelfahrt) mehr oder weniger 
aufgab, dem Chrijtentum neue Anhänger aus den Reihen der Aufgeklärten zu— 
führen, ohne dody dem Wachstum der Kirhenaustrittsbewegung Abbrud tun zu 
können. Die Abftraktionen indefjen, die er an die Stelle der maljiven altchriſtlichen 
Dogmatik jeßte, find jo vager und blutlofer. Art, dag fie das dod nit un- 
beredhtigte Verlangen nad) einem konkreten Bedankeninhalt, das gerade durch 
das naturwiſſenſchaftliche und Hiftorifhe Denken der neueren Zeit geweckt wurde, 
unbefriedigt laſſen mußten.” 

Wer hätte wohl vor zwanzig Jahren geglaubt, daß derartiges 
jemals im „Berliner Tageblatt“ jtehen könnte? „Spät kommt ihr — 
doch ihr kommt.” Wir hatten damals gerade eine Prekfehde über 
diefen Punkt mit einem modernen Pfarrer, einem waceren Mann, der 
mit gutmütigem Mitleid und wirklihem Bedauern unjere „Rückſtändig— 
Reit” beklagte. Ad, wie war man damals doch jo „fortgeſchritten“ und 
„aufgeklärt"! Wie ſchnell ift der Umſchwung gekommen! Wir dachten 
damals nicht, ihn noch zu erleben. Der kritiſch-religiöſe Intellektualismus 
it erledigt, ſowohl der orthodoriftijhe als der rationaliftijche. 

Prof. D. Lütgerts im vorjährigen Jahrbuch mehrmals erwähntes 
Werk: „Die Religion des deutihen Idealismus und ihr Ende“ (5.425 ff.) 
hat den von uns erwarteten Effekt gehabt. Es war ein Griff ins 
Weſpenneſt; es hat, wiewohl der dritte Band noch ausſteht, auf der 
einen Seite jubelnde Zuftimmung, bin und wieder freilich auch ſcharf 
betonte Bedenken (Hirſch), auf der andern Seite argen Zorn erregt. 
Prof. Ferd. Jak. Schmidt nennt Lütgerts Aufſtellungen eine „futuriſtiſche 
Theologie“ (Proteftantenblatt 1924 Nr. 1/4) und läßt an ihnen wenig 


Gutes. Uns jeheinen Lütgerts Gedankengänge in diefem Werk weder 
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eine „Theologie“ zu ſein, noch etwas vom „Futurismus“ an ſich zu 


tragen. Das wird bleiben: die ſeitherige religiöſe Überſchätzung unſerer 
klaſſiſchen Literatur+und idealiltiihen Philojophie, als wären beide gerad- 
linige Fortjegungen der Gedankenwelt der Reformation, hat einen gründ- 
lihen Schlag erhalten. Das wird freilich nicht zum erjtenmal empfunden, 
aber nie ilt es jo überzeugend dargeſtellt und fo vielfeitig durchgeführt 
als bei Lütgert, troß aller getadelten Einjeitigkeit und Formlofigkeit. 
Mir verweilen aber aud) auf den „die religiöje und moraliſch-aktiviſtiſche 
Art“ des Idealismus verteidigenden Artikel von Prof. D. Bornhaufen: 
Est deus in nobis? (Chrijtl. Welt 1923 Nr. 49/50.) 

Die „Myſtik“ in all ihren Abftufungen, ihrem ſo vielſeitig ſchillern— 
den MWejen und ihrer jo viel bejtrittenen Bedeutung jteht heute faſt im 
Mittelpunkt der theologijhen Kontroverje. Prof. D. Clemen-Bonn („Die 


Myſtik nad) Wejen, Entwicklung und Bedeutung“) findet weder bi 


Paulus, nody im 4. Evangelium, noch auch bei Luther wirklihe Myjtik — 
ein Beweis, wie verjhieden der Begriff gefaßt wird. In dem modernen 
Liebäugeln mit der Myſtik ſieht Clemen teils eine Verfallserſcheinung 
(wie Harnak), teils eine Einjeitigkeit, die gegenüber den großen evan- 
geliihen Grundideen, dem Gottvertrauen und dem Jittlihen Streben, 
Reinenfalls die Herrihaft über das theologische Denken gewinnen dürfe. 


* * * 


Allerlei Umlagerungen finden aud) ftatt auf dem Boden dejjen, was 
die evangelijhe Kirche die „Gemeinde“ nennt. Wir wiejen jhon darauf 
bin, daß in den Großjtädten der chriſtliche Gedanke wieder einzuwurzeln 
jcheine, wenn auch nicht überall, jo dod) gerade in den Üderknoten des 
modernen Lebens. Dagegen beginnt der Abſterbeprozeß vielfah auf den 
Lande. Hier war vieles gehalten und getragen von der rijtlihen Sitte. 
Die zerbricht oder vielmehr zerbrödelt Iangjam, merklos. Wer einmal 
in der Stadt war, läßt das meijte da und bringt nur Trümmer wieder 
mit. Mit dem Fall der Staatskirde iſt das Gefüge der Land- 


- gemeinden lockerer geworden. Die Tradition, die fie hielt, ih an einem 


Hauptnerv abgejhnitten. Eine „Volkskirche“ iſt noch nit da, wie- 
wohl alle Tage von ihr geredet wird. Sie ift auch nicht denkbar ohne 
Verlebendigung des Gemeindebegriffs, überall, in Stadt und Land. 

In einer Kirhenzeitung lejen wir: „Als wir jung waren, da hieh 
unjer Streben: ‚Perfönlihkeit werden!“ Heute heißt’s noch viel in 
brünftiger: ‚Wie, wo finden, jhaffen wir Gemeinihaft?‘ Wie das Wort 
‚Perfönlichkeit‘ vor zwanzig Jahren als Schlagwort mißbraucht wurde, 
jo heute der Klang ‚Gemeinjhaft‘.“ 

In der Tat find die Worte „Gemeinihaft" und „Volkskirche“ in 
der kirhlihen Kontroverje unjerer Tage abgegriffene Münzen geworden, 
die von Hand zu Hand gehen. D. Keller jagt geradezu, man dürfe es 
den amerikanijhen Freikirchen nicht verdenken, wenn jie in unjerer 
„Volkskirche“ einftweilen nicht viel mehr jehen, als eine „erzieheriſche 
und wohltätige Fiktion“. Das ift vielleiht reichlich jReptijcd) gejagt — 
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etwas mehr haben wir denn doch, als eine bloße Fiktion. Der „Be— 
griff” der Volkskirche ilt da, jhillernd freilid in allen Yarben, aber 
ihr Weſen will erjt werden. Berfafjungen, Organijationen, und wären 
fie die beiten der Erde, gebaut wie eine Präziſionsmaſchine und aus- 
gerüjtet mit der Kraft. eines neuzeitlichen Motors, machen wohl Ber- 
waltungskörper, vielleiht auch eine techniſch gutgehende „Gemeinde“, 
aber eine „Gemeinde“ im ureigenen Sinn des Worts maden fie nicht. 
Und was Luther unter „Kirche“ fih dachte, war etwas ganz anderes, 
als ein Berwaltungsorganismus, ein Apparat von Regierenden und 
Helfenden und Dienenden. 

Der Kirhenbegriff, dieje theologijhe Sphinr, die immer neue 
Rätjel aufgibt und die verjhlingt, welche falſch raten, jteht wieder zur 
Debatte. Bon dem mwiljenjhaftlihen Begriff der „Statijtik“ gibt es 
glüklid) einige hundert Definitionen. Wir mödten uns faſt anheiſchig 
maden, vom Begriff „Volkskirche“ ebenjoviele beizubringen. Es ijt eine 
beträdhtlihhe Abwandlung des Begriffs, je nachdem man den Ton legt 
auf die erite oder zweite MWorthälfte. Gewiß, „Kirche“ und „Volk“ 
gehören zujammen; wo das nidyt der Fall ijt, ſoll man jie zujammen- 
bringen. Außerlih find fie von den Tagen Konſtantins an viele Jahr: 
hunderte zujammengewejen, wenigjtens im techniſchen Sinn des Worts, 
innerlid) waren fie es niemals. Ja, wo ein „Kirdenvolk“ ijt, da ift 
aud eine „VBolkskiche”, wenigjtens im empirijhen Sinn des Worts. 
Mer will die beiden Worthälften des Stihworts „Volkskirche“ jo in- 
einander verjchmelzen, daß ſie ein Ganzes bilden? Menſchen können das 
nit. Wir werden uns mit Relativitäten begnügen müſſen. Aber die 
„Volkskirche“ ijt ein Ideal, um das mit. heifem Herzen und voller 
Kraft gerungen werden muß, jo, als könnten wir fie aus dem Boden 
hervorzaubern. Nah katholiſcher Auffafjung ſteht die Kirche hoch über 
dem Bolk. Nach neuprotejtantiiher Meinung iſt das allein Volkskirche, 
was ji unter das Bolk ſtellt und von ihm allein ſich weijen, be- 
jtimmen und formen läßt. Nach evangeliiher Anſchauung ſoll die Kirche 
im Bolk ftehen, weder über ihm, nody unter ihm, dem Bolke dienen 
und es leiten zu gleiher Zeit. Man foll die „Volkskirche“ weder ver- 
werfen noch vergöttern, aber man fol fie bauen und zu realilieren ver- 
ſuchen, joweit es möglich ilt. 

Die neuzeitlihen Berührungen mit dem amerikaniſchen Proteitantis- 
mus haben dieje Probleme bei uns wieder in den Vordergrund geitellt, 
ganz abgejehen von den politilhen Umjchaltungen. Dem amerikaniſchen 
Proteltantismus mit feinen Freiwilligkeitskirhen erjheint unjere Bolks- 
kirche als eine Utopie. Sie betrachten die ganze Welt als ihr Kirchſpiel 
und fühlen jid) berufen, die Arbeit aufzunehmen, „wo ſich ihnen eine Tür 
auftut“ (Keller: Chriftl. Welt 1923 Nr. 49/50). Sie fühlen ſich oft als 
mijlionierende Kirchen im Gebiet der alten Reformationskirdhen Europas. 
Sie wundern fi, daß das als aufdringlihe Taktlofigkeit aufgefaßt wird; 
es iſt freilid nit jo gemeint. Man urteilt aus anderer Geſchichte 
heraus, aus ganz verſchiedener Lage des kirchlichen Weſens. Die 


Wu 4 
F Theologijche und Kirchliche Umſchaltungen. 495 


1 


Auseinanderjegung zwilhen dem amerikaniihen Freikichentum und dem 
deutihen Bolkskirdentum hat nody kaum begonnen. Da jchlummern im 
Erdboden noch allerlei Keime. Der amerikanifhe Protejtantismus muß 
einjehen lernen (Keller a. a. D.), daß wir das Erperiment feiner grenzen: 
lojen Zerjplitterung, die dann mühſam durch Zufammenjhlußbeftrebungen 
wieder aufzuheben verjudht wird, nicht nach madyen können. Wir können 
uns dieje Differenzierung angelihts unjerer Lage aud) gar nicht leiten, 
wo nur das Zujammenhalten uns durch die Not der Zeit bringt. Sie 
müfjen begreifen, wie unjer Staats- und Bolkskirhentum aus der Ge- 
ſchichte herausgewachſen ijt, wie eben in der Reformation Staats: und 
Volkskirche tatljählih aus der gejamten VBolksbewegung hervorgegangen 
find. Die weitere Entwiklung hat dem amerikanijhen Freikirchentum 
injofern recht gegeben, als eine ganze Reihe europäiſcher Kirchen (aud) 
katholiihe) ihre Verbindung mit dem Staat frei oder gezwungen, ganz 
oder halb gelöjt haben und nun zum Teil jelber unterwegs find auf dem 
Mege zum Freikirchentum. Sie müljen aber auch verjtehen lernen, daß 
jold) ein Neubau Zeit, Erziehung und eine finanzielle Grundlage braudt, 
die in Zeiten der Not nicht jo raſch gejhaffen werden kann. Anderer— 
jeits dürfen jid) aber auch die europäilhen Kirchen jagen, daß von der 
friiheren evangelijatoriijhen Art diefer amerikanilhen Freikirchen doch 
auch allerlei zu lernen ilt. 

Mir haben auf allerlei Anzeichen hinweilen Können, die es an 
ihrem Teil bejtätigen, daß die evangeliihe Kirhe bei uns dank ihrer 
Aktivität in einem Konjolidierungsprozeß fteht, der hoffuungsvoll an— 
gejehen werden darf, verglihen und gemeljen an den Borjahren. Der 
Zuſammenbruch der Staatskirdhe ijt bejjer überdauert worden, als man 
1918/19 zu hoffen wagte. Aber neben diejem inneren Konjolidierungs- 
prozeß geht aud ein äußerer Dijjipationsprozeß her. Es ilt durdaus 
nicht unmöglich, ja ſcheint uns jogar jehr wahrſcheinlich, daß die Sekten 
und kleinen Freikirchen uns weidlich zujegen werden, bejonders dann, 
wenn man die Bolkskirhe zur Allerweltskirche machen will. Wir verweilen 
hier auf die Schrift von W. Bülck: „Begriff und Aufgabe der Volkskirche“. 


* + * 


Die theologijhe wiſſenſchaftliche Produktion ijt zu neuer Blüte er- 
wadıt. Der Gemeindedienjt zeigt uns neue Impulfe. Der Proteftantismus 7, 
Deutſchlands it geſchloſſener, als jemals feit den Tagen der Reformation. 
Theologie und Kirche jtehen ſich näher, als in den legten Jahrzehnten. 
Trotz weiter theologijher Differenzen finden ſich doch die verſchiedenen 
Flügel zu gemeinjamer Arbeit. Aber hinter dem allen ſtehen auch ſcharfe 
Divergenzen, die jeden Augenblik in die Erjcheinung treten können. 
Üübergangszeiten haben etwas Unruhiges und jhwer Definierbares. Das 
aber tritt doch klar heraus: all. — ei Bi —2 
nicht in der Herbſteszeit, im Gegenteil, es ſind beſtellte Frühlingsfelder, 
auf die wir ſchauen, nahdem die winterlihe Pflugihar der Trübjal 
den Boden umgerijjen hat. Nun wächſt allerlei, Gejätes und Ungeſätes, 


» 
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Brauchbares und Verbrennbares, gediegenes Ro und flüchtige Blüte. 


Mir können das Wahstum nur dem Herrn der Ernte befehlen und 
wollen nit allzu eifrig rupfen und raufen, jondern an das Wort 
denken: „Laſſet es alles miteinander wachſen bis zur Ernte.“ 


II. Katholizismus und Protejtantismus. 


1. Die Gejamtlage. Gegenreformation und „Konfeſſio— 
neller Friede‘. Propaganda: Winfriedbund. Übertritte. 


Bor uns liegt eine Briefhülle mit Amtsaufdruß und amtlihem 
Stempel: „Ev. Iuth. Randeskonliltorium Hannover”, poftjeitig bedruckt 
mit der dreimal wiederholten Reklame: „63. General-BerJammlung der 
Katholiken Deutſchlands in Hannover, vom 31. Aug. bis 2. Sept. 1924.“ 
Dies Stück iſt ein Zeitdokument; es gehört eigentlich in ein kirchen— 
hiſtoriſches Muſeum. Grell beleuchtet es die Zeitlage: „Katholiſch iſt 
Trumpf.“ Müſſen eigentlich evangeliſche Kirchenbehörden ſich eine ſolche 
Aufdringlichkeit gefallen laſſen? Zwangsweis wird die amtliche Korre— 
ſpondenz evangeliſcher Kirchenbehörden der Propaganda des Katholiken— 
tages dienſtbar gemacht. Empfindet man eigentlich nicht, daß das eine 
ſtarke Unverfrorenheit iſt? Wie wir leſen, iſt dieſer Unfug, dem ſchlecht— 
weg alle von Hannover ausgehende Korreſpondenz ſeitens der Reichspoſt 
ausgeſetzt war, letzthin eingeſtellt. Es bedurfte aber einer Interpellation 
im Reichstag. Zweierlei iſt dadurch hell ans Licht geſtellt: das Reklame— 
bedürfnis des Katholizismus, und die Bereitwilligkeit einer Reichsbehörde, 


ihm zu dienen. Es ſieht ohnehin nicht ſchön aus, wenn alle Pojtpaket- 


wagen in den Dienjt der Reklame gejtellt werden. In Berlin wenigjtens 
ilt es fo. Die alte „Kaiſerliche Poſt“ war etwas vornehmer. Wan 
Iheint ſich auch nicht die geringjten Skrupel gemadyt zu haben, fremdes 
Eigentum dafür zu mißbrauden. Denn das find die Briefe für die 
Poft; fie gehören ihr nicht. Ein Beilpiel für das gejunkene Redts- 
gefühl unjerer Zeit. Ja, der Katholizismus fühlt jih. Wenn er jedod) 
glaubt, durch derartige Praktiken an Unjehen zu gewinnen, jo dürfte 
er ſich ſchwer täujhen. Gewiß, eine Heerſchau des. ‚Katholizismus find 
die Katholikenverfammlungen; fie waren es ftets und werden es immer 
jein, aber nidt eine Heerſchau für feine religiöje Bedeutung, 
jondern eine jolde für ſeine politijche Macht. Je mehr der politiſche 
Katholizismus fteigt, dejto tiefer fallt der religiöſe Katholizismus. Es 
gibt ernjte Katholiken genug, die diefe Entwiklung mit Bedauern 
anjehen. 

Nirgendwo in der Welt find die beiden Mächte: Katholizis mus 
und Proteſtantismus ſo nahe aufeinandergerückt, ja ſo ſehr aufeinander 
angewieſen, als in unſerm Vaterland. Sie haben einen gemeinſamen 


Feind: den Materialismus, die Irreligioſität, den modernen Zeitgeiſt in 


ſeiner Entartung. Es gibt breite Gebiete des öffentlichen Kebens, wo 
lie gemeinjam wirken: in der Pflege des Bolkswohls, in aller Barını 
herzigkeitsübung (Karitas und I. M.). Zuweilen wird aud) dies 









Aare 


Gemeinſame von der katholiihen Kirche mit Emphafe betont. Die Praris 
bleibt ftets dahinter zurük. Die Ratholiihe Kirche kann gar nicht 
anders, als ihre Sonderinterejjen in all dieſen Dingen immer in die erjte 
Linie zu ftellen. Man joll es überhaupt nicht von ihr erwarten, daß 
lie anders handle und denke. In aller Betonung gemeinjamer Interefjen 
und Ziele jteckt eine jtille reservatio mentalis. Darüber muß man 


ih klar jein. Man kann fie überhören, aber man wird fie nicht vi 
beitreiten können. Immer wieder ſchlägt doch die Grundmelodie durd, 2 
das dogmatijc nicht auflösbare Dogma: extra ecclesiam nulla salus. % N 

Kirhenpräfident D. Veit-München jcreibt in einem aller une = 


nötigen Polemik abholden Artikel des Ev. Deutſchland (1914, Nr. 2): 


„Manche erinnern ſich einer nicht lange vergangenen Zeit, in der man in 
evangeliſchen Kreijen, namentlid) je weniger Fühlung fie mit Ratholijchen Gebieten 
hatten, katholiſche Lebensäußerungen mit dem ehrfürdtigen Staunen betrachtete, 
die der Deutjche gern dem Neuen und Ungewohnten entgegenbringt. Katholiihe 
Drdensihweltern wurden bevorzugt gegenüber der gewohnten Diakonijje; der 
| jorgfältig aud) in äußeren Dingen erzogene Aleriker, namentlich der höheren 
| Ranges, bildete in einem repräjentationsbedürftigen Zeitalter ein gern gejehenes 
Begenftük zu dem nüchternen, vielleiht dann und wann aud) etwas linkiſchen 

Auftreten evangelifcher GBeiltlihen. Man gefiel fih in evangelijcher Toleranz. 
Und nun begegnet man überall dem Wort „Begenreformation“, das mit der 
TIyrannei des Schlagwortes aller VBerhältnifje ſich bemädtigt und nicht mehr 
| unterjheiden läßt, was zu Recht oder zu Unrecht angewendet wird. 

Das Umgekehrte erleben wir auf Katholilher Seite. Durch Jahre und 
Jahrzehnte ijt man niht müde geworden, den Proteſtantismus zu verdädhtigen 
und zu verurteilen. Enzykliken und Anjprahen von höchſter Stelle haben ihn 
als —— let uns die Wur er Übel der Gegenwart angeklagt; die 
Wiſſenſchaff war bemüht, die „Lutherlegenden“ zu zerjtoren; die kirchtiche Praris 

| erging fih in allerlei Angriffen und Übergriffen. Und nun fid protejtantijches 
Bewußtjein regt, vielleicht aud) gelegentlih, wie wir nicht anftehen zuzugeben, Be. 
über die Stränge ſchlägt, fragt man im Ton gekränkter Unjhuld, was denn —— .: 
gejhehen jei, und klagt über erneuerten Kulturkampf. Das Jind nicht Wege der 
Berjtändigung, jondern jo verbraudt unjer von jo viel Begenjäßen zerrijjenes 
Bolk jeine legte Kraft im verbitterten religiöfen Kampfe. 

Wie ift die Lage? Niemand Kann das Wadhstum an Araft, Selbit- 
bewußtjein und Aktionsluft und damit den Zuwahs an Einflug verkennen, der 
die Geſchichte der katholiſchen Kirche in den Ietten Jahren kennzeichnet. Aus- 
breitung und ftraffe Zufammenfafjung haben daran gleicherweije teil. Die zu- 
nehmende Miihung der Bevölkerung läßt katholiſche Kirchenkörper aud in 
Ländern erjtehen, die vordem Katholiken gar nit oder nur vereinzelt aufwiejen. 
Neue Bistümer jhaffen die kirchliche Organijation, zahlreiche Ordensniederlafjungen 
verſtärken die Wirkjamkeit der Seeljorge. Dabei iſt es der katholijchen Kirche 
in der ihr eigentümlihen Art anfänglider Zurückhaltung und entſchloſſenen Zu— 
greifens im rechten Augenblik gelungen, ſich dem Leben der modernen Kultur 
anzupafjen oder vielmehr es ſich dienjtbar zu machen und anjheinende Verſäum— | 
niſſe in überrajhend Kurzer Zeit einzuholen. Die Zahl der zu den. gelehrten * 
Berufen fi Drängenden iſt raſch gewachſen. Spezifiſch K bringt ſich 
Ei; ö und in der : IL. len..aur Geltung, 
und die Areije, die um eine Zeitſchrift wie „Das Hochland“ id ſammeln, ſtehen 
auf der Höhe moderner Bildung. Muſtergültige Leiſtungen finden ſich auf dem 
Gebiete der neuen Pädagogik und Didaktik, und es iſt zu bewundern, wie raſch 
und entſchloſſen die kirchliche Kunſt auf allen Gebieten von dem Aultus des 
Konventionellen zu dem beiten Ertrag moderner Bejtrebungen ſich gewandt hat. 
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überjehen find dabei freilich auch die reichlichen Hilfsquellen, die über Länder und 
Meere hinweg Mängel ausgleihen und Zwecke fördern. : 

Das alles find Tatjahen, die wir nicht leugnen können, zu denen wir aber 
auch nicht ſcheel jehen wollen. Wer wollte es einer Kirche wehren oder miß- 
gönnen, daß fie die in ihr liegenden Kräfte entfaltet und zur Wirkung bringt! 
Nehmen wir dod für uns das gleihe Recht in Anſpruch und wollen es üben 
aus den inneren Quellen unferes Wejens heraus. Danad) bemißt ſich die Lage 
auf unferer Seite, nit nad) der jo häufig angewandten üblen Wtethode des 
Vergleihs. Nur darin wollen wir uns vergleidhend prüfen, ob es uns auch heute 
noch gelingt, aus den Tiefen evangeliſcher Glaubensgewißheit heraus in Lehre 
und Leben einen Organismus kirchlichen Lebens darzuſtellen, der dem Menſchen 
von heute Heimat, Kraft und Friede ſein kann. Und das ſoll und kann uns 
gelingen, wenn wir immer wieder auf die Grundlagen uns beſinnen, auf denen 
reformatoriſcher Glaube erwachſen iſt.“ 


Ja, wir brauchen Frieden im Land; nicht nur politiſchen und wirt— 
ſchaftlichen Frieden, vor allem auch konfeſſionellen Frieden. Wer ihn 
leichtfertig bricht, iſt ein Schädling in unſerm jo hart geſchlagenen 
Vaterland. Iſt es nun ſo, daß das Schlagwort von der kommenden 
„Gegenreformation“ vom romfreſſeriſchen Proteſtantismus leichtfertig 
vom Zaun gebrochen worden ſei, um einen neuen „Kulturkampf“ zu 
entfahen? Das behauptet dod die ultramontane Prefje, und no 
etlihe, die man nit ohne weiteres dieſem Begriff jubjumieren kann. 
Wäre es Jo, wir würden um des Evangeliums willen, das dod eine 
Botijhaft des Friedens ift, energiſch MWiderjprud) tun. Es jcheint uns 
doh der Mühe wert, hier eine kleine geſchichtliche Unterſuchung an— 
aujtellen. 


Die Trierer „Petrusblätter" ſchrieben ſchon 1913: „Nicht Anpafjung 
it die Lojung, jondern Gegenreformation.” Da jtand zuerjt das 
Wort auf; man hat das damals nicht weiter beadtet, erſt als die 
Taten dem entipradjen, merkte man auf. Woher aljo kam das 
„Schlagwort"? Der Tejuitenorden verbreitete ein Blatt mit dem Bild 


des Keberhammers Hondt (Canifius): „Deutjhland muß wieder ein 
katholiihes Land werden, Das war das Ziel der 40 Jahre raltlojer 
Ürbeit des fel. Petrus Ganifius. Das it die Sehnſucht aller, die den 
Seligen wahrhaft verehren, aller, die das deutihe Volk von Herzen 
lieben(!), und die wilfen, was ihm fehlt und was jein größter Segen 
wäre.” Das Organ der jog. integralen Katholiken, die Fortjegung der 
früheren Petrusblätter, die „Schildwacht“, in der Schweiz erſcheinend, 
jhreibt in Nr. 32 (10. Mai 1924): 


„Es kann keinen konfejfionellen Frieden geben. Wahrheit_und Irrtum. 
verhallen iih wie Sr und Baller_ Ste können nicht friedlich bei- 
ei „beitehen; entweder tragt das euer die Oberhand davon, oder das 
aljer. Wahrheit und Irrtum können nicht friedlic beieinander baujen. Es 
muß aus innerer Notwendigkeit heraus entweder die Wahrheit unterliegen oder 
der Irrtum... Die Wahrheit kann fi nicht damit zufrieden geben, ihre 
Stimme nur innerhalb eines kleinen Kreijes erheben zu dürfen, und der freche 
Irrtum läßt fi nit damit abfinden. Die Wahrheit kann dem Irrtum nicht 
recht geben, der Irrtum aber heijcht Anerkennung, Bleichberechtigung mit der 
brutalen Gewalt des Ufurpators. Er gibt ſich mit Kleinen Zugeftändniffen, die 
man übrigens dem Irrtum gar nicht maden darf, nicht zufrieden. Meint man 
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heute, man jei ihm genug entgegengekommen, jo jagt er morgen, das jei nichts 
und jteht mit weiteren Yorderungen vor der Türe. . . _Es.-kann-keinen—konz 
Die Katholiſche &.Koniejlion, jondern, 
ie us gegebene Grundform des Chriſtentums einige 
die Verkörperung der ibernatur__it, der Irrtum 

aber immer und überall die Brundlage des Chrijtentums angreift. 


Eshari Beinen Konielinnellen-Ssieden geben. Mer gegen feinen Glauben 
nit gleihgültig iſt, der muß denjelben auch jtets mutig bekennen und nad) dejjen 
Grundjägen denken, reden und handeln, und damit jchon ftößt er ganz natur- 
gemäß mit dem Irrtum zujammen. Noch mehr: Indem Ehrijtus feiner Kirche 
das koſtbare depositum fidei anvertraute, gab er ihr den Befehl: „Behet hin 
und Iehret alle Völker“. Davon find die Irrgläubigen nicht ausgejhloffen. Wir 
dürfen nicht tatenlos neben und mit ihnen leben und fie ruhig bei ihren Irr— 
tümern bleiben ae) reger an, ihrer Aufklärung und ihrer Rück⸗ 
kehr zur verlafjenen Mutter, zu injeli i i Mir 
ürfen uns aljo nicht „gegenjeitig“ in Ruhe lafjen, weil Chrijtus nicht jagte: 
„Gehet hin und jtöret niemand in jeinen faljchen Anſichten“, jondern befahl: 
„Behet hin und Iehret alle Völker“. Wir dürfen aud) das Tirennende nicht 
zurüdjtellen... Wir dürfen aud nicht das „Gemeinſame“ pflegen auf die Art, 
welche der Irrglaube dabei im Auge Hat, daß fie nämlidy um: diefes wenigen 
Bemeinjamen willen Katholiihes Glaubensgut beijeite jchieben, Katholijche 
Blaubenswahrheit verjchweigen, Ratholiihe Grundſätze preisgeben, katholiſche 
Rechte opfern, Katholiihe Pflihten verraten und uns jo langſam aber fiher um 
alles ſpezifiſch Katholiſche betrügen laſſen, bis uns nur mehr eine gewijje katho- 
liſche Form oder Hülle übrig bleibt mit einem Inhalt, der weder warm nod) Kalt 
ilt, jondern indifferent und lau zum Ausjpeien. 

Mi Dürfen Die E.RIE nich $i ne 11erten e 4 i 
Gleihberehtigung mit der Wahrheit zugeſtehen Mir dürfen ein häretijche: 
öirem rieyt achten, Mir dürfen nicht mit den Andersgläubigen uns vermiſchen 
un innen verkehren auf eine Art, daß unjere Blaubenstreue und unjere 
Brundjaßfeftigkeit in Gefahr kommt... Einen konfeſſionellen Frieden wird es 
nie geben, troß unjerer Opfer und Berlufte. 

Mas nun? Proklamiere id) den Zwift? Mit nichten. Der Zwilt ijt da 
und war da, lange eh ich zu denken anfing. Wer hat ihn entfaht? Nicht wir! 
Unjer Vaterland war einig im Blauben. Wer hieß den and an 
— das heilige Band zerreißen? Auch andere haben reformiert und ver— 

ejlert, was zu bejjern war. Hätte er das getan, wir wüßten ihm Dank. So 
aber hat er i gegen die Kirche Jeſu Chrilti Revolution gemacht 
und eine D) eigenex „SaDIIBAaLLDN (} [Te e keine Daleinsberehtigung 
at.” Seitdem lebt die Zwietraht in unjerem Volk. Nahdem nun aljo die 
egenjäge da find, müfjen fie ausgekämpft werden. Der Katholik, der dem 
Andersgläubigen etwas anderes verjpridht, betrügt ihn, oder er verrät jeinen 
Glauben. Ich proklamiere den ehrlihen Kampf, wie er uns geboten ilt von 
unſerm oberften Kriegsherrn Jejus Chrijtus, der, obgleich der Friedensfürft, dod) 
in bezug auf Irrtum und Sünde das tiefernte Wort gejprohen: „Ih bin nicht 
gekommen, den Frieden zu bringen, jondern das Schwert!".... 


Mir haben ziemlidy vollſtändig und ausgiebig zitiert, um nicht dem 
Borwurf ausgejegt zu fein, wir hätten beiläufige Außerungen aus dem 
Zufammenhang gerijjen. Wir willen jehr wohl, daß es viele ihrer Kirche 
treu ergebene Katholiken gibt, die den Geilt, der aus diejen Aus— 
führungen ſpricht, durdjaus verabjheuen. Aber warum werden dieſe 
Seloten nicht von ihrer Kirche desavouiert? Das geht eben nit. So 
follte es eben die Klugheit gebieten, fie bejjer „an der Leine zu halten“, 
denn mit jolhen unverhüllten Worten wird niemand mehr gejchadet, als 
dem Katholizismus jelbit. 
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Der Winfriehhund, zur Behehrung-Der-Profeitanten begründet, | 
(fiehe vorjähriges Jahrbuch S. 4297), um das Werk der Rekatho- 


liſierung Deutjhlands einzuleiten, hat durch ein Sandjcreiben. des. 


Papftes (24. Febr. 1923) an jeinen Vorſitzenden Prof. Dr. Simon die 


Gutheikung erhalten, _ „wie die deutihen Bilhöfe wiederholt ihre Gut- 


heißung gegeben haben“. Der Bund kommt „einem Zeitbedürfnis" 


entgegen. Als vor 3 Jahrzehnten auf evangelijher Seite die Gejelihaft 
zur Ausbreitung des Evangeliums ſich bildete, wurde das als „unerhörte 
Friedensitörung“ empfunden. Die Gejelihaft hat (leider) nur wenig 


Anhänger gefunden, wiewohl ſie ſich eigentlid nur der mit ihrem Glauben 


zerfallenen Katholiken annahm. Sie bot 3. B. zeitweilig „abgefallenen 


Prieſtern“ eine Heimftätte auf Zeit, um fie religiös zu vertiefen. Eine 
ausgebreitete Propaganda treibt fie bis zur Stunde nit. Der katho- 
liihen Kirche iſt eine organifierte Propaganda etwas Selbjtverjtändlidhes. 
Sie entjpriht durhaus ihrem Wejen. Gegen die Eriftenz des Winfried: 
bundes zu eifern wäre Torheit, ungejhihtlihe Verkennung und 


Einfeitigkeit. Niht daß „der Winfriedbund arbeitet, beklagen und 


inkriminieren wir, jondern wie er arbeitet, nämlid) der Offentlichkeit 


gegenüber mit der vorſichtigſten Verhüllung ſeiner letzten Ziele. Wenn 
P. Mucker ann ver mit Vorllebe in proteſtantiſchen Gegenden Gachſen, 


Pommern, Mecklenburg) Vorträge hält, die in Zeitungsanzeigen recht 
ſchmackhaft gemadt werden, 3. B. über „des deutjhen Volkes tiefjte 


Sehnjuht und ihre Erfüllung“, jo merken die Zuhörer daraus nod) 


lange nidyt, worauf es hinaus ſoll. Etliche Boshafte hatten das arge 


Gerüht ausgejprengt, P. Mucermann ſei aus dem Orden ausgetreten, 
was ihn jelbjtverjtändlid aufs tiefite entrüjtete.e Die D.E.K. gab ihm 
darauf den etwas malitiöfen Rat, in der Anzeige jeiner Vorträge dod) 


in Zukunft nie den Zujaß S.J. hinter feinem Namen zu vergejjen, da 


diefe Bezeichnung doch jonft durchweg bei jeinen Ordensbrüdern in Übung 
ftehe. „Nur Reine faljhe Scheu, aud nit aus Zweckmäßigkeitsgründen, 


‘dann können ſolche Berlegenheiten leicht vermieden werden.“ 


Nicht nur aus ihrem Wejen heraus, jondern aud) aus der Seitlage 


heraus iſt es durdhaus verjtändlih, daß der Katholizismus eifrig auf 


Propaganda ausgeht. Die Konverfionsbilanz zwiſchen evangeliſcher 
und Ratholiiher Kirche (fiehe S. 202 dieſes Jahrbuchs) ift durchaus nicht 
glänzend für die. katholiihe Sahe. Man hat früher in unaufhörlihdem 
Rühmen von der Anziehungskraft der katholiſchen Kirche geredet, bat 
auch wohl jelbjt geglaubt, dag man bier glänzend abſchneide. Die böje 
Statijtik hat einen Strid) durch das alles gemacht. Nun aber muß auf- 
gerückt werden; dazu wird alles aufgeboten. Auch den katholiſchen Ver⸗ 
ginen_wird_ftetig die Pflicht auferlegt. Profelpten zu machen in ihren 


Bekanntſchaftskreiſen; helft eurem Seelſorger, Konvertiten ſuchen Die 


= jungmannidaft, ein Schweizer Jugendblatt, ſchrieb ſchon 20. Okt. 1921: 


Noch ſind in der Schweiz über 2218000 Proteſtanten. Wie lange noch, 
bis fie den Weg zurücgefunden haben zu ihrer Mutter, die fie verlafjen, 
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beim zur Ratholiihen Kiche.“ Wir entnehmen das dem Züricher Blatt, 
der „Proteftant“, Nr. 15 (17. Juli 1924). 

{ Die Germania (Nr. 184, 14. Mai 1924) zeigt Ererzitien für 
| „Andersdenkende" an, und zwar in Biesdorf b. Berlin, in Hoheneichen 
| bei Dresden und in Neviges (Rheinland). Durch Jie jollen „Anders— 


| denkende" — es ilt das alles jehr vorfihtig ausgedrückt — „in das 
Ratholiihe Seelenleben eingeführt werden.“ Das ſind natürlih reine 
Proſelyten⸗Anſtalten. Warum jagt man das nicht gerade heraus? Aus 
den Mitteilungen der Zentrale des MWinfriedbundes, in Paderborn 


| gegeben am 28. Mai 1923, entnehmen wir aud die Notiz, daß auf 
der großen Aonvertitenverfammlung, die am 22. Okt. 1923 in Berlin 
ſtattfand, jih „gegen 800 Konvertiten zujammengefunden hatten, alle 
bejeelt von einer glühenden Begeijterung für Gottes heilige Sache — 
Ihon rein äußerlid ein impojantes Bild.“ In Erinnerung früherer 
Renommijtereien auf dem Gebiet der Zahlen find wir fehr kritiſch 
gejtimmt. 


sgläubigen. Unter I. M. verfteht man in evangelijchen 
Kreijen etwas ganz anderes. Es ijt nötig, diefen Sprachgebrauch auf 
Ratholiiher Seite zu Rennen, wenn etwa Protejtanten für die „Innere 
Million“ der Kkatholiihen Kirhe in Anſpruch genommen werden. In 
diejer Beziehung Jind ja freilih viele Ratholiihe Anftalten durchaus 
„paritätiſch“ und interkonfelfionel. In Pommern werden viele Private, 
auch Spar- und Darlehnskajjen mit Bittgefuhen für ein Kinderheim in 
| Charlottenburg, Lützowſtr. 1a, beehrt und alle „jehr verehrten Kinder- 
freunde” angegangen, der mit bewegten Worten gejchilderten Not der 
Großitadtkinder zu wehren — gedruckt: Germania. A. G. Berlin S2 — 


— N N. ©. WR 


auf der beigelegten Zahlkarte wird das Wort „katholiſch“ vor Kinder: 

heim fortgelafjen. Warum wird nit in voller Offenheit gebeten? Es 

würde den Gebern lieber jein, wäre auch vornehmer. 
| Übertritte. Die vorjihtig verklaujulierten Angaben der ultra- 
i montanen Prefje erwecken in evangeliijhen Areijen bei ängftlihen Leuten 
zuweilen Befürdtungen, für welche einftweilen Reinerlei Grund vorliegt. 
Die Germania meldet die Konverſion des Prinzen Guſtav Biron von 
Kurland, Herr auf Schloß Wartenberg in Schleſien. Von „Perverſionen“ — 
ſo nennt man neuerdings den Abfall von der katholiſchen Kirche, wird 
überhaupt geſchwiegen. Schon in Deutjhland. find die 
viel zahlreicher. als die Konverjionen,, und bei uns hat dod) der Katho- 
fizismus jeine feltelfe Stellung. Im Ausla ie Katholiſche 
Kirche ſehr „unse — Ein Renner Italiens nennt — Semeur 
vaudols . ärz 1924 — folgende Priejter, die zur evan- 
geliſchen Ade „abgefallen“ find: P. Antelli in Venedig, P. Bani in 
Mailand, P. Dardi in Trieſt, P. Laſo in Pavia, alles ehemalige Ordens» 
priefter; ferner P. Verdefi in Neapel, ehemals Sekretär eines Kardinals, 


| unterzeihnet: M. Maria, Oberin des Kinderheims. Hier jowohl wie 
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In der katholiihen-Kiche-der-Ulpenländer.hat fid ein „Bund 
gem Weiben-Areug für Innere 2 Miſſion gebildet”, 2 b. zur_Bekehrung.... 
der Anders 
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P. Giardini in Peroja, ehemals Sekretär des Erzbiſchofs von Siena. 
Außerdem find aus ihren Orden ausgetreten: P. Beltrami in Mailand 
(Dominikaner), P. Ghetti in Pola (Jeſuit), P. Naldi in Aqui (Kapuziner), 
P. Eolojfi in Weiden und P. de Conca in Piſa, aud frühere Ordens- 
angehörige. Dieſe alle find evangelijhe Geiftlihe geworden bei den 
MWaldenjern, den Baptiften, den biſchöflichen Methodilten oder der Chiesa 
libera. Berichterjtatter jhreibt, er könne noch etlihe 20 Namen von 
Geijtlihen nennen, die austraten, ohne ein Amt in der evangeliidhen 
Kirche zu führen. Cs hat alfo wohl noch gute Wege, bis die „Ratho- 
liſche Aktion”, wie der Papſt in einer Anſprache im Geh. Konfiltorium 
am 23. Mai 1924 in Ausliht jtellte, „den großen. Abfall vor 400 
Tahren wieder gutgemadht haben wird": It nun das Wort „Gegen- 
reformation" ein protejtantijhes Schlagwort, das einen neuen „Aultur- 
kampf" unberedtigterweije hervorruft? 


2. Dapft und Proteftantismus. Ultramontane Beamten- 
politik. 


Papſt und Proteftantismus: Auf dem Monte Mario, einer dem 
vatikanilhen Hügel gegenüberliegenden Erhöhung, wurde mit amerikaniſcher 
Hilfe ein protejtantiihes Erziehungsheim errichtet. Gegen dieje Grün- 
dung legte der Papſt Einpruc) ein und fordert die Katholiken auf zur 


Bernihtung diefes „jataniihen" Werkes. Nun wurden durch den 
amerikanijhen kathouſchen se Kolumbusrittter Mittel zur 
Verfügung gejtellt zur Errihtung eines katholiſchen Jugendheims. Die 
Einweihung fand ftatt am 9. April 1924. Darauf wurde die Feſt— 
verjammlung vom Papjt empfangen. Ein großer Teil der dabei ge- 
haltenen Anſprachen bezieht ſich auf den Protejtantismus in Rom: „Ihr 
wißt es und alle jollen es wiljen, wie jtark die Propaganda der Irr- 
lehre in unferer Stadt Rom zunimmt. Unter den vielen Übeln und 

- traurigen Schickjalen, von denen die heilige Stadt im Laufe der Zeiten 
heimgeſucht wurde, it diefe Plage nicht die Rleinfte.e Wir müljen es 
leider Gottes erleben, daß die Sendboten der Keberei und der Kirchen- 
jpaltung jih umhertreiben auf diefem Boden, den die Märtyrer mit 
ihrem Blute geweiht haben. .. Ihr feid Zeugen gewejen des großen 
Schmerzes, der euer Herz trifft, wenn wir jehen müſſen, wie_auf diejem 
heiligen Boden „der Stadt Rom, Tempel und Gebäude entjtehen, die 

| (ee Beleidigung des Erlöjers Jeſu und jeiner Stellvertreter auf Erden 

md... .” "Osservatore Romano vom 11. April 1924. — Aljo Er- 
tihtung einer evangeliihen Anftalt in Rom ift eine Beleidigung des 
Erlöjers! 


Ultramontane Beamtenpolitik. Es verging Früher Reine 
Mode, da man nicht in der „Germania“ irgend welche Paritätsklagen 
lejen konnte. Es ift davon ganz ftill geworden. Parität ift offenbar 
nit mehr nötig, Wir würden uns ehrlich freuen, wenn die Paritäts- 


klagen wieder laut würden. Nun haben wir pier_katholilhe Reichs: 
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Ranzler, gehabt. Auch der Reihspräfident, der merkwürdigerweije durd) 
einen Irrtum im parlamentariihen Verzeichnis als „Dilfident“ angegeben 
war, ilt als Katholik, der er immer war, wiederentdect worden; in 
vielen Minilterien i i ü joxität vertreten 


agte der deutſch-nationale ——— jetzt Präſident 
des Reichstags, daß der angebliche Nepotismus der Kai it. zu un 
gunjten des Katholizismus ein Ainderfpiet gewefen jei gegen die „heutige 
Klingelwirtichaft des Zeimrums‘. Belfer it es feildem gewik nicht 
geworden. 

Die Wohenjhrift „Lit und Leben” (1924, Nr. 20) berichtet, daß 
in leßter Zeit die Präfidien folgender Oberpojtdirektionsbezirke mit 
Katholiken, bezw. Zentrumsfeuten, bejegt worden find: Münfter, Erfurt, 
Dresden, Breslau, Gumbinnen, Hannover, Kiel. Für Minden fei einer 
in Ausfiht genommen. Ob das für die hier genannten Orte tatjählid) 
zutrifft, vermögen wir nicht nachzuprüfen. Wir überlajjen hier die Ver— 
antwortung der Schriftleitung von 2. u. 2: Früher meinte die „Germania“, 
bei der Bejegung von Beamtenftellen müfje dem konfelfionellen Empfinden 
der Bevölkerung Rechnung getragen werden; aud) zu der Zeit, wo der 
Katholizismus gar nidyt jo viel Akademiker aufzuweilen hatte, wurde 
das gefordert. Die D. E. K. ſchreibt: 

ür die im Ausbau begriffene mediziniſche Fakultät der Wilhelms— 
Univerſität in Mlünjter, deren große Kliniken der Vollendung entgegengehen, find 
für jämtlihe neu zu errihtende Profejjuren (Chirurgie, Gynäkologie und Innere 
air) Ap-Muiballle — 
0 eipfaus nur Ratholilyes e erjonal einge)e J — ie evange 
Kan mit en one ee eg = eftfälifeien Diakoniffene 
bäujern in Sarepta und Witten ijt für die maßgebenden Inftanzen nicht vorhanden. 
Und alles dies gejchieht im Stillen, .gleihjam unter der Hand, Wir Evangeliſchen 
haben, wenn einmal konfeflionelles Pflegeperjonal in Betraht kommt, das gute 
Recht, zu fordern, daß wenigjtens eine der Hauptkliniken mit evangelijchen Dias 
konifjen bejegt wird, und unjere Anftalten werden ſicher gerne bereit jein, diejen 
wichtigen Poſten mit beiten Aräften, über die jie anerkanntermaßen verfügen, zu 
bejegen — um der Parität, um der Gerechtigkeit willen, wenn fie kein leeres 
Wort fein joll.“ 


In der vorgenannten Wochenſchrift Lit und Leben (1924, Nr. 13) 
Ihreibt Pfarrer Gauger: 

„Das ſchöne gemeinfame Zujammenarbeiten aller Konfejlionen“ wird ge— 
rühmt. Daß höhere Schulen der „Diafpora Mitteldeutihlands”, die aljo evan— 
geliſch konfeſſionell bejtimmt find, und daß evangelifhe Lehrerjeminare den 
Franziskanerpater Elpidius kommen lafjen, um ſich von ihm gegen den Rauſch— 
trank einnehmen zu lajjen, das ſpricht doch ftark für die Duldjamkeit und 
Harmlofigkeit der Evangelijhen. Haben die Katholiken diejelbe Duldjamkeit 
aufzumweijen? Im welcher Begend Deutjchlands, die ebenjo ſtark katholiſch ijt als 
die Provinz Sachſen evangeliſch, Tieße fi) der Fall denken, daß in katholiſch 
beſtimmte Lehranſtalten ein evangeliſcher Pfarrer gerufen würde, um Vorträge 
zu halten? Bor hundert Jahren wäre das wohl noch denkbar gewejen; jeit dem 
vatikanijchen Konzil ift es undenkbar. ‚De 
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er Romanismus. 
i ir. das Neid) Bottes, und —— 7 — für die Kirche machen heißt das 


enn der Romamsmüs num einmal jo iſt, jo bekenne er 
qh auch dazu. Es ilt nicht ehrlich, zu tun, als jei man jelbjt duldſam, wo man 
doc, grundjäglic unduldfam ijt. Wir wilfen ja, wie alles gemeint it: warum 


—— 


Bar — 


chſen a 
_ waren, erfuhren wir Ari einer faſt ganz evangelijhen. Stadt, daß da dreioder 


joll man ji denn gegenfeitig belügen? Als wir kürzlid in der Provinz Sa 





) t ngejtellt Jeien — wozu? — und daß, in derjelben 
‚Stadt in, aller Stille Häufe = ee wie übrigens 
noch in vielen anderen Städten. In derjelben Stadt taudten ganz plötzlich vier 
Dugend aus Amerika eingeführte barmherzige Schweltern auf — es jollen Urſu— 
. Iinerinnen jein — Man denke fih das: im beutichen „Sungerwinter 1923/24 
kommt ein halbes Hundert Nonnen aus Amerika; jie beziehen Quartier bei uns, 
obwohl-die-Hä in nicht zeigen. Und nun bieten dieje Schwe| 













evangelijhen Bevölkerung in Stadt und Land ihre_ F j 

ſelben Stadt, "iM der”ein großes evangeliſches ß Kg en wird, _ 
das leßtes Jahr fein 50jähriges Jubiläum gefeiert hat. Und nun fragen wir: 
jind wir bereits jo weit, daß man das gar nit mehr jagen darf? Und nun 
werden die evangelijhen Einwohner einer fajt ganz evangelijchen Provinz teils 
gerühmt, daß fie fid die Katholiihe Propaganda jo nett gefallen Iajjen; teils - 
werden jie ermahnt, fie ſollen ſich doch alles gefallen Iafjen. 

Wir fragen, find wir nit ganz genau in derjelben Lage diejen Mächten 
gegenüber, in der wir Deutſche find den Franzoſen gegenüber? Die bis an die 
Zähne bewaffneten Franzoſen, die mitten in unferm Lande ftehen, rufen unauf- 
hörlich nah) Sicherungen gegen das entwaffnete Deutjhland. So wird_ unter, 
planmäßiger Peitung des “Jejuitismus, dieſes Beneraljtabs Roms, da ein 
itfen in evangelijhen Provinzen wird erer- 
gegen den Proteltantismus! @emeinjames 
öujammenarbeiten aller Konfejjionen! Als ob Ignatius von Royola feinen Orden 
zu dem Zweck. gegründet hätte, das Werk der Reformation zu ſtützen!“ 


In jharfer Ironie mit jpiter Feder ſchreibt derſelbe Verfaſſer: 


Als es ſich in der goldenen Zeit der Revolution um die Beſetzung vieler 
‚ neuer Ämter handelte — die allgemeine Einführung des Adtjtundentags erforderte 
das —, da hat fi die hwarz-rot-goldene große Koalition als beftes Mittel er- 
wiejen, die in Deutſchland freiwerdenden Ämter unter die zum Kompagniegefhäft 
vereinigten Parteigruppen zu verteilen und jo dem armen Deutjhland, das bis- 
her einen jo anerkannt ſchlechten Beamtenftand hatte, zu einem guten Beamten- 





S fand zu verhelfen, der dem arg zerzauften Anjehen des deutſchen Bolkstums 








aufhelfen könne. & 
Aber nun kommt ja der Rückſchlag! auf die Beamtenhäufung kommt der 
Beamtenabbau. Welhe Beamten jollen abgebaut werden? Nun, ift es nicht 
eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß nicht die neuen, die jungen, die friſchen Kräfte 
abgebaut werden, die vom Großblock Schwarz-rot-gold freundlichſt zur Verfügung 
geſtellt worden waren, jondern die älteren; denn die find nur dur hausbadkene 
Prüfungen und Leiftungen in ihre Ämter gekommen und vorangekommen, nit, 
wie es ji) unter dem Flügelſchlag der neuen Zeit gehört, durd) Parteimitglieds- 

Rarte und auf der bekannten „freien Bahn“ für die Neutüchtigen. 
Wenn es ans Abbauen geht, laſſen ſelbſtverſtändlich vor allem auch die 
Romgeſinnten den andern den Bortritt: fie zuerſt mögen auf ihre Stellen ver- 
zihten. Auf diefe Weiſe wird das Verhältnis von katholiſch und protejtantijch 
für den Katholizismus wiederum günftiger. Das iſt die von den Romgelinnten 
gewünſchte und verfolgte Parität: Im Stellenbejegen laſſet ihr uns den Bortritt; 

dafür Es im rn, ihr den Vortritt haben. 

,_ Ein vertraulihes Rundſchreiben des katholiichen Lehrermerbandes der Pros 
vinz Wellen (prensTonp Woreensen ilt ganz auf dieje mern ellt. Das 
ündfhreiben — es Ipriht für ſich — ift ans Licht gezogen durch die Neue 
Weſtdeutſche Lehrerzeitung (Nr. 5). Da heißt es: 3 
„Es ilt Klar, daß ein Schuß der katholifchen Schulen und ihrer Lehrer nur 
durch eine Verjhiebung des Abbaus auf andere Stellen erreicht werden Kann... . 
Die Vorfigenden mögen allen ihren Einfluß aufwenden, um einen direkten Kampf 
in der Öffentlichkeit zu vermeiden; er würde wahrjheinlich zu. unfern Unguniten 
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erlönlichen Gründen 5* — Lafer) und fühee all- 
gemeine Gründe nur beiläu g und zur nterjtügung an, immer jo, daß der Friede 
nicht ernſtlich geftört wird ()). — Soweit als möglid) wollen troß der ſchlechten 
Verkehrsverhältnifje die Vertreter gefährdeter Bezirke mit uns — — 
nehmen, um eine wirkungsvolle Abwehr zu ereihen, — Q 
Arbeit in der Offen ch auffall Delto mirk Ä 






"Da liegt nun —— einmal die Mau politik 75 Romgelinnten 
in ihrer ganzen lichtſcheuen Schlauheit vor uns. Wir bitten unfere Lejer, fi) 
diefe Säbe Stük für Stück zu merken. Jawohl, jo ijt es bei diejen braven 
Mitbürgern: Je weniger ihr Machtſtreben in der Öffentlichkeit auffällt, deſto 
wirkjamer iſt es. Schreiet Frieden und nehmet den lieben Mitbürgern, was ihr 
jelbjt brauchen könnt! Schreiet Duldung und verdränget fie! Schreiet Solidarität 
der Bolksgemeinihaft und jeget euch in die einflußreihen Stellen! Laſſet die 


anderen arbeiten und jetzet euch, in die Rathäufer und die Parlamente, wo der 


Arbeitsertrag verteilt wird! 








Solche netten Schriftitücke wie das zufällig einmal bekannt gewordene „gibt, De N" 
es naturlid 3 Aujenden. ber alles wird unterirdiſch gemacht, in Minen, von b 


denen der Boden Deutjälands du naogen ill, erden umgarnt — das I 
er rihtige Ausdruk: 
und jeiner Schergen, die fih in 


zerjtörenden Dienite hergeben, und der gute deutjhe Michel wird eingeſchläfert 
durch die ſüßen Töne der römijchen Friedensflöte. Reibet euch die Augen und 
jehet, was Rom — 

Eine Tatſache: resden ſind bei Gelegenheit des Lehrerabbaus 


wei katholiſche Lehrer an evangeliſche Schulen verſetzt, damit dort ab— 
gebaut werden könne. Entſpricht das der Parität? Der umgekehrte 





Fall, daß .evangelijche Lehrer für abgebaute katholiihe Lehrer an Ratho-. 


liſche Schulen verjeßt worden wären, ijt in ganz Deutſchland undenkbar 


und wäre Aueraitt, hi 
i Bei den Lehrerratswahlen find die Ratholiihen Lehrer Dresdens 


den „riltlichen Lehrern”, mit denen fie bisher in Gefinnungsgemeinjhaft 


itanden, in den Rücken gefallen und haben für die Lifte der weltlihen 


Lehrer gejtimmt. Ühnlihes hat ſich aud in Berlin zugetragen, als der 
bekannte Schulrat Pauljfen abgebaut werden Jollte — jhwarz und rot 
fanden fih. Sollte die bisherige Einigkeit zwiſchen beiden Konfellionen 
auch auf dem Boden der Schulpolitik in die Brühe gehen, jo müßten 
wir unjer freudiges Unerkenntnis S. 435 des vorjährigen Jahrbuchs 
widerrufen, daß nämlich die Kkatholiihe Kirche die ausgegebene Parole 
bisher getreulich innegehalten habe, daß die rijtlihen Kirchen ſich 
ſolidariſch fühlen müßten gegenüber dem Atheismus. Es iſt doch tief- 
traurig, wie der Romanismus alle Prinzipien auffrißt. Was hat es 
denn für einen Zweck, diefe Solidarität mit Emphaje zu betonen? Hält 
man uns wirklih für Kinder? Nod einmal erinnern wir an Luthers 
Mort: „Dieweil wir nun einmal in das rechte Spiel gekommen, wollen 
wir jehen lafjen, daß die Deutihen nicht jo ganz grobe Narren 109 
daß fie römiſche Praktiken gar nicht willen und verjtehen.” 


1) D ja, es finden fid überall Gründe, um die wahren Abfichten zu ver- 


decken. 


Ben und vielen Liſt Een 
Deutichland zu Team ——— haflss 
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Die öffentlihden Sronleihnams ionen mehren jid. 
Nach dem Tridentinum sess. XII, cap. 5 follen_jie ja_ dem Triumph 
über_die Keßer dienen. In Halberftadt, Hebra und andern Orten der 
Mrovinz Sadhjien find fie wieder aufgelebt. olizeilihe Beltimmungen 
itehen ja, nad) einem Bejheid der Regierung, nit mehr entgegen. 
‚Ein Regierungs-Präfident gab auf Bejhwerde dem zuftändigen Kon- 
filtorium den Beiheid, daß nad) Art. 123 u. 135 der RB. es der 
Genehmigung zur Abhaltung von Prozeſſionen nicht mehr bedürfe. Cine 


katholiſche Stimme im „Sächſiſchen Tageblatt" (Nr. 120 vom 22. Mat . 


1923) erinnert daran, daß gerade vor 400 Jahren ſich die leßte Fron— 
leihnamsprogzejlion durd) die Straßen von Magdeburg bewegt habe und 
wünſcht jehnfühtig, daß wir zum 400. Tubiläumstage wieder eine 
Fronleihnamsprozejfion erbliken mödten. Die Katholiken von nah und 
fern werden aufgefordert, fid daran zahlreidy zu beteiligen. 


3. Römiſche Begehrlihkeit: Bensberg. Maria-Laad. 
Chorin und Lehnin. JIlbenftadt. Gerode. Klofterkirde 
in Berlin. 


Ein Zeichen der Zeit ift aud die unverhüllte Begehrlidkeit, 
die nicht müde wird, altehrwürdige Stätten, jei es Kirchen oder frühere 
Klojtergebäude, für_die römipd-kathofiihe Kirche zurückzugewinnen. Im 
Rheinland erregte das als ſicher verbürgt umgehende Gerucht, daß das alte 
Schloß Bensberg, früher eine bekannte Militär-Anjtalt, an eine „katho— 
Jihe Ordens-Niederlaſſung“ gegeben werden jolle, großes Aufjehen. Daß 
hiermit der TJejuiten-Orden gemeint war, der dort ein Bollgymnafium mit 
Internat zu errichten gedachte, Ram gelegentlich zur Kenntnis der Öffentlidy- 
Reit. Schloß Bensberg iſt durch jeine Geſchichte mit dem Heimatgefühl 
des bergijhen Volkes enge verwadjen. Es ilt ein impojanter Bau in 
beherrijhender Lage und enthält aud) eine evangeliihe Kapelle. ine 
ungeheure Erregung ging durd) alle evangelijhen Areije, die in der 
Durdführung diefes Planes die Errihtung eines Cinfallstores der 
Gegenreformation jahen. Das bergiihe Volk, urproteftantiih, vom 
Katholizismus rings umgeben, weiß aus feiner Geihihte, was das 
- bedeuten würde. Eine ganze Reihe von Synoden faßten die evangelijche 
Mahjamkeit aufrüttelnde Beſchlüſſe, die evangeliihe Gemeinde Bergiſch— 
Gladbad-Bensberg bat um Schuß ihrer gottesdienftlihen Stätte. Der 
Superintendent der Diözeje Köln, Lic. Alingenburg richtete an den 
Kölner Kardinal-Erzbiihof einen offenen Brief, er möge im Intereſſe des 
religiöjen Friedens, joviel an ihm liege, verhindern, daß die vorliegenden 
Pläne durchgeführt würden. Die deutjchnationale Volkspartei richtete im 
Landtag folgende Anfrage an das Staatsminijterium: 

„Sicherem Vernehmen nad) find bereits jeit längerer Zeit Beltrebungen und 
Verhandlungen im Gange, um das Bensberger Schloß (Reg.-Bez. Köln), die 
bekannte ehemalige Kadettenanftalt, auf mittelbarem Wege einem katholiſchen 





Drden für Zwecke jeiner Jugenderziehung (Errihtung eines Bollgymnafiums und. 


Realgymnajiums mit Internat unter Leitung der, dem Jejuitenorden angehörigen 
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Aloyfiusgejellihaft in Godesberg) durch Übergabe in langfriſtige Verpachtung 
zuzuführen. Dur‘ Verwirklihung eines folhen Planes würden die unmittel- 
baren Debensbelange der evangelijhen Gemeinde Berg.-Bladbadh-Bensberg, welder 
die Kapelle der Anftalt jeit Jahrhunderten für gottesdienftlihe Zwecke überlafjen 
ift, gefährdet werden. Bereits hat ſich zwecks Abwehr der genannten Beitrebungen 
ein bejonderer „Ausſchuß zur Erftrebung einer ftaatlihen paritätifchen Bildungs- 
anltalt im Bensbergerjhloß“ gebildet, der von führenden Perſönlichkeiten aus 
allen politijhen und konfejlionellen Lagern unterjtügt wird. It das Staats- 
minijterium bereit, Auskunft über die Angelegenheit ſelbſt und über feine Stellung- 
nahme dazu zu geben? Und was gedenkt das Staatsminijterium zu tun, um in 
diefem alle eine Störung des konfejjionellen Gleichgewichts, bejonders im 
bejeßten rheinijchen Gebiet zu verhindern?“ 


Darauf wurde vom Minijterium für Wiſſenſchaft, Kunft und 
Bolksbildung (Kreuzzeitung 1924, Nr. 268) folgende Antwort erteilt: 


„Im Jahre 1920 find die Gebäude der in Preußen belegenen Kadetten- 
anjtalten der‘ preußiſchen Unterrihtsverwaltung überlafjen worden, die fie zu 
bürgerlihen Erziehungsanjtalten umgeformt hat, in denen bejonders die Söhne 
von Ariegsteilnehmern, Auslandsdeutjhen und Minderbemittelten erzogen werden 
jollen. Eine jolde Anjtalt konnte damals in Bensberg nicht eingerichtet werden, 
weil das Schloß von fremden Truppen belegt war. Anfang Mai 1924 iſt das 
Schloß von der Bejayungsbehörde freigegeben worden. Seitdem jchweben Ber- 
bandlungen darüber, ob es ſich — einem mehrfah geäußerten Wunſche des 
Randtags entiprehend — ermöglichen laſſen wird, in dem Schloſſe eine Staatliche 
Bildungsanftalt zu errichten. Das Ergebnis der Berhandlungen iſt im Augenblick 
noch nicht abzujehen. Das Bensberger Schloß einem Katholifhen Orden für 
Zwecke der TJugenderziehung zu überlafjen, it von der preußiſchen Unterrichts- 
verwaltung nicht beabjihtigt. Nach Mitteilung des Herrn Reichsminifters für 
die bejegten Gebiete ift auch von dort aus eine ſolche Vereinbarung nicht ge- 
troffen worden.“ 


Die „Deutſche Ev. Korrejpondenz“ bemerkt dazu, wie es ſcheint, aus 
genauer Kenntnis der Sadlage: 

„Die Mitteilung des Reichsminifters für die bejegten Gebiete, des Zentrums- 
abgeordneten Dr. Hoefle, ift ungenau. Dem Vertrauensmann der Jejuiten, dem 
Bürgermeifter Zander, war vom Minijterium für die bejegten Bebiete ein Pacht— 
vertrag über das Bensberger Schloß auf 99 Jahre für „kulturelle Zwecke“ 
in Ausſicht gejtellt worden. Ein Weiterverwertungsvertrag zwiſchen der Bemeinde 
Bensberg und dem Jejuitenorden war fertiggeftellt und von der Zentrumsmehrheit 
des Bemeinderates genehmigt. Durch den energifhen Einjprud, der evangelijchen 
Bemeinde kam die Frage an die Öffentlichkeit. Inzwiſchen ftellt fi) heraus, daß 
Dr. Hoefle jeine Befugnilje überjritten hatte und daß die Verfügung über 
Schloß Bensberg Sahe des preußifhen Kultus und YFinanzminijteriums war, 
Da blieb dem Minifterium für die bejegten Gebiete nichts anderes übrig, als 
„von dort aus eine ſolche Vereinbarung nicht zu treffen.“ 


Das ftellt den oben erwähnten Beſcheid allerdings in das Licht 
einer eigenartigen Sahlage. So viel iſt gewiß, der Plan wäre längjt zur 
Reife gediehen, wenn nicht die evangeliihe Wachſamkeit die Augen auf: 
getan hätte. 

übrigens ift die Sahe Bensberg noch lange nit ad acta gelegt. 
Der Ultramontanismus fieht im bisherigen Verlauf nur eine Verzögerung, 
aber nod lange keine Verhinderung. 

Man hatte aud) hier wohl eine ftille Erledigung erhofft, wie fie ſich 
jeinerzeit bei der Übergabe der berühmten Mbteikirhe in Maria-Laad 
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in das Eigentum des Benediktiner-Ordens vollzog. Die Benediktiner- 
abtei am Laacher See, im Jahre 1093 gegründet, wurde 1802 jäku- ı 
lariliert und ihre Gebäude und Liegenfhaften vom franzöfiihen Staat 
eingezogen; im Jahre 1815 kam fie in den Beſitz des Preußilhen 


Staates. Die Klojtergebäude und Ländereien gingen 1820 in Privat- $ 


bejit über, wurden 1863 Eigentum der Jejuiten und 1893 der Benedik- 
tiner von Beuron, in deren Hand fie jet noch find. Die Abteikirde 


dagegen, eine der edeljten Perlen romanijher Baukunjt am Rhein, herr- 


li) am Wald und im Araterkefjel des Laaher Sees gelegen, das 
Entzüken aller Kunſt- und Naturfreunde, bekannt in der ganzen Well, 
blieb Staatseigentum. Im Jahre 1841 erhielt die evangeliihe Ge- ° 
meinde Mayen-Niedermendig durch Kabinettsordre Friedrich Wilhelms IV. 
das Mitbenugungsreht an diefer Kirche, deren fimultaner Charakter 


auch von katholiſcher Seite nie angezweifelt worden ijt, jelbjt dann nicht, 


als Wilhelm II, ein warmer Freund und Förderer der Benediktiner 


von Beuron, die Benugung der Kirche diejen zugeltand. Seit der 


Revolution und der ins Ungemefjene gewadjenen politiſchen Madtitelungg 


des römilhen Katholizismus in Deutjhland, glaubte diefer aud in 
Maria-2aad) jeine Zeit gekommen, und hohe katholiihe Kreiſe, auch in 
Regierungsſtellen, haben ſich mit bekannter Geſchäftigkeit, Eifer und 
Beharrlichkeit bemüht, der Abteikirhe Maria-Laah) ihren Jimultanen 


Charakter nehmen und dem Benediktinerorden zur ausjchließlichen Be- 
nußung überweijen zu lajjen. Die zuftändigen Presbyterien von Mayen 
und Niedermendig haben ſich hiergegen grundjägli verwahrt und 
forderten für den all, da — wie ihnen angedeutet wurde — die 


- Aufhebung des fimultanen Charakters der Kirche auch gegen ihren Ein- 


Iprud vom Minifter einfad) verfügt werden jollte, wenigjtens eine 
Entihädigung für das ihnen entzogene Mitbenugungsredht an der Abtei- 


kirche aus Billigkeitsgründen. — Schlimmeres als befürdtet trat ein: 


Gegen Ende des Jahres 1923 übertrug das preußiſche Staatsminifterium 
nicht nur das ausſchließliche Benugungsreht den Benediktinern, nod) 
ferner dem Staat das Beligreht wahrend, jondern ging darüber weit 
hinaus und verjhenkte die herrliche Abteikirhe an die _Benediktiner 


ohne Entgelt zum freien uneingejhränkten Beſitz und verſchleuderte 


Staatsgut von unſchätzbarem Kunftwert zu gunften der katholiihen und 


zum Schaden Schaden der evangeliihen Kirche. Wenn in diejem all über das 
itbenußungsreht der evangelijhen Kirhe Kurz zur Tagesordnung 
übergegangen wurde, jo mag das damit erklärt und in etwa entſchuldigt 


werden, daß tatſächlich die evangeliſche Gemeinde Niedermendig es nie— 


‚mals gebraucht hat. Sie unterließ deſſen Gebrauch — wie ſich jet 


zeigt, viel zu weichherzig — im Intereſſe des konfeſſionellen Friedens. 
Auch als im Kriege ein Mililärgenejungsheim im Alojter Maria Laach 
eingerichtet wurde, und der evangeliſche -Pfarrer Andadtsjtunden hielt, 
begnügte er ſich mit einem profanen Raum, um alle konfeſſionelle 
Reibung zu vermeiden. Rückſichten hat Rom von jeher übel gelohnt. 


Die ultramontane Preſſe behauptete ſchlechtweg: das Benutzungsrecht der 
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Protejtanten ſei eine „reine Fiktion, begründet durch einen Akt preu- 
Biiher Willkür"! dabei hat das Aultus-Minifterium, als 1893 die Kirche 
den Benediktinern zugewiejen wurde „mit dem Vorbehalt jederzeitigen 
Widerrufs“ ausdrücklich hervorgehoben, daß „im Fall eines wirklichen 
Bedürfnilfes auf den Jimultanen Charakter der Kirche zurückgegriffen 
werden könne.“ Bei der Yusmalung der Kirche (1898) wurde aus- 
drüclich verfügt, daß bei der Wahl der Gegenjtände der Malerei der 
jimultane Charakter der Kirhe nit außer acht zu laſſen fei. 


Die Aufgabe des Simultaneums wie die _Verjhenkung an die 
Benediktiner ijt lediglich durch das Minifterium gejhehen — _ohne 


Genehmigung dur den preußiihen Landtag. - Dieſe Ausihaltung 


parlamentarijher Inſtanzen ift bezeichnend für den Parlamentarismus 
der Gegenwart. s 

Erledigt iſt die Sache damit nit. Die zuftändige Kreisſynode 
Koblenz faßte folgende Entſchließung: 

„Die Kreisiynode Koblenz nimmt mit Befremden Kenntnis davon, daß das 
Minifterium für Wiſſenſchaſt, Kunſt und Volksbildung den jeit 1841 bejtehenden 
Simultandarakter der Abteikirhe zu Maria-Laad) aufgehoben und diefe an die 
Benediktiner von Beuron verjhenkt hat. Sie erhebt gegen diejes eigenmächtige 
Vorgehen Einſpruch; denn es entbehrt der Benehmigung durch den Landtag und 
ijt darum „Zuaeleslini auch bedeutet es bei einer völlig unbegründeten Be— 
günjtigung Ratholijher Ordensleute durch den paritätijhen Staat eine Schädigung 
der evangelijhen Kirchengemeinde Mayen-Niedermendig, der damit das Redt der 
Mitbenugung der Abteikirche entzogen worden ift. 

Auch gibt die Kreisjynode ihrer Empörung darüber Ausdruk, daß die 
Aufhebung des Simultandarakters der Kirche und deren Verjhenkung an den 
Benediktinerorden in der für den preußiihen Staat und das Deutſche Reich höchſt 
kritiſchen Zeit der rheiniihen Sonderbündelei erfolgte. Der evangelijhen Ge— 
meinde Mayen-Niedermendig waren deshalb bei der herkömmlichen deutſch— 
vaterländijchen Befinnung des evangeliſchen Volksteiles am Rhein und jeiner 
Treue gegen den preußilhen Staat damals die Hände gebunden; ſie fürdtete 
durch ein tatkräftiges Vorgehen gegen ein preußijhes Staatsminifterium in Berlin 
nur Waſſer auf die Mühlen der Sonderbündler zu leiten. ü 

Die rheinijche evangeliſche Bevölkerung iſt ſchon durd) andere Vorgänge, 
3. B. St. Pantaleon in Köln, Schloß Bensberg und neuerdings die Abtei Stein- 
feld tief beunruhigt; fie fürdhtet, bejonders auch durd den Fall Maria-Laach eine 
weitere für den preußijhen Staatsgedanken und die deutjhe Volksgemeinſchaft 
verhängnispolle Verfhärfung der Konfeffionellen Begenjäge am Rhein, der vor- 
zubeugen eine der vornehmften Aufgaben des preußiſchen Staatsminijteriums 
gerade in der heutigen Zeit ift. 

Die Kreisfynode fordert, daß die ungejeglihe Aufhebung des Simultan= 
Harakters der Abtei-Rirhe zu Maria-Laah) und deren Verjhenkung an die 
Benediktiner rückgängig gemadt wird.“ 


Die frühere Abtei Steinfeld, die bisher Erziehungszwecen diente, | 


mit impofanter Kirhe aus dem 12. Jahrhundert, ift dem Salvatorianer- 
orden überlajjen worden. 

Da der Entiheidungskampf zwijhen Rom und Wittenberg auf 
Märkiſchem Sande geſchlagen werden ſoll, iſt es nicht verwunderlid, daß 
das Auge der Begehrlikeit fih auf die „alten Klöſter“ Lehnin und 
Chorin ridtet. Schon pilgern katholiihe Vereine in Scharen nad) 
Chorin — und leije wird der Wunſch geflüftert, daß dort bald wieder 
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katholiſche Mefje gelejen werde (die Parodie Brodowin, in der Chorin 
liegt, zählt 2 Katholiken unter 2400 „Andersgläubigen‘). Die katho- 
liſche Jugendzeitihrift „Quickborn“ erinnert bei Gelegenheit eines 
„Ratholiihen Volksfeſtes“ in Chorin an die (angeblihen) Worte der 
Lehniner Weisjfagung: „Die altehrwürdigen Bauten von Lehnin und 
Chorin erheben ſich wieder.“ Chorin gehört dem Staat. Lehnin ijt 
provinzialkirchlicher Beſitz der evangeliihen Kirche. Es hat ji ein 
evangelijcher Schugverband für Chorin gebildet. Die alte Cijterzienjer 
Abtei Lehnin, die Begräbnisjtätte der brandenburgiſchen Kurfüriten, liegt 
in einer blühenden evangelijhen Gemeinde. Am Himmelfahrtstag 1924 
waren hier Taujende evangeliiher Chrijten verjammelt zu einem evan- 
geliſchen Trußfelt, bei dem. der 1. Borligende des Evangelien Bundes, 
Hofprediger D. Doehring die Predigt hielt. ; 


Die Domänen _Heilterbadh, Himmerode in der Eifel, Ilbenjtadt und 
Grüjjau jind bereits iihen Ordensleuten erworben. Ilben- 
adt in DOberhejjen, jeit 1803 jäkularijierte Prämonjtratenjer Abtei, 


jeither im Befig der Grafen Leiningen-Wejterburg und nad Erlöſchen 
diejer Linie vom Staat erworben, wurde in langfrijtigem Pachtvertrag 
dem Mainzer Bijhof überlajjen, der dort eine Benediktiner-Niederlajjung 
ins Leben zu rufen gedenkt. Es liegen nur wenige zerjtreute katholifche 
Dörfer in diejem Teil Oberhejjens. Die Staatsregierung hatte urjprüng- 
lich beabjihtigt, durdy Ausbau der großen Räume eine Heimitelle für 
Ausgewiejene und Ruhegehalts-Empfänger zu errichten. 

Neuerdings wird Gerode im Eichsfeld begehrt. Die Germania 
(6. Jan. 1924) bejtätigt das und hebt hervor, daß eine „bekannte 
Perjönlihkeit des Reihstags" an den Borverhandlungen beteiligt war. 
Der „Eihsfelder Anzeiger" in Worbis (22. Dez. 1923) teilt mit, daß 
mit dem Benediktiner- Orden ausjihtsreihe Verhandlungen eingeleitet 
jeien. Der derzeitige Domänenpädhter jei bereit, zu gunjten des Ordens 
zurückzutreten, wenn ihm vom Minijterium eine andere gleichwertige 
Pahtung zugewiejen werde. Die Germania meint, nicht allein auf 
Rulturellem, jondern auch auf jozialem Gebiet werde die Ordensnieder- : 
lajjung jegensreih wirken. „Staat und Gemeinden haben für kulturelle 
Zwecke kein Geld. Deshalb verlangen wir Gerode als 
klöſterlichen Kulturträger zurück.“ Der Anjprud) fei ja aud) 
rechtlihh begründet. Gerode jei ein Denkmal begangenen Unrechts. Die 
Säkularijation_1803. jei ja doch anerkanntermaßen eine „Anei nung _ 
fremden Eigentums_ohne Redhtstitel” gewejen.. Das müſſe der Staat 
wieder gutmaden. (!) "ET 

Die jeinerzeit vom Staat egebenen Entihädigungen für die 
Säkularifationen hat Rom in ber tin "Sirkumijkriptionsbulle von 1821 
genommen. Aber. das Zentrum weiß ſchon, was es heute dem Staat 
‚Bieten darf. Bekanntlich ift ja aud) in evangelijchen Kreijen vor etlichen 
Jahrzehnten die Theorie mit Hartnäcigkeit verfohten worden, daß die 
Säkularijationen ein Rechtsbruch gewejen jeien, der die Kirche beredhtige, 
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hohe Erſatzanſprüche geltend zu machen. 1902 hat die poſitive Union 
einen Preis von 1000 M. ausgeſetzt für den, der das nachweiſe. Die 
Prämie iſt unausgezahlt geblieben. Jetzt weiß man vielleicht, wie zwei— 
Ihneidig dieje Theorie hätte werden können; damals jah man das nicht. 
(Wir haben diefe Frage in einer Abhandlung im Jahrbuch 1911 be- 
leuchtet.) 

Der mit Hilfe eines politiihen Kuhhandels erfolgreich durchgeführte 
Raub der Jakobikirhe in Riga hat anfeuernd gewirkt. Die urjprünglid) 
als Franziskanerkirhe gebaute Kloſterkirche mitten im alten Berlin 
liegt jehr im Bereich begehrlicher Blike. Die „Germania” (12. März 1924) 
behauptet ſchlankweg, daß der alte bemerkenswerte Bau in Gefahr ftehe 
zu verkommen. Der Ratholiihe Kultus werde ſie davor behüten. Sie 
gehört der Nikolaigemeinde. Der Zentralausihuß für I. M. hat fie 
für kultiſche und evangelijtiiche Zwecke padhtweis übernommen, fie völlig 
rejtauriert, mit elektrijhem Licht verjehen zu Abendandadhten, aud) die 
Drgel wiederhergeltelt. Ein evangelilher Hilfsbund hat ſich zu ihrer 
dauernden kultiihen Erhaltung gebildet. Es werden in ihr Evangelijations» 
Berjammlungen gehalten, Kurze Andahten, apologetiihe Vorträge zur 
Beleuhtung von Tagesfragen — Kurz fie fteht, tagsüber zu Stiller Ein- 
kehr geöffnet, mitten im Rirchlihen Betrieb. Die Germania nennt das, 
fie werde nur jporadijh benußt. Das 9. Gebot hat für ſie geringe 
Bedeutung. Ja die Germania behauptete ſchlankweg, ſchon König Friedrich 
Wilhelm IV. habe die Kirche den Katholiken „zurücgeben" wollen. 
Schon die Tatjahe, daß dem König ein derartiger Beſitzwechſel rechtlid) 
gar niht zujtand, madte diefe Behauptung höchſt unwahrjcheinlich. 
Sorgfältige Nahforfhungen im Archiv der Kirche und im ehemaligen 
Königl. Hausarhiv haben nit die geringften Anhaltspunkte dafür 
ergeben. Es wird der Germania zu raten jein, ihren Beridhterjtattern 
nicht allzu leihtgläubig Vertrauen zu jchenken. 

Die evangeliihe Kirche muß ſich viel bieten lajjen. Es ijt vielleicht 
gut, daß das mal heraustritt, damit die Träumer aufwahen und die 
Läſſigen tätig werden. — Im bejetten Gebiet muß ja leider die Wider- 


rede jchweigen, da regiert die Gewalt. — In Bodum _ift die evangeliiche 
Pauluskiche für die katholiſchen Gottesdienite ” sie en Beſatzung 
beihlagnahmt wor wiewohl die Katholiken in der nur zur Hälfte 
atholiihen Stadt 8, die Evangeliſchen dagegen nur 5 Kirchen haben. 
In Charlottenb iſt ın den Räumen der 33. ee 
ihule ein Gymnajium_ errihtet worden, deſſen Lehrer Jeſuiten Jind. 
Die Ratholiihe Gemeindeſchule it in die Räume der 12. _evan- 
geliſchen Gemeindejhule verwiejen worden, und dieje ijt dadurch heimatlos 
geworden. Die ultramontane Prejje betont auch hier den kulturellen 
Fortiritt; manden Eltern werde es lieb fein, daß hier eine höhere 
Lehranftalt entjtehe. Daß fie eine JejuitenAnftalt ift, jagt fie freilid nicht. 


Sonit werden überall in Berlin höhere talten abgebaut oder , 


zujammengelegt. Hier. it das natürlid) etwas anderes. 


| 









und die Wirklidkeit. 


Miſchehen— Die durch Aufhebung der von Papſt Pius X. 1906 
gegebenen Constitutio Provida verſchärfte Miſchehepraxis der katholiſchen 
Kiirche ift der Auftakt zur „Gegenreformation“ gemwejen. An der rigoro-. 
jeren Stellung der katholiihen Kirche zu den Mijhehen — wir haben 


fie in den letzten Jahrgängen des Jahrbudys ausgiebig behandelt — 


Eu ändert fi zur Zeit gewiß nihts. Bei wachſender äußerer Macht hat 
Rom nod niemals Konzejfionen gemadt, etwa im Interejje des 
religiöſen Friedens, des VBolkswohls oder dergleihen. Konzeſſionen 
werden nur gemacht im eigenen Intereſſe. Zur Nachgiebigkeit liegt 
 - jeßt Rein Grund vor. Eine andere. Frage freilich ift die, ob Rom mit 
der Schärfe jeine Ziele erreicht. Statiſtiſch ijt bis jetzt noch nichts davon 
wahrzunehmen. Ganz jo leiht wie früher iſt es doch nicht mehr, zu 
RG terrorijieren. Die VBerfhärfung der Ratholiihen Praris und vor allem 
die majjive Art mander Kapläne, mit der ſie gehandhabt wird, verbittert 
ungemein. Die Übertritte von jeither in Miſchehe lebenden Katholiken 
mehren fid. £ 
in Ein draftiiher Fall der Ungehörigkeit jpielte in Qangendreer. Der 
katholiſche Geiltlihe wagte es, einem in Miſchehe lebenden katholiſchen 
Mann in Gegenwart feiner Frau zu jagen: „vom katholiihen Sinn aus 
braudyen Sie fie niht mehr als Ehefrau anzuerkennen jondern nur noch 
aushälterin,” Natürlih wurde Beſchwerde eingelegt. Cs gelang“ 
ſchließlich, nad) einem Verſuch der Ausweihung, durch Vermittlung des 
Oberpräſidenten, das bilhöflihe Generalvikariat dazu zu bewegen, dem 
Pfarrer jeine Mikbilligung über ſeine Ausdruksweije Rundzugeben. 
Darauf wird wohl nicht immer zu rechnen fein. Man joll jolde Fälle 
direkter Beleidigung einer Ehefrau jofort an zuftändiger Stelle zur 
Sprade bringen. So ilt es doch nody nicht, als ob das kanoniſche Recht 
in Deutjhland Redtskoder wäre. 


er Unter der Überjgrift: Iſt das wahr? übernimmt die Allg. Ev.- 
Muth. 83. (1923 Nr. 42) folgende Nahricht der Mündyener Allg. Zeitung: 
„Das Standesamt der bayrijchen Stadt S. ſchließt eine ſtaatlich vollgültige 
“ Ehe zwilhen zwei Proteftanten. Das jtaatlidye Gericht ſcheidet ſpäter 
dieje Lo Urteil wegen Ehebruchs ee 
wird gegen einen am Ehebruch jhuldhaft beteiligten katholiſchen Lehrer 
eine Dilziplinarjtrafe — "Die Katholiſche Kirchenbehorde erklärt 
auf Anruf die ſtaatlich gunige Ehe roteſtanten für kirchlich 
ungültig. (!!) Dann entſcheidet der Staatsminijter für Kultus und 
BRD. Ünterriht, Dr. Franziskus Matt, folgendermaßen: Nachdem eine gültige 
Ehe überhaupt nicht vorlag, konnte der angejhuldigte Lehrer B. dieje 
Ehe aud) nicht brechen, und deshalb wegen Teilnahme am „Ehebruch“ 
0 nit bejtraft werden, Der Minifter des Staates Jieht ſonach weg über 
u die jeitens des Staates wahrgenommenen Redtshandlungen und unterwirft 
Ku: fih mit allen Beteiligten dem Sprud der kirhlihen Behörden. — Das 












4. Miſchehen. Der „Zuſammenbruch des Proteſtantis mus 
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it freilich jo unglaublid, daß auch wir fragen: Iſt das wirklid) wahr? 
In Süd-Amerika hat man wohl derartige Redtsbegründungen gelefen, 
aber in Deutſchland? 

In Soejt kam ein draltiihes Beilpiel der MWiedertrauung einer 
Miihehe und die angeblid) wider den Willen des Vaters vollzogene 
MWiedertaufe eines Kindes diejer Ehe vor, das in Weftfalen Aufjehen 
erregte. Im Familienſtammbuch wurde der Eintrag der evangelijchen 
Zaufe durdjtrihen. Der Ratholiihe Pfarrer freilich behauptet, durdaus 
im Einverftändnis mit dem Bater gehandelt zu haben. In Hermsdorf 
teilte der Ratholiihe Pfarrer Wagner die gejhehene Wiedertrauung eines 
Miſchehepaares in der Form mit, daß er die 1. Eheſchließung „janiert” 
babe. Wie viel Haß und Unfriede wird durd) das alles in das Bolk 
binausgetragen! 

Die Brandenburgiihe Provinzialiynode beſchloß in ihrer letzten 
Sitzung im Mai 1924, die Oberjte Kirhenbehörde zu bitten „bei dem 
Evangelijhen Kirchenbund als dem berufenen Wahrer der gemeinjamen 
evangeliihen Interejjen und durch ihn bei der Reihsregierung mit Nad)- 
druk dahin zu wirken, daß alles gejdieht, was gejhehen kann, um aud) 
auf diejem Gebiete jede Störung des konfellionellen Friedens abzuwehren, 
die Reibungsflähen zwiſchen den beiden Kirhen zu vermindern und die 


gegenjeitige Achtung unter ihren Angehörigen, deren wir heute mehr denn ' 


je bedürfen, zu fördern.“ 

In jeder ihrer Gemeinden joll ein Pfarrer oder Kirdyenältelter als 
Miſchehenpfleger bejtellt werden. Hier kommen vor allem auch Ehen 
zwilhen Evangeliihen und Religionslojen in Betradt. Das evangeliſch— 
lutheriſche Konfiftorium von Scyleswig-Holftein hat angeordnet, daß an 
jedem Reformationsfejt eine Anſprache über die Miſchehenfrage zu verlejen 
it. In Stuttgart wird ein vortrefflihes von Stadtdekan D. Traub 
entworfenes Flugblatt über die Miſchehen verbreitet. 


* E * 


Der „Zufammenbrud des Proteftantismus” war in den 
legten Jahren ein Lieblingsthema der ultramontanen Preſſe. Die Ger- 
mania bradte im Auguft 1922 allerlei triumphierende Notizen, die 
freilich; den Kennern der Sachlage deutlid erkennen ließen, daß hier der 
Wunſch der Bater des Gedankens gewejen iſt. Das alles geht nicht auf 
Autopfie, jondern auf höchſt tendenziöje Quellen zurück. Im einer 
katholiſchen Zeitihrift der Vereinigten Staaten, der „Northweit Review‘ 


ihrieb der Tejuitenpater Rev Burkett: ‚ 
m... Es ift wahr, daß feit dem Ende des Arieges ein gewaltiger Zuſtrom 
zur katholiſchen Kirche in Deutjhland vor ſich gegangen it. Ebenjo iſt es wahr, 


daß das Ruthertum (B. meint den, Protejtantismus. überhaupt) Sul ham Stzrhes 
bett liegt. Es hat während des es und, insbejondere danah, ein la. 
Der feindjelige 


erhalten, von dem es Ich nit. erholt. vangeliihe Bund, 

em Wudendo em; —— angehören (?) hat Seine Macht und fein Anſehen 
fo gut wie ganz verloren. Er madt jegt in ‘Preußen, feiner eigentlihen Hochburg, 
verzweifelte Anftrengungen, um beides zurüczugewinnen und den völligen Unter- 
gang abzuwenden. . 
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Dieſer vollſtändige Zuſammenbruch des Luthertums in Deutſchland iſt in 
erſter Linie auf die Tatſache zurückzuführen, daß das Luthertum ein Haus iſt, 
auf Sand gebaut, jo daß es den heftigen Stürmen des Weltkrieges nit zu 
widerjtehen vermochte... Der Lutherkult ijt bis zur Bedeutungslojigkeit dahin⸗ 
geſchwunden... Daher der weitverbreitete Abfall. Dieſer Abfall iſt vor allem 
in Preußen bemerkenswert, denn Preußen iſt überwiegend proteſtantiſch. Süd- 
deutſchland und das Rheinland find katholiih. Dort ilt die Katholiihe Kirche 
vortrefflich organifiert. Bon dort werden... furhtbare Einbrühe nah Preußen 
unternommen, und der Erfolg ijt ein großer Zuwachs zu den Ratholifhen Reihen. 


Die deutſchen Jefuiten find die Führer diefer Armee von Konvertiten... Sie find 
jegt Sie pre en VBorlejungen, ſchreiben. Sie rihten Lehr— 






anftalten ein, übernehmen alte U } i — Klübraume und 
pi — Auf alen zuläjligen Wegen verbreiten ſie die Wahrheiten der Religion 
und geſunde Moral. Auf fie ift daher in großem Maßftab die Rückkehr der 
Lutheraner zu der Herde zurückzuführen, von welder dieje vor Jahrhunderten 
weggelockt wurden, oder von welder fie ſich unwiſſentlich verirrt haben... 

Die katholiſche Kirche war von jeher und ijt gerade jet das ſtärkſte Boll- 
werk gegen Sozialismus (!), Kommunismus und Boljdewismus in Deutjchland. 
Die Anhänger diefer Bewegung find fi dejjen bewußt und haben es offen 
zugeltanden.... der Proteftantismus iſt madtlos.. Darum kann man zwar die 
Ratholi e Kirche mit Recht eine „Ihwarze Befahr” nennen für Protejtantismus 


ind Boljhewismus, aber für das Vaterland ilt fie nicht nur keine Befahr, jondern 


die wahre Rettung, Die Jejuiten fin ‘eine Armee, welche zur Verfügung jteht 
gegen die Noten. Zu diefem Zweck find fie nad) Deutſchland zurückgekehrt. Aber 
fie ftehen nicht zur Verfügung, um den Protejtantismus zu jtügen. Scharenweije 


ſtrömen Lutheraner in die katholiſche Kirche, von dunklem Empfinden getrieben. 


Sie erkennen in ihr... die einzige Rettung aus ſchwarzer Verzweiflung, die 
einzige Hoffnung auf Rettung für ihr Land. Die Gejchichte wird beweijen, daß 
dies wahr ij. Fanatismus und religiöfer Streit werden, wenn man fie von 
neuem aufleben läßt (!!) nur den Fortſchritt aufhalten, der in der Richtung auf 
ein wiederhergeitelltes Deutjchland bereits gemacht ilt, oder jie werden Deutſchland 
in. einen neuen und verhängnisvollen Kulturkampf jtürzen.” 

Ein köſtliches Zeugnis — zugleich der Unwiljenheit und der Un- 
verjhämtheit. Wenn der Protejtantismus Deutihlands ſich nicht 
„tekatholifieren" laſſen will, treibt er — Kulturkampf. 

D. Frhr. v. Pehmann hat (in der Allgem. Ev. Iuth. AZ. 1924, 
Nr. 3) unter der Überjhrift: Wo liegt die Urſache? — nämlid) der 
wachſenden konfejlionellen Spannung in Deutjhland — die jehr offen- 
berzigen Ausführungen treffend beleuchtet, wie das übrigens aud) in der 
amerikanijhen Preſſe ſelbſtverſtändlich längſt gejhehen ijt (The Lutheran 


vom 1. Nov. 1923). Frhr. v. Pehmann jchreibt: 


„Überrajchend ift der Artikel für unjer einen nur injofern, als der Verfaſſer 
vor jeinem amerikanijhen Leſerkreis manches ausjpriht, was hierzulande 
gewöhnlich verjchwiegen wird, und als er von dem Zuſtand unjerer Kirche und 
von den „Erfolgen“ der katholiihen Propaganda eine Darftellung gibt, welde 


ungleich befjer über jeine Wünſche und Hoffnungen, als über die wirklihe Lage 


der Dinge unterrichtet.” 

Die Frage: Geht ein Ratholijher Zug durd die Welt? 
wird von der DER. einer näheren Unterfuhung unterzogen, wobei lie 
jid) auf Geſtändniſſe der Germania beziehen kann, die hier einmal das 
Regiſter gewechſelt hat, und nicht das forte der fröhlihen Renommiſterei 
jondern das mesto der wehmütigen Alage laut werden läßt. 


In allen Jugendbünden, auf allen Kongreſſen, in jeder Verſammlung und? 
jämtlihen Blätthen wird bis zum Überdruß in die Welt pofaunt, die Ratholiihge 
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Kirche made reißende Fortſchritte, der Proteſtantismus liege wirklich in den aller- 


letzten Zügen, und es ſei die allerhöchſte Zeit, daß die Wiedervereinigung im 


Glauben nun endlid vor fi) gehe. Die Wahrheit ift ganz anders. Die Lage 
er i i — jieht man von Deut ), wo fie nimm 
ortihritte gemacht hat, — nur als traurig bezeihnet werden. Die Germania 

und J. Joos, M. d. R. dürfen hier wir als unverdächtige geugen angejprodhen 

werden. Nach diejen Bewährsleuten |teht es (Germania Nr. 308, 1924) jo: Die Maſſen 






der- In ind entchriſtlicht, entkirchlicht un om, 
verlo Nur Form und Tempo des Abfalls wechſeln. In Frankreich, iſt die 
age troltlos. Die erdrückende Mehrzahl der Katholijc 1. Ürbeiter ſtehen dem 
religiö i n und verharren in abjoluter Gleich— 


ültigkeit._ Es gebe Orte, wo 25 bis 60 Prozent”der Arbeiter überhaupt nicht 
mehr getauft jeien. Nur in formalen Erinnerungen lebt der Glaube noch. Eine 
Methode die verloren gegangenen Arbeiter wiederzugewinnen, ſei nicht gefunden. 


rg es_in Belgien. Hier ijt der kirhliche Organismus auf der 
öhe, katholiſch ſind die Volksjchulen, die Univerfität, 30 Jahre war die Regie- 


- rung und die Rammermehrheit katholiſch und trogdem — der 


— ——————— nl mean Die religiöfe Bleihgültig- 
e enorm. 0 einſt der Blaube herrſchte, ſteht ein idealijierter Materialismus. 
Der Kirche, den Beiltlihen jteht man mit tiefem Mißtrauen gegenüber. Aud in 
England liegen keine günftigen Berhältnifje vor. Kaum_ein_Drittel_der Arbeiter: 
haft nimmt ktiſch teil am katholiſchen Leber 
ic) frühzeitig in liberale und neutrale Klubs. In der Schweiz iſt die Geſchichte 
der Krijtlichejozialen Bewegung eine Leidensgejhichte.” In den Induftriezentren 
hat Rom durchſchnittlich die Hälfte der Arbeiterihaft verloren. In Ita He beitand 
i 0 jationsmwejen für den Arbeiter. Der Faldjtsmus hat es 
en Berhältnijje ähneln den franzöfiihen und 
und Sozialismus. Die antiklerikale 


















rihaft erfaßt. Nationaljozialiften und 

ommunilten find ã . Über die deutſchen Verhältniſſe 
ſchweigt man ſich aus. Dieſe Verhältniſſe ſeien bekannt. Ja, ſie ſind bekannt. 
Troß aller Reklame, alles Lärmes, trotz Zentrum, Winfriedbund und Neu-Deutjd- 


land, die größere Mehrzahl der deutjhen Satholiken, nit nur der Arbeiter, iſt, 
wie anderwarts, "ja jogar religiös, vollig tot. Bon den tt 
Berliner Katholiken fallen unter diejes Urteil nad) Einer Hußerung von atholiiher 


Seite, die &s wife wien muß, 300 a ee nl Ko BR. ve 
loren haben, In Frankreich ijt der Ri ng des Prieiterberufes und der Prielter- 


mangel wegen fehlenden Nachwuchſes ganz arg. Nach den „Nouvelles Religieujes“ 
find in einigen Diözeſen ſchon Dußende von Pfarreien — in St. Autun allein 
141 — ohne Seeljorger. In manden Begenden bedeutet der Tod des cur& einfad) 
die dauernde Verwaiſung der Parodie. $ 

Es gibt Aufgaben in der Welt, die der römijchen Kirche eigentlich näher. 


liegen müßten als die deutſche Begenreformätion., 


5. Der politijhe Ultramontanismus. 


Es ift noch in der Erinnerung, weldhen Sturm der Entrüftung in 
den Zentrums- und klerikalen Kreijen die Rede Ludendorffs vor dem 
Münchener VBolksgeriht entfachte, in der er ſcharf und mit überzeugendem 
Freimut gegen das politijhe Treiben des derzeitigen Katholizismus 
Stellung nahm. Es entipridt ganz der Gepflogenheit jener Kreije, daB 
fie Ludendorff „Kulturkampf“ vorwerfen (genau wie der Jeſuit Burkett), 
dabei aber in ihren Erörterungen wohlweislid verjhweigen, wie Luden- 
dorff ausdrücklich betont hat, fein Kampf gelte niemals der katholiihen 
Glaubensüberzeugung oder der katholiihen Kirche als "ee ſchätze 


chen ben. Die Arbeiterjugend verliert 


hehollowakei hat die große Abfall: | 
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die katholiſche Glaubensüberzeugung nit minder, wie die evangeliſche — 
fondern ausjchlieglid der politiihen Betätigung ultramontanre Kreije. 

Es ift ferner bekannt, wie in den Kreijen der Nationaljozialen in 
Münden Rufe der Entrüftung laut wurden gegen die zwiejpältige Politik 
des Zentrums, die bis zum „Los von Rom“ ſich jteigerten. Dabei jind 
die Führer der Bewegung in Münden, der verurteilte Hitler an der 
Spiße, geborene Katholiken. Selbjtverftändlid wurden dieje Außerungen, 
die der Ausbrud) einer tiefliegenden Erbitterung find, nidt nur in 
Münden, dem „kulturkämpferiſchen Protejtantismus” zur Laſt gelegt. 
Die Gejamtvertretung der evangeliſch-lutheriſchen Pfarrgemeinden Mündyens 
wandte ſich in einer öffentlihen Erklärung im Dezember 1923 dagegen, 
daß die im Zufammenhang mit den jüngften politiihen Unruhen gegen 
die katholiſche Kirche und ihre MWürdenträger gerichteten Angriffe in 
iteigendem Maße in einem Teil der Öffentlihkeit planmäßig der evan- 
geliihen Bevölkerung zur Lajt gelegt werden. Sie ſtellt fejt, „daß dieje 
bedauerlihen Angriffe wie jedermann beobadhten konnte, aus der 
Münchener Gejamtbevölkerung hervorgebroden Jind, die doc überwiegend 
katholiſch iſt“ Die evangeliihe Bevölkerung verwahrt ſich energiſch 
dagegen, „in Gegenjäße hineingezogen zu werden, mit denen ſie nidyts zu 
tun hat, und jogar für jugendliche Ausſchreitungen verantwortlid gemacht 
werden, die mit evangeliihem Bewußtjein nit in der geringjten Be- 
ziehung jtehen.“ 

Die Stimmung ift in der Tat aus der politiſch erregten Münchener 
Gejamtbevölkerung hervorgebrodyen, die doch vorwiegend katholiſch ilt. 

Die Rheiniich-Weftfäliihe Zeitung (1924 Nr. 77) jehreibt unter dem 
Titel „Batikaniihe Politik“: 

„. . . Wenn die Politik für die Zukunft fejtgelegt werden muß, jo müjjen 
wir vor allem die Haltung des Zentrums beadten: Es iſt in Bayern anti 
marxxiſtiſch, antiſozigliſtiſch, konjervativ und reaktionär-monardiltiih; in Berlin 
aber, d. h. für Preußen wie für das Beute Ya, 1 © Nensmati, ialilten- 
AL ul Thenid, n Münden kämpft es für Zurük hrung er atho⸗ 
iſchen Monarchie, im Reich verhindert es die Rückkehr der evangeliſchen Monarchie. 
Es iſt zweifellos, daß hier eine planmäßige Arbeit des Vatikans vorliegt, welcher 
Haft, das evangelijhe Kaiſertum durch ein Batholiices Au scieher. Es gehört in 

asjelbe Kapıtel, wenn die von den Hriltlihen Bewerkihaften bei den Biſchöfen 
durchgejeßte Verurteilung der freien — d. h. jozialiltiihen — Gewerkſchaften zwar 
für den Seeljorger zur Darnahadtung im Beichtſtuhl bekannt gegeben werde 
(Katholiiher Anzeiger für die Erzdiözeje Köln Nr. 3), ihre Behandlung in der 
Öffentlihkeit aber peinlichſt vermieden werden joll.“ 

‚Überall, Doppelzüngigkeit und Zweideutigkeit. Das liegt ſchon 
längjt wie eine ſchwere Lajt auf jo mandem treuen, aud) treudeutſchen 
Katholiken. Jener wacere Regensburger katholiihe Pfarrer der ſchon 
vor zwei “Jahren jeine Glaubens: und Standesgenojjen vor der anti- 
deutſchen Zentrumspolitik warnte, hat mehr heimlihe Anhänger, als die 
oberflächliche Anjhauung ahnt. Die „katholiſche Vereinigung für nationale 
Politik” ift offen mit diefem Widerſpruch hervorgetreten. Der deutſch⸗ 
nationalen Reichstagsfraktion gehören 10 Katholiken an, darunter der 
frühere Miniſter Wallraf, jegt Präfident des Reichstages, Profejlor Dr. 
Martin Spahn, der Sohn des Zentrumführers, 2. TJeune-Jung, der 
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frühere Herausgeber der Görres-Korreipondenz, aud ein katholiſcher 
Pfarrer (Wolff⸗Ratibor), der aber wegen der Kaſſierung der oberſchleſiſchen 
Wahlen zur Zeit noch mandatlos iſt. Ein nationaler Katholik ſchreibt in 
der Kreuzzeitung: (1924. Nr. 109) 

„Die rechtsſtehenden Katholiken in Deutſchland bekämpfen die politiſch— 


konfeſſionelle Formung, die ſich Zentrum nennt, als einen gefährlichen Verſuch, die 
deutihen Katholiken durch pjeudokirchlihe Benormundung in ihrer politiſchen 
Freiheit zu verkürzen und fie am Eintritt in das objektive politische Leben ihrer 
Be zu — su — dieſen — EI im Hinblik auf den 
om von empfindlichen ädigungen, den jede politijh=konfeljionelle Partei für 
unjer Leben als Volk mit jid bringt. ar 

Sie ſchädigt die Kirche, denn fie zieht den gehäjligen Vorwurf auf fie herab, 
nichts anderes als ein Inftrument zur politiihen Machtentfaltung zu ſein. Dadurd) 
entfremdet fie gerade die beiten Herzen in Deutſchland einer bejjeren Kenritnis der 
katholiſchen Kirche. 

Sie |hädigt den Klerus, weil fie ihn höheren Aufgaben entfremdet und des 
Vertrauens und der Liebe eines großen Teils der gläubigen Katholiken beraubt. 

Sie fhädigt die Wahrhaftigkeit der Gewiſſen, weil fie Abertaufende katholifcher | 
Männer und Frauen zwingt, in der Öffentlichkeit eine Politik zu billigen und zu 
vertreten, die jie innerlich mißbilligen und geändert wiljen wollen. 

Sie jhädigt die Liebe und Eintraht unter den Katholiken, weil fie Dinge zur 
Pflicht macht, die nicht die Apoftel, fondern Politiker erfunden haben. 

Sie jhädigt den Epijkopat, weil fie ihn — den ftrikten Befehlen des Papſtes 
zuwider — immer wieder mitten in den politifhen Kampf hineinzuziehen verjudht. 

It es dod) heute bereits jo weit gekommen, daß die Uneinigkeit der deutjchen 
Bilhöfe in politiihen Dingen offen zutage getreten und der Epijkopat mit ſich 
jelbjt in Widerſpruch gebracht worden ift. 

Sie jhädigt das Band der deutſchen Katholiken mit dem apoftolifhen Stuhl, 
denn fie rührt keine Hand, den Papſt von der Berantwortung für eine Politik zu 
entlaften, die dem Papjt von vielen Andersgläubigen aufgehaljt wird. 

Sie ſchädigt unjer Volk, denn fie jpaltet diefes arme Notvolk in Dingen, wo | 1. oa 
Spaltung nit notwendig ijt, entfremdet was zujammengehört, verbindet dagegen | | 
die Katholiken mit Marrijten und Pazifilten; macht die politiſche Löſung chriſtlicher 
Lebensfragen immer wieder unmöglich; verpönt jede nationale Belebung, duldet | 
den pazifiltiihen Unfug in der Katholiihen Tugendbewegung, beunruhigt das 
protejtantiihe Volk durch politiih geformte „Bekehrungsbewegungen” in einer 
Beit der höchſten vaterländiihen Not; bejegt wichtige Beamtenpoften mit Nullen, | 
nur weil fie jih als Katholiken zu einer bejfimmten ‘Partei bekennen, und |pielt | 
jih vor dem katholiſchen Volke als defjen Selbſtſchutz, vor den Augen aller 
Andersdenkenden aber als verhaßter Konfejfioneller Kriegs- und Revolutions— 
gewinnler auf. Aurz fie ijt eine höchſt vieljeitige Einrihtung zur Erzeugung von 
Hab gegen die katholiſche Kirche — weil? Nun, weil das alles als et 
verpflihtende, vom Klerus geforderte — wozu er nicht eine Spur von Recht hat — 
heilige römiſch-katholiſche Sade auftritt. 

Mir politiſch rechtsſtehenden Katholiken jagen es laut und deutlih: Wir 
wenden uns dagegen, daß die katholiihe Kirhe in Deutjhland mit dem Makel 
der politijchen Herrſchſucht einer Partei beflekt wird. Wir haben nicht Luft, um 
der national aufreizenden Politik des Zentrums willen und wegen ihrer unwahr- 

| baftigen Verknüpfung mit der katholiſchen Kirche, die ſchon zu lange in Deutjhland 
geduldet wird, unjer Land in einen neuen Kulturkampf ſchließlich hineintreiben zu 
lafjen. Denn fo liegen die Sachen, und nicht anders. 

Wir bitten deswegen aud) alle Verantwortlichen, die Teichtfertigen katholiſchen 
Männer zur Ordnung zu rufen, die dur jogenannte „Ratholiihe Politik” jeit 
jehs Jahren Brennftoff über Brennftoff zum Kampf herbeijchleppen.“ 


Der politijhe Ultramontanismus jpielt ein ſehr gewagtes Spiel. 
Es könnte ihm pajlieren, daß er bei einer nationalen Wiedergeburt 
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Deutſchlands für lange Zeit allen Boden unter den Füßen verliert. So 
verdummt iſt das deutjhe Volk denn dody nody niht, daß es die 
hamaäleonartige antinationale Berwandlungsfähigkeit des Ultramotanis= 
mus gar nit mehr jähe. Im SHirtenbrief der Katholiihen Biſchöfe 
Deutſchlands vom 1. November 1917 lajen wir: „Mit unerjhütterlicher 


Treue ſtehen wir zu unſern Herrfchern von Gottes Gnaden, dem Kaiſer 
und den Bundesfürften." und jeßt: der Bund von Schwarz und Rot 


zu gemeinfamem Mißbrauch der Futterkrippe. 

Zwiejpältig der Epifkopat. Gewiß er birgt in Jeiner Mitte treu 
nationale Männer. Aber wie mag’s in ihrer Seele ausjehen, wenn ſie 
die katholiihe Politik der Gegenwart anjehen? Der Kardinal von 
Breslau gab einen Erlaß heraus, der den Priejtern das Halten von 
Reden und politiihen Anſprachen verbot, wenn fie nit ſchriftliche Er— 
laubnis erhielten, bei Strafe der Sujpenlion. Es gibt in Schlejien national 
deutſche Ratholiihe Pfarrer genug. Ein Gejud, den Beitritt zu neueren: 
Bereinigungen (Stahlhelm, Jungdeutſcher Orden u. a.) für unbedenklich 
zu erklären, wurde abgelehnt, da der Katholik alles, was er nötig habe, 


im katholiihen Vereinsleben finde. Wie würde unſere Linksprejje 


zetern, wenn eine evangeliihe Kirchenbehörde die politiihe Zugehörigkeit 
ihrer Tugend beeinfluffen wollte! Die vorerwähnte Katholiihe Ver— 
einigung für nationale Politik teilte dem Kardinal-Fürltbiihof von Breslau 
mit, daß am Wahljonntag die Ratholiihen Kirchen in weitejten Umfang 
zu politiihen Zwecken des Zentrums benugt worden feien. Zentrums- 
freundlihe Pfarrer durften nad) Belieben Wahlreden halten. 


6. Der Katholizismus im Ausland. Der internationale 
Verband zur Berteidigung des Proteftantismus. 


Der jejuitiihen Behauptung: Es geht ein katholilder Zug 
dur die Welt — Können wir getroft die gegenteilige Behauptung 
entgegenjtellen: Es geht ein antikatholijher Zug durd die 
Welt. Das bis zur Überhebung gefteigerte politiihe Siegesbewußtjein 
Roms geht allmählich allen Kulturvölkern auf die Nerven. Bon dem 
Maſſenabfall in Böhmen ift früher ſchon geredet worden (vgl. Jahr: 
bud) 1923, S. 89). In Öfterreid ijt die Los-von-Rom- Bewegung 
nit etwa zum Stillitand gekommen, fondern neu entfaht. In Holland 
it in Nijmegen eine freie katholiſche Univerfität begründet worden — 
die Theologie liegt in den Händen des Dominikaner-Ordens — ein 
Gegenjtük zu der von Kuyper in Amſterdam begründeten freien Uni- 
verſität auf Ralviniftiiher Grundlage. Die konfellionellen Gegenjäge in 
Holland verjhärfen fi) (Holland hat unter 5,8 Millionen Einwohnern 
etwa 2 Millionen Katholiken). Der Sit des gleih zu erwähnenden 
„Internationalen Verbandes zur Verteidigung des Proteltantismus" ift 
Holland. 

Die Berjhärfung der Mifhehepraris ift, wie in Deutſchland, jo auch 
in Holland und England durhgeführt. Der Biſchof von Kiverpool 
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hat durch einen Hirtenbrief ſeinen Klerus, der bisher den Miſchehen 


gegenüber eine ſchwankende Stellung einnahm, zur Nahahmung des Bei- 
Ipiels der holländiihen Biſchöfe verpflichtet, die gemifhte Ehen — auch 
bei Beachtung der vorgejhriebenen katholiſchen Bedingungen — überhaupt 
niht mehr dulden wollen. Die Zujammenkunft des Erzbilhofs von 
Canterbury mit dem Kardinal Mercier in Mecheln, von der angenommen 
wurde, daß jie eine anglikaniſch-römiſche Vereinigungsbeftrebung darftelle, 
hat in England Aufjehen gemacht und eine Flut von. Proteften gezeitigt. 
Es wahr wohl eine Fühlungnahme gewejen im Sinne der Rambeth- 
Konferenz. Der anglikanijhe Erzbiihof hat ſich jehr bald veranlaßt 
gefühlt, zu erklären, daß von irgend welchen Bereinigungsverhandlungen 
niemals die Rede gewejen jei. Die engliihen Dijjenters find argwöhnijcher 
gegen Rom, als je zuvor. 

In Shweden hat der Kardinal van Rofjum eine Agitations- und 
Vilitationsreife gemadt. Die Zahl der ſchwediſchen Katholiken ift winzig, 


aber die „hierarchiſche Faſſade“ ijt gut ausgebaut. Seine Berichte waren 


lo jehr durchfärbt von jhönredneriihem Optimismus, von den angeblichen 
Erfolgen jeiner Nordlandfahrt, daß das in Schweden äußerftes Erjtaunen 
erweckte. Man ilt jet auch dort im Bilde. Der Dompropft Profejjor 
D. Pfannenftill in Lund, ein Kenner des Katholizismus, hatte |hon 1923 
einen Bortrag gehalten: „Neuere katholiihe Beitrebungen und die Bereit- 
Ihaft unferer Kirche.“ Eine Organijation zur Abwehr des Katholizismus 
wurde gejhaffen und für die praktijche Arbeit folgende Gefichtspunkte 
aufgeltellt: 

1. Aufklärung des jhwedilhen Volkes durch Wort und Schrift 
über den Katholizismus und jeine Beitrebungen; 2. Verbindung mit dem 
Evangeliihen Bund in Deutjhland und gleichgefinnten Vereinigungen 


zum Zwede einer einheitlihen Arbeitsgemeinihaft; 3. moraliihe und _ 
- materielle Unterjtüßung des Protejtantismus an gefährdeten Punkten. 


Der ſchwediſche Pfarrertag faßte in jeiner Hauptverfammlung den 
Beſchluß: 

„Das immer deutlicher zutage tretende Beſtreben des römiſchen Katholizismus, 
in unſerem Volke Anſchauungen zu verbreiten, die weder mit unſerm evangeliſchen 
Glauben noch mit unjerer nationalen Aultur vereinbar find, veranlaßt die Jahres— 
verjammlung der allgemeinen ſchwediſchen Pfarrervereinigung 1. ihr ernites 
Bedauern darüber auszujprehen, daß Beiltlihe der ſchwediſchen Kirche mit oder 
ohne Abfiht dazu beitragen, den Anſchein zu wecken, als ob katholijche Be- 
ftrebungen in der Beiftlihkeit der ſchwediſchen Kirche Unterjtügung fänden; 2. den 
Bentralvorjtand zu ermädtigen, Maßnahmen zu treffen, die geeignet find, der 
römiſchen Propaganda die nötige Abwehr entgegenzujeßen." 

Inder Shweiz hat der in Zürich tagende „Reformierte Weltbund“ 
das Verhältnis zum Katholizismus behandelt. Man war voll Auf- 
merkjamkeit und VBerjtändnis für die wahrhaft religiöjen Kräfte im 
Katholizismus, gelajjen gegenüber den unleugbaren und mit jtärkiten 
Mitteln erreihten äußeren Erfolgen Roms, aber auch voll Wachſamkeit 
gegenüber Übergriffen, und voll Entichloffenheit, in dem nötigen Kampf 
von allen unevangeliihen Mitteln abzujehen und ſich zu betätigen in 


smus im Ausland. 519 
A 


——— — 


— 


ak: — 
er en 


en 
a ee N Se 


520 s Kirchliche Zeitlage. 


der Stärkung der evangeliihen Stellung und der Herjtellung einer 
beſſeren und aktionsbereiten protejtantiihen Einheit. 

Der Borftand des Shweizerijhen Kirdenbundes wendet 
ih in Ausführung eines Beſchluſſes der Abgeordnetenverfammlung in 
einer Erklärung gegen das „auffallende Hervortreten des päpſtlichen 
Nuntius über den Rahmen jeiner kirchlichen Aufgaben hinaus und die 
Beranftaltung von offiziellen Beſuchen bei den Kantonsregierungen, auch 
bei jolhen von mehrheitlidy protejtantijchen und jtark gemiſchten Kan- 
tonen“. Es entſpreche nicht der jchweizerijchen Tiberlieferung, daß die 
Vertreter fremder Landesregierungen im Lande herumreifen, um ſich mit 
großem Pomp von den Kantonsregierungen empfangen zu lajjen. Das 
proteſtantiſche Schweizervolk jehe darin planmäßige Kundgebungen, 
binter denen es gewijje weitergreifende Ablihten vermuten müjje.. Dem 
Kirchenbund bange vor der Möglihkeit, „daß neue Ronfejjionelle Wirren 
unjer Land erjhüttern könnten, weldes der Eintradt aller Bürger und 
des Zujammenwirkens aller Kräfte bedarf, um die Wunden und Schäden 
der Kriegszeit zu heilen.“ 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika beiteht ſchon ſeit 
drei Jahren eine Evangelijh-proteftantijhe Geſellſchaft zur 
Ubwehr römijher Vorſtöße. Der Kampf gegen die päpitlihe Gefahr 
ſoll geführt werden durch angeltrengte evangeliihe Arbeit bis in die 
fernjten Gebiete des Landes, durch Verfammlungen und Prejle und 
durd) . Öegenarbeit gegen den Romanismus auf politiihem Gebiet. 
Insbejondere will die Gejellihaft den Verjud) bekämpfen, amtliche 
diplomatilche Beziehungen Amerikas zum Vatikan anzuknüpfen. Unter 
den Unterzeichnern finden fi angejehene Namen. Der Präfident der 
Gejellihaft it M. Miller. 

In Amerika, dem „Land der religiöfen Freiheit”, ift es ſchon 
etwas, wenn ein derartiger Gegenjaß ſich geltend zu machen anfängt. 
Den Osservatore Romano ſcheint das bejonders erbittert zu haben. 
Er ſchreibt Nr. 191, 1922, eine jpöttiihe Abwehr, die mit den Worten 
ſchließt: Offener Krieg! Ihr Dollarapojtel und vergoldeten Gejalbten 
ſollt die katholiihe Kirche nit ins Wanken bringen. 


Der „Internationale Berband zur Berteidigung des 
Proteftantismus“. 


Am 7.März 1923 beging die holländiiche Vereinigung zur Verteidi- 
gung des Protejtantismus, die Evangeliihe Maatſchappij, den Gedenktag 
ihres 7Ojährigen Beſtehens. Die Gründung der Vereinigung war die 
Antwort des holländiihen Proteftantismus auf die 1853 unter Aus— 
nüßung der politiihen Borgänge erfolgte Errihtung einer katholiſchen 
Hierarchie; die ſie einführende päpſtliche Bulle war eine Schmähung des 
Proteſtantismus. Die 70. Jahresverſammlung der Evangeliſchen Maat— 
ſchappij zeichnete ſich dadurch aus, daß ſie ihre Aufmerkſamkeit dem 
Schickſal des Proteſtantismus über die engere Heimatgrenze hinaus 


ET el a 


Der Internat. Verband zur Verteidigung des Proteftantismus. 591 


zuwandte. Der Bertreter der deutihen Schweitervereinigung des Evan— 
geliihen Bundes, Dr. Ohblemüller, war aufgefordert worden, über die 
Lage des Protejtantismus in Mitteleuropa zu berichten. Die ſich daran 
knüpfende Ausſprache beleuchtete deutlich die Tatſache, daß das Auf-. 
tr. ‚in_unferen Tagen zu einer. allgemeinen, ſyſtematiſchen Aus: 
— —— 


einanberjehung „mit ‚dem. -gemorden...iit „und. offenlichtlich 
die Zeichen einer durchgreifenden neuzeitlihen Gegenreformation an fi 
trägt. Mit diejfer Einfiht verband ſich a 
Proteſtantismus dieſem Anſturm nur dann ſtandhalten kann, wenn er 
id) jeiner Grundlagen bewußt wird und die eigenen Reihen enger j&hließt. 
Mit eindringlihen Worten erinnerte der Borfigende, Dr. von Wyn- 
gaarden, an die Hiltoriihe Aufgabe der Evangeliſchen Maatihappij, im 
eigenen Lande über alle Denominationen und Gruppen hinweg einen 
Zuſammenſchluß aller protejtantijhen Kräfte herbeizuführen. Er ſprach 
dabei den Wunſch aus, zu erwägen, ob nicht die Zeit gekommen ſei, 
die ökumeniſchen Beitrebungen im Protejtantismus dadurd zu fördern 
und zu ergänzen, daß die ſchon in den verjchiedenen Ländern beitehenden 
Vereinigungen, denen die Wahrung protejtantiiher Interefjen obliegt, in 
engere Fühlung miteinander treten. 

In Harlem ijt alsdann der Bund begründet worden. Borligender 
it 5. ©. van Wyngaarden Amjterdam. Er hat feine Zweige außer in 
Holland: in Deutjhland, Schweden, der Schweiz, Tihedo- 
jlowakei, Öjterreih, Rumänien, Jugoflawien, Italien und 
Brajilien. Seine Aufgaben find: 

1. Dem protejtantiijhen Bewußtſein in feiner geijtigen, religiöjen und 
jittlihen Begründung einen einmütigen zwijhenkirhlihen und zwiſchen— 
völkiihen Ausdruk zu verleihen. | 

2. Den Protejtantismus und feine Sendung zu verteidigen gegen 
Angriffe und Übergriffe, insbejondere von jeiten des römiſchen Katholizis- 
mus und feiner Organe. 

Das find die Wirkungen der „katholiihen Aktivität", — nit ein 
Bujammenbrud) des Droteftantismus, nit ein herdenweiles Herbeiftrömen 
der obdachlos gewordenen Proteftanten in das felte, unerjhütterlihe Haus 
der römiſch-katholiſchen Kirche. Sondern,geiteigerte Wachjamkeit, ge— 


hobene Glaubenskraft, und _gejpanntes Ehrgefühl der evangelijchen 
reile. 


Niemand hat etwas gegen den Ratholijhen Glauben. Selbitverjtänd- 
lid) aber wird jede protejtantijhe Abwehr wider den politiſchen Katho- 
lizismus und die Ubweijung der Propaganda auf Ronfejfionellem Gebiet 
als „Borftoß gegen den katholijhen Glauben“ hingeſtellt 
werden. Das war ſchon immer jo. 

Menn die konfejlionellen Gegenjäge ſich verſchärft haben und leider 
wohl noch verjhärfen werden, jo mag man ſich bei den von Burkett 
ganz richtig geſchilderten Einbrühen des Tejuitismus bedanken. Es 
wäre ſchön, wenn jede Kirhe in gutem Frieden ihren Acker bebaute 
und es vermeiden wollte, auf den Nachbaracker begehrlihe Blike zu 
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werfen. Den Glauben unferer Ratholiihen Mitbürger ehren wir, aber 
unjern Glauben wollen wir auch unangefodhten willen. Cinen gott- 
gegebenen Auftrag, ihn zu bekämpfen und womöglih aus der Welt zu 
Ihaffen, Können wir nicht anerkennen. 

Neidlos jhaut die evangeliihe Kirche auf die politiihen Erfolge 
Roms. Hier konkurriert fie nit. Wir willen: was der Te 
sa ismus-gewinnt, das verliert der religiöje K i 
Katholiken haben das läng]t gefühlt; fie beklagen die Verwelt— 
lichung und Politifierung ihrer Kirche. Sie werden von ihrer eigenen 
Kirche verraten. Das Wort Chrijti: „mein Reich ift nit von, diefer 
Melt" — gilt immer nod). 





Dreizehntes Kapitel. 


Kirhlihe Gliederung des evang. Deutjchland 
und Perjonalitand der evang. Kirchenbehörden, 
Synoden und Prüfungskommiffionen. 


Stand vom 1. Juli 1924. 


Bearbeitet nad) amtlihen Quellen; der Status der Theologijhen Fakultäten 
nad) den Vorlejungsverzeihnifen des W.S. 1923/24 mit Nahträgen. 


Bom Herausgeber. 


Bejamtvertretung der deutjchen ev. Landeskirchen. 


Der Kirchenbund. 


Der Deutſche Evangeliſche Kirchenbund, eine föderaliſtiſche Vereinigung aller deutſchen 
evangeliſchen Landeskirchen, wurde am 25. Mai 1922 in der Schloßkirche zu Wittenberg 
feierlich errichtet, nachdem der 2. Kirchentag in Stuttgart am 15. Sept. 1921 feine vom 
1. Kirhentag in Dresden 1919 vorbereitete Errihtung einjtimmig bejchloffen hatte. 


Bundeszwer. 


Der ER Evang. Kirhenbund hat den Zweck, zur Wahrung und Vertretung der 
gemeinjamen Interefjen der deutſchen evang. Landeskirhen einen engen und dauernden 
Zuſammenſchluß derjelben herbeizuführen, das Bejamtbewußtfein des deutjchen Proteftan- 
tismus zu pflegen und für die religiös-fittlihe Weltanfhauung der deutſchen Reformation 
die zufammengefaßten Kräfte der deutjhen Reformationskirchen einzufegen — dies alles 
unter Vorbehalt der vollen Selbjtändigkeit der verbündeten Kirchen in Bekenntnis, Ver- 
fafjung und Verwaltung. 


Aufgaben des Bundes im einzelnen. 


(1) Der Bund wird teils unmittelbar tätig mit bindender Wirkung für die ver» 
bündeten Kirchen, teils mittelbar im Wege der Anregung und Förderung. 
(2) In den Brenzen feiner unmittelbaren Tätigkeit ift der Bund ausſchließlich zuftändig. 
(3) A. Die unmittelbare Tätigkeit des Bundes erſtreckt fih auf 
1. die Wahrung der gemeinjamen evangelifchen Interejjen 

a) im Verhältnis zum Ausland, 

b) im Verhältnis zum Reich, feiner Geſetzgebung und Verwaltung, 

c) auf Antrag der beteiligten Kirchen im Verhältnis zu den einzelnen Ländern, 
ihrer Bejeggebung und Verwaltung, 

d) im Verhältnis zu anderen Religionsgefellihaften im In- und Ausland; 

e) bei der kirchlichen Verforgung der evangelijchen Deutſchen im Ausland unter 
Fühlungnahme mit den jeweils beteiligten einzelnen Kirchen und freien 
Bereinigungen; 

. fonftige Aufgaben, welche von einzelnen Kirchen dem Bund übertragen und 
von ihm durch Bundesgejeg übernommen werden. 


D 
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(4) B. Die mittelbare Tätigkeit des Bundes gilt ſowohl dem Kirchenweſen im engeren 
Sinn als den Werken der freien kirchlichen Arbeitsorganijationen. Sie umfaßt: 

1. im Verhältnis zu den verbündeten Kirchen Anregungen im Sinn und in den 
Grenzen des Bundeszwecks ($ 1), insbejondere in bezug auf 
a) die Feftigung des Bandes zwiſchen evang. Volkstum und Kirche, 

b) die Pflege des hriftlihen Haujes, die religiöfe Volkserziehung auf allen 
Stufen des Schulweſens und die Arbeit an der jehulentlafjenen Jugend, 

ce) die chriſtliche Liebestätigkeit, 

d) den Ausgleich und die Verjöhnung der jozialen Begenjäße, 

e) die Kirchliche Verforgung der öffentlihen Anftalten für. Kranke, Waijen, 
Befangene, Berwahrlojte u. dgl. mehr, 

f) den Schuß der Kriftlichen Feiertage, 

g) die Ausbildung des theologijhen Nachwuchſes auf den theologijhen Fakul— 
täten der Univerfitäten, ſowie vor und nad) dem Univerfitätsitudium, 

h) die Wahrung der der Kirche für die Erfüllung ihrer Aufgaben erforderlichen 
Rechte; 

2. die Förderung der freien kirchlichen Arbeitsorganijationen, insbejondere der 
Merke der Äußeren und Inneren Mijfion, der Bibelverbreitung, jowie aller 
Beitrebungen, welche auf die Durhdringung des evangeliihen Volkes mit den 
Kräften des Evangeliums abzielen. 


Drgane des Bundes jind: 
1. der Deutſche Evangeliihe Kirchentag, 
2. der Deutihe Evangeliihde Kirchenbundesrat, 
‚3. der Deutjhe Evangeliihe Kirhenausihuß. 

Der Kirchentag beiteht aus 210 Mitgliedern. 

a) 150 Mitglieder werden von den oberjten Synoden der einzelnen Qandeskirdhen 
gewählt. Auf jede Landeskirche, deren Seelenzahl den 150. Teil der Bejamtjeelen- 
zahl der verbündeten Landeskirhen nicht überjteigt, entfällt ein Abgeordneter. 
Die Verteilung der Abgeordneten erfolgt nad) der Seelenzahl und dem Reitteilungs- 
verfahren. 

b) Weitere 35 Mitglieder werden vom Kirhenausihuß berufen, und zwar 8 auf Bor 
ſchlag der theologiſchen Fakultäten, 12 auf Vorſchlag der Religionslehrer und 15 
auf Vorſchlag der auf die Bejamtheit der deutjchen Landeskirhen ſich erjtreckenden 
Bereinsorganijationen. 

c) Die übrigen 25 Mitglieder werden als Ausgleihsgruppe vom Kirchenausſchuß nad 
freier Entjhliegung berufen. 

Die Kirhentagsperiode dauert 6 Jahre. Sie umfaßt zwei ordentliche Tagungen, jowie 
etwaige außerordentliche. In jeder Landeskirche joll bei Wahl der Deputierten zum Kirchen— 
tag tunlihft der Grundſatz beachtet werden, daß Beiftlihe und Nichtgeijtliche im Verhältnis 
von 1 3u 2 gewählt werden. 


Präjidium des Kirchentages 
für die Taufende Kirchentagsperiode. 1924—1930. 


Präfident: D. Wild. Frh. v. Pehmann, Direktor der Bayeriſchen Handelsbank, 
Beh. Hofrat, Münden. 
Stellvertreter: _ D. Wolff, Präfes der Rhein. Prov.-:Synode, Superintendent, Aachen. 
Dr. Luther, Pfarrer, Charlottenburg. 
Beilißer: D. en Direktor des Zentralausſchuſſes für Innere Million, Berlin- 
ahlem. 
Glaß, Rektor, Heilbronn. 
Dr. Göttelmann, Oberbürgermeifter, Mainz. 
Haccius, Beh. Juftizrat, Hannover. 
Jander, Verbandsjekretär, Breslau. 
Frau Mueller:Otfried, M. d. R., Hannover. 
Schriftführer: D. Schreiber, Milfionsdirektor, Berlin-Steglit. 
Thiel, Superintendent, Pillkallen. 
D. $rey, Kammerftenograph, Karlsruhe. 
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Der Kirhenbundesrat bejteht aus Vertretern der Kirchenregierungen der im Bund 
aujammengejchlofjenen Landeskirhen. Im Kirchenbundesrat hat jede Landeskirche wenigjtens 
eine Stimme; bei größeren Landeskirchen entfällt auf jede angefangene halbe Million der 
evang. Bevölkerung eine Stimme. Keine Landeskirche darf durch mehr als zwei Fünfteile 
der Stimmen vertreten fein. 

Der Kirchenbundesrat joll den deutſchen evang. Landeskirhen als beratendes Organ 
für die Behandlung wichtiger kirchlicher Fragen dienen. 

Der Zuftimmung des Kirhenbundesrats bedürfen: 

a) die Bundesgejeße. 

b) alle über die laufende Verwaltung hinausgehenden Beſchlüſſe des Kirhentages und 

des Kirchenausſchuſſes, durch die der Bund finanziell belaftet werden ſoll. 

Die Mitglieder des Kirhenbundesrats werden von den einzelnen Kirchenregierungen 
ernannt. Im Kirhenbundesrat führen die einzelnen Landeskirchen gemäß ihrer Seelenzahl 
folgende Stimmenzahl: Altpreußen 39 (reduziert auf 37), Sachſen 10, Hannover (Iutheriſche 
Kirche) 5, Württemberg 4, Bayern r. d. Rh. 4, Schleswig-Holftein 3, Thüringen 3, Hamburg, 
Hellen, Baden, Hejlen-Cajjel, Mecklenburg: Schwerin, die Pfalz je 2, Braunſchweig, Naljau, 
Anhalt, Oldenburg, Bremen, Frankfurt a. M., Hannover (ref. Kirche), Lippe, Lübeck, 
Meclenburg-Strelig, Reuß ältere Linie, Walder, Schaumburg-Lippe, Oldenburgiſcher — 
des alten Fürſtentums Lübeck (Eutin), Birkenfeld je 1 Stimme. 

Präfident des Kirhenbundestats: D. Veit, Kirchenpräfident, Münden. 

Stellvertreter: D.Dr. Kapler, Weltl. Vizepräfident des Ev. SR Char: . 
Iottenburg. 


* * * 
Der Kirchenausſchuß iſt das gejchäftsführende und vollziehende Organ des Kirchen- 
Bundes. Er beiteht: 

a) aus 18 Mitgliedern, die vom Kirchenbundesrat aus feiner Mitte entjendet werden 
und ebenjoviel Stellvertretern. 

b) aus 18 Mitgliedern, die vom Kirchentag aus feiner Mitte gewählt werden, und 
ebenjoviel Stellvertretern. 

Bon den unter a genannten haben zu benennen: 

1. die Kirche der älteren preußijchen Provinzen fünf Vertreter, darunter den erſten 
Beamten der Verwaltung der altpreußijchen Landeskirche, 

2. die Landeskirhen von Sadjen, Hannover (tuth.), Württemberg, Bayern rehts des 
Rheins, Thüringen und Schleswig-Holitein je einen Vertreter, 

3. die Landeskirhen der übrigen Kirchengebiete zufammen fieben Vertreter nad) näherer 
Bereinbarung der beteiligten Kirchenregierungen untereinander. 


Die unter a genannten Mitglieder des Deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes. 
1. Rirhenregimentlihe Mitglieder: 
Mitglieder: Stellvertreter: 
1. D. Moeller, Präf. des Ev. Oberkirden- | 1. Bei Behinderung des Präfidenten D. 
rats, Charlottenburg. Moeller nehmen als Mitglieder am 


j i u. Kirhenausihuß teil: D.Dr. Kaftan, 
2. D.Dr. Kaftan, Geiſtl. Vizepräfident des 
Ev. Dberkirhentats, Charlottenburg. D.Dr. Kapler, D.Dr. Duske, Karnatz 


u. bei dejjen Behinderung Hundt. 
3. D.Dr. Kapler, Weltl. Vizepräfident des | 2. Kiehl, Beneraljuperintendent der Brenz- 
Ev. Oberkirhenrats, Charlottenburg. 


mark, Schneidemühl. 
4. D.Dr. Duske, Geh. Oberkonfiftorialrat, | 3. Karnat, Beh. Konf.-Rat, Charlottenburg, 
Charlottenburg. 


bezw. Beh. Konfijtorialrat Hundt, Char- 


h Iottenburg. 
5. D. Burghart, Ben.-Sup., Berlin. 4. wie bei 3. 
6. D.Dr. Böhme, Präfident des Ev.-Iuth.| , „akat. 


Landeskonfijtoriums, Dresden. 


. Lohmann, Präfident des Landeskonli- 


ftoriums, Hannover. 


. D.Dr. v. Merz, Kirhenpräfident, Stutt- 


gart. 


6. Seyler, Beh. Konfiftorialrat, Dresden. 

6a. Wirthgen, Beh. Konj.-Rat, Dresden. 

7. D. Meyer, Ober-Konf.-Rat, Hannover. 

8. von Römer, Oberkirchenrats-Direktor, 
Stuttgart. 












rchenpräſident, ar 

10. D. Dr. Müller, Präfident des Ev.-Iuth. 
-  Konfiftoriums, Kiel. 
11. D. Reichardt, Landesoberpfarrer, Eiſenach. 
12. D.Dr. Lürman, Präſident des Kirchen— 
ausſchuſſes der Bremiſchen Evang. Kirche, 
Bremen. 
13. D.Dr. Diehl, Prälat, Darmitadt. 
14. D.Dr.Mudow, Präf. des Ev. Oberkirchen- 
rats, Karlsruhe. 

. D. Möller, Ben.-Sup., Wirkl. Beh. Ober- 
Konſ.⸗ Rat, Kaſſel. 


ED. Dr. Behm, — — 


10. D. Peterfen, Ben. Pe Kiel 
11. Dr. jur. Bolk, Kirchenrat, Eifenad). 
12. D. Büttner, Paftor, Bremen. 

13. Dr. Bernbeck, Vizepräfident, Beh. Dberz 


14. D. Schmitthenner, Prälat, Fürlsruben 
15. Stamm, Präfident des Ev. Konfiltoriums, 


16. Jäger, Beh. Konj.-Rat, Pfarrer, Bierftadt. 5 
17. Bierftedt, Präfident des Oberkirdhenrats, 












Kon].-Rat, Darmitadt. 





Kaſſel. 


Schwerin. 












Sr mätglieder: 
1. Adams, Rektor, Barmen. 









Direktorin, Kön-Mülheim. 
3 Behrens, Franz, M. d. R., 


—— Sers, Pfarrer, Leipzig-Bohlis. 


6. D. Ihmels, 
Dresden. 

7. D.Dr. Kahl, Geh. Juftizrat, 
Prof., M. d. R., Berlin-Wil- 
mersdorf. 

2 8 D. SKodelke, Sup., Präjes 
der Weſtf. Provinzialiynode, 
Schwelm (Weitf.). 

2. D. Michaelis, Paftor, Bethel. 


Landesbiſchof, 





10. D. Wilh. Frhr. v. Pehmann, 
Direktor der Bayr. Handels- 
i : bank, Geh. Hofrat, München. 
i 6 D. Philipps, Paltor, wur 
* — 


12. D. Rendtorff, Geh. Kirchenrat, 
_ Prof., Leipzig. 
13. D.Dr. Schoell, Prälat, Stutt- 
gart 
14. D.Schreiber, Miſſionsdirektor, 
Berlin⸗Steglitz. 
—— Titius, Beh. Konj.-Rat, 
Prof., Berlin. 
‚16. D. Windler, Landrat a. D, 
M. d. L., Rittergut Salſitz bei 
Zeitz. 
17. D. Wolff, Präſes der Rhein. 
Provp.⸗Synode, Aachen. 
168. D. 3oellner, Gen.-Sup., 
Münfter. 


. Zürnau, Landesjuperintendent, Präfident 
des Landeskirchenrats, Bückeburg. 





Konj.-Rat, 





2: Synodale Mitglieder: 


1. Stellvertreter: 
1. Diejener, Lehrer, Berlin. 


2. Richter, Profeſſor, Leipzig- 
Stötterib. 
3. Martin, Beneraljekr., M. d. L. 


4.D. Frey, Prof., Karlsruhe. 
5. Müller, Sup., Zwickau. 


6.Bernbek, Pfarrer, Okarben 
(Helfen). 

7.D. Scholz, Geh. Konj.-Rat, 
Prof., Berlin. 


8.Prall, Oberreg.- und Schulrat, 
Schleswig. 


9. Behrens, Herm., Kaufmann, 
Dfchersleben. 

10.D. Engelhardt, Kirchenrat, 

> Münden. 


11.D. Füllkrug, Direktor im Zen 
tralausfhuß f. Innere Miflion, 
Berlin-Dahlem. 

12.D. Cordes, Sup., Oberkirchen= 
rat, Leipzig. 

13.9. Mayer, Landgerichtspräſi— 
dent, Heilbronn. 

14. Frau Paula Mueller:Otfried, 
M. d. R., Hannover. 

15.D. Hoffmann, Prof., Propft, 
Breslau. 

16.D. Berner, Senatspräfident, 
Berlin. 


17. Schwartz, Kirhenpropft, Blan= 
kenſee. 

18. Haccius, Beh. Juſtizrat, Han— 
nover. 


18. D. Weſſel, Ben.-Sup., Wirkl. Beh: Ober- 
Detmold. 


2. Stellvertreter: 


1.D. Badymann, Beh. Reg.-Rat, 


Prof., Erlangen. 


2.Lie. D. Faut, Prof., Stuttgart. 


3. Dudey, Karl, Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär, Duisburg. 


4.Dr. Luther, Pfarrer, Chars 


lottenburg. 


5. Dr. Elaßen, Oberlehrer, Ham- > 


burg. 
.6. Dr. Shroeder, Staatsminifter 

a. D., Dresden. 
7.Dr. Fiſcher, 
Erfurt. 


8. Lie. Hefle, 


Senior, Sup. 
Paitor, Elberfeld. 


9. Gauger, Pfarrer, Elberfeld. 
10. D. Wurth, Kirchenrat, Bretten. 


11.Bunke, Paftor, Spandau. 


12.D. Laible, Pfarrer, Leipzig. 


13. Mayer-Lift, Stadtpfarrer, 


Stuttgart. 

14. Lie. Kliefoth, Maria, Ober: 
Iehrerin, Hamburg. 

15. Thiel, Superintendent, Pill- 
Rallen. 

16.9. Arnim » Kröchlendorf, 
Majoratsbejißer, Kröchlendorf 
NM. 

17.Dr. Schilling, Prof., Bremen. 


18. Schaaf, Sup., Potshaujen 
(Dftfriesland). 
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— Die laufenden Geſchäfte des Kirchenausſchuſſes werden erledigt durch ein am 1. Jan. 1923 I 
erridhtetes, dem Präfidenten des Kirchenausſchuſſes unterftelltes Kirhenbundesamt. 
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en Beamte ſind: ; 
427), a a Dt. in der Theol. Fakultät der 
€ niverlität Berlin, Leiter des Kirchenftatiftiichen Amtes. 
b 2. Scholz, Oberkonfiltorialrat. RS # 
3. Hofemann, Oberkonjiftorialrat. 
Hilfsarbeiter: Troſchke, Pfarrer. 

Dr. d’Dleire, Rechtsanwalt. 
Eriter Amtsrat: Lehmann, Rehnungsrat. 


Kirhen:Regierungen der einzelnen Landeskirden. 
I. Preußen. 


Zahl der Evangeliihen in ganz Preußen: 23499 394 — 65,2 Proz. der Bevölkerung. ei 
Die unierte Landeskirche der älteren Provinzen Preußens (17 926 929 Seelen) 
umfaßt auf preußijchem Bebiet die — Oſtpreußen, Grenzmärk Pofen:Weftpreußen, 


Pommern, Brandenburg, Schleſien, Sachſen, Weſtfalen und die Rheinprovinz mit 
Hohenzollern. Oberjte Kirchenbehörde tft der Evangeliſche Oberkirchenrat in Berlin. Jede 
Provinzialkirhe hat in der Provinzialhauptitadt ihr Konfiftorium. 

Die öftlihen Provinzen, eingejhlojfen die früher zu Preußen gehörigen, jetzt unter 


Ba Staatshoheit jtehenden Teile (jiehe den folgenden Abſchnitt: „Kirchliche Bliederung. 


er Djtmark“) haben eine gemeinjame Verfajlung: Bejet betr. die evang. Kirchengemeinde- 


und Synodal-Ordnung vom 10. Sept. 1873, Bejeß betr. evangelifche Kirchenverfafjung vom 


3. Juni 1876. Die Rheinprovinz und Weitfalen haben eine bejondere Verfaſſung nad) 
älterer Synodalordnung: Rheiniſch-Weſtfäliſche Kirhenordnung vom 5. März 1835 (Fallung 
des Kirhengejeges vom 5. Januar 1908 — K. G. u. V. Bl. 1908, S.1 — und vom 6. Nov, 
1923 — (Kirdl. Geſ. u. Verordn. BI. 1924. S. 165.) 


Die neueren Provinzen Preußens bilden eigene Landeskirhen, und zwar: bie 
evang.:luth. Kirhe in Scleswig:Holitein, die evang.:luth. Kirche der Provinz 
Hannover, die evang.:reform. Kirche der Provinz Hannover, die ev.-Iuth., ev.-reform. 


und unierte Kirche des Konfiftorialbezirks Kafjel, die evang.-unierte Kirche in Naſſau, 


die enang.-luth. und evang.-reformierte Kirche des KRonfijtorialbezirks Frankfurt a. M. 
Zur kirchlichen Gliederung der Oftmark wird bemerkt: J 

Zum Konſiſtorium Poſen gekommen ſind die Diözeſen: Pr. Stargard, Karthaus (zum 
größeren Teil), Neuſtadt und de, (zum größeren Teil), Thorn, Briefen, Strasburg, Culm, 
Marienwerder (zum Rleineren Teil), Shwet [früher zu Weſtpreußen gehörig], Teile der 
Diözejen Buhrau-Herrnitadt, Br.-Wartenberg, Namslau und Kreuzburg [früher zu Schlefien 
gehörig], fait die ganze Diözeſe Soldau [früher zu Oftpreußen gehörig]. 

Alle jet zu Pofen gehörenden Diözefen und Bemeinden bilden die „Unierte evan- 
geliſche Arche Polens“. Die Regelung ihrer Verfaſſung ift noch in der Schwebe. 


“ Die an Polen gefallenen Teile Oberjchlefiens (Diözefe Pleß) bilden die „Unierte ? 


evangeliihe Kirhe in Polniſch-Oberſchleſien“. Sie fteht im Zufammenhange mit der 
unierten Qandeskirche der älteren Provinzen Preußens nad) Maßgabe der Beftimmungen des 
in Benf geſchloſſenen deutjch-polnijhen Abkommens vom 15. Mai 1922 und zählt nur noch) 
rund 35 000 Seelen, 18 Kirchengemeinden mit 24 Pfarrern und PBikaren. e 

MWeftpreußen it in 4 Teile zerfallen: 

1. Die Diözejen, die jet politijch zur Freien Stadt Danzig gehören: Danzig-Stadt, 
Danziger Nehrung, Danziger Werder, Danziger Höhe (zum Teil), kleinere Teile der Diözejen 
Neujtadt und Karthaus, der größeren Teile der Diözeje Marienburg, jett Diözefe Broßer 
Werder. 

2. Die vorgenannten zu Polen gekommenen Diözejen. $ 

3. Die Diözefen, die Oftpreußen angegliedert worden find: Elbing (zum größeren Teil), 
Rofenberg (zum größeren Teil), Marienwerder (zum größeren Seil), Marienburg (zum 
kleineren Teil). 

4. Die ei den bei Preußen verbliebenen Teilen der poſenſchen Diözejen Birnbaum, 
Karge, Mejerig, Wollftein, Czarnikau, Filehne, Kolmar und Frauftadt zur Kirchenprovinz 
„Grenzmark Pojen-Weftpreußen“ vereinigten Diözefen Schlohau (zum größten Teil), 
Ylatow qur Hälfte), Deutſch-Krone. j J 

Der Aufſicht des Konſiſtoriums in Königsberg unterſtehen noch die Diözeſen Memel, 
Heydekrug und Pogegen des Memelgebiets, und der des Konſiſtoxiums in Breslau die 
an die Tihehoflowakei gefallenen Teile der Kirchengemeinden Rösnig und Ratibor. 

Die in der Vorbereitung begriffene Bildung einer Landesiynode des Mtemellandes it 
durch ‚einfeitige Maßnahmen des Landesdirektoriums einjtweilen verhindert worden. 


SITEN 
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Evangeliſcher Ober⸗Kirchenrat. 
Amtsgebäude: Charlottenburg 2, Jebensitr. 3. 
Präjident: D. Moeller. 
Beiftliher Bizepräfident: D.Dr. Kaftan, Wirkl. Beh. Ober-Ronj.-Rat. 
Meltliher Bizepräfident: D.Dr. Kapler. 
Mitglieder: 1. D.Dr. Duske, Beh. Oberkon].-Rat. £ : — 
2. D. Dr. Conrad, Beh. Oberkonſ.Rat, Pfr. an d. Kaiſer-Wilh.Gedächtniskirche. 
3. Hundt, Beh. Kon).-Rat. 
D. Scholz, Beh. Konſ.Rat, Prof., Archidiakonus an St. Marien. 
Karnatz, Beh. Konj.-Rat. ü 
. D. Rahlwes, Beh. Konf.-Rat, Propft zu St. Petri. 
7. D. Schlegel, Feldpropſt der Armee. b > 
8. Lic. Dr. Dibelius, Oberkon).-Rat, 2. Pfarrer der Kirche zum SHeils- 
bronnen in Berlin-Schöneberg. 
9, Karow, Oberkonj.-Rat. 
10. Dr. Richter, Oberkon].-Rat. - 
11. Stoltenhoff, Oberkonj.-Rat. 
Außerdem find im Kollegium bejchäftigt: 
1. Beſig, Konj.-Rat. 
2. Dr. Gijevius, Konj.-Rat. 
3. Banke, Aonj.-Rat. 
4. Buftavus, Gerichtsaſſeſſor. 

Borftand des Bureaus: Müting, Erjter Amtsrat, Beh. Rechnungsrat. 

Dem ÜEvangelifhen Oberkirhenrat tritt der Beneral-Synodal-Vorftand und 
der Beneral-Synodal-Rat zur Seite. Erjterer, aus 14 Mitgliedern bejtehend, iſt zur 
Teilnahme an der Leitung der gejamten Landeskirche berufen. Die Mitglieder fungieren 
als außerordentlihe Mitglieder des Evangeliihen Oberkirhenrats auf 6 Jahre. Der 
Beneral-Synodal-Rat beiteht aus 18 Mitgliedern. Derjelbe verſammelt fih in der 
Regel alljährlich einmal in Berlin, um mit dem Evangelifhen Oberkirchenrat in vereinigter 
Sißung über Aufgaben und Angelegenheiten der Landeskirhe zu beraten, in welden die 
Kirhenregierung zur Feltitellung leitender Grundſätze den Beirat diejes Tandesherrlihen 
Spnodalorgans für notwendig erachtet. 

Der dur) die’Beneral-Synode 1920 erweiterte General-Synodal-Vorſtand 
bat folgende Zujammenfegung: 


en 


Mitglieder: Vertreter: 2 
1. Landrat a.D. D. Windler, M. d. L., 1. Reg.-Präf.a.D. Dr. Schilling, Bajjendorf 
Salſitz b. Zeit, Vorſitzender. (Landkr. Liegnib). 


2.Sup. i. R. Provinzialjynodal-Präjes D.| 2. Pajtor D. Philipps, Berlin. 
Wetzel, Plathe, ſtellv. Borjigender. 


3. Oberjtudiendirektor a.D. Prof. Dr. Evers, | 3. Rittergutsbej. Dr. v. Schwerin, Hohen- 
k Berlin. ) brünzow, 

4. Beh. Jujtizrat Prof. D.Dr. Kahl, M.d.R.,| 4. Beneraljup. D.Dr. Kalweit, Danzig. 
Berlin-Wilmersdorf. 

5. unbejeßt. 5. Sup. D. Feldhahn, Zorndorf. 

6. Prov.-Syn.-Präfes Sup. D. Kockelke, 6. Pfr. Döring, Rheydt. 
Schwelm. 

7. DOberlandesgerichts-Präfident a. D. Wirkl. | 7. Beh. Juftizrat D. Elze, Halle a. S. 


Geh. Oberjuftigrat Dr. v. d. Trend, 
Königsberg i. Pr. 
8. D. Graf v. Seydli-Sandregki, Olbers: | 8. Oberjtaatsanwalt a. D. Beh. Juftizrat 
dorf in Schlefien. v. Petzinger, Potsdam. 
9. Graf Arnim-Boigenburg in Boitenburg, | 9. Oberpräj. «.D.D.Dr.v. Hegel, Merſeburg. 
Uckermark. 
10. Prof. D. Hoffmann, Breslau. 10. Ob.-u.Beh. Reg.-RatD. Trofien, Halle a.S. 
11. unbeſetzt. 11. Beh. Konj.-Rat Tillich, Berlin. 
1 EDEN D. Wolff, Nahen. | 12. Gen.Sup. D.Dr. Kalweit, Danzig. 
» Wirkl. Geh. Rat v. Berg, Markienen | 13. tor D. Phili i 
b. Bartenjtein (Oftpr.). 1 — 5* Pan Da 
14. Sup. Lie. Gemmel, Bumbinnen. 14, Oberftaatsanwalt a. D. Beh. Juftizrat 
v. Pebinger, Potsdam. ö 








Jahren zu 
Zuſammenſetzung, die etliche Lücken zeigt, iſt noch diejelbe wie im Vorjahr (fiehe Kirchliches 
Fahrbuch 1921, 8. 437). 














— Mitglieder des Spruchkollegiums. 
Er Bom Landesheren find als Profefloren, die zu Mitgliedern des Spruchkollegiums 
für kirchliche Lehrangelegenheiten abzuordnen find, feinerzeit ernannt worden: 


A. Geh. Konj.-Rat Prof. D. Haußleiter, Greifswald; Stellvertreter: vacat. 
2. Beh. Konj.-Rat Prof. D.Dr. Loofs, Halle; Stellvertreter: vacat. 


Von der Beneral-Synode gewählte Mitglieder des Sprud-Kollegiums 
— für kirchliche Lehrangelegenheiten. 

1. Kammerherr Frhr. von der Leyen, Bloemersheim. 

Stellvertreter: Geh. Konj.-Rat D. Staemmler, Pojen. Ein weiterer Stellvertreter fehlt, 
2.Sup.i.R. D. Wetel, Plathe i. P. 

Stellvertreter: Sup. Lic. Gemmel, Bumbinnen. Zweiter Stellvertreter fehlt. 

3. Geh. Juftigrat Prof. D.Dr. Kahl, Berlin. 

r Stellvertreter: unbejett. 

J Die zum Spruchkollegium von den einzelnen Provinzialſynoden gewählten Mit- 

glieder find bei jeder Provinz aufgeführt. 

4 x . * 









* 
* 


+ Bom Evangelifhen Oberkirchenrat refjortieren 
1. Das Zentral-Diakonijjenhaus Bethanien in Berlin. 
Br - Kuratorium. 


Vorſitzender: v. Wrisberg, Beneral. 
Stellvertreter: Heimbad), Juftizrat. 
Oberin: Hildegard v. Bethmann: Hollweg. 
Anſtalts⸗Geiſtliche. Erſter: Pfr. Krückeberg. Zweiter: Pfr. Dinglinger. 
2. Domkirhen-Kollegium in Berlin. 
Präſident: D. Moeller, Präfident des Evang. Oberkirhenrats. 
Mitglieder: 1. Kritzinger, Hof- und Domprediger, Beh. Konj.-Rat. 
h 2. Bits, Hof- und Domprediger. 
“2 3. D. Doehring, Hof- und Domprediger. 


” 


er. 4. unbejeßt. — 
J 5, Neniwig, Wirkl. Beh. Ober-Reg.-Rat, Abteilungsdirektor im Miniſterium 

Be für Wiffenfhaft, Aunft und Volksbildung. 

. 6. Dr. Laur, Apothekenbefiter, erjter Afjejjor. 

Br. Br: 7. Symons, Kaufmann, zweiter Aſſeſſor. 

3. Das Dom-Kandidatenftift in Berlin. i 

2 Verwaltungsrat: 1. D.Dr.Duske, Beh. Ober-Ronf.-Rat, Mitglied des Ev. Oberkirhenrats. 

F 2. Vits, Hof- und Domprediger, Ephorus. 

3. Kritzinger, Hof- und Domprediger, Beh. Konj.-Rat. u 
4 4. D. Doehring, Hof- und Domprediger. 


= 4. Das Klofter zum Heiligen Grabe in der Oftprignig. 
 ——  Auratorium:1. D.Dr. Duske, Beh. Dber-Kon].-Rat, Vorſitzender. 
—J— 2. Hinſch, Beh. Reg.-Rat im Miniſterium des Innern. 
3, Karow, Ober-Konf.-Rat, Mitglied des En. Ober-Rirchenrat. 

Abtiſſin: Frl. Elifabeth v. Saldern. 
Stiftspropft: D. Haendler, Propit an St. Nikolai, Ben.-Sup. von Berlin. 
Stiftshauptmann: Rittergutsbeſitzer von Saldern auf Todtenkopf bei Breddin. 
5. Die Stiftung Mons Pietatis. 
Direktorium: Pfr. Kühn:Steinhaufen an der böhm.-ref. Bethlehemsgemeinde, Berlin. 

Hundt, Beh. Konf.-Rat, Mitglied des Ev. Oberkirchenrats. 
BE. Drittes Mitglied fehlt 3. 3. 


iirchl. Jahrbuch. 1924. 24 
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Das Predigerjeminar in Wittenberg. 
Direktorium: Sup. D. Orthmann und Prof. D. Jordan, Ephorus. 
. Das Predigerjeminar in Soelt. 
Studiendirektor: unbejett. 
. Das Predigerjeminar in Naumburg a. D. 
Studiendirektor: Lie. Dr. Frankh. 
. Die Bemeinden im Ausland. 
Einen jelbftändigen kirdlihen Fonds mit eigener Rechtsperſönlichkeit bildet: 
I. Die Alterszulagekajje für evangeliihe Beiftlihe. N 
Borftand. 
D. Moeller, Präfident des Ev. Oberkirdhenrats, Berlin. 
D.Dr. Kapler, weltl. Vizepräfident des Ev. Oberkirchenrats, Berlin. 
Paul, Beh. Ober-Reg.-Rat, Berlin. 
. Hundt, Beh. Konj.-Rat, Berlin. 
. unbejeßt. 
1I. Die Ruhegehaltskaffe für evangelifche Geiſtliche. (Wie vor.) 
II. Der Pfarr: Witwen: und Waijen- Fonds. (Wie vor.) 


SS: © 2 


nropn 


1. Provinz Brandenburg. 


Kirhenbehörde: Evang. Konfijtorium der Mark Brandenburg in Berlin, SW. 68. 
Lindenftr. 14 (mit bejonderer Abteilung Berlin). Evangelijhe Seelen: Brandenburg 
3 676 693 — 89,84 Proz. der Bevölkerung; Berlin 1689479 — 81,57 Proz. der Bevölkerung, 

1218. Parochien, 1151 ſonſtige Kirchengemeinden (Filiale), 1660 Pfarritellen, 74 Hilfs- 
geijtlihen-Stellen, Vikariate ujw. 3440 gottesdienftlihe Gebäude (3023 Kirchen, 417 Ka— 
pellen, Betjäle ufw.). 

I. KRonjiftorium der Mark Brandenburg. 
Präfident: D. Steinhaufen, Wirkl. Beh. Ober-Kon].-Rat. 
Ben.-Sup.: 1. D. Kehler, Erjter Pfarrer an der St. Matthäus-Kirche in Berlin, 
Ben.-Sup. der Neumark und Niederlaufit. 
2. D. Haendler, Propit an St. Nikolai und Marien, Ben.-Sup. von Berlin 
(der Diözeſen Berlin-Land und Kölln-Land). 
3. D. Burghart, Erſter Pfarrer an der Dreifaltigkeitskirche, Ben.-Sup. von 
Berlin (Stadtjynodalbezirk). 
4. Die Stelle des Beneraljuperintendenten für die Kurmark ift 3.8. unbejeßt. 


2 Mitglieder: | 10. Lang, Konj.-Rat, 1. Pfarrer in Berlin- 
1. Fluhme, Ober-Konf.-Rat, Vertreter des Wilmersdorf. 

Präfidenten in den Präſidialgeſchäften Gruhl, Kon].-Rat. 

in der Neumark und Niederlaujit. Fiſcher, Kon.-Rat, Pfarrer an der Jeru- 
2. D.Dr. Lüttgert, Ober-Ron].-Rat, Vertreter ſalems-Kirche in Berlin. 

des Präjidenten in der Kurmark. Coulon, Geiſtl. Infp., Pfr. an der franz. 
3. Genjen, Ober-Konj.-Rat, Vertreter des Hoſpitalkirche in Berlin. 

Präfidenten in der Abt. Berlin, Wolff, Kon).-Rat, Juftitiar. 
4. Boebel, Konj.-Rat, Juftitiar. Berndt, Amtmann. 
5. Büttner, Beh. Konf.-Rat, Erſter Pfr. an Müller, Kon.-Affeffor, 3. Zt. Hilfsarbeiter 


11. 
12. 


13. 
14. 


15. 
16. 


der Zwölf-Apoftelkiche in Berlin. 

6. Befig, Konj.-Rat, Jultitiar, 3.3. Hilfs: 
arbeiter im Ev. Oberkirchenrat. 

7. Tillich, Beh. Konf.-Rat. 

8. Dr. v. Bonin, Konj.-Rat, Juftitiar. 

9. Dr. Fretzdorff, Konj.-Rat, Juftitiar, 3.2. 
Db.-Ronf.-Rat beim Ev. Konfiftorium in 
Danzig. 


Kirchliches Bauamt: Dr. Ing. Steinberg. 


im Minifterium für Wiſſenſchaft, Aunft u. 
Volksbildung. 
17. Dr. Lütkemann, Konj.-Affefjor. 
Hilfsarbeiter: Kühn-Steinhaufen, Pfr. 
Dr. Kayjer, Redtsanwalt. 
Dr. Bartelt, 
Grünbaum, 
Sad, n 
Dr. Jung, Gerichtsaſſeſſor. 


” 
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U. Theologijhe Prüfungs-Rommilfion. 





Mitglieder des Konjiftoriums: Seitens der Provinzial-Synode find als 
1.D. Keßler, Ben.-Sup. Prüfungs-Rommiflare für die theologifchen 
2. D. Haendler, Ben.-Sup. £ Prüfungen abgeordnet: 

3. D. Burghart, Ben.-Sup. 1. Sup. Bieling, Soldin. 

4. Büttner, Beh. Konj.-Rat. 2. Sup. Harder, Sonnenburg. 

5. Tillich, Beh. Konj.-Rat. 3. Pojth, Pfr. in Stolpe (Nordbahn). 

6. Lang, Konj.-Rat. 

7. Gruhl, Konj.-Rat. Als Deputierter der theol. Fakultät der 
8. Fiſcher, Konj.-Rat. Univerjität Berlin: 

9. Eoulon, Pfr., geiftl. Injpektor. D.Dr. Braf v. Baudilfin, Univ.-Prof. 
10. Kühn:Steinhaufen, Pfr. D.Mahling, Univ.-Prof., Beh. Konf.:Rat. 


IH. Vorftand der Provinzial-Synode. 
Präfes: Sup. D. Bäthge, Alt-Qandsberg. 


Beilißer: Stellvertreter: 
1. Sup. a. D. Brandin, Berlin. 1. Sup. Haendler, Sorau. 
2. Sup. Auguftat, Spandau. 2. Sup. Dr. Broniſch, Züllihau. 
3. Sup. Schlicht, Berlin-Rudow. 3. Sup. Lie. Balter, Brandenburg a. 9. 


4. Beh. Rehn.-Rat Jung, Berlin-Tempelhof. | 4. Ritterfchaftsrat v. Alvensleben, Falken- 
berg b. Briefen (Mark). 

5. Rechtsanwalt Jarius, Berlin. 5. Oberftudiendirektor Dr. Siepert, Neukölln. 

6. Jujtizrat Hallensleben, Berlin. 6. Prof. Eleve, Schwedt a. D. 


IV. Stadtjynode Berlin. 
Sie umfaßt den Bezirk der Diözefen von Berlin-Stadt I, II u. III, Friedrichswerder I 
vu. II und Kölln-Stadt. 
Borfigender: Dr. Nieders, Beh. Reg. u. Minijterialrat. 
Stellvertretender Vorſitzender: Lie. Bittlinger, Pfr. 
Beiliger: Köhler, Studienrat, Prof., Raak, Sup., Darmer, Amtmann. 
Bejhäftsführender Ausfhuß der Berliner Stadtjynode: 
Borjigender: D. Burghart, Ben.-Sup. 
Mitglieder: Niedlih, Pfr. Wuttke, Sup.a.D. Hörnicke, Pfr. Schattauer, Kaufmann. 
Lie. Janja, Pfr. Bavendamm, Amtsrat. 
Direktor der Berliner Stadtjynode: Bartels, Konj.-Rat. 
Bureau: Neue Friedridhftr. 69/70. 


Deputierte der Provinzial-Synode zum Sprudkollegium. 
1. Bymn.- Direktor a. D. Oberftudiendirektor Dr. Evers, Berlin. 
Stellvertreter: Gymn.- Direktor Beh. Studienrat Prof. Koch), Berlin. 
Majoratsherr Graf v. Arnim-Boigenburg zu Boitenburg i. U. 
2. Sup. D. Feldhahn, Zorndorf. 
Stellvertreter: Sup. Plath, Biesdorf. 
Sup. Lie. Balger, Brandenburg. 
3. Beh. Ober-Jujtizrat, Bortragender Rat Dr. Preifer, Berlin- Lankwip. 
Stellvertreter: Sup. a. D. Hennig, Potsdam. 
GBymn.-Direktor Beh. Studienrat Dr. Lorent, Spandau. 


V. Berzeihnis der einzelnen Diödzejen. 
A. Beneral:Superintendentur Berlin: Stadt. 


Beneral-Superintendent. 3. Berlin IH: Köfter, 1. Pfr. an der Zions 
: . and Itig- | _ Ricche. 
ae Eſter Pie. an der Dreifeltioe , Aslm-Stadt: goch, 1. Pfr. an St. Simeon. 
E 5. Friedrichswerder I: Israel, Archidiakonus 
Didzefe. — Superintendent. an der St. Matthäuskirche. 
1. Berlin I: vakat. 6. Friedrichswerder II: Raak, 1. Pfr. an der 


2. Berlin II: D. Rofenfeld, Beh. Konj.-Rat, Paul Berhardt- Kirche in BerlinSchöne- 
1. Pfr. an der St. Philippus-Apoftelkirdhe. berg. 
34” 
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B. General:Superintendentur Berlin:Land. 


Beneral-Superintendent. 9. Berlin-Land II: Beier, 1. Pfr. in Berlin 


D. Haendler, Propit a.St. Nicolai u. Marien. Pankow. 





Didzeje. — Superintendent. Dahlem. a 
1. Berlin-Land I: Plath, Pfr. in Berlin: | 4. Kölln-Land II: Schlicht, Pfr. in Berlin- 
Biesdorf. Rudomw. ; 
C. General:Superintendentur Kurmark. 
Beneral-Superintendent: 23. Perleberg: Oberpfr. Nieje, Perleberg. 
Unbejett. 24. Potsdam I: Reihmuth, Oberpfr. an der 
Didzefe. — Superintendent. St. Nikolaikirdhe, Potsdam. 
1. Angermünde: Propft Nürmberger, 25. Potsdam II: Pfr. Korth, Wuftermark. 
Angermünde. 26. Prenzlau I: Biederjtaedt, Oberpfarrer 
2. Baruth: Oberpfr. Bölke, Baruth. an St. Marien, Prenzlau. 
3. Beelitz: Oberpfr. Trieloff, Beelit. - 27: Prenzlau II: Oberpfr. Büchfel, Brüjfom. 
4. Beeskow: Oberpfr. Winter, Beeskom. 28. Prigwalk: Oberpfr. Obricatis, Prigwalk. 
5. Belzig: Oberpfr. Bree, Belzig. 29. Putliß: Oberpfr. Merke, Putlib. 
6. Bernau: Oberpfr. Zechlin, Konj.-Rat a. D., | 30. Rathenow: Oberpfr. Ettel, Rathenow. 
Biejenthal. 31. Ruppin: Oberpfr. Günther, Neuruppin. 
7. Brandenburg-Dom: Ober-Dompred. Schott | 32. Schwedt: Oberpfr. Handtmann, Schwedt. 
in Brandenburg. 33. Spandau: Auguftat, Oberpfr. an St. Ni- 





8. Brandenburg-Stadt: Lic. Balter, Ober- colai, Spandau. = 
pfr. zu St. Botthardt in Brandenburg. | 34. Storkow: Oberpfr. Witterbach, Storkow. 
9. Dahme: Oberpfr. Scheele, Dahme. 35. Strasburg: Oberpfr. Braßhoff, Strasburg. 
10. Eberswalde: Oberpfr. Lie. Belshorn, 36. Strausberg: Obpfarrer D. Bäthge, Alt 
Eberswalde. Landsberg. 
11. Fehrbellin: Oberpfr. Rahn, Fehrbellin. |37. Templin: Oberpfr. Müller, Kon.-Rat, 
12. Bramzow: Oberpfr. Witte, Bramzom. Templin. 
13. Havelberg-Wilsnak: Pfr. Shlabrigky, | 38. Treuenbriegen: Oberpfr. Dr. Buchholz, 
Wilsnack. Treuenbrietzen. 
14. Jüterbog: Pfr. Gründler, Bochow. 39. Wittenberge: Oberpfr. Schowalter, Witten- 
15. Königswufterhaufen: 1. Pfr. Schmidt, berge. 
Königswulterhaujfen. 40. Wittſtock: Oberpfr. Riegel, Wittjtok. 
16. Kyritz: Oberpfr. Kaetzke, Kyritz. 41. Wriezen: Oberpfr. Jäkel, Freienwalde. 
17. Lehnin: Pfr. Gielen, Lehnin. 42. Wuſterhauſen: Oberpfr. Röhricht, Wuſter⸗ 


18. Lindow-Granſee: Obrpfr. Mieß ner, Granſee. hauſen. 


19. Luckenwalde: Oberpfr. Leſſer, Luckenwalde. | 43. Zehdenick: Oberpfr. Harhauſen, Zehdenick. 


20. Nauen: Oberpfr. Dr. Lang, Nauen. 44. Holjen: Oberpfr. Rochlitz, Zofjen. 
21. Niemegk: vakat. 45. Sranz.-ref. Injpektion: Coulon, Prediger 
22. Oranienburg: Obrpfr. Thiele, Oranienburg. am franz. Hojpital zu Berlin, Geiſtl. Infp. 


D. General-Superintendentur Neumark und Nieder: Laufit. 


 Beneral-Superintendent: D. Keßler, 1. Pfr. an der Matthäuskirche, Berlin. 


Stellvertretender Ben.-Sup. der Niederlaufiß: Oberpfr. Runzendorf, Lübben. 


Disözeſe. — Superintendent. 11. Sriedeberg (Neumark): Oberpfr. 

4, a Dberpfr. Wiefe, Arnswalde. Vriedeberg. ir De 
2. Calau:-Dberpfr. Lubenow, Calan. 12. Fürftenwalde: Oberpfr. S ü = 
3. Cottbus: Sberpfr. Cordes, Cottbus. walde. ES 
4. Croſſen I: Lehmann, Oberpfr. an d. Stadt- | 13. Guben: Oberpfr. Müller - Schlomka, 

kirche in Croſſen a Fürftenberg (Oder). 
5. Croſſen II: Pfr. Mohr, Sommerfeld. 14. Königsberg (Neumark) I: Oberpfr. Golling, 
6. Cüſtrin: Pfr. D. Feldhahn, Zorndarf. Königsberg (N.). 


7. Dobrilugk: Oberpfr. Werdin, Finfterwards | 15. Königsberg (Neumark) II: Oberpfr. König, 


8. Forſt: Oberpfr. Kriebel, Forft. N Bad Schönflie (Neumark). 


9. Frankfurt I: vakat. 16. Landsberg I: Harden, Obe 
} ® 7 tpfarrer 
10. Saar II: Oberpfr. Schmidthals, — Marien in Landsberg. 
eelow. 17. Landsberg I: Pfr. Kumbier, Vietz. 


a 


i 
h 
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3. Kölfn-Land I: Le. Macholz, Pfr.in Berlin- 
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18. Lukau: Oberpfr. Bart, Luckau. 
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24. Sorau: Oberpfr. Haendler, Sorau. 
19. Lübben: Oberpfr. Aungendorf, Lübben. | 25. Spremberg: Oberpfr. Jancke, Spremberg. 
20. EN Beckmann, Münche- | 26. Sternberg I: Oberpfr. Lic. Dr. Müller, 
“ , Bielenzig. 

21. Soldin: Oberpfr. Bieling, Soldin. 27. Sternberg II: Oberpfr. Schuppan, Reppen. 
22. Sonnenburg:Oberpfr.Harder, Sonnenburg. | 28. Woldenberg: Oberpfr. Winkelmann, Wol- 
23. Sonnewalde: Oberpfr. v. Tilly, Sonne- denberg N.M. 

walde. 29. Züllihau: Oberpfr. Dr. Broniſch, Züllihau. 


2. Provinz Oftpreußen. 


In der Provinz Dftpreußen find vorhanden: Evangelilche 1732044 — 84,3 Proz. der 
Bevölkerung. Kirhenbehörde: Konfiftorium in Königsberg, Händelftr. 5/7, 427 Kirchen- 
gemeinden, bei denen der Kirchort zugleich Pfarrort iſt. 50 fonjtige Kirchengemeinden, 
pfarramtlich verbundene Muttergemeinden, 527 geijtliche Stellen (Pfarritellen), 15 Anftalts- 
ftellen, h 5 Miffionsgeiftlice, 1 provinzial-kirhliher Jugendpfarrer, 1 Militärgeijtlicher, 
35 jonftige geijtl. Stellen (für Hilfsprediger, Provinzial-Bikare ufw.). 719 gottesdienftliche 
Gebäude: 469 Kirchen, 32 Kapellen, 62 andere Räume, Säle ujw. im Bebraud) von Kirchen 
gemeinden, außerdem 123 gottesdienftlihe Räume im Gebrauch von Staats- und 
Kommunalbehörden, 33 im Bebraud) von Privat-Anftalten und Vereinen, zufammen 719. 


I. Ronjiftorium in Königsberg, Pr. 





Präfident: D. Kühler, Wirkl. Beh. Ober-Konf.-Rat, Königsberg, Pr. 
Ben.-Sup.: D. Gennrid), 1. Hofprediger, Königsberg, Pr. 


Mitglieder: 


1. Pofega, Ober-Konj.-Rat, Stellvertreter 


des Präfidenten. 

2. Shaumann, Beh. Konj.-Rat, 2. Hofpred. 

3. D. Quandt, Beh. Konj.-Rat, Dompfr., 
Königsberg, Pr. 

4. Richter, Kon).-Rat, 1. Pfr. an der 
Löbenichtſchen Kirche in Königsberg, Pr. 


5. Kraufe, Konj.-Rat. 
6. 0. Renefje, Konj.-Rat. 2 
7. Ankermann, Konj.-Rat, Pfr. an der Alt: 
toßgärter Kirche in Königsberg. 
8. D. Uckeley, Prof. der Theol., Königsberg. 
9. Sellnick, Konj.-Rat, Königsberg. 
10. Gronau, Konfiftorialafjejlor. 


I. Theologijhe Prüfungs-Rommijjion. 


Die Prüfungen pro lie. conc. und pro 
min. werden von einer Rommijfion abgehalten, 
welche bejteht aus: 

a) dem Ben.-Sup. als Borfigenden, 

b) den jämtlichen geiftl.Räten d.Ronfijtoriums, 

c) den jämtlihen Mitgliedern der theo- 
logiſchen Fakultät, 

d) den Deputierten der Provinzialſynode zu 
den theologifchen Prüfungen. 


Es fungieren bei der erjten Prüfung 
(pro lic. cone.) außer dem Vorſitzenden ein 
geiftliher Rat des Konfiftoriums und Jämt- 
lihe Mitglieder der theologijhen Fakultät, 
bei der zweiten Prüfung (pro min.) jämt- 
liche geijtliche Räte des Konfijtoriums und 
ein Mitglied der theologijhen Fakultät, unter 
jeweiliger Mitwirkung der Deputierten der 
Provinzialfynode. Dieſe letzteren find zurzeit: 
1.D. Braun, Sup., Angerburg. 

2. Lic. Gemmel, Sup., Bumbinnen. 
3. vacat. 


IH. VBorftand der Provinzial-Synode. 
Präjes: Wirkl. Beheimer Rat v. Berg, Markienen. 


Mitglieder: 

1. Sup. D. Braun, Ungerburg. 

2. Sup. Kähler, Darkehmen. 

3. Sup. Lie. Gemmel, Bumbinnen. 

4. Dr. Baumgart, Univerfitäts-Prof., Beh. 
Reg.-Rat, Königsberg. 

5. Rittmeifter v. Wernig, Seewalde. 

6. Benerallandihaftsiyndikus Beh. Reg.-Rat 
Dr. Leweck, Königsberg. 


— 


Stellvertreter: 

1. Pfr. Malletke, Wenden. 

2. Sup. Kittlaus, Tapiau. 

3. Sup. Trincker, Löben. 

4. Frhr. v. d. Bolt, Wehlak. 

5. Beh. Studienrat Gymn.- Direktor a. D. 
Kotowski, Loc. 

6. Geh. Juftizrat Landgerichts - Direktor 
Dr. Hünke, Braunsberg. 
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Ubgeordnete der Provinzial-Synode zum Sprud-Kollegium. 
1. Sup. Lic. Gemmel, Bumbinnen. 
Stellvertreter: Sup. Kähler, Darkehmen und Sup. Kittlaus, Tapiau. 
2. Sup. D. Braun, Ungerburg. 
Stellvertreter: Sup. Leidreiter, Injterburg und Pfr. Lie. Konſchel, Königsberg.. 
3. Dr. v. d. Trend, Oberlandesgerihts-Präfident a. D., Königsberg. 
Stellvertreter: Dr. Bundt, Studiendirektor, Boldap und Meyer, Juftizrat, Tilfit. 


IV. Berzeihnis der einzelnen Diözeſen. 
A. Regierungsbezirk Königsberg. 


Diözefe. — Superintendent. 8. Berdauen: v. Maliszewski, Berdauen. 
1. Königsberg (Stadt-Infp.): Laudien, 9. Heiligenbeil: Lenz, Heiligenbeil. 
Königsberg. 10. Pr.-Holland: Engelbredt, Pr.-Holland. 
2. Rönigsberg (Landkreis I): Friczewski, 11. Labiau: Nikolaiski, Labiau. 
Haffitrom. 12. Landsberg: Balzer, Landsberg. 
3. Rönigsberg(LandkreislI) : Siedel, Quednau, | 13. Mohrungen: unbejett. 
4. Braunsberg: Braemer, Braunsberg. 14. Raftenburg: Plath, Raftenburg. 
5. Pr.-Eylau: Müller, Pr.-Eylau. 15. Saalfeld: Berlid), Saalfeld. 
6. Fiſchhauſen: Künſtler, Fiſchhauſen. 16. Wehlau: Kittlaus, Tapiau. 
7. Friedland: Nietzki, Bartenſtein. 
B. Regierungsbezirk Gumbinnen. 
Diözeſe. — Superintendent. 6. Lit. Niederung: Mertens, Heinrichswalde. 
1. Angerburg: D. Braun, Angerburg. 7. DIeßko: Niklas, Marggrabowa. 
2. Darkehmen: Bemmel, Darkehmen. 8. Pillkallen: Thiel, Pillkallen. 
3. Boldap: Buchholz, Boldap. 9. Ragnit: Struck, Ragnit. 
4. Bumbinnen: Lic. Bemmel, Bumbinnen. | 10. Stallupönen: Betzuhn, Stallupönen. 
5. Injterburg: Leidreiter, Injterburg. | 11. Tilfit: vacat. 
C. Regierungsbezirk Allenftein. 
Diözefe. — Superintendent. 6. Neidenburg: Bettwart, Neidenburg. 
1. Allenftein: Lie. Wedemann, Allenjtein. 7. DOrtelsburg: Korn, Ortelsburg. 
2. Hohenftein: Thews, Hohenjtein (Ditpr.). 8. Ofterode: Dziobek, Dfterode. 
3. Johannisburg: Henfel, Johannisburg. 9. Pafjenheim: Danielowski, Mensguth. 
4. Lößen: Trincker, Lößen. 10. Sensburg: Rimarski, Sensburg. 
5. Lyck: Burg, Loc. 


Ref. Infpektion für Oftpreußen: Sup. Lie. Kuhn, Injterburg. 
D. Regierungsbezirk Marienwerder. (Reft.) 
Diözefe. — Superintendent. 
Elbing: Hegner, Elbing. 3. Marienwerder: Brünhagen, Marienwerder. 
. Marienburg: Dr. Möhrke, Marienburg. 4. Rojenberg: Lie. Walt, Deutfch-Eylau. 
E. Memel: Gebiet. 

1. Memel: Gregor, Mtemel. 2. Heydekrug: Topp, Werden. 

3. Pogegen: Obereigner, Plajchken. 
Prediger-Seminar: Carlshof bei Raftenburg O.P. Sammelvikariat für den Dften (an 


Stelle des verloren gegangenen Pred.-Seminars Wittenburg). 
Stud.-Direktor: Pfr. Lie. Bel. 


Nee 


3. Freie Stadt Danzig. 

Nachdem die öftlichen, preußijch gebliebenen Teile der ehemaligen Kirchenprorinz Weſt⸗ 
preußen dem Auffichtsbereich des Evangelifhen Konfiftoriums in Königsberg i. Pr. über- 
wiejen und die weltlichen Teile zu einem bejonderen Konfiftorialbezick Grenzmark Pofen- 
Weſtpreußen umgebildet worden find, beſchränkt ſich die Zuftändigkeit des Evangeliſchen 
Konfiltoriums in Danzig jeit dem 1. Juni 1921 auf das Bebiet der Freien Stadt Danzig, 
das einen Provinzial-(Randes-)Synodalverband bildet. ° 

Evangelifhe Bevölkerung 207286, 62 Parodien, 2 fonjtige Kirchengemeinden, 
74 Pfarritellen, etwa 70 Kirchen und Kapellen. 


ir: 
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I. Evangelifhes Konfiftorium in Danzig. 
Leiter des Konſiſtoriums Ben.-Sup. D.Dr. Kalweit, Beh. Konf.-Rat, Stadtfup. in Danzig. 
Mitglieder: 1. Dr. Fretdorff, Konj.-Rat, mit der Wahrnehmung der Geſchäfte eines 
Ober-Konj.-Rats beauftragt. 
2. Brude, Konf.-Rat, Sup. in Bottwalde, 
3. Shwandt, Konf.-Rat, Pfr. an der Johanneskirche in Danzig. 
I. Zheologijhe Prüfungs-Rommiffion. 
1. D.Dr. Kalweit, Ben.-Sup, Seitens der Provinzialiynode nehmen an 
2. Brude, Konj.-Rat. der Prüfung teil: 
3. Schwandt, „ 1. noch nicht bejtimmt. 
4. D. Schulze, Univerj.- Prof., Königsberg. | 2. , © 
II. Vorſtand der Landesfynode. 
Präfes: Superintendent Polenske, Tiegenhof. 
l Mitglieder: 


n 


Stellvertreter: 


1. Pfr. Kleefeld, Obra. 

2. Pfr. Bowien, Zoppot. 

| 3. Rentier Borowski, Zoppot. 

4. Studienrat Prof. Karehnke, Danzig. 


1. Pfr. Reimer, Danzig. 

2. Pfr. Wendland, Danzig. 

3. Beh. Sanitätsrat Dr. Magnuſſen, Danzig. 
4. Kaufmann H. Hevelke, Danzig. 


IV. VBerzeihnis der einzelnen Diözefen. 


Didzefe. — Superintendent. 


| 1. Pfr. an St. Marien, Danzig. 


1. Danzig-Stadt: D.Dr. Aalweit, Ben.-Sup., 


2. Danziger Höhe: Kubert, Prauft. 

3. Danziger Nehrung: Polenske, Tiegenhof. 
4. Danziger Werder: Brude, Bottswalde. 
5. Großes Werder: unbejeßt. 


4. Pojen und Pomerellen. 
Unierte evangelijche Kirche in Polen. 
I. Ronfiftorium in Pojen. 
Präfident: unbejet. 
Beneral-Superintendent: D. Blau, Pofen. 
Mitglieder: 1. Haenifch, Beh. Kon].-Rat, erfter Pfarrer an der Petri-Rirche in Pofen. 
2. Nehring, Aonj.-Rat. 
3. D. Staemmler, Beh. Konj.-Rat, erjter Pfarrer an der Pauli-Kiche in 
Pojen. 
I. Theologiſche Prüfungs-Rommijfion. 
1.D. Blau, Ben.-Sup., Borfigender. Seitens der Provinzial-Synode nehmen 


2. Haenijch, Beh. Konf.-Rat. em Der PrAfang Zeit; 

1. Büchner, Pfr., Pofen. 
3. D. Staemmler, Beh. Konj.-Rat. 2. Apmann, Sup., Bromberg. 
4. Lic. Lau, Pfr. in Rheinfeld. 


3. Hildt, Sup., Wongrowitz. 
5. Lie, Schneider, Pfr., Direktor des Pred.- Stellvertreter: 
Seminars. 


1. Smend, Sup., Liſſa. 
2. Richter, Pfr., Gollantſch. 


II. Borjtand der Landes-Synode. 
Präſes: Benerallandihafts-Direktor a. D. v. Klitzing, Dziembowo. 
Beiſitzer: Stellvertreter der Beiſitzer: 
. Sup. Rhode, Poſen. 1. Sup. Smend, Lila. 
. Rittergutsbefißer Frhr. v. Maſſenbach 2. Schulrat a. D. Baumhauer, Pojfen. 
auf Schloß Pinne. 
. Sup. Amann, Bromberg. 3. Pfr. Fiiher, Waldau. 
. Rittergutsbefiger v. Plehn, Kopitkowo. | 4. Stadtrat Eckert, Bromberg. 
. Sup. Morgenroth, Schwet. 5. Sup. Barczewski, Soldau. 
. Rittergutsbefiger Freiherr v. Paleske, | 6. Rittergutsbefiger Herlemann, Qubahn. 
Swaroſchin. 
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Abgeordnete der Provinzial-Synode zum Sprudkollegium. A 


Beiliter: 1. Sup. Müller, Weigenhöhe. 
2. Sup. Beyer, Filehne. 


IV. Berzeihnis der einzelnen Diözejen. - 


Didzeje. — Superintendent. 

1. Birnbaum (Reftdiöz.): Mollmann, Pinne. 
2. Bojanowo: Leibrandt, Sup.-Verw. 
3. Briejen: Behrt, Boßlershaufen, Sup.-Verw. 
4. Bromberg I: Amann, Bromberg. 
5. Bromberg II: Amann, Bromberg. 
6. Culm: Jacob, Braudenz, Sup.-Berw. 
7. Czarnikau: Starke, Czarnikau. 
8. Dirſchau (Reſtdiöz.): Harhaufen, 

Sup.-Berw. 
9. Filehne: Beyer, Filehne. 
10. Flatow (Reftdiöz.): Rietz, Kamin, Sup.-%. 
11. Gneſen: Heyje, Sup.-VBerw. 
12. Hohenfalza: Diejtelkamp, Sup.-Berw. 
13. Rarthaus: Lie. Lau, Rheinfeld, Sup.-Verw. 
14. Kolmar (Reftdiöz.): Schwerdtfeger, 
Sup.⸗Verw. 
Konitz: Rietz, Kamin, Sup.Verw. 
Krotoſchin: Leibrandt, Bojanowo, 
Sup.⸗Verw. 


15. 
16. 
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17. Liſſa: Smend, Lijla. 

18. Lobjens: Müller, Weißenhöhe. 

19. Mogilno: Spude, Blütenau, Sup.-Berw. 

20. Neuftadt: Becher, Neuftadt. 

21. Neutomiſchel: Reifel, Neutomiſchel. 

22. Obornik: Schwerdtfeger, Kolmar, 
Sup.-Berw. - 

23. Poſen I: Rhode, Poſen. 

24. Pojen II: Haeniſch, Beh. Konf.-Rat, erjter 

Pfr. an der St. Petri-Rirhe in Pojen. 

. Samter: Mollmann, Pinne. 

. Schildberg: Klawitter, Kempen, Sup.⸗Verw. 

. Shrimm: Steffani, Jarotſchin. 

. Shwet: Morgenroth, Schweb. 

. Soldau: Barczewski, Soldau. 

. Stargard: Harhaufen, Dirfhau,Sup.-VBerw. 

. Strasburg: Barczewski, Soldau. 

. Thorn: Schönjan, Rudak, Sup.-Berw. 

33. Wollitein: Reijel, Neutomifchel. 

34. Wongrowig: Huldt, Wongrowiß. 


Prediger-Seminar in Pofen: Studiendirektor: Lic. Schneider, Pfr., Pojen. 


7 5. Provinz Pommern. 
1684345 Einwohner, davon 1637299 Evangeliihe — 95,36 Proz. der Bevölkerung. 
Kirchenbehörde: Ev. Konfiftorium in Stettin, Elifabethitr. 9. 56 Diözejen, 701 Parochien 
* (Pfarrſitze), 788 feſtfundierte geiſtliche Stellen, 31 Hilfsprediger-Stellen, Vikariate ufw. 
1636 gottesdienſtliche Räume, 1295 Kirchen, 120 Kapellen, 73 Betſäle, außerdem 148 gottes= 
y dienjtliche Räume im Beſitz von Kommunalanftalten oder Privaten. 
I. Ronfiftorium in Stettin. 
Präfident: D. Goßner, Wirkl. Beh. Ober-Konf.-Rat, Stettin, Domherr von Zei. 
Ben.-Sup.: D. Kalmus (Oftiprengel, Hinterpommern, 27 Diözejen) und D. Kaehler (Weite 


Iprengel, Vorpommern, 29 Diözejen). 
Mitglieder: 


1. Hildebrandt, Ober-Konj.-Rat, 
Stellvertreter des Präfidenten. 

2. D. Haußleiter, Beh. Kon].-Rat und Prof. 

3. Wahn, Konj.-Rat. 

4. Meyer, Konj.-Rat. 

5.Dr. Hannde, Konj.-Rat. 


6. D. Mielke, Konj.-Rat. 

7. Lic. Meyer, Schloßprediger, Konf.-Rat. 

8. Rede, Konj.-Rat. 

9. Lie. Baumann, Konf.-Rat und Sup. Dr. 
Deutſch, reform. Diözefe. 

10. Dr. Kikhöfen, Konſ.Aſſeſſor. 


11. Dohrmann, en) theolog. 


Hilfsarbeiter. 


II. Theologijhe Prüfungs-Rommilfion. 


Vorſitzender: D. Kalmus, Ben.-Sup. 

1.D. Kaehler, Ben.-Sup. 

2.D. Haußleiter, Beh. Konj.-Rat u. Prof. 

3. D. Kunze, Beh. Konj.-Rat, Prof., Breifs- 
wald. 

4.D. Mielke, Konj.-Rat. 

5. Lic. Meyer, Schloßprediger, Konf.-Rat. 

6. Lic. Baumann, Konf.-Rat. 

7. Dohrmann, Divifionspfarrer, theolog. 
Hilfsarbeiter. 


Seitens der Provinzial-Synode nehmen 
an der Prüfung teil: ; 


1. Sup. D. Meinhold, Barth. 
2. Sup. D.Dr. Matthes, Kolberg. 
Stellvertreter: 


1. Sup. Dr. Hornburg, Stralfund. 
:2. Sup. Propft Hoppe, Bütkom. 
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FE II. Vorſtand der Provinzial-Synode. 


räjes: Sup. i. R. D. Wesel, Plathe i. P. 
eilißer: 1. unbejett. 
2. Sup. D. Meinhold, Barth. 
3. unbejeßt. x 
4. Rittergutsbej. Dr. v. Schwerin, Hohen-Brünzom. 
5. Prof. Dr. Meinhold, Stettin. 
6. Sup. i. R. Trommershaufen, Treptow a. T. 


- Stellvertreter der Beiliter: | 4. Kammerherr v. Knebel: Döberis, 

1. Sup. D.Dr. Matthes, Kolberg. | Dietersdorf. 

2. Sup. Hoppe, Blumberg. 5. Oberbürgermeijter Ziebke, Stolp i. P. 

3. Sup. Herrmann, Neujtettin. 6. Reg.-Rat. a.D. v.Somnit, Charbrow. 
Abgeordnete der Provinzial-Synode zum Spruch-Kollegium. 

1. Rittergutsbef. v. Heydebrek, Barzlin. 


Stellvertreter: Prof. Dr. Schlemmer, Treptow (Rega) und Prof. Dunder, Kolberg. 
. Rittergutsbe. Dr. v. Schwerin, Hohenbrünzow. 
Stellvertreter: Prof. Dr. Meinhold, Stettin und Sup. Witte, Stolp. 
. Sup. D. Meinhold, Barth. 
Stellvertreter: Sup. a. D. Trommershaujen, Treptow a. T. und Sup. Herrmann, 
Neu-Stettin. 


IV. Berzeihnis der einzelnen Diözejen. 
A. Regierungsbezirk Stettin. 





| 
Diözeje. — Superintendent. 15. Pafewalk: Ritter, Pafewalk. 
| 1. Anklam: unbejett. 16. Pencun: Hoppe, Blumberg. 
2. Bahn: D.Dr. Schwarze, Bahn. 17. Pyrig: Arnold, Beyersdorf. 
3. Cammin: unbejeßt. 18. Regenwalde: Schramm, Regenwalde. 
| 4. Daber: Schneider, Daber. 19. Stargard: unbejeßt. 
5. Demmin: unbejeßt. 20. Stettin (Stadt): Stengel, Stettin. 
6. Freienwalde: Rohloff, Freienwalde. 21. Stettin (Land): Hübner, Möhringen. 
| 7. Bart a. D.: unbejeßt. 22. Treptow a. Rega: Salgwedel, Treptow 
8. Bollnow: Küßner, Bollnomw. a. Rega. 
9. Breifenberg: Wurms, Breifenberg. 23. Treptow a. Toll.: Pfannſchmidt, 
10. Breifenhagen: Schmidthals, Breifenhagen. Treptow a. Toll. 
1 11. Jakobshagen: Sarwe, Jakobshagen. 24. Uckermünde: Sczesny, Uckermünde. 
12. Kolbatz: von Scheven, Neumark. 25. Ujedom: Renner, Ujedom. 
13. Labes: Treichel, Qabes. 26. Werben: Aſſmus, Werben. 
14. Naugard: Lohoff, Naugard. 27. Wollin: Hoppe, Wollin. 
| B. Regierungsbezirk Köslin. 
| Diözeſe. — Superintendent. 9. Neu-Stettin: Herrmann, Neu-Stettin. 
1. Belgard: unbejeßt. 10. Ratebuhr: Voß, Ratzebuhr. 
| 2. Bublig: Springborn, Bublitz. 11. Rügenwalde: Niemann, Alt-Malchow. 
3. Bütow: Engel, Jaſſen. 12. Rummelsburg: Maffia, Rummelsburg. 
4. Dramburg: Shwabediljen, Dramburg. 13. Schivelbein: unbeſetzt. 
5. Rolberg: D.Dr. Matthes, Kolberg. 14. Schlawe: Tſchierſchky, Peeſt. 
6. Körlin: Bienengräber, Fritzow. 15. Stolp (Stadt): Witte, Stolp. 
7. Köslin: Onnaſch, Oberpfr. zu St. Marien, | 16. Stolp (Altft.): Plathe, Stolp (Altft.). 
8. Lauenburg: Benkendorff, Barzigar. [Röslin | 17. Tempelburg: Ragozinsky, Tempelburg. 
C. Regierungsbezirk Straljund. 
Diözefe. — Superintendent. 6. Breifswald (Land): Propft u. Vizepleban, 
1. Barth: D. Meinhold, Barth. Hoppe, Gützkow. 
2. Bergen: Piper, Bergen. 7. Brimmen: Schlapp, Brimmen. 
| 3. Franzburg: Horn, Franzburg. 8. Loitz: Fiſcher, Loitz. 


4. Garz a. Rügen: Anthes, Garz a. Rügen. 9. Stralſund: unbeſetzt. 
5. Greifswald (Stadt): Pfeiffer, erſter Pfr. | 10. Wolgaft: Schlüter, Wolgaſt. 


an St. Nikolai. 
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Deutih-reform. Bemeinden Pommerns: Sup. Lie. Baumann, Konj.-Rat, Stettin, 
Tranzöfifh-reformiertes Konfiftorium: Paft. Meifter in Stettin. 

Die Diözejen find in folgender Weife auf die beiden Beneral-Superintendenturen verteilt: 

Der Weftfprengel (Ben.-Sup. D. Kaehler) umfaßt die 10 Diözefen des Reg.-Bez. 
Straljund, vom Reg.-Bez. Stettin die Diözeſen Anklam, Bahn, Demmin, Bart a. D,, 
Gollnow, Breifenhagen, Kolbatz, Pajewalk, Pyrit, Stettin-Stadt, Stettin-Qand, Treptow a. T., 
Udermünde, Ujedom, Werben und MWollin, die deutjch-ref. Diözefe Pommerns, und die 
franz.:ref. Bemeinde Stettin. : A 

Der Dftiprengel (Ben.-Sup.D. Kalmus) umfaßt die 17 Diözejen des Reg.-Bez. Köslin 
und vom Meg.-Bez. Stettin die Diözefen Cammin, Daber, Freienwalde, Breifenberg, 
Jakobshagen, Labes, Naugard, Regenwalde, Stargard und Treptow a. Rega. 


Prediger-Seminar Kückenmühle b. Stettin: Studien-Dir.: Pfr. D. Albertz. Inſp.: P. Faißt. 


6. Kirhenprovinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 
Seelenzahl: 193824 Evangeliſche, 7 Diözejen, 69 Gemeinden, 83 Pfarritellen, 10 Hilfs- 
predigerjtellen, Bikariate ufw. 
I. Konjiftorium in Shneidemühl. 


Ben.-Sup.: Kiehl, Beh. Ober-Ronj.-Rat. Kraufe, Sup. in Deutſch-Krone, Konj.-Rat. 
Magnus, Kon).-Rat. 


I. Theologijhe Prüfungs-KRommijfion. 


Borfigender: Kiehl, Ben.-Sup. 3. Bymn.-Prof. Steffen, Deutſch-Krone. 
Mitglieder: 4. Sem.-Dir. Schreiner, Schwerin a. W. 
1. Krauſe, Ronf.-Rat. Die Ietteren beiden als Deputierte der 
2.D. Zitius, Prof. der Theologie (Berlin), Provinzialjynode. 


Beh. Konf.-Rat. 


II. Borftand der Provinzialjynode, 
Präſes: v. Bernuth, Rittergutsbefier auf Keßburg. 
Beilier: Sattler, Sup. in Driebit, Kr. Frauftadt. 
Beer, Oberjtudiendir. a. D. in Schneidemühl. 
Den Delegierten zur Provinzialjynode jtellt die Univerfität Berlin, 3. 8t.: D. Titius, 
Drof., Beh. Kon).-Rat. 
IV. Verzeichnis der Kirhenkreife, 


1. Schlochau: Sup. Müller, Lande. 4. Schneidemühl: Starke, Schneidemühl. 

2. Ylatow: Sup. Lemke, Flatow. 5. Meſeritz: Sup. Lohwaſſer, Meferit. 

3. Deutſch-Krone: Sup. Kraufe, Konj.-Rat, 6. Rarge: Sup. Tank, Karge. 
Deutjh-Arone. 7. Srauftadt: Sup. Sattler, Driebib. 


7. Provinzen Nieder: und Oberſchleſien. 


2199114 Evangelijhe — 42,09 Proz. der Bevölkerung. Kirhenbehörde: Evang. Konz- 
filtortum zu Breslau, Schloßplat 8. 722 Parodien (93 jonftige verbundene Gemeinden, 
Filialgemeinden ufw.). 900 feftfundierte Pfarritellen (darunter 14 quieszierende), 65 Hilfs- 
predigeritellen, Bikariate uw. 2423 gottesdienftliche Gebäude (878 Kirchen, 1167 Kapellen, 
Betläle ufw.), außerdem noch 378 gottesdienitlihe Räume ini Bei von Kommunen oder 
Privaten. 

J. Evangeliſches Konfiftorium in Breslau. 


Präjident: D. Schufter, Wirkl. Beh. Ober⸗Konſ.⸗Rat, Breslau. 

Ben.-Sup.: D. Nottebohm, WirkI. Beh. Ober-Ron].-Rat, Breslau: für die Bezirke Breslau 
und Oppeln. 

Ben.-Sup.: für den Bezirk Liegnit 5. 83. unbejeßt. 
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Mitglieder: 5. Schulz, Geh. Konj.-Rat. 
1. Bender, Ober-Ronj.-Rat. Mit der Unter: | 6. Dr. Tröger, Konf.-Rat. 
ſtützung des Präfidenten in den Präfidial- | 7. D.Schaeder, Beh. Konf.: Rat, ordentl. Prof. 


gejhäften beauftragt. 8 Wendlandt, Konj.-Rat. 
z —— ee 9. Redlich, irren 
. Bojanowski, Ober-Ron].-Rat. 10. Stenzel, Bericht ‚ jur. Hilfs- 
4. D. Steinbeck, Konf.-Rat, ordentl. Prof. — EB 


U. Theologijhe Prüfungs-Rommiffion. 
1.D. Nottebohm, Ben.-Sup., Wirkl. Beh. | 5. D.Schaeder, Beh. Konf.-Rat, ordentl. Prof. 
Dber-Ronj.-Rat. 


2. Bojanowski, Ober-Konf.-Rat. Seitens der Provinzial-Synode abgeordnet: 
3.D. Steinbek, Konj.-Rat, ordentl. Prof. | 1. Broniſch, Sup. a.D., Neufalz a. D. 
4. Schulz, Beh. Kon).-Rat. 2.D. Hoffmann, Prof., Breslau. 


IN. Vorſtand der Provinzial-Synode. - 

Stellv. Präjes: Kraeufel, Paltor prim., Breslau. 
Beiliger: 1. Bronifh, Sup. a. D., Neufalz a. O. 

2. D. Hoffmann, Paſt. Prof., Breslau. 

3. D. Graf Seidlig:Sandreczki, Fideikommißbefiter, Erblandmarfcall i. Herzog- 

tum Schleſien auf Olbersdorf bei Reihenbad, Schlefien. 
4. Dr. Felsmann, Landgerichtspräfident, Beh. Ober-Juſtizrat, Breslau. 
5. Kommerzienrat Sucer, Brünberg. 


Abgeordnete der Provinzial-Synode zum Sprud-Aollegium 
für kirchliche Lehrangelegenheiten. 
1. 3. 3t. unbeſetzt. 


Stellvertreter: Sup. a.D. Bronifch, Neujalz a. DO. Sup. D. Repke, Michelau, Bezirk 
Breslau. 
2. D. Graf v. Seidlig:Sandreczki, Olbersdorf bei Reichenbach i. Schl. 
Stellvertreter: Dr. Felsmann, Landgerihtspräj., Breslau. Sup. Biehler, Charlottenbrunn. 
3. D. Hoffmann, Paftor, Prof., Breslau. 
Stellvertreter: Sup. Daechjel, Militih. Sup. Wohlfahrt, Sagan. 
IV. Berzeihnis der einzelnen Diözejen. 


A. Regierungsbezirk Breslau. 


Diözeſe. — Superintendent. 10. Neumarkt: Stelzer, Rackſchütz. 
1. lau I: Spaeth, Paſt. prim., ftädtifcher | 11. Nimptſch: Richers, Karzen, Kr. Nimptſch. 
— — oe ſch 12. Dels: Kähler, Oels i. Schl. 
2. Breslau II: (unter unmittelbarer Aufſicht 13. Ohlau: Schultze, Ohlau. 
des Evang. Konſiſtoriums.) 14. Schweidnitz ⸗Reichenbach: Peisker, 
3. Breslau⸗Land: z. 8t. unbeſetzt. Vertreter Schweidnitz. 
P. Sorof, Br. Rädlitz. 15. Steinau: Weiß, Steinau a. O. 
4. Bernitadt-Namslau: 3. Zt. unbefett. 16. Strehlen: Lehmann, Strehlen i. Schl. 
Bertr.: P. Sudergat, Bernitadt. 17. Striegau: Alaembt, Puſchkau. 
5. Brieg: D. Repke, Michelau, Bez. Breslau. | 18. Trebnig: Obſt, Trebnitz. 
6. Frankenftein-Münfterberg: 3.3t. unbejegt. | 19. Waldenburg: Biehler, Charlottenbrunn. 
Bertr. P. Michael, Heinrichau. 20. Broß-Wartenberg: 3. 3. unbejegt. Ver— 
. Glaß: Lie. Dr. Peisker, Glatz. treter: P. Blech, Pontwitz. 
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8. Buhrau-Herrnitadt: Schott, Herrnſtadt. 21. Wohlau: Spindler, Winzig. 
9. Militſch⸗Trachenberg: Daechſel, Militſch. 


B. Regierungsbezirk Liegnitz. 
5. Blogau: Kittelmann, Quaritz. 


Diözefe. — Superintendent. - | 6. Börlih I: Anderfon, Börlit. 
1. Bolkenhain: Sieber, Rohnitoc. 7. Börlig II: Fichtner, Reichenbach D.L. 
2. Bunzlau I: Dahlmann, Bunzlau. 8. Görlitz III: Rod), Niederlangenan. 
3. Bunzlau II: 3. 3t. unbefett. Vertreter: | 9. Boldberg: Broniſch, Wilhelmsdorf, Kreis 


P. Straßmann, Tillendorf. Boldberg-Haynan. 
4. Freyſtadt: Picert, Mil -Ob.-Pfr., Kon]. | 10. Grünberg: Huffnagel, Ochelhermsdorf. 
Rat a.D., Neufalz a.D. 11. Haynau: Vetter, Cobendau. 
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12. Hirſchberg: Hembd, Stonsdorf. 
13. Hoyerswerda: Köhler, Hoyerswerda. 
14. Jauer: 3. 3. unbejeßt. Bertr. P. Hermann, 
Malitich. 
15. Landeshut: Kretſchmar, Landeshut (Schl.). 
16. Lauban I: 3.3t.unbefeßt. Vertr. P. Brand, 
Holzkirch. 
17. Lauban II: Scholz, Markliſſa. 
18. Liegnitz: Kleinod, Liegnitz. 
19. Löwenberg I: Buſchbeck, Lähn. 


Diözeſe. — Superintendent. 
1. Bleiwiß: Schmula, Beuthen O.Schl. 
2. Areuzburg: Müller, Areuzburg D.-S. 


Perfonalftand: Sadfen = — 









20. Löwenberg II: Kollmitz, Flinsberg. 

21. Lüben: Schepky, Lüben i. Schl. 

22. Parchwitz: z. 8t. unbeſetzt. Vertr. P. Rei⸗ 
mann, Koiskau. 

23. Rothenburg I: Lindner, Ödernig, Kreis 
Rothenburg D.R. E 

24. Rothenburg II: Nay, Muskau D.R. 

25. Sagan: Wohlfahrt, Sagan. 

26. Shönau: Quaft, Jannowiß i. R. 

27. Sprottau: Deutfhmann, Mallmitz. 


C. Provinz Oberjchlefien. 


3. Neiße: Richter, Neiße. 
4. Oppeln: v. Dobjhüß, Oppeln. 
5. Ratibor: Buſchow, Leobſchütz. 


Prediger-Seminar in Naumburg a. Queis. Dir.: Paſt. Lie. Dr. Frandh. Inſp.: P. Gleisberg. 


Abgetreten find: die Diözefe Pleß und Teile von Gleiwitz. Die fieben bisher zur 
Diözeſe Bleiwit gehörigen, an Polen gefallenen Kirchengemeinden: Antonienhütte, Königs— 
hütte, Laurahütte, Qublinit, Ludwigstal, Shwientohlowis, Bismarkhütte und Tarnowitz 
wurden von der Diözeje Gleiwitz getrennt und der Diözeje Pleß zugewiesen. 

Die politiih an Polen gefallenen Teile von Oberjchlefien (Diözefe Pleß) find feit 
Sommer 1923 ausgejhieden aus dem Auffihtsbezirk des Kon). zu Breslau. Sie bilden die 
Unierte evang. Kirche in Polniſch-Oberſchleſien mit 18 Parohien, 24 Pfarritellen und 
2 Vikariaten. Kirchenbehörde ift der Landeskirchenrat, defjen Leitung in den Händen des 
Kirchenpräſidenten D. Voß, Kattowib, Liegt. 


8. Provinz Sachſen. 


2830 151 Evangelifhe — 91,61 Proz. der Bevölkerung. Kirchenbehörde: Evang. Kon- 

‚ filtorium in Magdeburg, am Dom 2. 1431 Parodien, davon 16 Anftaltsparodien, 924 
ſonſtige Kirchengemeinden (Filiale, verbundene Muttergemeinden). 1652 Pfarritellen, davon 
26 Anjtaltspfarritellen, 24 Hilfsgeiltlihen-Stellen. 2463 Kirchen, 161 Kapellen, 138 Betjäle, 
außerdem noch 158 gottesdienftliche Räume im Befi von Kommunen oder Privaten. 


\ I. Konliftorium in Magdeburg. 
Präſident: Loycke, Beh. Ober-Reg.-Rat. 

Beneral-Superintendent: D. Jacobi, Wirkl. Beh. Ober-Konf.-Rat i. R., Magdeburg. 
D. Stolte, Magdeburg. 

D. Schoettler, Magdeburg. 

9. Dr. Giſevius, KRonj.-Rat, derzeit bejhäftigt 
beim Ev. Oberkicchenrat. 

Banke, Konf.-Rat, ebenjo. 

Fehl. Konj.-Rat, Pfr. der franz.-ref. Ge— 
meinde Magdeburg. 


Rent, Konſ. Rat, Oberpfr. an St. Gertraud 
in Magdeburg: Bucau. 


Mitglieder: 
Krueger, Dber- und Beh. Konj.-Rat. 
D.Dr.phil. Dr.jur.2oofs, Geb. Konj.-Rat 
und Prof. 
. D. Meyer, Geh. Konj.-Rat und 2. Dom- 
prediger in Magdeburg. 
. Dr. Jeremias, Konj.-Rat, Propit a.D. 


1. 

2. 10. 
3 

4 

5. Dr. Braem, Konj.-Rat. 

6 

{ 

8 


11. 
12. 


13. Dr. Naß, Konſ.-Aſſeſſor. 
. Hain, Konj.-Rat. 14. Heyer, Berihts-Ajjellor. 
. Dr. Thümmel, Konj.-Rat. 15. Görs, Gerichts-Aſſeſſor. 
. Rapmund, Kon).-Rat. 16. Dr. Kupſch, Gerichts-Aſſeſſor. 


I. Theologifhe Prüfungs-Kommiffionen. 


a) Pro licentia concionandi (Halle). 

1. D.Dr.Dr. 2oofs, Beh. Ronf.-Rat u. Prof., 
Borligender. 

2. D.Dr. Kattenbuſch, Beh. Konf.-Rat und 
Hell. Beh. Kirhenrat, Prof. 

3. D.Dr. Feine, Prof., Beh. Konj.-Rat. 





4. D.Dr. v. Dobſchütz, Prof., Beh. Kon]. Na: 
5. D..Haußleiter, Prof. 

6.D. Eger, Prof., Beh. Kirhenrat. 

7. D.Dr. Hölfcher, Prof. 

8.D. Ficker, Beh. Konj.-Rat, Prof. 

9. D.Dr. Bunkel, Konj.-Rat, Prof. 






* 


— Pro ministerio (Magdeburg). 
1.D. Jacobi, Ben.-Sup., Borfigender. 
2.D. Stolte, Ben.-Sup., Magdeburg. 
I N3. D. Schoettler, Ben.-Sup., Magdeburg. 
en .Dr.Dr. 2oofs, Beh. Konf.-Rat u. Prof,, 
2 alle. 
5. Dr. Braem, Konj.-Rat. 
6. D. Meyer, Beh. Konj.-Rat. 

- 7. Rent, Konf.-Rat, Oberpfr., Magdeburg- 


Perfonalftand: Sadfe _ — 
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8. Dr. Jeremias, Konf.-Rat. ce F 
9. Fehl, Konf.-Rat, Pfr. der franz.zref. Ber x 

meinde Magdeburg. ” 


Seitens der Provinzial» Synode nehmen 
an den Prüfungen teil: 
1.D. Lang, Prof. u. Dompred., Halle a. S. 
2. Hellwig, Sup., Halle a. S. 
3. Liidecke, Sup., Altenplathow. 


Bukan. 


| II. VBorjtand der Provinzial-Synode, 
Vorſitzender: Landrat a.D. D. Windkler, ne 

| Beilißer: 

1. Senior u. Sup. Dr. Fiſcher, Erfurt. 
2. Sup. a. D. Luther, Thondorf. 

3. Sup. Lũdecke, Ultenplathow. 

4. Landrat a. D. Frhr. v. d. Recke, Mansfeld. 
5. Kaufmann Genſch, Magdeburg. 

6. Beh. Juſtizrat D. Elze, Halle a. S. 


Stellvertreter: 
1. Sup. Danneil, Magdeburg. 
2. Sup. Hoſch, Propit, Schlieben. 
3. Sup. Meinhof, Halle a. S. F 
4. Landrat Frhr. v. Münchhauſen, Herren- Bu 
goſſerſtedt. ei 
5. unbejeßt. 
6. Rektor Stumvoll, Magdeburg. 
Abgeordnete der Provinzial-Synode zum Sprud-Rollegium. —* 
1. Graf v. d. Schulenburg, Wolfsburg. ——— 
Stellvertreter: 1. Sup. Cremer, Bommern. 2. Sup. Koegel, Beetzendorf. \ 
2. Sup. Luther, Eisleben. 
Stellvertreter: 1. Sup. Meinhof, Halle a. S. 2. Sup. Dr. Schmidt, Liſſen. 
.3. Beh. Juftizrat D. Elze, Halle a. S. 
Stellvertreter: 1. Sup. Nebeljiek, Weferlingen. 
. 2. DOberlandesgerihtsrat Fickler, Naumburg a. S. 


IV. Berzeihnis der einzelnen Diözefen. 


Bei u ee A V — 


A. Regierungsbezirk Magdeburg. N 

| Diözeſe. — Superintendent. he (Dom): D. Jacobi, Ben.-Sup., * 
1. Altenplathow: Lüdecke, Altenplathow. agdeburg. * 
EB: Anderen, Hoffmann, Anderbei. ; 22. a: Danneil, Pfr. an der Er 

3. Apenburg-Beegendorf:Koegel, Beegendorf. 23. Magdeburg (ref.): mit Halle (xef.) vereint. —— 

4. Arendſee: Ehrke, Arendſee. 24. Neuhaldensleben: Graßmann, Neuhaldensl. * 

5. Aſchersleben: Schwahn, Aſchersleben. 25. Oſchersleben: Brockes, Oſchersleben. 8* 

6. Atzendorf: Fiſcher, Staßfurt. 26. Oſterburg: Steinecke, Düfedau. —3 

7. Barleben: D.Dr. Glöckner, Irrleben. 27. Ofterwiek: Deuticke, Ofterwiec. | 

8. Bornftedt: Freytag, Broß-Santersleben. | 98, Quedlinburg: Schammer, Quedlinburg. f 

9. Bukau: Schmidt, Bahrendorf. 29. Salzwedel: Moſchütz, Salzwedel. i * 

10. Burg: Heiſe, Burg. 30. Sandau: Jordan, Hohengöhren. ——— 

11. Calbe a. S.: Lic. Zohlſchmidt, Calbe a. S. | 31. Seehaufen: Mertens, Seehauſen. “ 

12. Cracau: Langenau, Magdeburg-Eracau. | 32, Stendal: Alberts, Stendal. ir, 

13. Egeln: Klemann, Egeln. 33. Tangermünde: Riecke, Tangermünde. a 

14. Eilsleben: Decker, Wormsdorf. 34. Wanzleben: Theobald, Wanzleben. 

15. Bardelegen: Horn, Bardelegen. 35. Weferlingen: Nebelfiek, Weferlingen. 

16. Bommern: Cremer, Bommern. 36. Werben: Aſſmus, Werben. 

17. Bröningen: Querner, Bröningen. 37. Wolfsburg: Braf von der Schulenburg, 


® 
| 18. Halberjtadt: Brinkmann, Halberitadt. Molfsburg. 
19. Klötze: Kämmerer, Klöße. 38. Wolmirftedt: Heinrichs, Wolmirftedt. 
20. Loburg: Brüffau, Rofiau. 39. Ziefar: Jacob, Ziefar. 
B. Regierungsbezirk Merjeburg. 
5. Brehna: Bock, Beh. Konj.-Rat, Militär: 
oberpfr. a. D., Spören. 
6. Delitzſch: Hobbing, Delitzſch. 
7. Ekartsberga: Voigt, Eckartsberga. 
| 8. Eilenburg: unbejett. 


Didzeje. — Superintendent. 
1. Artern: unbejett. 
2. Beihlingen: Kohlrauſch, Broßmonra. 
3. Belgern: unbejett. 
4. Bitterfeld: Kramer, Bitterfeld. 
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9. Eisleben: Aramm, Eisleben. 

10. Eliterwerda: Steiner, Eljterwerda. 

11. Ermsleben: unbejeßt. 

12. Freyburg: Riemfchneider, Freyburg Unft.). 
13. Berbitedt: Moering, Beejenitedt. 

14. Bollme: Peters, Landsberg. 

15. Halle (Stadt): Meinhof, Halle. 

16. Halle (Land I): D. Paſche, Dieskau. 

17. Halle (Land II): Hellwig, Giebichenſtein. 
18. Halle (ref.): D. Lang, Halle. 

19. Heldrungen: Behrens, Heldrungen. 

20. Herzberg: Schmöcker, Herzberg. 

21. Hohenmölfen: Lic. Seit, Hohenmölfen. 
29. Remberg: Meyer, KRemberg. 

23. Rönnern: unbejeßt. 

24. Lauchſtedt: unbejett. 

25. Liebenwerda: Eijelen, Liebenwerda. 

26. Lilfen: unbejeßt. 

27. Lügen: Joedicke, Lüßen. 


Perjonalftand: Sachſen — Magdeburg. 





28. Mansfeld: Schulge, Mansfeld, 

29. Merfeburg (Stadt): Bithorn, Merjeburg. 

30. Merjeburg (Land): Uhle, Niederbeuna. 

31. Mücheln: Hejekiel, Mücheln. 

32. Naumburg a. S.: Dr. Bopel, 
burg a. S. 

33. Pforta: Prof. Meichßner, geiſtl. Inſp. Pforta 

34. Prettin: Leiſegang, Prettin. 

35. Querfurt: unbeſetzt. 

36. Sangerhaufen: Fiedler, Sangerhaujen. 

37. Shkeudig: Bröſe, Schkeuditz. 

38. Schlieben: Hof, Propft, Schlieben. 

39. Shraplau: Brathe, Wansleben. 

40. Torgau: Kraft, Torgau. 

41. Weißenfels: unbejett. 

42. Wittenberg: D. Orthmann, Wittenberg. 

43. Zahna: Mittag, Zahna. 

44. Zei I: Hage, Zeiß. 

45. Zeig II: unbejeßt. 


Naum⸗ 


C. Regierungsbezirk Erfurt. 


Diözeſe. — Superintendent. 
1. Bleicherode: Gröger, Bleicherode. 


7. Oberdorla: Matthies, Großengottern. 
8. Salza: Klaer, Salza. 


2. Erfurt: Dr. Fiſcher, Erfurt. [ftadt. | 9. Schleuſingen: Voigtmann, Schleuſingen. 
3. Heiligenſtadt: Prof. Dr. Rauch, Heiligen- 10. Suhl: Jaeger, Suhl. 

4. Langenſalza: unbejeßt. 11. Tennjtedt: Paſchke, Tennitedt. 

5. Mühlhaufen: Palme, Mühlhaufen. 12. Weißenfee: Dr. Plathoff, Weißenſee. 
6. Noröhaujen: Hammer, Nordhaufen. 13. Ziegenrük: Guiſchard, Ziegenrü. 


Der Bezirk des Beneral-Superintendenten D. Jacobi umfaßt die Diözejen: 

Artern, Beihlingen, Ekartsberga, Freyburg, Heldrungen, Hohenmölfen, Lijfen, Lügen, 
Mücheln, Naumburg a. S., Pforta, Querfurt, Weißenfels, Zeig I u. I, aljo den weit- 
lihen Teil des Reg.-Bez. Merfeburg und ſämtliche Diözejen des Reg.-Bez. Erfurt. 

Der Bezirk des Beneral-Superintendenten D. Stolte umfaßt jämtliche Diözeſen des Bezirks 
Magdeburg mit Ausnahme von Ajchersleben. 

Der Bezirk des Beneral-Superintendenten D. Shoettler umfaßt die Diözejen Belgern, 
Bitterfeld, Brehna, Cönnern, Delitzſch, Eilenburg, Eisleben, Elfterwerda, Ermsleben, 
Berbjtedt, Bollme, Halle a. S. (Stadt), Halle a. S. (Qand I u. ID), Halle, (ref.) Herzberg, 
Kemberg, Lauchſtädt, Liebenwerda, Mansfeld, Merjeburg (Stadt u. Land), Prettin, 
Sangerhaujen, Schkeudig, Schlieben, Schraplau, Torgau, Wittenberg und Zahna, aljo 
den öftlihen und nördlihen Teil des Bezirks Merjeburg, und Aſchersleben aus 
dem Bezirk Magdeburg. 


D. Die drei Stolbergijhen Grafihaften Wernigerode, Rokla und Stolberg 
haben je ein bejonderes Konſiſtorium. 


I. Brafihaft Wernigerode. 
21 geijtliche Stellen (17 jelbjtändige Parodhien, 4 Hilfspredigerftellen). 23 gottesdienft- 
lihe Gebäude (22 Kirchen, 1 Kapelle). 


Mitglieder: 
Konjiftorium. 1.D. Falke, Konj.-Rat u. Sup. der Braf- 
Dirigent: Ihaft, Wernigerode. 
2 £ 2. Steinhaujen, P., Konj.-Rat, Wernigerode. 
Keindorfi, Präfident der Fürftl. Kammer, 3. Dr. Waßner, Ober-Reg. Rat, Magdeburg. 
Wernigerode. 4. Kilburger, Rammer- und Baurat, tech⸗ 


niſches Mitglied, Wernigerode. 
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IM. Grafſchaft Roßla. 
19 geiſtliche Stellen (20 Parochien). 24 gottesdienſtliche Bebäude (22 Kirchen, 2 Kapellen). 


Konfiftorium. 3. unbejeßt. 
% Raeck, Geh. Reg.-Rat, Vorſitzender und 4. Fahro, Baumeiſter in Halle a. S., baue 
weltlihes Mitglied, Roßla. technischer Hilfsarbeiter. 


2. Holzhaufen, Sup. u.Konf.-Rat, Pfr. Roßla. 


II. Grafſchaft Stolberg. 
17 geijtliche Stellen, 15 jelbjtändige Parochien. 20 gottesdienftliche Bebäude (17 Kirchen, 
3 Kapellen). 
Konſiſtorium. Geiſtliche Mitglieder: 
Vorſitzender und weltliches Mitglied: Pfitzner, Konj.-Rat, Kreis-Schulinſpektor, 
Bode, Geheimer Regierungs-Rat, Kammer- Paſt. in Rottleberode. 
Direktor, Stolberg. Richter, Konj.-Rat, Sup. und Hofprediger. 


9. Provinz Weitfalen. 


1 947 672 Evangeliihe — 47,21 Proz. der Bevölkerung. Kirchenbehörde: Evangelifches 
Konſiſtorium zu Münfter, Domplat 3. 685 Pfarritellen (411 ſelbſtändige Parochien, 
13 verbundene Muttergemeinden, 76 Hilfsprediger), 1164 gottesdienjtliche Gebäude, und 
zwar 431 Kirchen, 136 Kapellen, 514 Betjäle ufw., außerdem noch 83 gottesdienftliche 
Räume im Bejit von Kommunen oder Privaten. 


I. Ronjiftorium in Münfter. 
Präfident 3. 3. unbejett. 
Beneral-Superintendent: D. Zoellner, Wirkl. Beh. Ober-Konf.-Rat. 
Mitglieder: 3. Dr: Koch, Kon).-Rat. 


.,| 4. Dr. Kröner, Konj.-Rat. 
1. Starke, Ober-Kon].-Rat, beauftragt mit| ; p, gänker, — und 1. Pfarrer. 


der Unterftügung des Präfidenten. ö iurifti His 
2. Prof. D.Dr. Simon, Ober-Ronf.-Rat. & —— Afellor, juriſtiſcher Hilfs 


I. Theologijhe Prüfungs-Rommiffion. 


. D. Soellner, Ben.-Sup., Wirkl. Beh. Ober: | Seitens der Provinzial-Synode nehmen 
Konj.-Rat, Vorligender. an der Prüfung teil: 
2. Prof. D.Dr. Simon, Ober-Konj.-Rat. 1. D. Riemöller, Sup., Enger. 
3.D. Bänker, Konj.-Rat. - 
4. D.Dr. Grügmadher, Prof., Müniter. Stellvertreter: 
5. Der Präfes der Provinztal-Synode Sup. | 1. D. Winkelmann, Sup., Eljey. 
D. Kodelke, Schwelm. 2. D. Winkhaus, Sup., Dortmund. 
IT. Provinzial-Synode. 
1. Der Kommiffarius d. Kirchenregiments: 2.weltI, Beifiger: Beckmann, Rentner, 
D. Zoellner, Ben.-Sup., Wirkl. Geh. Unna. 
Dber-Konf.-Rat, Müniter. (Stellv.: Bökenkamp, Kaufmann, 


Bielefeld.) 
. z 5 d 
= * “ie Re an En 3. Der Deputierte der evang.:theologifchen 
Bo — Fakultät in Münfter: 
f Si el Proebfting, Prof. D.Dr. Brügmader. 
(Stellv. Sup. D. Winkelmann, Elſey.) + Die 23 Superintendenten der 


9. geiftl. Beifit.: Sup. Braeve, Minden. Provinz. = 
Sn ee Paderborn.) 23 von den Kreis-Synoden zu erwählende 
1. welt. Beifiger: Bartels, Ober-Reg.- Pfarrer. 
Rat, Minden. 46 von den Kreis-Synoden zu erwählende 
(Stellv.: Seibert, Senatspräfid., Hamm.) Ültefte. 
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Abgeordnete der Provinzial-Synode zum Sprud- — 
1. Präfes Sup. D. Kodelke, Schwelm. 
Stellvertreter: Pfr. D. Proebfting, Lüdenjheid und Sup. Klingender, Mobernoen 
2.Sup. D. Winkelmann, Eljey. 
Stellvertreter: Sup. D. Niemöller, Enger und Sup. Niederftein, Altenbodum. 
3. Landgerichtspräfident Nordbeck, Paderborn. \ 
Stellvertreter: Rentner Beckmann, Unna. 


IV. Berzeihnis der einzelnen Synoden. 
A. Regierungsbezirk Münfter. 






Diözefe. — Superintendent. 2. Reklinghaufen: Aramm, Redlingh.-Süd. - 
1. Münjter: Evers, Werth. 3. Tecklenburg: Meyer, Lengerich i. W 
B. Regierungsbezirk Minden. 
Diözefe. — Superintendent. 4. Lübbecke: Kuhlo, Hüllhorſt. 
1. Bielefeld: Köhne, Bielefeld. 5. Minden: Braeve, Minden. 
2. Halle: Münter, Werther. 6. Paderborn: Klingender, Paderborn. 
3. Herford: D. kieanälien Enger. 7. Blotho: Niemann, Veltheim. 
C. Regierungsbezirk Arnsberg. 
Didzefe. — Superintendent. 7. Iſerlohn: D. Winkelmann, Elſey. 
1. Bohum: Niederftein, Altenbochum. 8. Lüdenjcheid: Turk, Lüdenſcheid. 
2. Dortmund: D. Winkhaus, Dortmund. 9. Schwelm: D. Kodelke, Schwelm. 
3. Beljenkichen: Kalthoff, Bladenhorit. 10. Siegen: Hubbert, Eijerfeld. 
4. Hagen: Lenjjen, Hagen. 11. Soeft: Ruhr, Weslarn. 
5. Hamm: Zimmermann, Bönen. 12. Unna: Sybredt, Frömern. 
6. Hattingen: van Hoefen, Herbede. 13. Wittgenftein: Adams, Qaasphe. 


Prediger-Seminar in Soeft. Direktor: unbeſetzt. Imjpektor: Herring. 
Seminar für Ausland-Diajpora in Witten. (Bom 1. 7. 1924 ab in die 
Kückenmühler Anftalten in Stettin verlegt.) Direktor: Lie. Dr. Krieg. 
Theol. Lehrer: Barbe. Inſpektor: Bufchtöns. 


10. Rheinprovinz. 

2121491 Evangelijhe — 29,46 Proz. der Bevölkerung. Hohenzollern: 3572 Evan- 
geliide — 5,02 Proz. der Bevölkerung. Kirchenbehörde: Evang. Konfiftorium zu Koblenz, 
Regierungsitr. 6. 803 Pfarritellen, 639 Kirchengemeinden, 803 Pfarrer im jelbftändigen 
Pfarramt, 719 Kirchen, 115 Kapellen, 195 Betjäle, außerdem noch 120 gottesdienftliche 
Räume im Beſitz von Kommunen oder Privaten. 


I. KRonfiftorium in Koblenz. 
Präjident: Frhr. v. d. Goltz. 


‚Beneral-Superintendent: D. Klingemann. 


Mitglieder: 3.D. Breeven, Konj.-Rat. 
1.Dr. Bacmeifter, Ober-Konj.-Rat, be-| 4.D. Pfennigsdorf, Prof., Konj.-Rat. 
auftragt mit der Unterftügung des Präfid. 5. Spieß, Konj.-Rat. 
2. unbejeßt. 6. Dr. Siebert, Konj.-Affejjor. 


I. Theologifhe Prüfungs-KRommifjion. 


1.D. Klingemann, Ben.-Sup., Vorfiender. | 2. Pfr. Döring Rheydt. 

2. D. Greeven, Kon).-Rat. 3. Pfr. Bungenberg, — abwechſelnd. 
Seitens der Provinzial-Synode nehmen 

an der Prüfung teil: 5 Stellvertreter: 

1. Der Präfes der Provinzial-:Synode: Sup. | 1. Sup. D.Dr. Schaefer, Remſcheid. 
D. Wolff, Aachen. 2. Pfr. Lic. Radecke, Köln. 


Bon dertheol. Fakultät zu Bonn: Beh. Konj.-Rat Prof.D.Ritfhlu. Prof.D. Pfennigsdorf 
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II. Provinzial-Synode. 
1. Der Kommiſſarius d. Kirhenregiments: 2. weltl. Beifißer: 


Ben.-Sup. D. Klingemann, Koblenz. Dr. Kayjer, Sandgerichts-Direktor, Beh. 
2. Der Provinzial-Synodal-Borftand: Juftizrat, Aachen. 
* ä Sup. D. Wolff, Aachen. (Stellv.:v.Eicken, Kirchmeiſter, Düſſeldorf.) 
8 Dr —— — 3. Der Deputierte der evang.theologiſchen 
(Stellv.: Sup. D.Dr. Schaefer, Remjeid.) | Fakultät in Bonn: 
2. geijtl. Beifißer: Prof. D. Boeters. 
Sup. Bungeroth, M.-Bladbad). 4.a) Die 32 Superintendenten der 
(Stellv.: Sup. D. Nold, Saarbrücden.) Provinz. 
1. weltl. Beifißer: b) 32 von den Areis-Synoden zu er» 
D.Dr. de Weerth, Elberfeld. wäbhlende Pfarrer. 
(Stellv.: Wiesner, Amtsgerihtsrat, c) 64 von den Kreis-Synoden zu er- 
Erkelenz.) wählende Presbyter. 


Abgeordnete der Provinzial-Synode zum Sprud-KRollegium. 
Mitglieder: 1. Sup. D. Meinberg, Düfjeldorf. 

Stellvertr.: Sup. D. Wolff, Nahen. Zweiter Stellvertreter fehlt. 

2. Sup. Bungeroth, M.-Bladbad). 
Stellvertr.: Pfr. Auge, Neukirchen.*) 

3. Landgerihts-Direktor Dr. Kayjer, Aachen. 
Stellvertr.: Te H. Wolff, Elberfeld, Amtsgerihts-Rat Wiesner. 

elen3. 


IV. Berzeihnis der einzelnen Synoden. 
A. Regierungsbezirk Aachen. 
Synode (Rirhenkreis). — Superintendent (Kreispfarrer). 





1. Nahen: D. Wolff, Aachen. | 2. Jülich: Meßkes, Beilenkirhen-Hünshoven. 
B. Regierungsbezirk Koblenz. 
1. Altenkirchen: Leibnick, Birnbad). 6. Simmern: Schneider, Rheinböllen. 
2. Braunfels: Bruhn, Biskirden. 7. Sobernheim: Steen, Sobernheim. 
3. Koblenz: Keller, Koblenz. 8. Trarbad): Beumelburg, Trarbad). 
4. Kreuznach: Zimmermann, Rorheim. 9. Wetlar: Wieber, Barbenheim. 
5. Meijenheim: Reindell, Staudernheim. 10. Wied: Anappmann, Rengsdorf. 
C. Regierungsbezirk Düffeldorf. 
1. Barmen: Simon, Barmen. | 8. Lennep: D.Dr. Schaefer, Remfcheid. 
2. Cleve: Wunſch, Bod). 9. Mörs: Meldior, Mörs. 
3. Duisburg: Spies, Spellen. 10. Nieder-Bergifche Synode: Kaphahn, Lan 
4. Düffeldorf: D. Meinberg, Düffeldorf. genberg. 
5. Elberfeld: Löhr, Elberfeld. 11. Ruhr- Synode: Eichholz, Kupferdreh. 
6. Eſſen: Beer, Eſſen. 12. Solingen: von Scheven, Burſcheid. 
7. Bladbad): Bungeroth, M.-Bladbad). 13. Wefel: Schiffers, Diersfordt. 
D. Regierungsbezirk Köln. 
1 


. An der Agger: Klingholz, | 3. köln: Lie. Alingenburg, Köln. 
2. Bonn: Rentrop, Königswinter. 


E. Regierungsbezirk Trier. 


1. Saarbrüken: D. Nold, Saarbrücken, 3. Trier: Schüler, Haufen. 
2. St. Johann: Imig, Sulzbad). 4. St. Wendel: Rinneberg,EPfeffelbad). 
Hohenzollern. 


Dieitel, Sigmaringen, Sup. und Stadtpfr. 
*) 1. 10. 1924 emeritiert. 
Kirchl. Jahrbud. 1924. 35 


2 — 
ii. Provinz Hannover. — 

2504 805 Evangeliſche — 85,13 Proz. der Beudtkerung. In "Hannover ft 

Evangeliſch⸗lutheriſche und die Evangelifch-reformierte Provinzialkicche nebeneinande 


verbunden durch Union. 
Die oberite Behörde 22 Evangelifch-Iutherifhen Kirche des vormaligen Könige 


* Mitgliedern. Innerhalb N Geſchäftskreiſes find ihm die Konfijtorien zu ee. 

und Aurich — leßteres jedoch mit Ausnahme feiner Zuſtändigkeiten für die vejarueiE 
Kirche — untergeordnet. 

Die Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche der Provinz Hannover hat 1225 geiftliche Stellen 

F a a). 1156 Kirchen, 354 Kapellen, 129 Betjäle. a 


4 SR 161 3 Bebäude (120 Kirchen, 41 —— Betſäle uſw.). 


I. Evangeliſch-lutheriſche Kirche der Provinz Hannover. 


A. Landes-Konſiſtorium, Hannover, Archivſtr. 
J. Perſonal. 
P räſident: Lohmann, Beh. Ober-Reg.-Rat. 
r a) Ordentlihe Mitglieder: 8.0. Hanffitengel, Sup. i. R., Wulsdorf. 
1. D. Meyer, Ober-Konj.-Rat. 9. D. Möller, Ben.-Sup., wWiril. Geh. Ober⸗ 
2. Starke, Beh. Konj.-Rat. Konj.-Rat, Hannover. 

3. Köhler, Lic. theol.,, Beh. Konj.-Rat, |10. Florſchütz, Präf. des Konſiſt. Same 
eerſter Hof- und Schloßprediger. 11. Lampe, Ober-Konj.-Rat, Hannover. - 
4. Wagenmann, Beh. Konj.-Rat, Hannover. | 12.D. Eohrs, Konj.-Rat, Sup., Ilfeld. 

b) Außerordentlide Mitglieder: et — 39 ee — Deine | 

v. d. ‚Landeshauptmann, Hannover. 
Ri a — 15. D.Dr. Schoen, Prof., Beh. Reg.-Rat, 
6. D.Dr. Hoppe, Ben.-Sup., Wirkl. Geh. | Göttingen. 
Ober⸗Konſ.⸗Rat, Hildesheim. c) Hilfsarbeiter: 
} * D. Süßmann, Ben.-Sup., Aurich. 1. Niemann, Gerihts-Afjefjor. 


I. Landes-Synodal-Ausjhuß. 


1. RR, Beh. Juftiz-Rat, Hannover, Bor. | 5. Rehren, Amtsrat, Hameljpringe. 
2.D. Anode, Sup., Hohnitedt. 6. Dr. Erhard Graf v. Wedel: Gödens, 
3. Schaaf, Sup., Potshaufen. Landrat a. D. zu Evenburg. 
: 4. Bauftädt, Propit, Uelzen. 





Il. Kommijfionen für die theologifhen Prüfungen. 
Die Mitglieder werden auf die Dauer eines Jahres ernannt. Stand von 1924. 


a a 






a) Für die 1. theol. Prüfung: 12. Wöhrmann, Sup., Hannover. “ 
1. D. Meyer, Ober-Konj.-Rat, Hannover. 13. D. Stijjer, Sup., Böttingen. 4 
2.D.Dr. Hoppe, Ben.-Sup., Wirkl. Geh. 14. Rotermund, Sup., Br.-Solfchen. u 
Ober⸗Konſ.⸗Rat, Hildesheim. 15.D. Rauterberg, Paft., Lüneburg. J 
3. D. Süßmann, Ben.-Sup., Aurich. 16. Wiebe, Konf.-Rat, Sup., Einbeck. “1 
4. D. Möller, Ben.-Sup., Wirkl. Beh. Ober- | 17. Lic. Barrelts, Sup., Marienhafe. J 
Konſ.⸗Rat, Hannover. 18. Lic. Steinmeß, Sup., Hann.-Münden. J 
5. Lic. Cölle, Sup., Burgdorf. 19. Lie. Thimme, Sup., Bleckede. 4 
6.D. Hardeland, Sup., Uslar. 20. Dr. Weerts, Sup., Dannenberg. a 
7. Wagenmann, Beh. Konj.-Rat, Sannoner 21.D. Rolffs, Sup., Osnabrück. i 
8. Deike, Sup., Gifhorn. 22. Fleiſch, Studiendirektor, Qoccum. 
9. Lic. Köhler, Beh. Konf.-Rat, 1. Hof- und | 23. Feltrup, Studiendirektor, —— 
Schloßprediger, Hannover. 24. Seidel, Sup., Böry. 
10. Lie. Schultzen, Sup., Peine. 25. Rohde, Konj.-Rat, Hannover. 
11. Marahrens, Ben.-Sup., Hannover. -| 26. Lic. Taube, Paltor, Peine. 
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b) Für die 2. theol. Prüfung: 10. Lie. Schultzen, Sup., Peine. 


1. D. Meyer, Ober-Konj.-Rat, Hannover. 11. Wöhrmann, Sup., Hannover. 

2.D.Dr. Hoppe, Ben.-Sup., Wirkl. Beh. | 12.D. Stiſſer, Sup., Böttingen. 
Dber-Konj.-Rat, Hildesheim. 13. Rotermund, Sup., Br.-Solfchen. 

3. D. Süßmann, Gen.-Sup., Aurid). 14. D. Rauterberg, Paſt. Lüneburg. 

4. D. Möller, Ben.-Sup., Wirkl. Geh. Ober- | 15. Wiebe, Konj.-Rat, Sup., Einbed. 
Konf.-Rat, Hannover. 16. Lic. Barrelts, Sup., Marienhafe. 

5. Lic. Cölle, Sup., Burgdorf. 17. Lie. Steinmeß, Sup., Hann.-Münden. 

6. D. Hardeland, Sup., Uslar. 18. Lic. Thimme, Sup., Bleckede. 

7. Wagenmann, Beh. Konj.-Rat, Hannover. | 19. Lie. Peters, Sup., Böttingen. 

8. Deike, Sup., Gifhorn. 20. Dr. Weert, Sup., Dannenberg. 

9. Lie. Köhler, Geh. Konj.-Rat, 1. Hof- und | 21. Marahrens, Ben.-Sup., Hannover. 
Schloßprediger, Hannover. 22.D. Rolffs, Sup., Osnabrüd. 


Dazu die jämtl. ordentlihen Mitglieder der theolog. Fakultät zu Böttingen. 


B. Konfiftorium in Hannover, Calenbergeritr. 34. 
Errihtet 1636. Ihm unterjteht feit 1. Januar 1903 die gefamte lutheriſche Landeskirdhe 
mit Ausnahme des Konfijtorial-Bezirks Aurich). 
Präfident: Forſchütz. 
Beneral-Superintendenten: 1. D.Dr. Hoppe, Wirkl. Beh. Ober-Konf.-Rat, Hildesheim. 
= 2. D. Möller, Wirkl. Beh. Ober-Konj.-Rat, Hannover. 
3. Marahrens, Hannover. 


8. Rohde, Konj.-Rat und Paftor an der 


Sonjtige Mitglieder: Ügidienkirhe in Hannover. 


4. Lampe, Ober-Konj.-Rat. 9. Dr. Haccius, Kon).-Rat. 

5. Wagenmann, Beh. Konj.-Rat. Hilfsarbeiter: 

6. Röldeke, Kon).-Rat. 10. Dr. Lampe, Gerichts-Aſſeſſor. 
7. Mauersberg, Konj.-Rat. 11. König, Oberbürgermeijter a. D. 


Beiftlihde Minifterien in den Städten, 
die einen bejonderen Aufjihtsbezirk bilden. 


1. Burtehude: Thielbörger, Past. prim. 7. Hildesheim: Boes, Stadtjup. 

2. Celle: Röbbelen, Sup. 8. Lüneburg: Wachsmuth, Stadt-Sup. 

. Einbek: unbejeßt. 9. Northeim: Rabe, Past. prim. u. Sen. min. 
. Böttingen: unbeſetzt. 10. Stade: unbeſetzt. 


. Boslar: Bormann, Stadt-Sup.,Sen.minist. | 11. Uelzen: Bauftädt, Propft und Sup. 
. Hameln: Schöne, Sen. minist. 


nom ww 


VBerzeihnis der einzelnen Beneral-Superintendenturen 
mit den ihnen unterftellten Injpektionen. (Diözejen. Ephorien.)*) 


I. General: Superintendentur Hannover. 
Beneral-Superintendent: D. Möller, Wirkl. Beh. Ober-Kon].-Rat. 


a) Fürftentum Calenberg. 
3. Hannover II: Badenhop, erjter Pajtor 


Injpektion. — Superintendent. an der Dreifaltigkeitskirdhe. 
1. Broß-Berkel: Pätz. 4. Hannover II: Wöhrmann, erfter Paftor 
2. Hannover I: unbejett. an der Lutherkirche. 


*) Die kirchliche Einteilung Hannovers fällt nicht mit der politijchen Gliederung zu— 
fammen; fie kann deshalb auch nicht — wie in den anderen Provinzen — nad) Regierungs- 
bezirken gegeben werden. Einige Infpektionen- liegen in mehreren Regierungsbezirken. 
Das Staatshandbudh der Provinz Hannover geht in der kirchlichen Einteilung auf die 
alte hiſtoriſch⸗politiſche Zuſammenſetzung zurück, der aud) wir hier folgen. Der Wohnlit 
des Superintendenten ift, wo nicht anders angegeben, der Diözejan-Drt. 
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5. Hannover, Schloßkirche: Lic. Köhler, Beh. 


Konſ.⸗Rat, Hof» und Schloßprediger. 
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9. Pattenjen: Knoke. 
10. Ronnenberg: Ohlendorf. 


6. Linden: Beyer, 1. Paft. in Linden-Limmer. | 11. Springe: Meyer. 


7. Jeinfen: Lie. Bornemann. 
8. Neuftadt am Rübenberge: unbeſetzt. 


12. Wunftorf: Behrde. 


b) Fürftentum Lüneburg. 


Infpektion. — Superintendent. 

1. Ahlden: D. Bußmann. 

9. Beedenboftel: (auftragsweije Sup. 
Röbbelen, Celle). 

3. Bergen: unbejegt (auftragsweije Sup. 
Richter, Soltau). 

4. Burgdorf: Lic. Tölle. 

5. Burgwedel: Bogt. 





6. Celle: Röbbelen. 

7. Fallersleben: Stalmann. 
8. Bifhorn: Deike. 

9. Soltau: Richter. 

10. Uelzen: Bauftädt. 

11. Walsrode: Riehelmann. 
12. Wittingen: Brinkmann. 


c) Fürftentum Osnabrüd. 


Infpektion. — Superintendent. 
1. Osnabrück, Stadt: D. Rolffs. 
2. Beorgsmarienhütte: Roejener. 


3. Buer: Anode. 
4. Bramſche: Kaune. 
5. Badbergen: Burgdorf. 


1. 


d) Aus der Grafſchaft Hoya. 


Nienburg: Kahle. | 2. Stolzenau: Looje. 


e) Nieder-Brafjhaft Lingen und Herzogtum Arenberg: Meppen. 
Meppen: Bräuer. k 


U. General:Superintendentur Stade. 


Beneral-Superintendent: Marahrens, Hannover. 


a) Herzogtümer Bremen und Verden und Land Hadeln. 


Injpektion. — Superintendent. 
Altes Land: Focken-Jork. 

Bargitedt: Lüpfen, Apenſen. 
Bremervörde: Bauer. 

Kehdingen: Wahlers, Drochterſen. 
Lehe: Diekmann. 

Lejum: Kügler. 

‚Neuhaus: Steinmeß. 

Diten: Burfeindt. 


onapnrpopn 


9. Rotenburg: Tielemann. 

10. Sandjtedt: Küver. 

11. Trupe-Lilienthal: Krull. 

12. Berden: Wolff. 

13. Wulsdorf: Uphoff. 

14. Land-Wurften: unbejett. 

15. Zeven: Brunkborit. 

16. Land Hadeln: Wettwer, Wanna. 


b) Fürftentum Lüneburg (Harburg und Dannenbergihen Teils). 


Injpektion. — Superintendent. 
. Bevenjen: Meyer. 
. Bleckede: Lic. Thimme. 
. Dannenberg: Dr. phil. Weerts. 
. Ebitorf: Könde. 
. Bartow: Umland. 
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6. Harburg: Mannes. 

7. Harburg-Hittfeld: Spanuth, Hittfeld. 
8. Lüchow: Buſch. 

9. Lüne: unbeſetzt. 

10. Pattenſen: Rüppell. 

11. Winjen a. d. Luhe: Vogelſang. 


c) Aus den Brafihaften Hoya und Diepholz. 


Infpektion. — Superintendent. 
Baljum: unbejett, 

Hoya: Cuntz. 

Sulingen: Holite. 
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4. Bilfen: Hahn. 
5. Weyhe: Bomann. 
6. Diepholz: Penshorn. 
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Il. General: Superintendentur Hildesheim. 
Seneral⸗ Superintendent: D.Dr. Hoppe, Wirkl. Beh. Ober-Konf.-Rat. 
a) Fürftentum Hildesheim. 


Infpektion. — Superintendent. 7. Peine: Lie. Schulen. 
1. Alfeld: Grünewald. 8. Salggitter: v. Iſſendorff. 
2. Bockenem: van Nes. 9. Sarjtedt: Wolf. 
3. Elze: Mercer. 10. Sehlde: Probft. 
4. Markoldendorf: v. Mendorff. 11. Broß-Soljhen: Rotermund. 


5. Nettlingen: unbejett. 12. Wrisbergholzen: Höpfner. 
6. Im Okerthal: Ehrhorn, Vienenburg. 
b) Fürftentum Göttingen. 
Infpektion. — Superintendent. 5. Hohnitedt: D. Knoche. 


1. Dransfeld: Rupredt. 6. Münden: Lic. Steinmetz. 
2. Göttingen I: Mirow. 7. Uslar: D. Hardeland. 

3. . II: Lie. Peters. 8. Willershaufen: Enkelftroth. 
4. e; II: D. Stifjer. 





c) Fürftentum Grubenhagen mit dem Harz. 
3. Herzberg: Schlie. 


Infpektion. — Superintendent. 4. Sſterode: Dahlmann. 
1. Clausthal: Woltmann. 5. Zellerfeld: unbejeßt (auftragsweije Wolt⸗ 
2. Einbeck: Wiebe, Konj.-Rat. mann, Clausthal). 


d) Fürftentum Lüneburg. 
Sievershaufen: Rahn. 
e) Fürftentum Calenberg. 


Infpektion. — Superintendent. 


1. Börry: Seidel. 2. Coppenbrügge: Becker. 
IV. Bezirk des Klofters Loccum. 
Studien- Direktor: Fleiſch. | Stiftsprediger: Paftor Rehkopf. 


V. Grafihaft Hohnitein. 
Vorſitzender: 1. Frhr. Quadt- Wykradt:-Hühtenbruk, Landrat zu Ilfeld. 


Die Brafihaft Hohnftein hat ein unter Oberauffiht des Konfiftoriums zu Hannover 
itehendes eigenes Konfijtorium mit kirchenkommiſſariſchen Befugnijjen. Diejes ift errichtet 
auf Brund eines mit den Fürſten zu Stolberg-Stolberg und Stolberg Wernigerode 
abgeſchloſſenen Rezeſſes, hat feinen Sig zu Ilfeld und bejteht aus dem Landrat zu 
Ilfeld (als Borfigenden) und zwei von den Fürſten zu Stolberg-Stolberg zu ernennenden 
Mitgliedern. 

Mitglieder: 1. Frhr. Quadt:Wykradt:Hühtenbruk, Landrat zu Ilfeld, Vorf. 
2. D. Eohrs, Konj.-Rat, Sup., Ilfeld. 
3. Probft, Konſ.Aſſeſſor, Paſt. Böfenrode. 


C. Konfiftorium Aurich, Schulftr. 
Präfident: Dr. Iderhoff, Aurich. 


Mitglieder: 4. Friedrich, Konf.-Rat, Past. prim., Aurid). 
1. D. Süßmann, Iuther. Ben.-Sup. 5. Stokmann, Konf.-Rat, Paftor, Bentheim. 
2. Eöper, reform. Ben.-Sup. 6. Riedlin, Konj.:Rat, Paftor in Emden. 


3. Jahns, Konj.-Rat, Sup. u. Past. prim., | 7. Tamm, Landgerihtsrat, Aurich. 
Wilhelmshaven. 

Lutheriſche Beiftlihe und Injpektionen. 

Beneral-Superintendent: D. Süßmann, Aurid. 
1. Die erften Beiftlihen in den Städten. 

1. Aurich: Friedrich), Konf.-Rat u. Past.prim. | 5. Norden: Schomerus, Sup. u. Past. prim. 
2. Emden: Blanke, Past. prim. 6. Wilhelmshaven: Jahns, Konj.-Rat, Sup. 
3. Ejens: Qüpkes, Sup. und Past. prim. und Past. prim. 
4. Leer: Linnemann, Sup. und Past. prim. 
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2. Berzeihnis der einzelnen Injpektionen. 


1. Inſpekt. Aurich: Kittel, Moordorf. | 5. Injpekt. Potshaufen: Schaaf, Potshaufen. 
2. n Emden: Lie. Barrelts, Marien | 6. — Leer: Linnemann, Leer. 
hafe. | 7. Eſens: Lüpkes, Eſens. 
8 Norden: Schomerus, Norden. 8. Wittmund: Köppen, Wittmund. 
a Reepsholt: Jahns, Wilhelms: | 9 7 Broßefehn: Taaks, Weene. 
haven. 


Prediger-Seminar Kloſter Loccum. Studien-Dir.: Fleiſch. Stiftspred.: P. Rehkopf. 
Prediger-Seminar Erichsburg. Studien-Direktor: Feltrup. 


I. Evangeliſch-reformierte Kirche der Provinz Hannover. 


A. Konſiſtorium in Aurich. 
(Perjonal ſiehe oben) iſt oberſte Kirchenbehörde der evangeliſch-reformierten Kirche 
der Provinz Hannover. 
Kommiſſion für die theologiſchen Prüfungen. 
Zur Abhaltung der theologiſchen Prüfungen beſteht bei dem Konſiſtorium in Aurich 
auf Grund des $ 7 der Königlichen Verordnung vom 9. November 1885, betreffend die 


theologijchen Prüfungen in der evangelijh=reformierten Kirche der Provinz Hannover, 
eine Kommiſſion von 6 Mitgliedern, von denen 3 die Kirchenregierung und 3 die Bejamt- 


ſynode ernennt. 
3. Rodenhaufer, Sup., Aurich. 


Mitglieder: 4. Bode, Paſtor, Neuenhaus. 
1. Cöper, Ben.-Sup., Yurid). 5. Weſtermann, Pajtor, Leer. 
2. Smidt, Sup., Bopenden. 6. Lic. Kochs, Pajtor, Emden. 


B. Befamt-Synodal-Ausjhuß. 


1. Tholens, Superintendent a.D., Leer. 4. Broenwold, Aurich, Reg.-Rat. 
2. Digen, Superintendent, Blumenthal. 5. Leemhuis, Pajtor, Olderjum. 
3. Hoogklimmer, Lingen, Amtsgerihts-Rat. 





C. Geiſtliche. 
Beneral-Superintendent: Cöper, Aurich. 
1. Die erften Beiftlihen in den Städten. 

1. Aurih: Rodenhaufer, Sup. und Palit. | 3. Hannover: unbejeßt. 

2. Emden: Kind, 1. Paftor, Riedlin mit der | 4. Leer: Weftermann, Past. prim. 
Wahrnehmung der Superintendentur-Be- | 5. Norden-Lütetsburg: Scheibe. 
Ihäfte der ev.-reform. Bemeinde Emden | 6. Osnabrück: Engels, Past. prim. 
beauftragt. 


2. Berzeihnis der einzelnen Infpektionen. 


— oftfrief. Inpekt.: van Scharrel, Twixlum. | 4. oſtfrieſ. Injpekt.: Hamer, Neermoor. 
ht Pr : Bietor, Breetfiel. DER, n : Buurman, Kirhborgum. 
n — : Rodenhauſer, Aurich. 6 r : Hamer, Paſtor, Sup.- 
Verweſer, Jemgum. 


Grafjchaft Bentheim (6. reform. Synodalbezirk): Past. prim. Bode, Neuenhaus, Vorfigender 
des Ober-Kirchenrats der Bezirks-Synode Bentheim. 
Injpekt. Lingen (?. ref. Synodalbezirk): Wiarda, Lingen. 
„ Blumenthal (8. „ # ): Digen, Blumenthal. 
"„ Bovenden (9. „ Di ): Smidt, Bovenden. 
„ Hannover (10. „ N ): Paftor Smidt, Hameln, Sup.- Berw. 
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12. Provinz Schleswig: Holitein. 


Die Provinzialkirche ift eine ſelbſtändige evangelijch-Iutherifche Landeskirche. Die bis- 
herigen Rechte des Königs als Trägers des Iandesherrlichen Kirchenregiments und die 
kirchenregimentlihen Befugnille des Minijters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung 
werden von dem Landeskirchenausihuß ausgeübt. Er beſteht aus dem Konfiftorium und 
dem Bejamtjgnodalausihuß. Den Vorſitz führt der Präfident des Konfiftoriums, bei feiner 
Verhinderung der Vorlitende des Geſamtſynodalausſchuſſes. Kirchenbehörde ift das 
Ev.:luth. Konfiftorium zu Kiel, Sophienblatt 12. 1368 347 Evangelijche — 95,56 Proz. 
der Bevölkerung. 352 Parodhien, 364 Pfarritellen, 451 gottesdienftliche Bebäude (380 Kirchen, 


65 Kapellen, 6 Betjäle). 


I. Evangeliſch-lutheriſches Konſiſtorium Kieh. 
Präſident: Wirkl. Beh. Ober-Konſ.Rat D.Dr. Müller. 


Mitglieder: 
1. Ben.-Sup. für Schleswig: D. Peterſen. 
2. Ben.-Sup. für Holftein: D. Mordhorft. 
3. Dr. jur. Sehr. v. Heinte, Ober-Konſ. Rat. 
4. Heeſch, Kon.-Rat, Kirchenpropit, Büjum. 
5. Simonis, Konj.-Rat. 


6. D. Nieje, Beh. Konj.- Rat, Kirchenpropſt, 
Flensburg. 

7. D. Lange, Konj.-Rat, Sup., Rateburg. 

8. Schmidt, Konj.-Rat, Propft, Kiel. 

9. Carjtenjen, Konſ.Aſſeſſor. 

10. Dr. Peterfen, Konj.Hilfsarbeiter. 


II. Mitglieder des Landeskirchenausſchuſſes: 


1. D.Dr. Müller, Präfident, Kiel. 

2. D. Peterjen, Ben.-Sup., Riel. 

3. D. Mordhorft, Ben.-Sup., Kiel. 

4. Dr. Frhr. von Heinte, Ober-Konj.-Rat. 
5. Heeſch, Konj.-Rat, Propit, Büſum. 


6. Dr. Rendtorff, Beh. Juftizrat, Kiel. 
7. Wagner, Beh. Studienrat, Altona. 
8. Schwartz, Propit, Blankeneje. 

9. Dr. Ehlers, Rehtsanwalt, Kiel. 

10. Möding, Propit, Lütjenburg. 


II. Mitglieder des Bejamt|ynodalausjdhuljes: 
Borjigender: Beh. Juftizrat Dr. Rendtorff, Kiel. 


Mitglieder: 
1. Wagner, Beh. Stud.-Rat, Oberiyzealdir. 
i. R. Wltona. 
2. Schwartz, Propſt, Blankeneſe. 
3. Dr. Ehlers, Rechtsanwalt, Kiel. 
4. Möding, Propſt, Lütjenburg. 
IV. Theologiſche Pr 
1. D.Dr. Müller, Wirkl. Geh. Ober-Konſ.⸗Rat, 
Präfident des Konſiſtoriums. 
2. D. Peterjen, Ben.-Sup. 
3.D. Mordhorft, Ben.-Sup. 


Stellvertreter: 
1. Johanſſen, Butsbefiter, Sophienhof. 
2. Boie, Hauptpaftor, Wandsbek. 
3.0. Rumohr, Rammerherr, Drült. 


üfungs-Rommijlion. 





6. D. Lange, Konj.-Rat, Sup. in Raßeburg. 

7.Schmidt, Konj.-Rat, Propft, Kiel. 

8. u.9. Zwei Mitglieder der theologiſchen 
Fakultät in Kiel. 


4. Heeſch, Konj.-Rat, Kirhenpropft, Büfum. | 10. Studien-Dir. Prof. D. Weinreich, Preeb. 
5.D. Niefe, Beh. Konj.-Rat, Kirhenpropft, | 11. Bölkel, Kirchenpropit, Itzehoe. 


Hauptpajftor, Ylensburg. 
V. Berzeihnis der 


einzelnen Diözejen. 


A. Herzogtum Schleswig. 


General-Superintendent: D. Peterjen. 
Propftei. — Propft. 
1. Eiderftedt: Hauptpaft. Hanjen, Barding. 
2. Flensburg: Hauptpaft. Beh. Konj.-Rat 
D. Niefe, Flensburg. 
3. Hütten: Propſt Langlo, Eckernförde. 





4. Hujum-Bredftedt: Hauptpajt. Röhl, Huſum. 
5. Nordangeln: Paftor Claſſen, Sörup. 

6. Schleswig: Hauptpajt. Sommer, Schleswig. 
7. Südangeln :Hauptpaft.Siemonfen,Rappeln. 
8. Südtondern: Paſt. Steffen, Le. 


B. Herzogtum Holitein. 
Beneral-Superintendent: D. Mordhorft. 


Propftei. — Propft. 
1. Altona: Sieveking, Altona. 
2. Kiel: Schmidt, Konf.-Rat, Kiel. 





3. Münjterdorf: Hauptpaft. Völkel, Iehoe. 
4. Neumünfter: Hauptpajt. Meifort, Neu— 
münfter. 
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5. Norderdithmarihen: Konj.-Rat Heeſch, 9. Rankau: Paftor Jacobjen, Glückſtadt. 


Büfum. 10. Rendsburg: Paftor Wiebers, Rendsburg. 
6. : Hauptpaft. Schulze, Neu» | 11. Segeberg: Hauptpaft. Peterfien, Segeberg. 
N 12. Stormarn: Paſt. Thomfen, Altrahlitedt. 

“ en Heupipalt. Shiwars. Damen, 13. Süderdithmarjhen: Hauptpaft. er 


8. Plön: Hauptpaft. Möding, Lütjenburg. Meldorf. 


C. Herzogtum Lauenburg. 
Superintendent: D. Lange, Konj.-Rat, Rateburg. 
Prediger-Seminar in Pree$. 
Studien-Direktor: Klofterprediger Prof. D. Weinreih. Studien-Injpektor: Halfmann. 


13. Provinz Heſſen-Naſſau. 


1516494 Evangeliſche — etwa 69 Proz. der Bevölkerung. In der Provinz bejtehen 


A. die evangelijche Landeskirche in Heſſen-Caſſel. 
BSR; 2 > „ Rafjau. 
0 5 4 „ Srankfurt a. M. 


A. Die evangeliihe Landeskirche in Heſſen⸗Caſſel 
umfaßt reformierte, Iutheriijhe und unierte Gemeinden mit zujammen 822 330 Evangeliſchen. 
Sie zählt 531 geiftliche Stellen (508 ordentliche, 23 Hilfspfarritellen), 1087 gottesdienftlihe 
Gebäude (863 Kircdyen, 224 Kapellen, Betjäle ujw.). 
I. Landesoberpfarrer 
3. 3. unbejeßt. -Der im Herbſt 1924 zufammentretende Landeskirhentag hat die Wahl 
aus den 3 Landespfarrern (vgl. IL.) vorzunehmen. 
II. Landespfarrer 

1. des Nordjprengels: D. Möller, Ben.-Sup., Wirkl. Beh. Ober-Konj.-Rat. 

2. des Weitiprengels: D. Dettmering, Ben.-Sup. 

3. des Südfprengels: D. Fuchs, Ben.-Sup., ſämtlich in Caſſel. 

II. Geſamtkirchenausſchuß. 

Beiteht aus den Mitgliedern des Landeskirdyenamts und des Geſamtſynodalausſchuſſes 

(vgl. bei IV u. V); an feine Stelle tritt die 
Kirhenregierung, 
die nad) dem Zufammentritt des Landeskirdhentages (etwa Oktober 1924) gebildet wird. 
IV. Landeskirhenamt. (Cajjel, Renthof 5.) 
Präfident: Stamm. 
Mitglieder: 

1. Kirchenrat Gerlad), Konj.-Rat. 

2. Studiendirektor D. Merzyn (auftragsweije). 

3. Gerichtsaſſeſſor Dr. Endemann (auftragsweife). 

4. Kirchenrat D. Bornhäufer, Konj.-Rat, Profejlor in Marburg (im Nebenamt). 


V. Befamt-Synodalausjhuß. 
Stellvertretender Borjigender: Superintendent D. Wilfemann, Hofgeismar. 


Beilißer: Bertreter: 


1. Sup. Landau, Marburg. 1. unbeſetzt. 

2. Rehnungsrat Köhler, Fulda. 2. Prof. D. Bornhäufer, Marburg. 
3. Pfr. Koch, Frankenberg. 3. Pfr. Gonnermann, Hersfeld. 

4, Amtsgerihtsrat Hafje, Allendorf a. W. 4. Yorfjtmeifter Hebel, Salmüniter. 
5. Metrop. Dithmar, Cafjel-Wilhelmshöhe. | 5. Pfr. Lic. Frande, Hekershaufen. 
6. Landgerihhtsrat Ajelmann, Caſſel. 6. Bürgermeifter Boit, Belnhaufen. 


— 
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VI Theologijhe Prüfungs-Kommiffionen. 
Das erſte theologijche Eramen wird vor der theologiſchen Fakultät in Marburg ab» 
gelegt, ergänzt durch ein vor dem zuftändigen Landespfarrer zu abjolvierendes Tentamen. 
Zweites theologijhes Eramen: Prüfungskommilfion: die Candespfarrer und Kirchenrat 
D. Bornhäufer, Konj.-Rat, Prof., Marburg. 


VD. VBerzeihnis der Kirhenkreije und Kreispfarrer: 


A. Nordiprengel. 13. Homberg: Sup. Quehl, Felsberg. 
‚ 1. Cafjel I: Gen.-Sup. D. Möller, CTafjet | 14. Treyja: Endemann, Singlis. 
(auftragsw.) 15. sb — Sup. Nordmann, 
2. Cajjel II: Krapf, Obervellmar. N 
3. Kaufungen :Sup.Brimmell,Oberkaufungen. | 16. Herrſchaft Schmalkalden: Sup. Weinrich, 
4. Witenhaujen: Shulz, Allendorf. Schmalkalden. 
5. Fritzlar: Schmidt, Budensberg. 
6. Hofgeismar: Sup. D. Wiſſemann, Hof- C. Sübjprengel. 
geismar. 17. Hanau I: Ben.-Sup. D. Fuchs, Cafjel 
7. Wolfhagen: Aſchenbach, Wolfhagen. (auftragsw.). ‘ 
8. Eſchwege: Sup. Hocke, Eſchwege. 18. Hanau II: D. Henß, Windecken. 
19. Bokenheim: Kahl, Frankfurt a. M.-Weit. 
B. Weitjprengel. 20. Belnhaufen: Kohlenbuſch, Meerholz. 
9. Marburg: Ben.-Sup. D. Dettmering, Cafjel | 21. Schlüchtern: Sup. Orth, Schlüchtern. 
(auftragsw.). 22. Fulda: Sup. Ruhl, Fulda. 
10. Kirhhain: Bogel, Raujchenberg. 23. Rotenburg: Both, Rotenburg. 
11. Frankenberg: Ben.-Sup. D. Dettmering, | 24. Meljungen: Schmitt, Spangenberg. 
Caſſel (auftragsw.). 25. Hersfeld: Sup. Feyerabend, Hersfeld. 


12. Ziegenhain: Sup. Heußner, Ziegenhain. |26. Sontra: Met, Sontra. 
Prediger-Seminar in Hofgeismar. 
Direktor: Pfr. D. Merzyn. Inſpektor: unbefett. 


B. Konfiftorialbezirk Wiesbaden. 

Die evang. Kirhe im Amtsbezirk des Konfiftoriums zu Wiesbaden ift uniert: Sie 
zählt 251 jelbjtändige Parodhien, 285 Pfarrer, rund 440 gottesdienftliche Bebäude (Kirchen, 
Kapellen und Betjäle). 

; I. Evangelijher Landeskirchenausſchuß (Emferftr. 3), 
bejtehend aus dem Ev. Konfiltorium und dem Bezirksfynodalausfhuß (vgl. u. zu II u. IN). 
Vorſitz: Konfiftorialpräfident Schulin. 
Stellv. im Borlig: Synodalpräjes D. Schmitt, Dekan. 
II. Evangelijdhes Konjiftorium (Emferftr. 3). 


Präfident: Schulin. 
5. Kortheuer, Konj.-Rat, Pfr., Wiesbaden 


Mitglieder: (im Nebenamt). 
1. Beneral-Superintendentur unbejeßt. 6. D. Beejenmeyer, Dekan, Wiesbaden (mit 
2. Jäger, Pfr., Beh. Konf.-Rat, Bierjtadt der vorübergehenden Wahrnehmung von 
(im Nebenamt), jtellvertr. Ben.-Sup. Geſchäften beauftragt). 
3. Dr. Liefe, Konj.-Rat (im Nebenamt), aud) | 7. Keerl, Rechnungsrat, Finanzreferent. 
Reg.» u. Schulrat. + 8. Frhr. v. Hundelshaufen, Beh. Reg.- 
4. Dr. Theinert, Konf.-Rat, Juftitiar. Rat a. D., (Hilfsarbeiter). 


II. Bezirks-Synodal-Borjtand. 
1. Borfigender: D. Schmitt, Dekan, 3. de Niem, Landgerichts Präfident a. D., 
Höchſt a. M. Beh. Ober-Juftizrat, Cimburg. 
2.D. Haußen, Prof., Dekan, Herborn. Stellv.: Scheuern, Landrat, Diez a. L. 
Bezirks-Synodal-Ausfhuß j 
(der in bejtimmten Fällen mit dem Konfijtorium bejchließt). 
Die zu 1—3 Benannten und: 


4. Wilhelmi, Dekan, Diez. | 5. Balzer, Dekan, Doßheim. 
Stellv.: Chriftian, Dekan, Biedenkopf. Stellv.: Zöllner, Pfr., Willmenrod. 
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IV. Kirchliche Difziplinarbehörde (Emjerftr. 3). 
A. Erfte Inftanz. Ein aus drei vom Konfiltorium aus feiner Mitte gewählten 
Mitgliedern bejtehendes Kollegium (darunter der Juftitiar als geſetzliches Mitglied). Den 


Vorſitz führt das dienftältefte Mitglied. — Bei Entjheidungen im förmliden Dilziplinar- 
verfahren treten zwei Mitglieder des jeweils örtlid) zultändigen Kreisiynodalvorjtandes hinzu. 


B. Zweite Inftanz. Der Evangelilche 


Landeskirhenausihuß unter Ausſchluß der 


Mitglieder, die bei der erften Entſcheidung mitgewirkt haben. 
V. Theologijhe Prüfungs-Kommillion. 


1. Beneral-Superintendentur unbejeßt. 

2. Jäger, Beh. Konſ.-Rat. 

3. Kortheuer, Konj.-Rat. 

Als Bertreter der Bezirks-Synode: 
4. D. Haufen, Prof., Dekan, Herborn. 


5.D. Schmitt, Dekan, Höchſt a. M. 
6. D. Beefenmeyer, Dekan, Wiesbaden. 
Als Vertreter der theologilhen 
Fakultät Marburg: 
7. Beh. Konj.-Rat Prof. D. Budde, Marburg. 


VI. Berzeihnis der einzelnen Dekanate. 
Beneral-Superintendentur: unbejeßt. 
Dekanat. — Dekan. 


10. Marienberg: Heyn, Marienberg. 


1. Biedenkopf: Ehrijtian, Biedenkopf. 11. Nafjau: Lehr, Daufenau. 

2. Cronberg: D. Schmitt, Höchſt a. M. 12. Naftätten: Krämer, Dörsdorf. 

3. Diez: Wilhelmi, Diez. 13. Runkel: Obenaus, Limburg. 

4. Gladenbach: Lehr, Bladenbad). 14. St. Boarshaujen: 3. Zt. unbejeßt. 


5. Herborn:D. Haußen, Pfr. u.Prof., Herborn. | 15. Selters: Keller, Brenzhaufen. 





6. Homburg: Holzhaujen, Bad Homburg 16. Ufingen: Bohris, Ufingen. 
v. d. Höhe. 17. Wallau: Hahn, Diedenbergen. 
7. Idſtein: Ernſt, Idjtein. 18. Weilburg: Scheerer, Weilburg. 
8. Kirberg: Pohecker, Nauheim. 19. Wiesbaden (Stadt): D. Veeſenmeyer, 
9. Langenſchwalbach: Fremdt, Langen- Wiesbaden. ‘ 
ſchwalbach. 20. Wiesbaden (Land): Balzer, Dotzheim. 


VII. Theologiſches Seminar in Herborn. 
1.Studien-Direktor: unbeſetzt. 2. Dekan Prof. D. Haußen, ſtellvertr. Direktor. 
3. Hilfslehrer: Pfr. Weber. 


C. Konfiftorialbezirk Frankfurt a. M. \ 


Die Landeskirhe von Frankfurt a. M. iſt lutheriſch und reformiert. Sie umfaßt 
die evangeliſch-Iutheriſchen Kirchengemeinden der Stadt Frankfurt a. M. mit Sachſenhauſen 
und Bornheim, die deutjch-reformierte, jowie die franzöfijch-reformierte Kirchengemeinde der 
Stadt Frankfurt a. M. und die evangelijch-Iutherifchen Kirchengemeinden in Oberrad, 
Niederrad, Bonames, Niederurfel und Haufen. Sie zählt 45 geiltliche Stellen (19 Parochien 
mit 35 Geiſtlichen, ferner 7 Beiltlihe von kirchlich angegliederten Anſtalten und Vereinen, 
fomit 43 Pfarrer im felbftändigen Pfarramt und 3 Stadt-Synodalvikare); 30 gottesdienit- 
lihe Gebäude (22 Kirchen, 8 Kapellen bezw. Betjäle). 


I. Der Landeskirdenausihuß . 
bejteht aus den Mitgliedern des Ev. Konfiftoriums und des Bezirksiynodal-Vorjtandes. 


I. Konfiftorium (Hohenftaufenftr. 32). 
Präjident: Schulin, Wiesbaden. 


Mitglieder im Nebenamt. | 
1. Dr. Ebrard, Beh. Konj.-Rat, Prof. (mit 
der jtändigen Vertretung des Präfidenten 
beauftragt). 
2. Balter, KRonj.-R., Pfr., Frankfurt Oberrad. 
3. Maquet, Konj.-Rat, Beh. Juftizrat, 
Dberlandesgerichtsrat. 


4.D. Foerjter, Konj.-Rat, Pfr. u. Prof. 
5. Lütgert, Konj.-Rat, Pfr. 

6. Dr. Biefe, Konj.-Rat, Univerjitätsprof. 
7. Dr. Hiller, Konj.-Rat, Stadtrat. 


Außerordentlihes Mitglied: 
8. D. Bornemann, Senior, Prof. 


7 


Perjonaljtand: Bayern. 555 


II. Vorſtand der Bezirks-Synode. 
Vorfißender: Senior Prof. D. Bornemann, außerordentl. Mitglied des Konfijtoriums, 
Mitglieder: 1. Neuhaus, Rehtsanwalt und Notar. 
2. Schrenk, Pfr., Frankfurt a. M. 
3. Lie. D.Dr. Shwarzlofe, Pfr., Frankfurt a. M. 
4, Amtsgerihtsrat Allmenröder. 
IV. Dijziplinarbehörden. 
Die Difziplinarbehörde I. Inftanz beiteht zur Zeit aus folgenden Mitgliedern: 
Kon).-Rat Balter als Vorjigender, Konj.-Rat Beheimer Juftizrat Maquet als Redts- 


ſachverſtändiger und Konj.-Rat Hiller, jowie die vom Borftand der evangelijch=lutherifchen 


Stadtſynode bejtellten Vorjtandsmitglieder Pfr. D. Kübel und Prof. D. Collifhonn, 
bezw. die vom Vorſtand der evang.-reformierten Stadtjynode bejtellten Borjtandsmitglieder 
Juftizrat Dr. Helff und Bankdirektor Juftizrat Dr. Shmidt-Anaf. 

Die Dijziplinarbehörde II. Inftanz beiteht aus dem Landeskirchenausfhuß unter 
Ausſchluß derjenigen Mitglieder, welche bei der Entjcheidung erfter Injtanz mitgewirkt haben. 


— 


II. Bayern. 


Der Freiſtaat Bayern ſchließt zwei evangeliſche Landeskirchen in ſich, die territorial 
getrennt ſind, nämlich 1. die Evangeliſch-lutheriſche Landeskirche rechts des Rheins, 
2. die unierte Kirche der Pfalz. Beide haben völlig getrennte Behörden und verſchiedene 
Verfaſſung. Innerhalb des Gebiets der erſteren ſteht als beſondere Kirche, früher als 
„reformierte Synode“ verwaltungstechniſch mit erſterer verbunden, jetzt nur noch mit ihr 
in lojer Finanzgemeinjhaft jtehend: die reformierte Kirhe von Bayern. ; 


A. Die Evangeliih:Iutherifche Kirche rechts des Rheins. 


Sie zählt (1910) 1547 609 Seelen — 24,1 Proz. der Bejamtbevölkerung, 963 jelbjtändige 
Parochien mit 1023 Pfarrern, 117 Bikaren u. Hilfsgeiftlichen, 6 Geiſtlichen in Strafanftalten, 
2 Militärgeijtlihen, 1226 Kirchen, 94 Kapellen, 107 Betjäle, 117 ſonſtige gottesdienftliche 
Räume. Durch Verordnung vom 28. Jan. 1920 ift der ſtaatliche Charakter der bisherigen 
Iandeskirhlihen Konfijtorialbehörden aufgehoben. Die jebigen Mitglieder des Landes- 
Rirchenrats jowie der Kirhenpräfident jtehen in rein innerkirhlidhem Dienft. Seit 1. Jan. 
1921 gilt eine neue Bliederung der Behörden und eine neue Kirchenverfajlung. Die En.- 
Ruth. Landeskirche Coburg mit 72218 Seelen und 45 geiltlichen Stellen (39 felbftändigen 
Parodien, 4 Diakonaten, 2 Vikariaten), 49 gottesdienftl. Bebäuden hat fih am 1. April 
1921 der evangelijch-Iutherifhen Kirhe Bayerns rehts des Rheins angeſchloſſen (Vertrag 
vom 10.1.1921). Sie ijt als Dekanat dem Kirchenkreis Bayreuth eingegliedert. Der vor— 
erit noch bejtehenden eigenen theologijhen Prüfungskommillion gehört ein Mitglied der 
Bayerijhen Prüfungskommijfion an. ; 


L. Der Landeskirhenrat (Münden, Elifenftr. 2). 
Präjident:D. Beit, Kirhenpräfident. 
Mitglieder: 6. Boehner, Oberkirchenrat (weltl.). 


1.D. Gebhard, VBizepräfident, Vertreter | 7- rn Oberkirhenrat, Kreisdekan in 
des Präfidenten in allen nicht oberhirt- ei e $ 
ee en ra) 8. Hermann, Oberkirchenrat, Kreisdekan 

2. Cajtner, Oberkirchenrat, Konf.:Dir., Vor— in Ansbad. Pe. 
ftand der Zweigftelle in Ansbad) (weitlich). 9 Priefer, Oberkirchenrat, Areisdekan in 


3, D. Hofftaetter, Oberkirdhenrat, Vertreter Bayreuth. Ä 
3 * —— in een An- | 10. Moegelin, Oberkirchenrat (weltl.). 





gelegenheiten. Hilfsreferent: 
4.0. Ammon, Oberkirhhenrat (geiftl.). v. Praun ‚ Kichenamtmann. 
5.D. Boeckh, Oberkirchenrat r Bäumler, Rehnungsrat. 


Hilfsarbeiter: 1. Rohmeder, Hofrat, Kirchl. Kommiſſar für die Abwicklung des Kirchen- 
dienjtes vom Schuldienft (Oberkirchenanwalt). 
2. Pflügel, Rehtsanwalt, Kirchenanwalt. 
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Bweigitelle in Ansbach (Therejienitraße). 
Borftand: Caſtner, Oberkirdhenrat, Konj.-Dir. 
Sandeskirhlihe Stiftungsverwaltung in Nürnberg (Tucdhergartenftr. 7). 


Vorſtand: Wagner, Rehnungsrat. 


II. Die Qandes-Synode. 
Präfident: D. Wild. Frhr. v. Pechmann, Beh. Hofrat, Direktor der bayr. Handelsbank in 


Münden. 
Ausſchuß-Mitglieder: 
1. Landgerichts⸗Präſident Dr. jur. Rohmer, 
Traunftein, Borjigender. 
2.Prof. D. Bachmann, Erlangen, jtell- 


vertretender Vorjißender. 
3. Kirhenrat Dekan Ringler, Ingoljtadt. 


4. Pfarrer Seuring, Förrenbad). 
5. Dekan Baum, Erlangen. 
6. Ökonomierat Brendel, Pittersdorf. 
7. Reg.-Schulrat Conrad, Ansbad). 
8. Landesfinanzamtspräfident Ritter 
v. Merkel, Nürnberg. 
9. Oberregierungsrat Eihhorn, Münden. 


II. Theologiſche Prüfungs-Rommijfionen. 


Erite Aufnahme-)Prüfung. 

Die Kommijfion bejteht aus einem geijt- 
lihen Oberkirhenrat als Borjigenden, 
einem weltlihen Oberkirdenrat, einem Mit- 
glied der theologijhen Fakultät und 3 nidht- 
ftändigen Mitgliedern. 

Vorſitzender: D. Hofitaetter, Oberkirdhen- 
rat, Münden. 

Boehner, Oberkirchenrat. 


Nihtftändige Mitglieder: 
Lic. Bergdolt, Pfr. Müller und 
Studienrat Lic. Hauk in Shwabad). 


weite (Unftellungs-) Prüfung. 
Die Prüfungs-KRommilfion bejteht aus 





4 geijtlihen Oberkirchenräten, von denen 
2 Kreisdekane Sein müſſen, aus dem Bize- 
präfidenten in Wechſel mit dem Borjtand 
der Zweigitelle Ansbach, aus einem nidt- 
ftändigen Mitglied, Tetteres 3.3t. Dekan Dr. 
Ulmer in Dinkelsbühl, aus einem geiſtlichen 
Mitglied des Landesſynodal-Ausſchuſſes. 
Der Vorſitz wechſelt zwiihen den folgen- 
den vier geijtlihen Oberkirchenräten: 
D. Boeckh, Oberkirhenrat, Münden. 
D. Hofjtaetter, Oberkirhhenrat, München. 
Baum, Oberkirhenrat, Kreisdekan, 
Münden. 
Hermann, Oberkirdhenrat, Kreisdekan, 
Ansbad). 


IV. Sprud-Kollegium (auf grund des Kirchengefeges über das Verfahren bei 
Lehrirrtümern vom 5. Dez. 1922 errichtet): der Prälident der Ev. Landeskirche als Vor— 
ſitzender; der Bizepräfident als ſtellv. Vorſitzender; der Kreisdekan, deſſen Kirchenkreis der 
Beihuldigte angehört; 3 Mitglieder des Landesiynodalausjchulfes (1 geiftlicher, 2 weltliche) ; 
3 aus der Landesiynode zu wählende Mitglieder, davon 2 geijtliche und 1 weltlicher. 


V. Die kirchliche Einteilung Girchenkreiſe und Dekanate). 
1. Kreis Münden. Kreisdekan Baum, Oberkirhenrat, Münden. 


Dekanat. — Dekan. 
. Münden I: Lembert, Kirhenrat, Münden. 
2. , II-Ingolſtadt: Ringler, Kirchen- 
rat, Ingolitadt. 
Augsburg, Schiller, Augsburg. 
Ebermergen: Foertſch, Ebermergen. 
Kempten: Erhard, Kempten. 


— 


SEEN 


6. Leipheim: Schemm, Neu-Ulm. 

7. Memmingen: Müller, Mindelheim. 

8. Nördlingen: Dümmler, Kirchenrat, 
Nördlingen. 

9. Dettingen: Müller, Dettingen. 

10. Pappenheim: Rauſch, Pappenheim. 

11. Regensburg: Hoerner, Kirchenrat, 
Regensburg. 


2. Kreis Ansbach. Kreisdekan Hermann, Ober-Rirchenrat, Ansbad). 


Dekanat. — Dekan. 


. Unsbad): Lindner, Ansbach. 

. Altdorf: Jergius, Altdorf. 

. Burghasladj: Müller, Burghaslad). 

. Dinkelsbühl: Dr. Ulmer, Dinkelsbühl. 
. Dittenheim: Ruß, Heidenheim. 


p$opDme 


6. Markt Einersheim: Hiller, Mönch— 
fondheim. 

7. Erlangen: Baum, Erlangen. 

8. Markt Erlbach: Hilpmann, Erlbach. 

9, Feuhtwangen: unbejett. 

10. Fürth: Winter, Fürth. 

11. Bunzenhaufen: Sperl, Bunzenhaufen. 
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12. Infingen: Haller, Infingen. 20. Shwabah: Ruſam, Schwabad). 

13. Kitingen: Braun, Kitingen. 21. Thalmäſſing: Aspacher, Thalmäffing. 

14. Areugwertheim: Rieger, Kreuzwertheim. |22. Uffenheim: Zeug, Uffenheim. 

15. Leutershaufen: Küſpert, Leutershaufen. |23. Waizenbah: unbefett. 

16. Neuftadt a. d. Aiſch: Dr. Pfeiffer, Neu- | 24. Waljertrüdingen: Mayer, Waffertrüdingen, 





ftadt a. A. 25. Weißenburg i. B.: Schattenmann, Weißenb. 
17. Nürnberg: Weigel, Kirchenrat, Nürnberg. | 26. Windsbach: Keil, Windsbach. 
18. Roth: D.Dr. Shornbaum, Roth. 27. Windsheim: Bauer, Windsheim. 


19. Rothenburg 0.T.: Schober, Rothenb. o. T. 28. Würzburg: Rüdel, Würzburg. 


3. Kreis Bayreuth. Kreisdekan Priefer, Oberkirhenrat, Bayreuth. 


Dekanat. — Dekan. 14. Münchberg: Bullemer, Münchberg. 
1. Bamberg: Heller, Bamberg. 15. Muggendorf: Biel, Muggendorf. 
2. Bayreuth: Dr. Wolfart, Bayreuth. 16. Naila: Bauer, Naila. 
3. Berne: Künzel, Berned. 17. Neumarkt: Ammon, Neumarkt. 
4. Coburg: Dr. Rükenthal, Ben.-Sup. Coburg. | 18. Pegnit: Harleß, Pegnit. 
5. Bräfenberg: Schmidt, Bräfenberg. 19. Rothaufen: Volkert, Rothaujen. 
6. Hersbruck: Seifert, Hersbruck. 20. Rüdenhaufen: Pöhlmann@Abtswind. 
7. Hof: Nürnberger, Hof. 21. Rügheim: Diegrig, Rügheim. 
8. Kirchenlamitz: unbejett. 22. Schweinfurt: Winkler, Schweinfurt. 
9. Kulmbach: Orth, Kulmbad). 23. Seibelsdorf: unbejeßt. 


10. Ludwigsftadt: Broßmann, Qudwigsitadt. | 24. Sulzbach: Emmert, Sulzbad). 

11. Memmelsdorf: Pöhlmann, Eyrihshof. 25. Thurnau: Winter, Thurnau. 

12. Michelau: Kreß, Kirchenrat, Michelau. 26. Weiden: Burger, Weiden. 

13. Münchaurach: Segnit v. Schmalfelden, | 27. Wunfiedel: Jäger, Wunfiedel. 
Mündaurad). 


Prediger-Seminar in Münden, Barerftr. 9IIL. Leiter: D. Hofftaetter, Oberkirchenrat. 
Rr wi Nürnberg, Veilhofitr. 24. Leiter: Pfr. Meijer, Direktor. 


B. Die unierte evangeliihe Kirche der Pfalz. 


Sie zählt (1910) 506651 Seelen = 54,1 Proz. der Bejamtbevölkerung. Sie hat 321 
geiltliche Stellen, 250 Parochien, 472 gottesdienftlihe Räume (386 Kirchen, 9 Kapellen, 
10 Betjäle ꝛc.). 

I. Kirhenregierung der Pfalz. 


Kirhenprälident: Dr. Fleiſchmann. 
Stellvertreter des Kirhenpräfidenten: Dreſcher, geiftl. Oberkirchenrat. 


a) Beamtete Mitglieder: 3. Grieß, Dekan u. Kirchenrat, Bad Dürkheim. 
1. Mayer, geijtl. Oberkirdhenrat. 4. Hau, Kirchenrat, Iggelheim. 
2. Tillmann, weltl. Oberkirhenrat. 5. Dr. Müller, Rechtsanwalt, Juftizrat, 
b) Synodale Mitglieder: Ludwigshafen a. Rh. 
1. Stepp, Dekan und Oberkirhenrat, Lud- | 6. Dr. Ehrenjpec, Bürgermeiiter, Landau. , 
mwigshafen a. Rh. 7.Roth, Ober-Landesgerichtsrat, Zwei- 
2. Schultz, Pfr., Kirhheimbolanden. brücden. 


II. Landeskirhenrat Speyer (Brüdenftr. 5). 


Kirhenpräfident: Dr. Fleifchmann. 
Stellvertreter des Kirhenpräjidenten: Dreſcher, geijtl. Oberkirchenrat. 
Mitglieder: 1. Mayer, geiftl. Oberkirdenrat. 2. Tillmann, welt. Oberkirdhenrat. 


III. Landes-Synode. 


Borfigender: Dr. Müller, Rehtsanwalt, Juftizrat, Ludwigshafen a. Rh. 
Stellvertretender Vorſitzender: Stichter, Pfr., Dueichheim. 
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IV. Theologijhe Prüfungs-Kommijjion. 


Erfte ANufnahme-)Prüfung. Zweite (Anftellungs-)Prüfung. 

1. Borfißender: Oberkirhenrat Mayer. 1. Borfigender: Oberkirchenrat Dreier. 
2. Oberkirchenrat Tillmann. 2. Oberkirchenrat Tillmann. 
3. Dekan D. Munzinger, Oberkirchenrat, 3. Dekan und Kirchenrat d'Alleux, Homburg. 

Landau. 4. Dekan und Oberkirchenrat Stepp, 
4. Dekan Grieß, Kirchenrat, Bad Dürkheim. Rudwigshafen a. Rh. 
5. Pfr. D. Riſch, Landau. 5. unbejeßt. 

V. Berzeihnis der einzelnen Diözefen. 
Dekanat. — Dekan. 10. Lautereken: Jung, Lauterecken. 

1. Bergzabern: Born, Bergzabern. 11. udwigshafen a. Rh.: Stepp, Ober- * 
2. Dürkheim: Brieß, Kirchenr. Bad Dürkheim. kirdenrat, Ludwigshafen a. Rh. 
3. Frankenthal: Drefcher, Kirchenr. Grünſtadt. 12. Neuftadt a. H.: Paul, Neujtadt. 
4. Bermersheim: Knecht, Bermersheim. 13. Obermoſchel: Beer, Obermoſchel. 
5. Homburg: d’Alleur, Kirchenrat, Homburg. | 14. Pirmajens: Huft, Kirchenrat, Pirmajens. 
6. Raijerslautern: unbejeßt. 15. Rokenhaufen: Börtzler, Rokenhaufen. 
7. Kirhheimbolanden: Lenz, Kirchenrat, 16. Speyer: Tantler, Speyer. 

KirhheimbAanden. 17. Winnweiler: Schmitt, Winnweiler. 
8. Kujel: Weftenberger, Kujel. 18. Zweibrücken: Oberlinger, Zweibrüden. 
9. Landau: D. Munzinger, Oberkirchenrat, 

Landau. 





C. Die evangeliſch-reformierte Kirche in Bayern. 

Sie jteht mit der evangelifh-Iutherifhen Kirche nur in Iofer Finanzgemeinihaft, üt 
kichlid) ganz autonom und fteht feit 1. Januar 1920 unter eigener presbyterianijher Ver— 
fajlung. Sie zählt 8 Gemeinden, davon 3 im Regierungsbezirk Schwaben. Kirchenbehörde 
ift die Synode, zu der jede Bemeinde außer ihrem Pfarrer einen vom Presbyterium 
gewählten Alteſten entjendet (Gemeinden mit mehr als 500 Seelen 2, mit mehr als 1000 
Seelen 3). Das Moderamen der Synode — alle zwei Jahre neu gewählt — bejteht 
derzeit aus: 

1. Präjes: D. Karl Müller, Prof. der reformierten Theologie, Erlangen. 

2. Aſſeſſor: Grob, Pfarrer der reformierten Bemeinde in Herbishofen. 


II. Sachſen. 


Die Landeskirche in Sachſen ift evangelijch-Iutherifeh, fie zählt 4509489 Seelen — 
94,19 Pro3. der Bevölkerung, 1597 geijtl. Stellen, 1088 ſelbſtändige Parochien, 1271 einzelne 
Kirdhgemeinden, 1502 Geiltlihe in felbjtändigen Stellen, 41 Hilfsgeitlihe und PVikare, 
1816 gottesdienjtliche Gebäude (1305 Kirchen, 271 Kapellen, Betjäle ujw., 241 Friedhofs- 
kirchen und Kapellen). 

A. Die frühere Iandesherrlihe Kirchengewalt 
wird 3. 8t. von dem zur einjtweiligen Führung des Kirchenregiments durch Kirchengejet 
vom 10. Juni 1919 eingejegten Kollegium (Evang.-luther. Landeskonfijtortum, 5 Mitglieder, 
und jtändiger Synodalausihuß, 6 Mitglieder) ausgeübt. 


B. Evangelijch:Tutheriiches Landeskonfiftorium. 
Dresden A, Tajchenberg 3. 
Präfident: D.Dr. Böhme. 


Bize-Prälident: D.Dr. Ihmels, Landesbiſchof, Magnifizenz. 


Landeskonjiftorialräte: 2. Wilifch, Reg.-Rat, jur. H. 
1. Seyler, Beh. Konj.-Rat. 3. Kraut, Reg.-Rat. 
2. Wirthgen, Beh. Konj.-Rat. Außerordentlihe Räte: 
3. Hempel, Beh. Konf.-Rat. 1. Dr. Friedridy, Hofpred. u. Beh. Ronf.-Rat. 
4. Dinter, Landeskonj.-Rat. 2.Dr. Kühn, Pfr. em., Beh. Konj.-Rat. 
5. Glänzel, Landeskon].-Rat. 3. D.Dr. Köitzich, Sup. u. Ober-Ronj.-Rat. 
6. Kotte, Landeskonf.-Rat. 4. D.Dr. Siedel, Hofpred. und Konf.-Rat. 

Hilfsarbeiter: 5. Reimer, Sup., Oberkirchenrat. 


1.Dr. Moſch, Reg.-Rat, jur. 9. 6. Borwerk, Pit. 
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C. Kreishauptmannjchaft zu Bauten als Konfiftorialbehörde 
—F (für die Oberlauſitz). 
Kreishauptmann: Richter. 
Dezernent für Ephoralia: Rojenkranz, Beh. Kirchenrat. 


D. Landesiynode. 
Präfident: Bürgermeilter Dr. jur. Seegen, Wurzen. 
40 geijtlihe, 46 weltliche Mitglieder. 


Ständiger Synodalausjhuß (1923). 
MWeltlihe Mitglieder: Bürgermeijter Dr. jur. Seeten, Wurzen, Borfiender. 
Hofrat Dr. Löbner, Leipzig. 
Kreishauptmann a. D. v. Roſtitz-Wallwitz, Baußen. 
Beiftlihe Mitglieder: Pfr. Kummer, Burkhardswalde. 
Sup. Oberkirhenrat Jentſch, Chemnit. 
Dber-Konj.-Rat D.Dr. Költzſch, Dresden. 


E. Theologijhe Prüfungs:Kommilfion 
(bei der Univerfität Leipzig). 
Borjigender: Landesbilchof D. Ihmels, Magnifizenz. 


Drdentlihe Mitglieder: 6. Prof. D.Dr. Achelis. 
1. Prof. D. Rendtorff, Geh. Kirchenrat. 87. Prof. D.Dr. Girgenjohn. 
2. Prof. D. Althaus, P hr 8. Prof. D. Alt. 
3. Prof. D.Dr. Frenzel. , — 
ri er D.Dr. A Außerordentlihes Mitglied: 
5. Prof. D.Dr. Leipoldt. Prof. Dr. Seydel. 


F. Prediger:Kollegium St. Pauli in Leipzig. 

1. Direktor: Prof. D. Rendtorff. 

2. Profejjoren: Br Althaus, D. Frenzel, D. Haas, D. Boehmer, D. Er 
D. Adelis, D. Girgenjohn, D. Alt. 

3. Lektor: Prof. Dr. Seydel. 


G. Berzeihnis der Ephorien und Superintendenten. 





1. Annaberg: Hanitzſch. 15. Leipzig II (Land): D. Zenker. 
. 2. Auerbach: Lic. Dr. Kühn. 16. Leisnig: Naumann. 
3. Borna: Arnold. 17. Marienberg: Winter. 
4. Chemnit I (Stadt): Kretzſchmar. 18. Meißen: D. Neuberg. 
5. Chemnig II (Land): Jentſch. 19. Delsniß: Ficker. 

6. Dippoldiswalde: Michael. 20. Oſchatz: Michael. 

7. Dresden I (Stadt): D.Dr. Költzſch. 21. Pirna: Dr. Zweynert. 
8. DresdenlI (Land): Reimer. 22. Plauen: unbejeßt. 

9. Flöha: Lic. Wolf. 23. Radeberg: Dr. Heber. 
10. Freiberg: Dr. Lehmann. 24. Rochlitz: unbeſetzt. 

11. Glauchau: Neumann. 25. Schneeberg: unbeſetzt. 
12. Grimma: Weidauer. 26. Stollberg: Herrmann. 
13. Broßenhain: Scherffig. 27. Werdau: Lic. Meufel. 
14. Leipzig I (Stadt): D. Cordes.*) 28. Zwikau: D. Müller. 


IV. Württemberg. 


Die Landeskirche iſt evangelifch-Iutherifch, fie zählte 1910: 1668517 Seelen — 68,45 
Proz. der Bevölkerung. Am 1. April 1924 ift die ftaatliche Eigenfchaft der Oberkirchen- 
behörde weggefallen und die neue Kirchenverfajlung in Kraft getreten. 

Die Landeskirche zählt 1168 etatsmäßige geiftliche Stellen in 983 Parochien, darunter 
1082 für jtändige, 86 für unftändige Beiftliche, 1549 gottesdienftlihe Bebäude (1196 Kirchen 
353 Kapellen, Betjäle ujw.). 


) 1. X. 1924 emeritiert. 
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I. Kirchenpräſident. 
D.Dr. von Merz. 
Stellvertreter: Direktor vou Römer. Prälat Finckh. 
II. Landeskirchenausſchuß. 


Kirchenpräfident D.Dr. von Merz. 
Präjident der Randeskirhenverfammlung Dr. von Haffner, Präfident a. D., in Stutlgag 
Abgeordneter der Landeskirhenverfammlung Pfr. Reiff in Mitteltal. 


IH. Evangelijher Oberkirdenrat. 
Borftand: Kirchenpräfident D.Dr. v. Merz.| 6. Dr. Dopffel, Prälat von Heilbronn. 


Mitglieder: 7. Dr. Hoffmann, Prälat, 1. Stadtpfr. an 
1.0. Römer, Direktor im Oberkirdhenrat. der Leonhardskirche in Stuttgart. 
2. Finckh, Oberkirchenrat, Prälat. 8. D.Dr. Schoell, Prälat von Reutlingen. 
3.D.v. Plan&, Prälat von Ulm. 9. Dehler, Kirhenrat. 
4. Dr. Müller, Oberkirchenrat. 10. D.Dr. Holzinger, Prälat v. Ludwigsburg. 
5.Dr. Schauffler, Oberkirchenrat. | 11. Frohnmeyer, Kirchenrat. 


IV. Theologifhe Prüfungs-Rommiljionen. 
A. Für die 1. theolog. Dienftprüfung:| 1. Findh, Oberkirchenrat, Prälat. 
1. Die Mitglieder der evangelifch-theologijhen | 2. Dr. Hoffmann, Prälat, 1. Stadtpfr. an 
Fakultät der Randesuniverfität Tübingen. der Leonhardskirhe in Stuttgart. 
2. Der Kommiſſar des Evangeliſchen Ober- | 3. D.Dr. Schoell, Prälat von Reutlingen. 
kirchenrats: Finckh, Oberkirchenrat, Präl. 4. D.Dr. Holzinger, Prälat v. Ludwigsburg. 
5. Frohnmeyer, Kirchenrat. 
B. Für die 2. theolog. Dienjtprüfung: Außerdem: 
Die geiſtlichen Mitglieder des Evangelien | 6. Knapp, Oberkirchenrat, Stuttgart. 
Oberkirchenrats, nämlich: 7. Groß, Stiftsprediger, Prälat, Stuttgart. 


V. Ständiger Ausſchuß der Landeskirchenverſammlung. 


Präſident der Landeskirchenverſammlung: Dr. v. Haffner, Präſident a. D., Stuttgart. 
Mitglieder: Oehler, Oberkirchenrat, Dekan a. D., Cannſtatt. 

v. Mayer, Landgerihtspräfident, Heilbronn. 

Röder, Beneralftaatsanwalt, Stuttgart; 

Welſch, Dekan, Vaihingen a. E. 

Mayer:Lift, Stadtpfarrer an der Markuskirdhe in Stuttgart. 

Reiff, Pfr., Mitteltal. 


VI. Berzeihnis der einzelnen Sprengel und Dekanate. 


A. Ludwigsburg. 8. Heilbronn: Eytel. 
D.Dr. Holzinger, Prälat von Ludwigsburg. | 9. Anittlingen: Pichler. 
Dekanat. — Dekan. 10. Künzelsau: Leonhardt. 
1. Böblingen: Pregizer. 11. Langenburg: Pfäfflin. 
2. Cannftatt: Kübler. 12. Marbach: Vollmer. 
8. Ludwigsburg: Bauger. 13. Neuenjtadt: Breining. 
4. Plieningen: Baftpar. 14. Dehringen: Maiſch. 
5. Stuttgart: D. Traub, Prälat, Stadt- | 15. Shorndorf: Gölz. 
Dekan. 16. Baihingen: Welſch. 
B. Heilbronn. 17. Waiblingen: Bud. 
Dr. Dopffel, Prälat von Heilbronn. 18. Weikersheim: Dr. Dörrfuß. 
Dekanat . Dehan 19. Weinsberg: Laißle. 
1. Backnang: Alinger. i 
2. Beſigheim: Werner. be Re — 
3. Blaufelden: Kröner. D.Dr. Schoell, Prälat von Reutlingen. 
4. Brakenheim: Lic. theol. Metzger. Dekanat. — Dekan. 
5. Crailsheim: Lic. theol. Hummel. 1. Calw: Zeller. 
6. Baildorf: Schrenk. 2. Ehlingen: Finckh. 


7. Hall: Horn. | 3. Freudenftadt: Haller. 
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4. Herrenberg: Dr. Schmid. 4. Blaubeuren: Pfahler. 
5 erg : ri 5. Beislingen: Aichelin. 
‚Nagold: 0. 6. Böppingen: Kalchreuter. 
7. Neuenbürg: Dr. Megerlin. 7. Heidenheim: Lic. theol. Schönhut. 
8. Reutlingen: Wurm. 8. Kirchheim: Lic. theol. Hoß. 
9. Tübingen: Faber. 9. Münfingen: Seit. 


10. Nürtingen: Gauß. 


D. Ulm 
x ä 11. R burg: 
D. v. Planck, Prälat von Ulm. 12. Sulz: Keller. —— 
Dekanat. — Dekan. 13. Tuttlingen: Hinderer. 
1. Aalen: Rohrer. 14. Ulm: Vöhringer. 
2. Balingen: Meißner. 15. Urach: Leube. 
3. Biberach: Scheurlen. 16. Welzheim: Weller. 


Die evangelifh-theologijhen Seminarien. 


I. Das höhere evangelifh=theologijche Seminar in Tübingen. 
Ephorus: Prof. D. Traub. 


U. Die vier niederen evangelifh-theologifhen Seminarien in: 


1. Maulbronn: Dr. Lang, Ephorus; 3. Urach: Dr. Mettler, Ephorus; 
Defjelberger, 1. Prof.; Dr. Kapff, 1. Prof. 

Dr. Lang, 2. Prof. Liebendörfer, 2. Prof. 

2. Blaubeuren: Baub, Ephorus; 4.Shöntal: Fraſch, Ephorus; 
Häder, 1. Prof.; Dr. Riecke, 1. Prof.; 
Weizjäcker, 2. Prof. Heilsdörfer, 2. Prof. 

V. Baden. 


Die badijhe Landeskirde ijt uniert, fie zählt (1910) 821236 Seelen = 38,32 Proz. 
der Bevölkerung. 

Drgane der Landeskirde find die Landesiynode als Inhaberin der der Landeskirche 
innewohnenden Kirhengewalt, die Kirchenregierung als oberites Organ für Leitung und 
Verwaltung der Landeskirhe im Auftrag der Landesſynode und der Oberkirdhenrat als 
oberjte Behörde zur Leitung und Verwaltung der Landeskirche, joweit diefe Befugnilje 
nicht durd) die KRirchenregierung ausgeübt werden. (Berfajjung vom 24. Dez. 1919.) 

Die Landeskirhe hat 526 geiftlihe Stellen (442 Pfarreien, 84 Stellen für unftändige 
Beiftlihe), 418 Pfarrer im jelbjtändigen Pfarramt, 157 unjtändige Beijtliche, 548 gottes» 
dienftlihe Gebäude (517 Kirchen, 31 Kapellen, Betjäle ujw.). 


I. Evangelifhe Kirhenregierung. 


1. Borjigender: Kirhenpräjident D.Dr. Muchow. 

2.Prälat: i. V. Beh. Oberkirchenrat D. Mayer. 

3. Stellvertreter des Vorſitzenden: i. V. Beh. Oberkirhenrat Bud). 

Mitglieder der Landesjynode: 4. Beh. Kirhenrat Prof. D. Bauer, Heidelberg. 

5. Dekan D. Holdermann, Kirchenrat, Rötteln. 
6. Bankdirektor D.Dr. Keller, Freiburg. 
7. Pfr. D. Klein, Mannheim. 
8. Pfr. Kühlewein, Freiburg i. Br. 
9. Pfr. D. Wurth, Kirchenrat, Bretten. 


I. Evangelifher Oberkirhenrat (Karlsruhe, Blumenftr. 1). 


1. Borjigender: Kirdenpräfident 4. Oberkirchenrat Sprenger. 
D.Dr. Muchow. 5. Oberkirchenrat Dr. Kiefer. 

2. Beh. Oberkirdhenrat Bud). 6. Oberkirchenrat Deedke, 

3. Beh. Oberkirchenrat D. Mayer. 7. Oberkirchenrat Rapp. 
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BB 5 Perfonalftand: Heffen. 
II. VBorftand der Landes-Synode. 


1. Präfident: Bankdirektor D.Dr. Keller, Freiburg. 
2.Stellvertreter: Pfr. Wilhelm Schulz, Karlsruhe. 
IV. Mitglieder der theologifhen Prüfungs-Kommilfion. 
1. Beh. Oberkirchenrat D. Mayer, Vorſitz. 4. Oberkirchenrat Rapp. 
2. Oberkirchenrat Sprenger. 
3. Oberkirchenrat Dr. Kiefer. 
V. Berzeihnis der einzelnen Dekanate. 
Die Dekane werden von den Bezirks-Synoden auf 6 Jahre gewählt und vom 
 Evangelijchen Oberkirchenrat bejtätigt. 


glieder der Kirchenregierung. 


Dekanat. — Dekan. 17. Mannheim: v. Schoepffer, Pfr. Kirhenrat 
1. Adelsheim: Specht, Pfr., Bödigheim. Mannheim. 
2. Baden: Speyerer, Pfr. Kirhenrat, Raftatt. | 18. Mosbach: Viſcher, Pfr. Kirchenr., Mosbad. 
3. Borberg: Heyd, Pfr., Schweigern, Amt | 19. Müllheim: Kolb, Pfr., Tannenkirch. 
Borbern. 20. Nekarbiihofsheim: Weigele, Pfr., Siegels- 
4. Bretten: Renner, Pfr., Heidelsheim. bad). 
‘5. Durlach: Hofheinz, Pfr., Brößingen. 21. Nekargemünd: Maier, Pfr., Neckar— 
6. Emmendingen: Raupp, Pfr., Denzlingen. gemünd. 
7. Eppingen: Bechdolf, Pfr., Berwangen. 22. Oberheidelberg: Schmitthenner, Pfr., 
8. Freiburg: Seit, Pfr. Kirchenrat, Wolfen- Wiesloch. 
weiler, Poſt Schallſtadt. 23. Pforzheim-Stadt:.Roggenburger, Pfr., 
9. Heidelberg: Schlier, Pfr., Heidelberg. Pforzheim. 
10. Hornberg: Barner, Pfr., Villingen. 24. Pforzheim- Land: Maurer, Pfr., Ellmen= 
11. Rarlsruhe-Stadt: Herrmann, Pfr., Karls- dingen. 


ruhe, Stellv. 25. Rheinbilhofsheim: Bar, Pfr., Diersheim, 

12. Karlsruhe-Land: Hauß, Pfr., Linkenheim. Amt Kehl. 
13. Konſtanz: Rihm, Pfr. Kirchenr. Singen a.$. | 26. Schopfheim: D. Speht, Pfr. Kirchenrat, 
14. Ladenburg-Weinheim: Kappler, Pfr. gel i. W. 

Kirchenrat, Doſſenheim, Stellv. 27. Sinsheim: Eiſen, Pfr., Sinsheim. 
15. Lahr: Jacob, Pfr. Kirchenrat, Offenburg. 28. Wertheim: Camerer, Pfr. Kirchenrat, 
16. Lörrach: D. Holdermann, Pfr. Kirchenrat, Wertheim. 

Rötteln. 

Praktiſch-theologiſches Seminar in Heidelberg. 


Direktor: Geh. Kirchenrat Prof. D. Bauer. 
Pfr. Prof. D.Dr. Frommel; Stadtſchulrat, Beh. Hofrat, Prof. D. Rohrhurſt. 


VI. Heſſen. 


Die Landeskirche umfaßt ſämtliche evangeliſche (utheriſche, reformierte, unierte) 
Gemeinden; fie zählte nad der Volkszählung 1910: 848 004 Seelen — 61,1 Proz. der 
Bevölkerung. Sie hat 479 geiftl. Stellen, 444 Pfarrer im jelbjtändigen Pfarramt. Oberjte 
Kirhenbehörde ift nad) der Kirchenverfaflung vom 1. Juni 1922 die Kirhenregierung. Sie 
bejteht aus: 1. einem Präfidenten, der in der Regel ein Beijtlicher fein ſoll; 2. dem Stell- 
vertreter des Präfidenten, der, wenn der Präfident ein Beiftlicher ift, ein Nichtgeiftlicher, 
und wenn der Präfident ein Nichtgeiftlicher ift, ein Geijtlicher fein fol; 3. dem Landes- 
kirchenausſchuß, der aus 5 Mitgliedern, 2 geiftlichen und 3 weltlichen, zufammengejett ilt. 

Unter der Kirchenregierung ift das Landeskirchenamt in Darmitadt die oberite kirchliche 
Verwaltungsbehörde. Es beſteht aus dem Präfidenten der Kirchenregierung, der den Vor— 
fig führt, aus dem Stellvertreter des Präfidenten, den 3 Superintendenten und der er- 
forderlihen Zahl von Räten. 4 





und zwei jeweils bejtimmte ſynodale Mit- 
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J. Kirchenregierung. 


1.D.Dr. Diehl, Prälat, Präfident. 


2. Dr. Bernbeck, Bizepräjident, Beh. Ober: 
konfijtorialrat. 

3. Dr. Fehr. Heyl zu Herensheim, Worms, 
erjter Präfident des Landeskirchentags. 


4. Pfr. D. Waitz, Darmftadt, zweiter Prä- 
jident des Landeskirchentags. 

5. Senatspräfident i.R. Dornfeiff, Darmitadt. 

6. Archivrat D. Herrmann, Darmitadt. 

7. Pfr. Wagner, Darmftadt-Beljungen. 


I. Landeskirdhenamt. 


1. D.Dr. Diehl, Prälat, Präfident. 

2. Dr. Bernbeck, Vizepräfident, Beh. Ober- 
Ronfiftorialrat. 

3. D.Dr. Flöring, Geh. Rat, Oberkirchenrat. 

4. D. Peterjen, Beh. Oberkonfiftorialrat, 
Oberkirchenrat. 





5. Merck, Geh. Oberkonſiſtorialrat, Ober— 
kirchenrat. 

6. D. Euler, Beh. Oberkonjiftorialrat, Ober- 
Rirchenrat. 

7. Büchler, Oberkirchenrat. 

Sekretariat: Sonne, Rat. 


II. Evangelijher Landeskirhentag. 


1.Dr 
2.9 
3. 3, 


. Sehr. Heyl zu Herrnsheim, Worms, eriter Präfident. 
fr. D. Waitz, Darmftadt, zweiter Präfident. 
4. Pfr. Dr. Müller, Rüffelsheim, u. Arbeiterfekretär Laufer, Darmitadt, Schriftführer. 


IV. Theologijhe Prüfungs-Kommilfion. h 
Die Fakultäts-Prüfung wird in der Regel vor den ordentlichen Profefjoren der 


Theologie auf der Landesuniverjität Gießen abgelegt. 
Friedberg, teils in Darmitadt vor folgender Kommillion: 


1. Borjißender: D.Dr. Diehl, Prälat. 
2.D.Dr. Flöring, Beh. Rat. 

3. D. Peterfen, Beh. Oberkonf.-Rat. 
4.D. Euler, Beh. Oberkon].-Rat. 


Die Shlußprüfung teils in 


5. D. Belte, Kirchenrat, Direktor des Pred.- 
Sem., Friedberg. 

6. Müller, Mufikdirektor am Lehrerjeminar, 
Friedberg. 


V. Mitglieder des Kirchlichen Diſziplinarhofs. 
1. Senatspräſident i.R. Dornſeiff, Darmſtadt, Vorſitzender. 
(Bertreter: Oberlandesgerichtsrat Dr. Zimmermann, Darmftadt.) 
2. Oberlandesgerihtsrat Sandmann, Darmjtadt, ftellvertretender Vorſitzender. 
(Bertreter: Landgerichtsdirektor i.R. Schilling: Trygophorus, Darmitadt.) 


3. Kirhenrat Wilfig, Bad-Nauheim. 
4. Beh. Juftizrat Dr. Fiſcher, Lori. 
Darmitadt.) 


(Bertreter: Dekan Lic. Jakob, Mainz.) 
(Bertreter: Oberlandesgerihtspräfident Lang, 


5. Dekan Jaudt, Planig. (Vertreter: Pfr. Kleberger, Darmitadt.) 


6. Kirchenrat Direktor D. Belte, Friedberg. (Vertreter: Pfr. Fritſch, Ruppertsburg.) 
7. Lehrer Dollinger, Alsfeld. (Vertreter: Landwirt Fenchel, Ober-Hörgern.) 
8. Oberbürgermeijter i. R. Dr. Böttelmann, Mainz. (Vertreter: Landgerihtsdirektor 
Dr. Jungk, Mainz.) 
9. Dekan Müller, Lauterbah. (Vertreter: Dekan Bogel, Bernsheim.) 
Die unter 1—6 Benannten find ernannt, die unter 7—9 Benannten von dem Landes» 
kirdentag gewählt. 


VI. Berzeihnis der einzelnen Superintendenturen. 





 Sup.: D. 
\ 


A. Superintendentur Starkenburg. 


Dekanat. — Dekan. 

1. Darmjtadt: Weißgerber, Meſſel. 

2. Eberjtadt: Vogel, Bernsheim. 

3. Erbach: Bernbek, Hirſchhorn. 

4. Broß-Berau: Allwohn, Nauheim. 

5. Broß-Umftadt: Anodt, Broß-Zimmern. 
6. Offenbach: Schufter, Dudenhofen. 

7. Reinheim: Keil, Spahbrücen. 


8. Swingenberg: Zaubit, Bensheim. 


ET 7 
ur 


B. Superintendentur Oberheſſen. 


Dr. Flöring, Beh. Rat, Darmitadt. | Sup.: D. Peterjen, Beh. Oberkonj.-Rat, Ä 


Darmitadt. 

Dekanat. — Dekan. 
1. Biegen: Bußmann, Kirchberg. 
2. Alsfeld: Dr. Unverzagt, Alsfeld. 
3. Büdingen: Schäfer, Büdingen. 
4. Friedberg: Stellv. Vogel, Bruchenbrücken. 
5. Grünberg: Röschen, Freienfeen. 
6. Hungen: Engel, Obbornhofen. 
7. Zauterbah: Müller, Lauterbad). 
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8. Nidda: Scriba, Eichelsdorf. | 
9. Rodheim v. d. Höhe: Stellv. Heuſſel, 

Altenftadt. 

10. Schotten: Volp, Laubad). 

C. Superintendentur Rheinhejjen. 

Sup.: D. Euler, Beh. Oberkonj.-Rat, 

Darmitadt. 


Dekanat. — Dekan. 
1. Mainz: Lic. Jacob, Mainz. 
2. Alzey: Mahr, Eppelsheim. 
3. Oppenheim: Weiß, Selzen. 
4. Wöllftein: Jaudt, Planig. 
5. Worms: Fertſch, Heppenheim a. d. W. 


VI. Predigerfeminar in Friedberg. 
1. D. Belte, Kirchenrat, Direktor. 2. Profeſſur erledigt. 


Vi. Thüringen. 


Die Thüringer evangeliihe Kirche ijt die Bejamtheit der Kirchgemeinden im Bereich 
der zur Thüringer evangelifhen Kirche zufammengejchlojjenen früheren Qandeskirhen von: 
1. Sahjen- Weimar, 2. Sahjen: Meiningen, 3. Sahjen: Altenburg, 4. Sachſen-Gotha, 
5. Reuß j. 2., 6. Shwarzburg-Rudoljtadt, 7. Shwarzburg-Sondershaufen, deren 
Bekenntnisgrund durd) die Bejeßgebung unberührt bleibt. 

Die Thüringer evangelijche Kirche zählt 1384914 Seelen = 96,4 Proz. der Bevölkerung. 
Die oberite Kirchenbehörde ift der Landeskirdenrat der Thüringer evangelifhen Kirche 
in Eifenad), Pflugensberg. Die Thüringer evang. Kirche hat 903 Pfarritellen, 800 jelb- 
ftändige Parodhien, 754 angejftellte Pfarrer, 21 Hilfsprediger und Hilfspfarrer, 1497 gottes= 
dienftlihe Räume (1416 Kirchen, 51 Kapellen und 30 jonftige gottesdienjtlihe Räume). 


I. Der Landeskirdhenrat. 


Vorſitzender: Landesoberpfr. D. Reichardt. 
Stellv. Vorſ.: Dr. jur. Volk, Kirchenrat. 


Meitere Hauptamtlie Mitglieder: Nebenamtlide Mitglieder: 


1. Büldenapfel, Kirchenr. Pfr., Stockhauſen. 


1. Genzel, Kirchenrat, geijtl. Mitglied. 
2 Köhler, — 
3. Dr. jur. Pfeiffer, weltliches Mitglied. 





2. Senffleben, Kirhenrat, Botha. 
3. Tegetmeyer, Kirhenrat, Eiſenach. 
4. Herrmann, Kirchenrat, Pfr., Neuſtadt a. O. 


U. Der Thüringer Landeskirchentag 


wird gebildet aus 63 geijtlichen und weltlihen Abgeordneten, die in allgemeinen, gleichen, 
geheimen, unmittelbaren Wahlen na) dem Brundfat der Verhältniswahl gewählt werden, 
und einem: Vertreter der Theol, Fakultät der Univerfität Jena. 


Borfigender: Beh. Kirhenrat Prof. D. Thümmel, Jene. 
Stellvertretende VBorfigende: Kirchenrat Seidel, Themar, und 
Dberbürgermeifter a. D. Liebetrau, Gotha. 


II. Theologiſche Prüfungs-Kommiljion, 
gebildet nad) der theologijhen Prüfungsordnung vom 15. Oktober 1920, 


Für die Anftellungs-Prüfung: 

Vorſitzen der: Landesoberpfr.D. Reichardt, 

Eiſenach. 

Mi itglieder: 1. Kirchenrat Genzel, Eiſenach. 

2. Kirchenrat Köhler, Eiſenach. 

3. Kirchenr. D. Auerbach, Bera. 
Ben.-Sup. D.Dr. Braune, 
Rudolftadt.) 

4. Kirchenr. D. Arper, Eifenad). 
Konſ.⸗Rat D. Eckardt, Alten- 
burg.) 

5. Prof. D. Thümmel, Jena. 


Für die Aufnahme- Prüfung: 


Borjigender: Landesoberpfr. D. Reichardt, 
Eijenad). 

Mitglieder: 1. Prof. D.Dr. Wendt, Jena. 

2.Prof. D. Thümmel, 

3. Prof. D.Dr. Weinel, 

4. Prof. D.Dr. Staerk, 

5. Prof. D.Dr. Heuffi, 


(Stellvertreter: 





(Stellvertreter: 
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IV. Verzeichnis der einzelnen Kirchenkreiſe. 


Kirhenkreis. — DOberpfarrer. 33, Kranichfeld: Beußenhainer, Blankenhain. 
1. Allitedt: Uckermann. 34. Leutenberg: Anemüller, Kirchenrat. 
2. Altenburg (Stadt): D. Ekardt, Konf.-Rat. | 35. Liebenftein: Zſchetzſche, Frankenhain. 
3. Altenburg (Land): Schmußler, Konf.-Rat. | 36. Lobeda: Hohl. 


4, Apolda: Rafjow, Kicchenrat.*) 37. Lobenftein-Ebersdorf: Schmidt, Ebersdorf. 
5. Arnſtadt: Köhler, Kirchenrat. 38. Meiningen: Beer, Vachdorf. 
6. Auma: Foeriter. 39. Mellingen: Tröge. 
7. Blankenhain: Beußenhainer. 40. Meufelwig: Hüttenraud). 
8. Buttjtädt: Schillbad, Bacc. theol. 41. Neumark: Tröge, Mellingen. 
9. Camburg: Fühlein. 42. Neuftadt a. D.: Pühn. 
10. Creuzburg: Hartenjtein, Pferdsdorf. 43. Ohrdruf: Sörgel. 
11. Dermbach: Göpfert. 44. Ditheim: Stüber. 
12. Dornburg: Bez. 45. Pößneck: Ullrich. 
13. Ebeleben: Beyer, Holzthaleben. 46. Roda: Lic. Paira, Profellor. 
14. Eiſenach: D. Arper, Kirhenrat. 47. Römhild: Luther, Kirhenrat. 
15. Eifenberg: Bretjchneider, Kirchenrat. 48. Ronneburg: Bünther, Kirchenrat. 
16. Eisfeld: Kalbe, Kirchenrat. 49. Rudolftadt: D.Dr. Braune, Ben.-Sup. 
17. Frankenhaufen: Rößler, Kirchenrat. 50. Saalfeld: Tenner, Saalfeld-Braba. 
18. Behren: Weiſe, Konj.:Rat. 51. Salzungen: Claus. 
19. Gera: D. Auerbach, Kirchenrat. 52. Schleiz: Meyer. 
20. Berjtungen: Peißker. 53. Shmölln: Böttger, Kirchenrat. 
21. Botha (Stadt): Burbadı. 54. Sondershaufen: Weißgerber. 
22. Botha (Rand): Kaufmann, Boldbad). 55. Sonneberg: Leimbach. 
23. Bräfenthal: v. Schütz, Marktgölitz. 56. Stadtilm: Daniel, Beh. Kirchenrat. 
24. Broßrudeftedt: Pfaff. 57. Tenneberg: Stier, Friedrihroda. 
25. Heldburg: Michael, Hildburghaufen. 58. Themar: Seidel, Kirchenrat. 
26. Hildburghaufen: Michael. 59. Tonna: Bregler, Bräfentonna. 
27. Ihtershaufen: Stihling, Ingersleben. 60. Vacha: Filcher. 
28. Jena: Bramms. 61. Vieſelbach: Wiefel, Udeftedt. 
29. Ilmenau: D.Dr. Kohlſchmidt. 62. Wangenheim: Schellhorn, Ebenheim. 
30. Rahla: Burger, Kirchenrat. 63. Wafungen: Schubarth. 
31. Raltennordheim: Deichmüller. 64. Weida: Nieje. 
32. Königjee: Gebhardt, Kirchenrat. 65. Weimar: D. Krippendorf, Beh. Kirchenrat. 


Predigerjfeminar in Eijenad. 
Studiendir.: Kirchenrat D. Saupe, Eijenad). 


Der Thüringer evangeliihen Kirche nit angeſchloſſen ift: 
Reuß ä. L. 


Die evangel.Iutheriſche Kirche in Reuß ä. L., die durch Veröffentlichung und Inkraft- 
treten ihrer Verfaſſung vom 14. März 1922 vom Staat frei geworden iſt, zählt 70437 
Seelen — 96,8 Proz. der Bevölkerung. Ihre Organe find nad) $ 4 ihrer VBerfallung: 
Kirhentag, Kirchenausſchuß und Konfiftorium. Sie hat 28 geiftliche Stellen (22 felbjtändige 
Parochien, 5 Diakonate, deren Inhaber aber nad) $ 53 der Verfafjung ſämtlich voll- 
berechtigte und vollverpflichtete Träger des geijtlihen Amtes mit der Umtsbezeichnung 
„Pfarrer“ find, und 1 Hilfsgeiltlicher) und 34 gottesdienftl. Bebäude (30 Kirchen, 4 Kapellen, 
Betjäle ujw.). 

: I. KRonfiftorium in Greiz. 
Borjitender: Oberkirchenrat D. Jahn, Greiz. 

Stellv. Vorſ.: Kirhenrat Reid), Breiz. 


Zuriſtiſches Mitglied: Kirhenrat Landgerihtsrat Dr. Hetheim, Greiz. 


Eine Ephorie. Ephorus: Oberkirhenrat D. Jahn, Breiz. 
Stellvertreter: Kirchenrat Reſch, Breiz. 


*) Tritt zum 1. Oktober 1924 in den Ruheſtand. 
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I. Der Kirchenausſchuß. 


Vorfigender: Oberkirdenrat D. Jahn, Greiz. 
Stellvertreter: Kirhenrat Reich), Breiz. 

Der Kirchenausſchuß beſteht aus den Mitgliedern des Konſiſtoriums und dem ſtändigen 

Ausſchuß des Kirchentags, nämlich: 
1. Rechtsanwalt Landrat a. D. Dr. Drahota, Stellvertreter: 
Greiz. 1. Schuldirektor Hetzer, Zeulenroda. 

2. Oberpfr. Hoffmann, Zeulenroda. 2. Pfr. Franck, Greiz⸗Pohlitz. 

3. Fabrikbeſitzer Paul Heyer, Greiz. 3. Sanitätsrat Dr. Fleck, Greiz. 

4. Bürgermeiſter a.D. Wunderlich, Fraureuth. 


III. Der Kirchentag. 


Vorſitzender: Rechtsanwalt Landrat a. D. Dr. Drahota, Greiz. 
Stellvertreter: Pfr. Franck, Greiz-Pohlitz. 
Der Kirchentag zählt 15 Mitglieder, 5 Geiſtliche und 10 Laien. 
Die Theologifhe Prüfungs-Rommiffion beiteht aus Oberkirdenrat D. Jahn, 
Greiz, als VBorfit., Beh. Kirhenrat Prof. D. Althaus, Leipzig, u. Kirhenrat Reſch, Breiz. 








VII. Mecklenburg Schwerin. 


Die Landeskirdhe ift evangeliſch-Iutheriſch, fie zählt 614220 Seelen = 96 Proz. der 
Bevölkerung. Oberſte Kirchenbehörde ijt der Oberkirhenrat in Schwerin. Die Landes- 
kirche hat 369 geiftliche Stellen (348 ſelbſtändige Parochien, 13 Hilfspredigerftellen, 348 
Daitoren im felbjtändigen Pfarramt, außerdem 3 Beijtliche für Innere Miſſion, 2 Tugend- 
pajtoren und 1 Prefjepaftor, :7 Hilfsprediger; 524 gottesdienftlihe Räume (472 Kirchen, 49 
Kapellen, 3 Betjäle). 

Nach der Kirchenverfaſſung vom 12. Mat 1921 hat die Landesiynode als Trägerin 
der Kirchengewalt das kirchliche Bejeggebungsredt und die Oberauffiht über die gejamte 
Kirhenverwaltung. Un der Spite der Landeskirche fteht der Landesbiſchof. 


‚I Der Oberkirhenrat 


iſt die oberjte Auffihts- und Verwaltungsbehörde der Landeskirhe und ar — 
Vertreter. Er hat ſeinen Sitz in Schwerin. 


Landesbiſchof: D.Dr. Behm. 
Oberkirchenratspräſident: Vierſtedt. 
Oberkirchenräte: Juriſtiſche Räte: Dr. jur. Lemcke. Dr. jur. Frhr. von Hammerſtein. 
Beiftlihe Räte: Goeſch. Sieden. Sämtlich zu Schwerin. 
I. Die Landesſynode 
bejteht aus 57 Mitgliedern, 19 Beiltlichen und 38 Nichtgeiftlichen. Von den 19 geiftlichen 
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4. Staatsgutspächter Nagel, Breiz-Döhlau. 


Mitgliedern werden 15 durch die im Pfarramt ftehenden Beiltlihen, 2 von den Randes- 


juperintendenten aus ihrer Mitte und 2 durd) die Mitglieder des Oberkirchenrats und des 
Synodalausſchuſſes gemeinfam gewählt. Bon den 39 nicht im geiftlihen Amt ftehenden 
Mitgliedern werden 35 von den Kirchenälteften und 1 Mitglied als Vertreter der theo- 


logiſchen Fakultät der Landesuniverfität NRoftok von den Mitgliedern diejer Fakultät 


gewählt, 2 werden durch die Mitglieder des Oberkirchenrats und des Synodalauſchuſſes 
een gewählt. Vorſitzender der Landesiynode ift Staatsminifter a.D. Dr. Langfeld, 
‚taellenz 

II. Landesſynodalausſchuß. 


Der Landesiynodalausfhuß beſteht aus 2 geiftlihen und 3 nichtgeiftlichen Mitgliedern. 
Sein Sit ift Schwerin. Zur Zeit jet er fi folgendermaßen zufammen: 
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1. Staatsminifter a. D. Dr. Langfeld, Erz., Wertreter: 
Schwerin, Vorſitzender. 1. Landgerihtspräfident Eberhard, Roſtock. 


Kirchenrat Propft D.Wilbrandt, Parkentin, & ; 
ftellvertretender Vorfitender. 2. Propit u 

Paftor D. Schmalt, Schwerin. 3. Paft. Koch, Güſtrow. 
Kammerherr v. Klinggraeff auf Pinnow | + Landrat v. Böhl, Rubow. 

b. Neubrandenburg. 5. Studiendir. Schliemann, Lübtheen. 
Rektor Röper, Grevesmühlen. 


IV. a) Das obere Kirchengericht (Redtsmittel-Inftanz). 
Dieſes bejteht jeit Einführung der Berichtsordnung von 1879, es hat feinen Sit in 
Roftok. Die Mitglieder desjelben find: 


a 


1. Borfitender: Schmidt, Oberlandes- Stellvertretende Mitglieder: 
gerichts-Präfident, Roſtock. ; 
E r 1. Riſche, Sup., Wismar. 
2. Konj.Rat Sup. D. Leo, Maldin. 2. Kurtzwig, Oberlandesgerihts-Rat, 


3. unbejeßt. 
4. Klock, Oberlandesgerihts-Rat, Roſtock. Roſtock. 
Sirempei Oberlandesgerichts⸗Kat, Roſtock. 3. Dr. Scheven, Oberlandesgerichtsrat, 


6. €. Krüger, Landgerichts-Direktor, Roftok. | Roſtock. 
IV. b) Konſiſtorium in Roſtock Kirchengericht erſter Inſtanz). 
Direktor: Wirkl. Geh. Legationsrat Dr. v. Buchka. 


Räte: : 3. Sup. D. Kliefoth, Doberan. 
1. andgerihts-Rat Beh. Juftizrat Sibeth, 
Roſtock. Stellvertreter: 
2. Konj.-Rat Prof. D. Hilbert, Roſtock. 4. Sup. Kittel, Büjtrow. 


V. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. 
A. Für die erſte theologiſche Prüfung: B. Für die zweite theologiſche Prüfung: 
1. Vorſitz ender: Konf.-Rat Sup. D. Leo, = Ser. —— 
Malchin. 3. Propſt D. Appel, Kieve. 
2. Propſt Kirchenr. D. Wilbrandt, Parkentin. 4, Paftor Lic. Galley, Zarrentin. 
3, ein Profeſſor der theologiſchen Fakultät | 5. ein Profeſſor der theologiſchen Fakultät 
der Univerfität Roftock (jährlich wechjelnd). der iniverfität Roftock (jährlich wedjlelnd). 


VI. Berzeihnis der einzelnen Kirchenkreiſe. 


1. Kirchenkreis Doberan. 3. Kirchenkreis Malchin. 
D. Kliefoth, Sup., Doberan. Leo, D. Konf.-Rat, Maldin. 
Propftei. — Propft. — opft. 
1. Bukow: Brückner, Neubukow. 1. hier | 
2. Bütow: ‚Pingel, Bützow. 2, Neu-Kalen: Wieneke, Jördenstorf. 
3. Doberan: Harnack Satow. 3. Penzlin: Reuter, Breejen. 
4. Marlow: Wulff, Blankenhagen. 4. Röbel: D. Appel, Kieve. 
5. Ribnit: Bermehren, Wuftrow. 5. Stavenhagen: Winter, Ivenak. 
6. Shwaan: D. Wilbrandt, Kirchenrat, 6. Waren: Bronow, Waren. 
Parkentin. 5 ; 


4. Rirhenkreis Pardhim. 
Behm, Konf.-Rat, Parchim. 
Propftei. — Propft. 
1. Boizenburg: Barmwoldt, Boizenburg. 
9. Crivig: Köhn, Barwiß. 
3, Brabow: Behm, Eldena. 


2. Rirhenkreis Güſtrow. 
Kittel, Sup., Büjtrow. 
Propftei. — Propft. 
1. Gnoien: Martens, Baſſe. 
2. Goldberg: Tarnow, Lohmen. 
3. Büftrow: Pamperrien, Büjtrow. 
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4. Lüſſow: Holtz, Lüjjow. 4. Lübz: Bernhardt, Lübz. 

5. Malhow: Stelzer, Malchow. 5. Ludwigsluſt: Wüftney, Alt-Tabel. 
6. Plau: Schult, Vietlübbe. 6. Neuftadt: Kallies, Neuftadt. 

7. Teterow: Krüger, Thürkow. 7. Parchim: Hübbe, Parchim. 
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5. Kirchenkreis Schwerin. 2. Gadebuſch: unbejett. 2 
D.Dr. Behm, Landesbijchof, Sup., Schwerin. | 3. Brevesmühlen: Piper, Hohenkirchen. 
Propftei. — Propft. 4. Klüß: D. Romberg, Kalkhorft. 
1. Hagenow: Timm, Prißier. 5. Lübow, Lohff, Boldebee. 
9. Schwerin: Sandro, Br. Brüß. 6. Mecklenburg: Krüger, Hohenviedheln. 
3. Wittenburg: Müſchen, Wittenburg. 7. Sternberg: Breve, Brüel. : 
niſche, ne mr 7. Airchenkreis Roſtock, 
Propſtei. — Propſt. beſtehend aus den Stadtgemeinden in Roſtock 


1. Wismar: Päpde, Kirhdorf (Poft), Wismar. | Voß, Sup., Roſtock. 


Prediger-Semirar in Schwerin. 

Direktor: Landesbijhof D.Dr. Behm. 

Dozenten: Oberkirhenräte D. Lemke, Goeſch, Sieden, Paftor der Inneren Mijfior 
Studemund, Paftor Wittrock, Beh. Oberbaurat Pries, Paftor D. Schmaltz, Mittel- 
ſchullehrer Möller, Kirchenmufikdirektor Emge, Tugendpaftor Meyer, ſämtlich zu 
Schwerin und Propft Köhn zu Garwitz. F 
Den Superintendenturen ſtehen als juriſtiſche Berater Kirchenſekretäre zur Seite, für 

Parchim und Schwerin: Juſtizrat Dr. Peters in Schwerin, für Güſtrow und Malchin: 

Juſtizrat Dr. Knebuſch in Güſtrow, für Wismar: Rechtsanwalt Dr. König in Wismar, 

für Doberan und Roftok: Rechtsanwalt Dr. Böbt in Roſtock. 


IX. Medlenburg:Streliß. 


Die Landeskirhe ift evangelifh-lutheriih, fie zählt 101513 Seelen — 95,37 Proz. 
der Bevölkerung. Kirchenbehörde ift der Oberkirhenrat zu Neujtrelit. Die Landes- 
kirche hat 70 geiftlihe Stellen (70 felbjtändige Parodhien), 70 Pfarrer, 168 gottesdienitliche 
Gebäude (153 Kirchen, 15 Kapellen, Betjäle und andere Räume). 


A. Oberkirdenrat. 
1. D. Tolzien, Landesbiſchof, Vorſitzender. 
2. Ahlers, Oberkirchenrat, erſter Stadtpfr. i. Neuftrelib. 
3, Dr. Müller, Oberkirchenrat, Erfter Staatsanwalt. 


B. Kirdentag. g 
Der verfaljunggebende Kirhentag vom Mai 1920 berief als ftändige ſynodale Ver— 
tretung den Kirchentag. Diejer bejteht aus den 3 Mitgliedern des Oberkirchenrats, dem 
Dompropft zu Raeburg, einem von den Privatpatronen aus ihrer Mitte entjendeten 
Bertreter, je einem Beiftlihen aus den 7 Propfteien, 17 von den Kirchengemeinden des 
Landes zu wählenden weltlichen Abgeordneten und 3 von der Kirhenbehörde ernannten. 


Vorſtand des Kirchentages. 
Vorſitzender: Hofrat Frick, Fürſtenberg. 
Stellvertr. Vorſitzender: Telegraphen-Oberinſpekt. Gundlach, Neubrandenburg. 
- €. Theologifhe Prüfungs-Rommillion. 
1.D. Zolzien, Landesbiſchof. 5. Krüger, Kirchenrat, Propft in Stargard 
2. Dr. Bahlcke, Minifterialrat. (für die erfte Prüfung). y) - - 
3. Ahlers, Oberkirhenrat und 1. Stadtpfr. | 6. unbejett. 
4. Dr. Müller, 1. Staatsanwalt, Oberkirchenr. 


D. Verzeihnis der einzelnen Propfteien. : 
£ Synode — Propft. 4. Ratzeburg: Boljart, Dompropft, Rate- 
1. Sriedland: Plenz, Kirchenrat, Friedland. burg. 
2. Neubrandenburg: Paftor Dr. Heepe, Ned- | 5. Stargard: Krüger, Kirchenrat, Stargard. 


demin. i 
; 2 6. Weſenberg⸗Mirow: unbejett. 
3. Neuftreliß: Ahlers, Oberkirhenrat und ee = 
1. Stadtpfr., Neuftrelik, 7. Woldegk: Hörich, Göhren. 
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X. Oldenburg. 


Die Landeskirche des alten Herzogtums und des Fürftentums Lübek ift evangelifd- 
lutheriſch, die des Fürftentums Birkenfeld uniert. Die drei Landeskirhen zählen 371 650 


Seelen — 77,84 Proz. der Bevölkerung. Kirchenbehörde für den Landesteil Oldenburg 


ijt der Oberkirchenrat in Oldenburg. Birkenfeld hat ein eigenes Konfiftorium, für das 
alte Fürjtentum Lübeck iſt die Regierung zu Eutin obere Kirchenbehörde. 


A. Das alte Herzogtum Oldenburg 
hat 107 geiftlihe Stellen, 11 diefer Stellen bleiben bis auf weiteres unbefebt, fie werden 
durch benachbarte Pfarrer mitverwaltet. 95 Pfarrer, 1 Hilfsprediger, 1 prov. Vakanz— 
prediger und zur Zeit 5 provijoriihe Hilfsprediger und 3 proviſoriſche Affiftenzprediger, 
89 Pfarrgemeinden, 6 Kapellengemeinden. 90 Kirchen, 10 Filial-Kapellen. 


I Oberkirdenrat zu DIdenburg. 


Borftand: Dr. Tilemann, Lic. theol., Präfident des Oberkirchenrats, erjter Hofprediger. 
Mitglieder: 1. Iben, Beh. Oberkirhenrat und Hofprediger. 

2. Ahlhorn, Oberkirhenrat. 

3. Hilfsarbeiter: Landgeritsrat Flor. 


I. Landes-Synode (Synodal-Ausfhuß). 


Präfident: Ricklefs, Oberamtsrichter, Brake, 
MWeltlihe Mitglieder: 1. Weber, Staatsminijter, Oldenburg. 
2. Wulff, Bemeindevorfteher, Jade. 


- Geiftlihe Mitglieder: 3. Wilkens, Kirhenrat, Hammelwarden. 


4. Gießelmann, Pfr., Varel. 


II. Theologiſche Prüfungs-Kommiffion. 


1.Dr. Tilemann, Oberkirhhenratspräfident und erſter Hofprediger. 
2. Iben, Beh. Oberkirhenrat und Hofprediger. 

3. Wilkens, Kirhenrat, Hammelwarden. 

4. Ko), Pfr., Burhave. 


IV. Berzeihnis der Kirdhenkreije, 


Kreispfarrer auf 6 Jahre gewählt als Vorfiender des aus 3 Weltlihen und 2 Beiltlihen 
bejtehenden Kreiskirchenrats. 


Kirhenkreis. — Vorfißender. 6. Butjadingen: Stölting, Nordenham. 
1. Oldenburg: Ramfauer, Ofen. 7. Brake: Ramsauer, Dedesdorf. 
2. Ammerland: Chemnit, Weſterſtede. 8. Elsfleth: Conze, Berne. 
3. Barel: Bießelmann, Varel. 9, Delmenhorft: Dannemann, Stuhr. 
4. Jever: Allihn, Wiarden. 10 Wildeshaufen: Bultmann, Huntlojen. 


5. Rüftringen: Toenießen, Neuende. 


B. Ev.:luth. Kirche des Landesteils Lübeck: Eutin 


hat 16 geiftlihe Stellen (13 jelbftändige Parochien), 16 Pfarrer, 16 gottesdienftlihe Be« 
bäude (13 Kirchen, 3 Kapellen). 


I. Landeskirdhenrat. 


Mitglieder: 1. Landespropft Kirchenrat Rahtgens, Eutin, 
2. Oberamtsrihter de Beer, Bad Schwartau. 


U. Landesſynode. 
Butsbefiger v. Neergaard, Ovelgönne b. Neuftadt, Vorſitzender. 


570 — Perſonalſtand: Braunſchweig. 
II. Synodal-Ausſchuß. 


1. Gutsbeſitzer v. Neergaard, Ovelgönne b. Neuſtadt. 
2. Paſtor Koch, Neukirchen. 
3. Privatmann Langbehn, Eutin. 


IV. Geiſtlichkeit. 
Rahtgens, Landespropſt und Kirchenrat, Eutin. 


C. Der Landesteil Birkenfeld. 


Politiſch nicht von Oldenburg gelöft, aber kirchlich völlig ſelbſtändig. Die Landes⸗ 


kirchengemeinde zählt rund 40000 Seelen = 80 Proz. der Geſamtbevölkerung und bat 


14 Pfarrftellen mit 17 Pfarrern im felbftändigen Pfarramt, 29 gottesdienitliche Bebäude 


(28 Kirchen, 1 Kapelle). . 
I. Sandesfynode und Synodal-Ausſchuß. 

Die Landesfynode jet fi) zufammen-aus 17 geiltlihen und 21 nichtgeiſtlichen Mit⸗ 
gliedern, der Synodalausſchuß aus 2 geiftlihen und 3 nichtgeiſtlichen Mitgliedern. 
Borjigender: Fikeifen, Pfarrer, Nobfelden. 

I. Konfiftorium. 
Vorjigender: Neubach, Kirhenrat und Pfarrer in Birkenfeld a. Nahe. 
Mitglieder: 1. Regierungspräfident Dörr, Birkenfeld. - 

& 2. Huber, Kaufmann, Oberftein. 

II. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. 

Die theologiſchen Prüfungen finden bei dem Evang. Konſiſtorium in Koblenz ſtatt. 


XI. Braunſchweig. 


Die Landeskirche iſt evangeliſch-lutheriſch und zählt 464175 Seelen = 93,90 Proz. 
der Bevölkerung. Ihre Verhältnilje regeln fi) nad) der Verfajjung vom 23. Januar 1922. 
Sie zählt 238 Parodien, 266 Pfarrer im felbjtändigen Pfarramt und 10 SHilfsprediger, 
441 gottesdienftlihe Bebäude (339 Kirchen, 102 Kapellen, Betjäle ufw.). 

Drgane der Landeskirhe find: 1. Der Landeskirdentag. 2. Die Kirchenregierung. 
3. Das Landeskirhenamt. . 
I. Der Landeskirdentag 


zählt 36 Mitglieder (12 geiftl., 24 weltliche), die in A Wahlbezirken auf 6 Jahre gewählt 
werden. Er tagt alle 2 Jahre. 


I. Die Kirdhenregierung 
beiteht aus dem Landesbiſchof, einem weltlichen Mitglied des Landeskirchenamts und 3 
Mitgliedern des Landeskirchentags. 


Mitglieder: 1. D. Bernewit, Landesbifhof. 2. Dr. Breuft, Oberkirhenrat, und die 
vom Landeskirhentag erwählten Mitglieder Holland, Niemann und Shomburg. 


IN. Das Landeskirhenamt in Wolfenbüttel 
beiteht aus geiftlihen und weltlihen Mitgliedern. Die Mitglieder des Landeskirchenamts 
werden auf Lebenszeit gewählt. 
Vorſitzender: D. Bernewit, Landesbiſchof. 
Mitglieder: Dr. Breuft, Heydenreich und Meyer, Oberkirhenräte. 


IV. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. 
1. D. Bernewitz, Landesbiſchof, Vorfiender. | 4. Drude, Kirchenrat, Bandersheim. 
2. Heydenreich, Oberkirchenrat. 5. Schmidt, Paſt. Braunſchweig. 
3. Meyer, Oberkirchenrat. 6. Riemann, Dr. phil., Paſtor, Atzum. 
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Kirhenkreis. — Kirdenrat. 


1. Braunfhweig (Stadt): 
, Runte, Braunfchweig. 
2. Wolfenbüttel (Stadt): 
Beite, Wolfenbüttel. 
3. Lichtenberg: Dr. phil.Elsmann, Lichtenberg. 
4. Salzdahlum: Ramke, Rautheim. 
5. Schöppenftedt: D. Beſte, Schöppenſtedt. 
6. Thiede-Engelnftedt: Warneke, Halchter. 
. 7. Campen: Gronau, Lehre. 
8. Timmerlah - Wendeburg: Radkau, 
Timmerlah. 
9. Helmſtedt: Länger, Helmſtedt. 
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V. Berzeihnis der einzelnen Kirhenkreife. 


10. Rönigslutter: Schüße, Königslutter. 
11. Shöningen: Perl, Beierjtedt. 
12. Vorsfelde- Calvörde: Meyer, Vorsfelde. 


13. Bandersheim- Breene: Drude, Banders- 
beim. 


14. Seejen = Bittelde: Herbſt, Seefen. 

15. Holzminden: Anopf, Holzminden. 

16. Halle: Runge, Heyen. 

17. Blankenburg: Palmer, Blankenburg. 
18. Hafjelfelde: Eißfeldt, Haſſelfelde. 

19. Walkenried: Bormann, Walkenried. 


Parodie Lunjfen-Thedinghaufen. 
Past. prim. Winker, Lunfen. 


Prediger-Seminar in Wolfenbüttel. 


; Direktoren: Landesbiihof D. Bernewig, Dberkirhenräte Heydenreich und Meyer. 
Dr. phil. Niemann, Dozent, Paftor in Atzum. 





XII. Anhalt. 
a Die Landeskirche ift uniert, fie zählt 315 262 Seelen — 95,21 Proz. der Bevölkerung. 
Kirchenbehörde ift der Evangelifhe Landeskirhenrat für Anhalt in Defjau. Die 
Landeskirche zählt 168 geiftliche Stellen (159 Pfarrftellen, 4 Hilfsprediger- und 5 Areis- 
Pfarrvikarftellen), 212 Kirchen. 
I. Landeskirdenrat. 
£ Vorſitzender: Oberkirchenrat und Kreisoberpfarrer Superintendent Hinze, Zerbſt. 
Mitglieder: Erſatzmitglieder: 
1. Kirchenrat Juſtizrat Lezius, Cöthen, ſtellb. 1. Sup. i. R. Lehmann, Bernburg. 
Vorſitzender. 2. Studienrat i.R. Prof. Dr. Leonhardt, 
2. Kirhenrat Dr. jur. Mittelftraß, Deſſau. Defjau. 
3. Kirhenrat Pfr. Stier, Schaditedt. 3. Rammerherr v. Arofigk, Rathmannsdorf. 
4. Rirhenrat KreisoberpfarrerLie. Pfennigs: | 4. Pfr. Schwarzkopf, Nienburg. 
dorf, Dejjau. 5. Pfr. Gerike, Deſſau. 


Beijißer: 
1. Studienrat Schneider, Cöthen. 
2. Sup. i.R.: Lehmann, Bernburg. 


Für das Eramen pro ministerio. 


I. Landeskirdentag. 
Borjigender: Ober-Reg.-Rat Dr. Arndt, Defjau. 


Stellv. Beiſitzer: 
1. Studiendirektor Püſchel, Cöthen. 
2. Pfr. Shwarzkopf, Nienburg. 


II. Theologiſche Prüfungs-Kommiflionen. 


3. Sup. i. R. Lehmann, Bernburg. 

4. Studiendirektor Püfchel, Cöthen. 

5. Kirhenrat Juftizrat Lezius, Cöthen. 

6. Kirhenrat Pfr. Stier, Schaditedt. 

7. Kammerherr v. Krofigk, Rathmannsdorf. 


| 8. Paftor Werner, Defjau. 


Bemäß Kirchengeſetz Nr. 44 ift das tentamen pro cand. vor der theol. Prüfungs» 
Kommilfion in Halle abzulegen, kann aber mit Genehmigung des Landeskirhenrats aud) 
vor der Prüfungs-ARommijfion am Sit einer andern reihsdeutfchen Fakultät abgelegt 


F 1. Vorſitzender: Oberkirchenrat Hinze, 
Zerbſt (f. o.). 

2. Kirchenrat Kreisoberpfarrer Lic. Pfennigs⸗ 
| dorf, Deſſau. 
& 
werden. 
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IV. Berzeihnis der einzelnen Kirhenkreije. 
Kirchenkreis. — Areis-DOberpfarrer 
1. Deffau: Lie. Pfennigsdorf, Kirchenrat, Kreis-Oberpfr. und Pfr. an St. Jakobus, Dejjau. 
2. Berbft: Sup. Hinze, Oberkirdhenrat, Kreis-Oberpfr. und Pfr. an St. Bartholomäi, Zerbit. 
3. Cöthen: Herrmann, Kreis-Oberpfr. und Pfr. an St. Martin, Cöthen. 
4, Bernburg: Meyer, Kreis-Oberpfr. und Pfr. an St. Ägidien, Bernburg. 
5. Ballenftedt: Sup. Windſchild, Areis-Oberpfr. und Pfr. derSchloßkirhengemeindeBallenftedt. 


XIII. Waldeck und Pyrmont. 


Die Landeskirche ift uniert, fie zählt 57817 Seelen — 95,29 Proz. der Bevölkerung. 
Kirhenbehörde ift der Landeskirchenrat in Aroljen. Die Landeskirche der beiden früheren 
Fürftentümer Waldek und Pyrmont zählt 52 geiftliche Stellen (50 jelbftändige Parochien) 
und zurzeit 47 Pfarrer im felbftändigen Pfarramt, 108 gottesdienftlihe Bebäude (95 Kirchen, 
8 Kapellen, 5 Betjäle); Stand von 1910. 


L Landeskirdhenrat in Wrolfen. 
1. Dihle, Präfident des Landeskirchenrats. | 4. Armbröfter, Studiendirektor, Corbad). 
2. Weiß, Oberkirchenrat, Beh. Konj.-Rat, 5. Brandt, Kirhenrat, Mühlbaufen. 


Corbad). 6. Fuldner, Kirchenrat, Mengeringhaufen. 
3. von Haller, Oberkirhenrat, Pfr. u. Hof: | 7. Waldſchmidt, Amtsgerichtsrat, Corbad). 
prediger, Arolſen. 8. Welle, Ökonomie-Rat, Elleringhaufen. 


I. Die zu 1—3 Benannten bilden den Landeskirchenvorftand. 
- II. Die zu 4—8 Benannten bilden den Landeskirhenausihuß. 


Der Landeskirhenrat hat die früher dem Landesherrn zuftehenden jummepijkopalen 
Rechte wahrzunehmen. 
I. Der Landeskirdentag 
zählt 21 Mitglieder, 3 vom Landeskirhenrat zu ernennende, 18 von den Kreisignoden 
gewählte. 
II. Theologijhe Prüfungs-Kommilfion. 

Die Prüfungen werden von den Mitgliedern des Randeskirhenvorftands und einem 
Mitgliede des Landeskirhentags und einem des Landeskirchen-Ausſchuſſes angeftellt, dazu 
tteten als Mitglieder der Prüfungs-Rommilfion: 

Beh. Kon).-Rat Prof. D. Viktor Schulte, Greifswald, u. Kon).-Rat Koch, Pfr., Külte. 


IV. Kirchkreiſe. 
1. Kreis der Eder: Kirhenrat Hopff, Berg- | 3. Kreis der Twilte: Kirchenrat Fuldner, 


heim. Mengeringhaufen. 
2. Kreis Eijenberg: Kirhenrat Brandt, 4. Kreis Pyrmont: Kirchenrat Kleinfchmit, 
Mühlbhaufen. Pyrmont. 


XIV. Rippe. 


Die Landeskirche ift überwiegend evang.-reformiert. Ihr gehören 5 Iutherifche Gemeinden 
an (2 in Lemgo, je 1 in Detmold, Bergkirchen und Bad Salzuflen), die eine befondere 
Klaſſe“ (Diözefe) für ſich bilden; fie zählt 143 978 Seelen — 87,9 Proz. der Bevölkerung. 
Kirhenbehörde ift das Konfiftorium zu Detmold. Die Befugnijje des früheren Landes- 
biſchofs werden von dem aus den Mitgliedern des Konfiftoriums und des Synodal- 
vorftandes ‚gebildeten Landeskirhenrat wahrgenommen. Die Landeskirhe zählt in 
49 jelbitändigen Parochien 63 geiftliche Stellen (59 Pfarritellen und 4 Hilfspredigerftellen). 
Sie hat 56 gottesdienjtliche Bebäude (48 Kirhen und 8 Kapellen). 

Die Landes:Synode beiteht aus 24 Mitgliedern, nämlich den 5 Superintendenten 
und 19 von den Klafjenverfammlungen (Kreis-Synoden) gewählten (4 geiftlihen, 15 welt- 
lihen) Mitgliedern. 
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I. Konfiftorium zu Detmold. 
Borjitender: 1.D. Weßel, Wirkl. Beh. Ober-Konj.-Rat, Ben.-Sup. 
j Mitglieder: 2. Sheumann, Ronf.-Rat, Pfarrerin Detmold 
1. Bergbahn, Landgerichtsrat. (für die lutheriſchen Gemeinden). 
U. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. 
1:D. Weßel, Ben.-Sup. 4. Corvey, Sup., Hohenhaufen. 
2. Menges, Paft., Vahlhaufen. 5. Meyer, Paftor, Detmold. 
3.D. Goeters, Prof. der Theologie, Bonn. 
II. Borftand der Landes-Synode. 
1. Corvey, Sup., Hohenhaufen. 3. Oftmann, Landgerihtsrat, Detmold. 
2. Peters, Sup., Bad’ Salzuflen. | 
IV. Berzeihnis der einzelnen Klaſſen. 





Klaffe. — Superintendent. 3. Brake: Doht, Reelkirchen. 
1. Detmold: Lamberg, Heiligenkirchen. | 4. Barenholz: Corvey, Hohenhaufen. 
2. Shötmar: Müller, Lage. | 5. Lutheriſche Klafje: Peters, Bad Salzuflen. 


XV. Schaumburg:Lippe. 


Die Landeskirhe ift evangelifh-Iutherifh und zählt 44 376 Seelen — 95,1 Proz. ber 
Bevölkerung. Kirchenbehörde ift der Landeskirhenrat zu Bückeburg. Die Landeskirdhe 
hat 21 geijtlihe Stellen in 19 Parodien, 23 gottesdienftlihe Bebäude (19 Kirchen 


und 4 Aapellen). 
I. Landeskirdenrat. 


Präfident: Türnau, Kon.-Rat. 
Bizepräfident: Dr. Brunftermann, Amtsgeriätsrat. 
Mitglieder: 1. Bövers, Rehtsanwalt. 
2. Sup. Rampermann. 
3. Dberprediger Klingfpor. 
4. Bemeindevorjteher Brinkmann. 
5. Hofbefiger Meinefeld. 
Die Gejhäftsführung des Landeskirhenrats erfolgt durch die 3 erjt Benannten. 
? II. Die Landes-Synode. 
Sie beiteht aus 7 geiftlihen, 14 weltlichen (von denen 7 durch allgemeine direkte Wahl 
gewählt find), jowie aus 2 vom Landeskirhenrat zu ernennenden Mitgliedern. 


Präfident der Landes-Synode. 
Amtsgerihtsrat Dr. Brunftermann. 
II. Landes-Superintendentur. 
Zürnau, Qandes-Superintendent und Kon.-Rat. 
Superintendenturen. 
1. Infpektion Büceburg-Arensburg: Sup. Kampermann, Seggebrud). 
2. Injpektion Stadthagen-Hagenburg: Sup. Sprenger, Lindhorit. 
IV. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. 
Die Prüfungs-Kommiſſion für die theologiſchen Prüfungen beſteht aus 8 Mitgliedern 
Es find dies z. Zt. für die 
1. Prüfung: Konf.-Rat Türnau, Bückeburg. |2. Prüfung: Konf.-Rat Türnau, Bückeburg. 


Sup. Aampermann, Seggebrud). Sup. Kampermannt, Seggebrud. 
Univerfitätsprofejjor D. Stange, Sup. Sprenger, Lindhorit. 
Göttingen. 
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XVI. Freie und Hanfejtadt Lübeck. 


Die Landeskirche ift evang.=[utherif und zählt 111525 Seelen = 95,6 Proz. 


der Bevölkerung. Sie hat 26 geijtlihe Stellen (9 ftädtifche und vorſtädtiſche Gemeinden 
mit 19 Seelſorgebezirken, 6 Landkirchengemeinden, außerdem das hauptamtlich verwaltete 
Amt des Seniors) und 20 gottesdienſtl. Bebäude (14 Kirchen, 1 Gemeindeſaal, 5 Kapellen). 
Die Kirhenverfafjung ift am 1. Januar 1922 in Kraft getreten. j 
Der Kirchentag befteht aus 39 Mitgliedern der Kirchengemeindevorftände (je 3 Mit 
gliedern der 9 ftädtifhen und vorftädtijchen Gemeinden, je 2 der 6 Landhirchengemeinden), 
35 dur) Urwahl gewählten und 5 vom Kirchenrat ernannten Mitgliedern. 
Der Kirchenrat befteht aus dem vom Kirchentag auf 12 Jahre gewählten Vor— 








figenden, dem auf Lebenszeit gewählten Senior, defjen Stellvertreter und 6 weiteren vom. BD 


Kirchentag im Wege des Verhältniswahlverfahrens auf 6 Jahre gewählten Mitgliedern. 
Sämtlihe im Amte ftehenden Geiftlihen der Landeskirche bilden das geiſtliche 
Minifterium. Den Vorſitz im Minifterium führt der Senior. 


I Kirdenrat. I. Kirdentag. 
1. Bürgermeifter D.Dr. Neumann, 1. Oberbaudirektor Balger, Borfigender. 
Vorſitzender. 2. Paſtor Tegtmeyer, ſtellv. Vorſitzender. 
2. Senior D. Joh. Evers. Pef GEMEDER.T j 


3. Hauptpaft. Lie. Stülcken, ſtellv. Senior. 3. Redtsanwalt Scorer, Schriftführer. 
er —— item / II. Minifterium. ! 
ee a 2 Vorſitzen der: Senior D. Joh. Evers. 
7. Frau Schickedanz, Lyzealjhuldirektorin. 
8. Rektor Bangert. : = £ 

9. Kaufmann Herm. Groth. Kirchl. Bejhäftsftelle: Mengftr. 8b. 








XVII. Freie Hanſeſtadt Bremen. 


Seit Juni 1920 haben die bis dahin ohne eigentlichen Verfaſſungsverband nebeneinander- 
itehenden Bemeinden des Stadt- und Landgebiets Bremen fi) zu einer freien Volkskirche 
aufammengejchlofjen. Die „Bremiſche evang. Kirche“ ift ein jelbjtändiges Blied der evang. 
Kirhe Deutſchlands. Die Blaubens-, Bewiljens- und Lehrfreiheit der Bemeinden bleibt 

uneingeſchränkt, ebenjo deren herkömmliche Selbftverwaltung und finanzielle Selbjtändigkeit. 
Leitende Behörden find der Kirchentag und der Kirhenausfhuß. Die Martinigemeinde 
hat ſich dem Kirchentage nicht angeſchloſſen. 

Die Bremijhen Bemeinden bezeichnen ſich in der Mehrzahl als evangeliih. Als 
lutheriſch bezeichnen fi) vor allem der Dom und die Kreuggemeinde in Bremerhaven, als- 
reformiert vor allem St. Martini, St. Stephani und ein Teil der Landgemeinden. 


Die Landeskirche von Bremen hatte im Jahre 1920 ca. 280000 Seelen — 87,50 Pro3. 
der Bevölkerung. Sie zählt 27 Gemeinden, 48 Pfarritellen, 29 Kirchen (gegen 60 andere 


Predigtitätten). An ftaatlihen und Kommunal-Anftalten 3 Pfarritellen, an freien Ver— 
einen und Anitalten 2. } 


I Kirhenbehörde: Bremifcher Evangelifcher Kirchenausſchuß. 
Ev. Kirchenkanzlei: Bremen, Sandſtr. 9a. Ebenda Zentralkaſſe der Bremiſchen ev. Kirche. 


Mitglieder: 5. Paſtor D. Hartwich, Bremen. 
1. SenatorD.Dr.Lürman, Präfident, Bremen. | 6. Paſtor Hoops, Brambke b. Bremen. 
2. Dr. jur. R. Quidde, VBizepräf., Bremen. | 7. Richter Krüder, Bremerhaven. 
3. Paſtor D. Büttner, Schriftführer, Bremen | 8. Prof. 8. Kippenberg, Bremen. 
4. Nik. Freeſe, Schatmeifter, Bremen. 9. Rehtsanwalt Schelb, Bremen. 


Die unter 1—4 Benannten bilden den VBorftand des Evangelijhen Kirden- 


ausſchuſſes und des Bremifhen Evangelijhen Kirdentages. 


——— — J — — 
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In den Kirchentag ſenden die Gemeinden nach feſtem Schlüſſel ihre Vertreter; di 
laufenden Geſchäfte führt der auf Zeit gewählte Kirhenausfchuß. ; — 


I. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſionen. 


Die Meldung zu der theologiſchen Prüfung iſt an den Kirchenausſchuß zu richten, der 
Be die Kandidaten zur Prüfung der Prüfungs-Rommillion des Minifteriums ftadtbremifcher 
Pfarrkirchen, bezw. dem Kollegium der Domprediger überweiſt. 


a 


XVII. Freie und Hanſeſtadt Hamburg. 


Die Hamburgifhe Landeskirhe ift evangelifch-Iutherifh, fie zählt nad) der letzten 
Volkszählung 1910 922 205 Seelen — 90,89 Proz. der Bevölkerung, nad) der Bevölkerungs- 
aufnahme vom 1. Dezember 1920 beträgt die berechnete Zahl der Evangelifch-Lutherifchen 
933 370. Oberſte Kirchenbehörde ift der Kirchenrat (Zufammenfegung fiehe untenftehend), 
das Staatliche Auffichtsrecht übt der Senat. 

Die Hamburgifche Landeskirche hat jett 112 geiftliche Stellen (36 Parochien), 62 gottes» 
dienftlihe Bebäude (46 Kirchen, 16 Kapellen, Predigtjtätten ujw.). — 


J. Oberſte Kirchenbehörden. 


1. Die Synode. 
Die oberſte Vertretung der geſamten Evangeliſch-Iutheriſchen Kirche im Hamburgiſchen 
Staat iſt die Synode. Sie beſteht aus: 
2 1. den 5 Hauptpaftoren, 
j 2. dem Syndikus, 
3. 5 Abgeordneten eines jeden Kirchenvorftandes des 1. Kirchenkreiſes (1 geiftl., 4 weltl.), 
4. 9 Abgeordneten des Konvents des 2. Kirchenkreiſes (3 Paftoren, 6 weltI. Konvents= 
mitgliedern), 
. 3 Abgeordneten des Konvents des 3. Kirchenkreifes (1 Paftor, 2 weltl. Konvents= 
mitgliedern), 
6. einem Abgeordneten der Beijtlihen, die nicht einer einzelnen Bemeinde oder Anftalt,. 
fondern der Geſamtkirche dienen. 
Die Wahlen für die Synode erfolgen nad) den Brundfäßen der Verhältniswahl, (jofern. 
fie nit einftimmig durch Zuruf gejchehen). 
Die Hamburgifhe Kirche Hat 3 Konvente. 
Der Konvent des Stadtkreifes ijt zufammengejett aus: 
1. den 5 Hauptpaftoren, 
2. je 5 Abgeordneten eines jeden Kirchenvorjtandes (1 geiftl., 4 weltl.). 
3. einer vom Konvent ſelbſt fejtzujfegenden Anzahl von Mitgliedern, die die kirch— 
lichen Arbeitsgemeinjchaften u. Bemeinde-Jugendkreije aus ihrer Mitte entjenden.. 
Jeder der beiden Landkonvente ijt zufammengefegt aus: 
1. dem Senior, 
2. den Pajtoren, 
3. je 2 (im 3. Kirchenkreis je 3) nicht geiftl. Abgeordneten eines Kirchenvorſtandes. 
Jeder Konvent wählt aus feiner Mitte für die Zeit feiner Amtsdauer einen 1. und 
2. Borfigenden. Alle 5 Jahre werden die Konvente durch Neuwahlen aus den Kirchen 
vorjtänden erneuert. 


. 


N 


2. Der Kirchenrat. 


. Prof. D.Dr. U. H. Krüß, Gemeinde-Alteſter, 1. Vorſitzender. 
. Senior D. €. Stage, Hauptpaftor zu St. KRatharinen. 

. D. 5. Beckmann, Hauptpaftor zu St. Nikolai. 

. D.Dr. 3. s. Schoeffel, Hauptpaftor zu St. Midjaelis. 

. 95. Voß, Paftor zu Hoheluft. 

. Dr. E. R. Koyemann, Bemeinde-Ültefter. 

.P. H. Nölting, Bemeinde-Ältelter. 


* 
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8. Landgerichtspräſident J. Ipſen, Gemeindeälteſter. 
9. Direktor Dr. W. G. Hertz, Kirchenvorſteher. 
10. W. R. Nielſen, Kirchenvorſteher. 
11. G. Hintzpeter, Syndikus der Kirche. 
Der Kirchenrat bildet die Aufſichts- und Verwaltungsbehörde der geſamten Evangeliſch 
lutheriſchen Kirche im Hamburgiſchen Staate. 
Geſchäftsſtelle: Hamburg 1, Jakobikirchhof 26. 


I. Theologiſche Prüfungs-Kommiſſion. 


1. Senior D. Stage, Hauptpaſt. zu 4. D.Dr. Schoeffel, Hauptpaftor zu 
St. Ratharinen. St. Michaelis. 
2.D. Horn, Hauptpaft. zu St. Jacobi. 5. fehlt zur Zeit. 


3. D. Beckmann, Hauptpaft. zu St. Nikolai. 


XIX. Evangeliſche Militär: Beiltlichkeit. 


Evangelijher  Feldptopft der Armee: D. Schlegel, zugleich beauftragt mit Wahr— 
nehmung des Amtes des evangeliihen Marinepropftes, Mitglied des Evangeliſchen Ober- 
kirchenrates. 

Feldpropſtei: Berlin C 2. Hinter der Garniſon-Kirche 1. 

Mehrkreispfarrer. 
I. Wehrkreis: Pfarrer Otto (Albert) in Königsberg i. Pr. 
IE a ; » Dohrmann in Stettin. 
II * Lic. Irmer in Berlin. 


—— Suo (Rudolph) in Dresden. 
V. — * Mauch in Ludwigsburg (Württemberg). 
VI. E Fr Beh. Konj.Rat Franke in Münfter. 


Vo. . 2 e Dr. Plitt in Münden. 
Marine-Oberpfarrer: Dehmel in Kiel. 
Marinepfarrer: Fenger in Mürwik. 
Müller in Wilhelmshaven. 
Ronneberger in Wilhelmshaven. 
Militär: und Marine-Seelforger: in.154 Standorten der Reichswehr. 


XX. Evangeliſch-lutheriſche Freikirchen. 


1. Evangelifjh-Iutherifhe Freikirche in Preußen. 
(Alt-Qutheraner.) 


Bon der Landeskirche Preußens getrennt feit Einführung der Union. Oberfte Kirchen- 
behörde ijt das Ober:Kirhenkollegium in Breslau. Die Kirche zählt 57.000 Seelen, hat 
94 geiftliche Stellen (84 Parochien), 83 Pfarrer im jelbjtändigen Pfarramt, 11 Hilfsprediger 
(2 Pfarrämter find zur Zeit nur mit Hilfspredigern beſetzt), 186 gottesdienftlihe Gebäude 
(157 Kirchen, 19 Kapellen, Betfäle ufw.); 73 Pfarrhäufer, 34 Friedhöfe, 1. theolog. Seminar 
(Breslau), 1 Diakonifjenhaus (Buben) und 1 Wailenhaus in Freyſtadt (Niederjchlefien). 


I. Ober-Kirdenkollegium in Breslau. 
Direktor: Lic. Dr. Bottfr. Nagel, Kirchenrat im Hauptamt, Breslau. 


Kirhenräte: 4. Weicker, Paltor, Kammin i. Pommern. 
1. v. Blandtenburg, Reg.-Rat a.D., immer- | 5. Lic. Dr. Ziemer, Paltor, Breslau. 
haufen b. Plate i.P. 6. Schubert, Paftor, Düffeldorf, 
2. Dr. Hafjenpflug, Candgerichtspräfident, 7. Haver, Fabrikbefiter, Ihiergarten 
Königsberg i. Pr. b. Oblau. 


3. Schröder, Reg.- u. Baurat a. D., Breslau. 
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* U. Evangelifh-Iutherifch theologiſches Seminar in Breslau. 
Seminardirektor Lic. theol. Priegel. 


Theologifhe Prüfungs-Kommiſſion. 
1. Lie. Dr. Biemer, Kicchenrat, Breslau. 3. Lie.theol. Priegel, Seminardir., Breslau. 
2. Lic. Dr. Nagel, Kirchenrat, Breslau. 4. Dr. Jacobskötter, Paftor, Buben. 


II. Verzeichnis der einzelnen Diözefen. 
1. Diözefe Breslau: Sup. Schröter, Brieg (Bez. Breslau). 
2. Niederſchleſiſche Diözefe: Sup. Wichmann, Freyitadt. 
3. Diözeje in Polen: Sup. Büttner, Rogafen. 
4. Nordöjtlihe Diözefe: Sup. Reuter, Stolp i. P. 
5. Diözefe Pommern: Sup. Rohnert, Trieglaff (Pommern). 
6. Diözeje Berlin: Sup. Beyreiß, B.-Wilmersdorf. 
7. Thüringiſch⸗Sächſiſche Diözefe: Sup. Worbes, Wernigerode. 
8. Rheinifch-Weitfälifche Diözefe: Sup. Joh. Ziemer, Eſſen (Ruhr). 


2. Selbjtändige evangelifh-Iutherifhe Kirhe in Heſſen. 
Sie hat 13 geiftlihe Stellen (13 Pfarreien) in Rodenberg, Stadthagen, Homberg, 
Dreihaufen, Marburg, Widdershaufen, Herrenbreitungen, Höchſt, Ufenborn, Forfthaus, 
Vürftenau, Reichelsheim, Rothenberg; 11 Pfarrer im jelbftändigen Pfarramt, 20 gottes- 
dienftlihe Bebäude (11 Kirchen, 10 Kapellen). 
Superintendent: Anthes, Reichelsheim (Odenwald). 
Beirat des Superintendenten: Pfr. Eifenberg, Dreihaufen und Pfr. Müller, Michelftadt. 


3. Hannoverjhe evangelijh=lutherijhe Freikirde. 


Sie umfaßt 8 Pfarrbezirke, nämlich Hermannsburg, Blekmar, Scharnebeh, Wriedel, 
Nettelkamp, Celle, Verden, Rabber, in welden 12 Pajtoren und 1 cand. rev. min. die 
Gemeinden bedienen. Dieſe befien 16 Kirchgebäude, 8 Kirchſäle, 11 Pfarrhäufer und 
1 Milfionshaus. 

Ihr Kirhenregiment, der Synodalausihuß, beiteht aus dem geiftlichen Vorſitzenden 
(Sup. Böttcher in Molzen bei Uelzen, Bez. Hannover) und zwei Paftoren (Paftor DO. Werner 
in Verden (Aller), Paftor Bingmann in Celle) nebjt zwei Laien (Hofb. Peterjen in Sottorf 
und Oberlehrer Dr. Schulz in Hamburg). 

Leiter des Miffions-Seminars in Blekmar, Poft Bergen b. Celle it Miffionsinfpektor 
Paſtor Blanke. 


4. Die Evangelijd-lutherijhe Kirdhe in Baden. 


wurde am 16. Auguft 1919 von der Badifhen Regierung als Körperjchaft des öffentlichen 
Rechts anerkannt. Sie gab fi am 31. Mai 1923 eine neue Verfallung. 
Senior: Pfr. Herrmann, Karlsruhe i. B. 


Bemeinden: Freiburg i. Br.: Pfr. Hoppe. 
B.-Baden: D. Kaftan, Ben.-Sup. a. D. 
Karlsruhe: Pfr. Herrmann. 
Ipringen: Pfr. Jahn. 
Der Synodalausihuß bejteht aus dem jeweiligen Senior und 3 von der Synode 
gewählten Beilitern. 


5. Die Evangelijdh-Iutherijhe Hermannsburg-Hamburger 
YFreikirde 
ift 1886 von der unter 3. genannten Freikirche getrennt. Sie hat 4 Bemeinden: die 


KAreuzgemeinde in Hermannsburg, 2 in der Lüneburger Heide und die Zions- und Paulus« 
Bemeinde in Hamburg. Superintendent it: Paftor Ehlers, Hermannsburg. 


Kirchl. Jahrbuch. 1924. 37 
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6. Renitente heſſiſche Kirche Augsb. Konfeſſion 
gliedert fi in 2 Konvente mit 7 Pfarrern, 7 Kirchſpiele und 18 Gemeinden. 


1. Altenftädt: Sand, Belle, Bertrudenftift, Mardorf. 2. Balhorn: Jitbe, Elmars⸗ 
hauſen. 3. Caſſel: Schlierbach, Niedervorſchütz. 4. Rengshauſen: Hilgershaufen- 
Mosheim (Pfarrer wohnt in Melſungen). 5. Melſungen. 6. Shemmern: Altmorſchen 
(Pfarrer wohnt in Melfungen). 7. Unshauſen: Berge. An der Spite des größeren 
Konvents mit 13 Gemeinden fteht 3. Zt. ein Metropolitan. Derzeitiger Vertreter: Pfarrer 
Siebert, Balhorn, Bez. Kajlel. 


7. Freie evangelijdy-lutherifhe Bekenntnisgemeinde 
St. Anjhar, Hamburg. 
Näheres zu erfragen bei Paftor Glage, Hamburg 13 (Benedeitr. 28). 


Die unter 1—7 genannten lutheriſchen Freikirhen, feither ſchon zu einem Delegierten- 
Konvent zufammengefchloflen, haben im Sommer 1919 eine „Bereinigung Evangeliſch⸗ 
Iutherifher Freikirhen in Deutſchland“ gebildet. Die Ordnung gemeinjamer Angelegen- 
heiten gej&hieht dur den Bertretertag (bisher Delegiertenkonvent) und den Ausſchuß. 
Zum Vertretertag entjendet jede Kirche ihre Vertreter, deren Zahl 3 nicht überfteigen Joll. 
Bei Abftimmungen hat jede Kirhe eine Stimme, die Evangelijch-Tutherijche Freikirche in 
Preußen 3. Der Ausſchuß beſteht aus 3 vom Vertretertag gewählten Mitgliedern, von 
denen eins aus der Evangelifch-Iutherifhen Kirche in Preußen gewählt fein muß. Zur 
Beit bilden den Ausſchuß: 

1. Sup. Unthes, Reihelsheim (Odenwald), Borfiender. 
2. Kirhenrat Lie. Dr. Nagel, Breslau, ſtellv. Vorſitzender. 
3. Sup. Bötther, Molzen. 

Meder Vertretertag noch Ausſchuß find beredtigt, in die Kirhlihe Verwaltung der 
„einzelnen Kirchen einzugreifen. Erſt nad Zuftimmung der einzelnen Kirchen führt der 
Ausſchuß die vom PVertretertag gefaßten Beihlüffe aus. 

Außerhalb der Vereinigung der bisher genannten Evangelifh-Iutherifhen Freikirchen 
Deutihlands beiteht als jelbftändige lutheriſche Freikirche: 


8. Die Evangeliſch-Tutheriſche Freikirde in Sachſen 
und andern Staaten 


Bon der Regierung des Treijtaats Sachſen als Korporation des öffentlihen Rechts 
anerkannt. Sie zählt gegenwärtig 48 Bemeinden, die von 38 Pajtoren an 130 ‘Predigt- 
orten bedient werden. Präſes ift zur Zeit Paftor M. Wilkomm, Zehlendorf b. Berlin. 
Die Kirche teilt fi) in 4 Bezirke: > 

1. Sächſiſcher Bezirk. Pilitator: Paft. TH. Reuter, Crimmitihau. Gemeinden in 
Dresden, Leipzig mit Bitterfeld und Erfurt, Chemnit, Planit, Crimmitjchau, Hartenftein- 
Eibenjtok-Sofa, Brün ti. VBoigtland - Plauen - Falkenjtein-Reihenbad i. B. und Zwikau. 

2. Süd- und Weftdeutfher Bezirk. PBilitator: Paftor Hermann Eikmeier in 
Steeden a. d. Lahn. Gemeinden in Allendorf a. d. Lumda, Allendorf (Kreis Weblar), 
Steeden (Lahn), Wiesbaden- Frankfurt a. M., Dülleldorf, Pforzheim-Sperlingshof, Freiburg- 
Karlsruhe-St. Ilger; Stuttgart-Tübingen; Onolzheim, Ansbad). - 

3. Nordifher Bezirk. Viſitator: Paftor P. Loeffler in Hamburg. Bemeinden in 
Berlin mit Wilhelmsdorf i. Pommern und Potsdam, Bremen, Beeitemünde, Sottrum, Flens— 
burg (mit Hadersleben), Kiel mit Hohenweftedt und Rendsburg, Hannover und Uelzen, 
Mittingen (Hannover), Broß-Defingen mit Lachendorf, Brunsbrok, Hörpel und Hermanns 
burg, Heimjen und Dahlinghaufen, Hamburg. [In Dänemark: Kopenhagen und Lösning.] 

4. Dftpreußifher Bezirk. Vilitator: Paftor I. E. Undreä in Königsberg. Ge— 
meinden: Königsberg i. Pr., Infterburg, Skaisgirren, Mehlauken u. Gilge, Ruken u. Memel. 

Die Gemeinde in Planit hat eine eigene vierklajlige Volksſchule mit 2 Lehrern. 

Ein Theologijches Seminar in Zehlendorf b. Berlin, Machnower Straße; derz. Leiter: 
Präſes M. Willkomm. 
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XXI. Evangelifc):reformierte Freikirchen. 


1. Die Konföderation reformierter Gemeinden 
in Niederſachſen. 


Kirchenkörper mit rein presbyterianiſcher Verfaſſung, begründet 1703, Die Kirchen» 
ordnung beruht auf der discipl. des eglises reformees de France und ift 1839 der 
xheinifh-weitfäliihen Kirhen-Ordnung nadhgebildet. Die Synode (alle 6 Jahre Ttattfindend) 
wählt den Moderator. Die Konföderation zählte feither 6 Gemeinden in Celle, Bückeburg, 
Braunfhweig (mit Filial Veltenhof), Münden, Göttingen und Altona mit 6 Paitoren. 

Seit 1. April 1923 find die in Preußen gelegenen Bemeinden Altona, Celle und 
Münden der reformierten Landeskirche Hannovers angeſchloſſen, nachdem der Preußiſche 
Finanzminiſter ſich auf grund von Vorverhandlungen bereit erklärt hatte, die für die 
landeskirchlichen Gemeinden gewährten Zuſchüſſe für die Pfarrgehälter zu übernehmen. 


Der Konföderation gehören zurzeit nur nod an die 3 Bemeinden Bückeburg, Braunfhweig 


und Göttingen. 
Moderator: Hofprediger Müller in Bückeburg. 


2. Die altreformierte Kirde der Provinz Hannover 


umfaßt im Kreis Bentheim 6 Bemeinden (in Bentheim, Emlihheim, Gronau, Laar, Uelzen, 
Veldhaufen und Wilfum), in Oftfriesland 5 Gemeinden (in Bunde, Campen, Emden, 


Irhove, Neermoor). Angeſchloſſen find die freien evangelifch-reformierten Bemeinden in 
Breslau und Börlit. 


XXH. Die evangelifche Brüder:Unität 


(Brüder-Bemeine, Herrnhuter) unterhält in Deutſchland 19 Bemeinen und Perfonalverbände 
(in Berlin, Neukölln, Breslau, Hausdorf, Bnadenberg, Bnadenfeld, Gnadenfrei, Neufalz a.D., 
Niesky, Dresden, Bnadau, Ebersdorf (Reup), Herrnhut, Aleinwelka, Neudietendorf, Neu- 
wied, Königsfeld (Baden), Bad Bol (Wiürtt.), Hamburg. 

Der deutſche Zweig der Brüder-Unität hat (inkl. Schweiz, Dänemark und Niederlande) 
27 geijtliche Stellen (23 jelbjtändige Parochien und Pfarrer, 4 Hilfsprediger) und hat 
22 Kirchenſäle. 


I. Die Direktion der Evangelifhen Brüder:Unität in Deutſchland 
mit dem Sit in Herrnhut, Sachſen. 


1. Die Deutjhe Unitäts-Direktion, 
D. Jenſen, Vorſitzender. 
Bourquin, Stellvertreter des Vorſitzenden. 
Uttendörfer. Kücherer. D. Baudert. 


2. Die Finanz-Direktion. 
Wick, Vorſitzender. 


Schũtz, Stellvertreter des Vorſitzenden. 


Siebörger. 
3. Theologiſches Seminar in Herrnhut. 
Dozenten: 4. E. Weber. 
1.D. H. Roy, Direktor. 5.R. Steinberg. 
- 2.D. Steinmann. 6. Dr. phil. J. Jeremias (zeitweilig). 


3.D. ©. Reidel. 
37* 
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II. Die Miſſions⸗Direktion (in Herrnhuth. 
D. Baudert, Vorſitzender. Hamilton. Ward. 
H. Steinberg. Hettaſch. 


IH. Die Unitäts-Direktion (Unitäts-Alteſten-Konferenz) (in Herrnhuth. 
Sie beſteht aus der Miſſions-Direktion und den Ober-Behörden der 4 ſelbſtändigen 
Unitäts-@ebiete in Deutſchland (1), Großbritannien (1) und Amerika (2). 
Der gejhäftsführende Ausſchuß: 
Hamilton, Vorſitzender. 
Jenſen, Stellvertreter des Vorſitzenden. 
Ward. 


XXIII. Sonſtige Freikirgen. 


1. Mennoniten. 

Die Vereinigung der Mennoniten:Gemeinden im Deutſchen Reich beſteht ſeit Demi 
Jahre 1886 mit dem Sit in Hamburg. Ihr find am 8. November 1922 durch Bejeg laut 
Beſchluß von Senat und Bürgerfchaft auf Brund des Art. 137, Abj.5, Sat 2 der Reichs— 
verfaſſung die Rechte einer Körperſchaft des öffentlichen Rechts verliehen worden. 

Die Leitung unterſteht einem aus 7 Mitgliedern gebildeten Kuratorium. Vorſitzender 
iſt Paſtor H. van der ſsmiſſen, Altona; jtellv. Vorſitzender Prediger H. G. Mannhardt 
in Danzig. Außerdem gehören dazu von den Predigern: Paſtor Lic. th. A. Faſt in Emden 
und Pfarrer Chr. Neff, Weierhof (Pfalz). Die laufenden Geſchäfte bejorgt der gejhäfts- 


führende Ausſchuß, beftehend aus den drei in Hamburg-Altona wohnhaften Mitgliedern 


des Auratoriums. 

Zur Bereinigung gehören alle Mennoniten-Bemeinden des alten Deutſchen Reichs mit 
- Ausnahme des badiſch-württembergiſch-bayriſchen Bemeindeverbandes und der ellaß- 
lothringijchen Gemeinden. 


Die Bejamtzahl der Mennoniten im alten Deutfhland betrug 17000 Seelen. Davon 


gehören zum Weit: und Oftpreußijhen Gemeindeverband 10 100. 

Die Bemeinden befinden fih in Danzig, Elbing, in-den Werdern zwiſchen Danzig und 
Elbing, dann weiter weichlelaufwärts bis nad) Thorn (Pomerellen) zahlreiche Land» 
gemeinden] und eine in Oftpreußen. Die größten Landgemeinden find im Freiftaat Danzig, 
die Bemeinden Heubuden mit 1600, Ladekopp mit 1130 und Thiensdorf-Markushof im 
Elbinger Kleinen Werder mit über 1000 Seelen. 

Die Stadtgemeinden in Norddeutichland befinden fih in Berlin, Krefeld, Emden, 
Friedrichftadt, Boch, Bronau i. W., Hamburg-Altona, Königsberg, Leer, Norden, Neuwied. 
Seelenzahl rund 2500 Seelen. 





Gemeinden in der Pfalz und Rheinhefien, rund 2700 Seelen, gehören aud) zur 


Bereinigung der M. B. i. D. R., haben ſich aber daneben ſeit 1887 zur Konferenz der 
füddeutihen Mennoniten (Sit in Ludwigshafen, Vorfigender Pfr. Chr. Neff in Weierhof) 


mit dem Badih:württembergijch:bayeriiden Gemeindeverband, 1700 Seelen, zus 


ſammengeſchloſſen. 

Nach dem heutigen Stande kommen von den deutſchen Mennoniten, insgeſamt 17 000 
Seelen, auf den Freiltaat Danzig 6200 Seelen; auf Polen, Pomerellen entfallen rund 
1200 Seelen; an Frankreich find gefallen rund 1000 Seelen in Eljaß-Lothringen. 


2. Methodiften-Kirhe (Giſchöfliche) 
jeit 1849 in Deutjchland arbeitend. In Europa find 3 Sprengel (früher 1): 
1. die Nordifhen Länder Norwegen, Schweden, Dänemark, Finnland und Baltikum. 
Biihof: U. Baft in Kopenhagen. e 
2. Frankreich, Italien. Bilhof: E. Blake in Paris. 


3. Deutjchland, Schweiz, Öfterreih, Ungarn, Jugoflavien und Bulgarien. SUR 


Nueljen in Züri. 
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Der deutſche Sprengel hat zwei Konferenzen: Nord- und Süddeutjchland. 
1. Norddeutihland. 
a) Berliner Diftrikt. Vorſteher: Prediger B. Keip, Berlin-Steglit. 
b) Bremer Dijtrikt. Vorſteher: Prediger M. Stemmler, Bremen. 
c) Dresdener Diftrikt. Vorfteher: Prediger H. Meyer, Chemnit. 
d) Leipziger Diftrikt. Vorfteher: Prediger H. Zenner, Breiz. 
2. Süddeutichland. 
a) nördlicher Dijtrikt. Vorfteher: Prediger K. Jahnke, Mannheim. 
b) öſtlicher Diftrikt. Vorfteher: Prediger J. Straehle, Ansbad). 
c) füd-weitliher Diftrikt. Vorſteher: Prediger J. Schneider, Stuttgart. 
gu den 7 deutſchen Dijtrikten gehören 157 Bemeinden mit zujammen 895 Predigt- 
pläßen, 208 Predigern und 937 Laienhelfern. Mitgliederzahl an Erwachſenen 39244 nebit 
10011 Kirhenkindern. 553 Sonntagsihulen mit 35000 Schülern. In Norddeutfchland 159 
Jugendbündniſſe mit 5412 Bliedern, in Süddeutjchland 553 Vereine mit 15200 Mitgliedern. 
Kirhen und Kapellen 293 nebjt 17 Baupläten. Die Führung im Kampf gegen den 
Alkoholismus hat der Ausihuß für Enthaltfamkeit und Volkswohlfart mit Sit in 
 — — Frankfurt a. M. Soziale Urbeit: a) 2 Diakonifjenverbände, Bethanienverein mit Kranken- 
2 3 beilanftalten in Berlin-Steglig, Hamburg und Frankfurt aM. Martha-Maria-Verein mit 
Mutterhaus in Nürnberg und Waifenheim in Dondorf. Diakonijjenerholungsheime in 
Bolksdorf, Neuenhain und Rupredtsitegen. b) „Kinderhilfe": Kindererholungsheime in 
Blankenburg a. Harz, Klofterlausniß i. Thür., Banfin a. d. Oſtſee, Nagold i. Shwarzwald, 
Kelkheim a. Taunus. c) Wohlfahrtskomitee: Erholungsheim Seebad Banfin, Kurhaus 
Zeuhelwald in Freudenftadt, Altenheim Pilgerruhe in Schwarzenberg (Schwarzwald) und 
Altenheim Schwarzenshof bei Rudolftadt. 
Prediger-Seminar in Frankfurt aM. Direktor: Dr. D. Melle, 5 Lehrer, befuht von 
7 jungen Männern. 







Br 


3. Baptiften. 


Im Weltbund etwa 9 Millionen, in Nordamerika über 8 Millionen. Der Bund 
deutſcher Baptiften“ zählt über 50000 Mitglieder. 

In Deutjchland 212 Gemeinden mit 46116 Mitgliedern. 1834 Begründung der erjten 
deutjchen Baptilten-Bemeinde in Hamburg (Onden). Alle Bemeinden bilden einen „Bund“, 
geteilt in 12 „Vereinigungen“. Die Vereinigungen halten „Jahreskonferenzen“; alle dret 
Jahre findet eine „Bundes-Ronferenz“ ftatt. Zahlreiche Predigtorte, in Oftpreußen über 
200, ebenjo in Brandenburg, Hannover etwa 50, Helen 100, Sachſen 30, Süddeutjchland 
R 40—50. Lehranftalt für Prediger in Hamburg-Horn (4 theologiihe, 2 Neal-Lehrer). 

Organ des Bundes ift der „Wahrheitszeuge” (Kaljel). 
* Der Bund unterhält feit 25 Jahren eine Miffion in Kamerun. Diakonifjenheime 
Bethel und Talitha Kumi in Berlin, Tabea und Siloah in Hamburg. 


4. Die Apoſtoliſchen Gemeinden 


(fälſchlich Irvingianer genannt) jowohl älterer als neuerer Ordnung, feit 1900 völlig ge— 
ipalten, Iehnen es nad) Beriht ab, „Freikirche“ oder gar „Kirche“ zu fein. Sie geben 
auch keinerlei gedruckte Überſicht oder ftatiftijche Notizen über ihren Beitand aus. 

Die Neuapoftolifhen Gemeinden, in Süddeutfhland und Sahfen an Wahstum zu— 
nehmend, zählen etwa 50000 Seelen in Deutjhland. 
Ber _ Andere Gruppen, wie die Darbyiten, als bejondere Sekte getrennt von den Plymouth: 
Brüůdern, feit 1850 in Deutjchland (Wupperthal-Brokhaus), ſpäter gefördert durch v. Viebahn, 
und die Adventiften, die in den Ietten Jahren in einer Abzweigung der „Millenniums» 
Brüder“, „Freunde des göttlihen Worts“, „Ernſte Bibelforſcher“ eine rege Propaganda 
entfalten (Rujfel) find zu ſehr im Fluß und in ihrem Perfonalbeftand zu wenig abgrenzbar, 
als daß — vor der bevorftehenden Volkszählung — eine einigermaßen verläßliche über: 
ficht gegeben werden könnte. 
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5. Die Heilsarmee 
ilt Reine geſchloſſene Religionsgemeinfhaft; fie arbeitet enangelifierend und ſozial in 
Wohlfahrtspflege in 70 Ländern und Kolonien, hat etwa 25000 bezahlte Agitatoren 
(Offiziere, Kadetten) und rund 17000 Rekruten, gibt Zeitjchriften und Flugblätter in 
großer Zahl und 24 Sprachen heraus, unterhält und unterjtüßt etwa 12—1300 Wohlfahrts- 
Inftitute. £ 


XXIV. Konfefjionell beitimmte Kirdhengruppen, 


nicht eigene kirchliche Bebilde, fondern eine Geſinnungsgemeinſchaft darjtellende 
Vereinigungen innerhalb der evangelijhen Landeskirhen und zum Teil über ihre 
Grenzen hinaus find: 


1. Die Allgemeine Evangeliſch-Tutheriſche Konferenz. 


Ein ökumenifcher Verband, der die Lutheraner Deutjhlands (auch der unierten 
Landeskirchen), der Nordiihen Länder, Südoft-Europas und der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika (Lutherancounzil) zufammenjhließt. Er fteht auf der Brundlage 
der Bekenntnisjohriften der Iutherijhen Kirche und will der Sammlung der Ehrijtus- 
gläubigen dienen; legt weniger Wert auf äußere Organijation, als auf innere 
Beiltesgemeinihaft, auf Vertiefung und Verinnerlihung des Bemeindelebens und 
betont die Pfliht der Mitarbeit am Aufbau des kirchlichen Wejens für jedermann, 
im Sinn der Verlebendigung der Gemeinde. 


VBorjtand: Landesbijhof D.Dr. Ihmels, Leipzig, 1. Borjigender. 
Präjident der ev.-Iuth. Kirche in Bayern r. d. Rh. D. Beit, Münden, 
Stellvertreter. 
Biſchof Dannell; Skara in Schweden, 2. VBorfigender. 
Bilhof D. Rabergh, Borga in Finnland, Stellvertreter.- 


Beilier: Prof. D.Dr. Bahmann, Erlangen. 
Beneral-Superintendent D.Dr. Braune, Rudolftadt. 
Ben.-Sup. Wirkl. Geh. Ober-Ronf.-Rat D.Dr. Hoppe, Hildesheim. 
Paltor Hübner, Miltig in Sachſen. 
Beh. Oberkirchenrat D. Haak, Schwerin. 
Ben.-Sup. a. D. Beh. Ober-Konj.-Rat D. Kaftan, Baden-Baden. 
Beh. Kirhenrat D. Kaifer, Dresden. 
Pfarrer D. Laible, Leipzig. 
D. Sehr. v. Pehmann, Präf. der Bayer. Landesiynode, Münden. 
Prof. Joergenjen, Kopenhagen. 
Beh. Konj.-Rat Prof. D.Dr. Walther, Zehlsdorf b. Roſtock. 
Shaßmeijter: Kaufmann Sharwädter, Leipzig. E 
Sekretariat: Pfr. Höbener, Miltit, Bez. Dresden. 


2. Der Reformierte Bund für Deutſchland. 


Eine Vereinigung von Gemeinden und Synoden deutjcher Landeskirhen, die 
auf reformierter Bekenntnisgrundlage ftehen (Heidelberger Katehismus). 

Drgan: Ref. Kirchenzeitung. Pajtor Lie. Hesfe, Elberfeld. 

Geſchäftsſtelle: Bemeindeamt der ref. Bemeinde Barmen-Bemarke. 

Der reformierte Bund unterhält Studenten-Aonvikte in Halle, Erlangen und 
Göttingen, 1 Diakonifjenhaus in Detmold, 1 Predigerjeminar (ref. Kandidatenftift) 
in Elberfeld. Dem Bund gehören an 4 Synoden, oegen 200 Gemeinden, 9 Zweig» 
vereine. Er hat feinen Schwerpunkt in Nordwelt-Deutjchland (Ditfriesland, Lippe, 
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Niederrhein) Doch mehrt fih die Zahl der Gemeinden, welhe aud) aus der 
Provinz Hefen-Nafjau und der alten Pfalz ihm beitreten. 
Zagungen jährlich; die Tete Hauptverfammlung in Emden, 16.—19. Sept. 1923, 


Moderamen: D. X, Lang, Prof. u. Domprediger in Halle a. S., Moderator. 
Pfr. D. Kolfhaus, Vlotho i. Weltf., Aſſeſſor. 
Pfr. Heilmann, Göttingen. 
Fabrikant Remko Walter Siebel, Freudenberg b. Siegen, Schatz— 
meijter. 
Geh. Kon.-Rat D. Haenifch, Pofen. 
Prof. Dr. jur. Bredt in Marburg, Reichstags-Abgeordneter. 
Pfr. Lauffs, Barmen-Bemarke. 
Pfr. Lie. Hesje, Elberfeld. 
Pfr. Lie. Dr. Hollweg, Gildehaus, Bentheim. 
Pfr. Leemhuis, Olderfum, Oltfriesland. 


XXV. Evangeliſch-theologiſche Fakultäten der deutjchen 
und jehweizerijhen Univerfitäten.*) 


Il. Deutſches Reid. 


1. Berlin (geftiftet 1809, eröffnet 1810). 
a) Ordentlide Profefforen: 


J v. Harnack, Adolf, D.Dr.jur. Dr.med. Dr.phil., Wirkl. 
Beh. Rat, Erz., Ben.-Dir.d. Staatsbiblioth.a.D. (i. Rubeft.) Kirhengefchichte. 
2. Braf v. Bawijfin, Wolf, D.Dr. phil. (i. Ruheſt.) Altes Teftament. 
3. Kaftan, Julius, D.Dr.phil., Wirkl. Beh. Ober-Konj.-Rat 
und geijtl. Vizepräfident des Ev. Oberkirchenrats (i. Ruheft.) Syſtematiſche Theologie. 
4. Seeberg, Reinhold, D.Dr. jur. Dr. med. Dr.phil., Geh. 


Konj.-Rat _Syit. Th., Dogmengefh., N. T. 
5. Deißmann, Adolf, D., Beh. Kon).-Rat Neues Teftament. 
6. Sellin, Ernit, D.Dr. Altes Tejtament. 
7. Zitius, Arthur, D. Beh. Konj.-Rat Syitem. Theologie. 
8. Holl, Karl, D.Dr.jur. Dr.phil., Beh. Konf.-Rat Kirchengeſchichte. 
9. Mahling, Friedrich, D., Beh. Konſ.Rat Praktiſche Theologie. 
10. Greßmann, Hugo, D.Dr. phil. Altes Teftament. 
11. Richter, Julius, D. Miſſionswiſſenſchaften. 
12. Lietzmann, Hans, D. Kirchengeſchichte. 
b) Honorar-Profeſſoren: 
1. Runze, Beorg, D.Dr. phil. (i. Ruheſt.) Syſt. Theol. u.Religionsphilof. 
2. Schmidt, Karl, D.Dr. phil. Kirhengefchichte. 
3. Schneider, Johannes, D., Oberkonfiftorialrat Kirhenkunde: Kirchl. Statift., 
Kirchenverfaſſung. 
ec) Außerordentliche Profeſſoren: 
d th, Georg, D.Dr.phil. Chriſtl. Archäologie und 
ü Ben Du ent ‚ a — 
2. Fabricius, Cajus, D., Prof. Syſt. Theol. u. Soziale Ethik. 


*) Die im Lauf des Jahres wegen Erreihung der Altersgrenze in den Ruheſtand 
übergetretenen Profejjoren jind nad wie vor aufgeführt, weil fie in der großen Mehrzahl 
weiter leſen. 
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d) Privatdozenten: 3 
1. Witte, Joh. D.Dr. Miffionsdirektor _ Allgem. Rel.-Gefd)., Milfions-. 2 
wiſſenſchaften. 3 
2. Stolzenburg, Arnold, Lie. theol. Syſtem. Theologie. 
3. Brückner, Pfarrer, D. Neues Tejtament. 
4. Bertram, Beorg, Lic. theol. Neues Tejtament. 
5. Michaelis, Lic. theol. Neues Tejtament. 
6. Werdermann, Lic. theol., Dr. phil., Pfr. in Löwenberg Prakt. Theologie, 
Rel.-Pädagogik. 
7. Doehring, D., Hof- und Domprediger Prakt. Theologie. 
e) Mit der Abhaltung von Borlejungen beauftragt: 
Biehle, Prof., Kirchenmufikdirektor Kichhenmufik. 





2. Bonn (geftiftet 1818). 
a) Ordentlide Profefjoren: 
1. König, Eduard, D.Dr. phil., Geh. Konf.-Rat (i. Ruheſt.) Wltes Tejtament. J 


2. Goebel, Siegfried, D., Beh. Konj.-Rat (i. Ruheſt.) Neues Tejtament. 

3. Ritſchl, Otto, D., Beh. Konf.-Rat Syſtematiſche Theologie. 3 
4. Meinhold, Johannes, D., Beh. Konj.-Rat Altes Tejftament. 4 
- 5. Pfennigsdorf, Emil, D., Univerfitäts-Prediger, Konj.-R. Prakt. Theol. u. Apologetik. { 
6. Weber, Hans Emil, D.Dr. phil. Neues Teftament., Syft. Theol. 
7. Goeters, Wilhelm, D. Kirhen- u. Dogmengeſchichte. ? 
8. Peterjen, Erik, Lic. theol. Kirchengeſchichte, Chriftlihe ı 
j Archäologie. = 
b) Außerordentlider Profeſſor: 2 
Larfeld, D.Dr., Wilhelm Neuteftamentl. Eregefe und 
Hilfswiſſenſchaften. 
c) meieniöogen 
1. ——— Renatus, D., Pfarrer Praktiſche Theologie. 
2. Thilo, Martin, Lic. theol. Dr. phil., Pfr. in Eitorf Altes Teftament. 2 
3. Barnikol, Ernit, Lic. theol. Dr. phil., Paftor in Welleling Neues Tejtament. . 
4, Erfurth, Paul, Lic. theol., Paftor in Elberfeld I. Million u. foziale Fürforge. 
5. Horſt, Friedrich, Lic. theol. Dr. phil. Altes Tejtament. 4 

6. Ruffenbek, Walter, Lic. theol. Geſchichte der Theologie. 


3. Breslau (früher Frankfurt a.D., geftiftet 1506; 
mit der 1702 geftifteten katholiſchen Hochſchule Breslau 1811 vereinigt). 


a) Ordentlihe Profefjoren: ne. 
1. Arnold, Franklin, D.Dr. phil., Beh. Konj.-Rat (i. Ruheſt.) Kirchengeſchichte. 2 
2. Schaeder, Eric), D., Beh. Konj.-Rat Syſtematiſche Theologie. 
3. Steinbeck, Johannes, D., Konj.-Rat Praktiihe Theologie. 
4. Hoennide, Guſtav, D.Dr. phil. Neues Teft. u. Hrijtl. Archäol. 
5. Steuernagel, Karl, D.Dr. phil. Altes Teftament. Sr 
6. Bornhaujen, Karl, D. Syſt. Theol. u. Religionsphill. 
7. Lohmeyer, Ernft, D.Dr. phil. Neues Teftament. 
8. gZſcharnack, Leopold, D. Kirchengeſchichte. 
9. Jirku, Anton, D.Dr. Altes Teftament. 3 
10. Seeberg, Erich, D. Kirchengeſchichte. 


b) Honorar-Profeſſor: 3 
Hoffmann, Beorg, D., Propft u. Pfr. an St. Bernhardin Kirchengeſch. u. prakt. Theo, 
c) Privatdozent: 

1. Herrmann, Rudolf, Lic. theol. Syit. Theologie. 


2. Haak, Hans, Lic. theol. Praktiiche Theologie. $ 
3. Preisker, Herbert, Lic. theol. Pfr. Neues Tejtament. 
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4. Erlangen (geitiftet 1743). 
a) Ordentlide Profefjoren: 


1.0. Bahn,*) Theodor, D.Dr.phil., Beh. Rat (t. Ruheſt.) 
2. Lotz, Wilhelm, D.Dr. phil., Beh. Rat 

3. Müller, Karl, D., Beh. Rat 

4. Bahmann, Philipp, D., Beh. Rat 


Neues Teftament. 

Altes Tejtament. 
Reformierte Theologie. 
Syitemat. Theol. u. Neues Zeit. 


5. Grügmader, Rihard, D. 


6. Strathmann, Hermann, D. 


7. Preuß, Hans, D.Dr. phil. 


Syſtem. Theol., theol. Enzykl., 

Dogmengeld). 

N. Teſt. Einleit.Wiſſenſchaft. 

Kirchengeſchichte, Symbolik u. 
Hriftl. Archäologie. 


b) Außerordentlider Profefjor: 


Elert, Werner, D.Dr. 


Kirhen- u. Dogmengeſch. 


ce) Privatdozenten und Repetenten: 


1. Bollrath, Wilh., Lic. theol., Dr. phil. 
2. Berhardt, Martin, Lic. theol. 


3. Rojt, Leonhard, Dr. phil. 


Neutejt. Theologie. 
Kirchengeſchichte. 
Rep. für Altes Teſtament. 


5. Frankfurt (theol. Fakultät in der Bildung begriffen). 


1. Bornemann, Wilh.,D., Senior minist. u. Pfr.zu St. Nicolai Neues Teftament. 

2. Greiner, Hermann, Lie. theol., Pfr. Syitemat. Theologie. 

3. Richter, Jul, Dr. Oberftudienrat Religionspädagogik. 

4. Shwarzlofe, Lic. theol., Dr. jur., Dr. phil., Pfr. vergleich. Konfeſſionskunde. 


6. Gießen (geftiftet 1607). 
a) Ordentlihe Profefjoren: 
1. Krüger, Buftav, D.Dr. phil., Beh. Kirchenrat 
2. Mayer, Emil Walter, D.Dr. phil. 


3. Shmidt, Hans, D. 
4. Schmidt, Karl Ludw., D. 


Kirchengeſchichte. 
Syſtematiſche Theologie. 
Altes Teſtament. 

Neues Teſtament. 


b) Honorar-Profefjor: 
Sehr. v. Gall, Auguft, D.Dr. phil. Altes Teftament. 


ec) Außerordentlider Profeffor: 


1. Holgmann, Oskar, D.Dr. phil., Studienrat a. D. Neues Tejtament. 
2. Frick, Heinrich, Lic. theol. Dr. phil. Religionsgefhichte. 


d) Privatdozenten. 
Syſt. Theol., Einl.Wiſſenſch 


1. Dell, Auguſt, Lic. theol. 
Syſtematiſche Theologie. 


2. Adolph, Lic. theol. Dr. phil. 


7. Göttingen (geftiftet 1737). 
a) Ordentlide Profejjoren: 


1. Bonwetich, Nathanael, D., Beh. Konf.-Rat (i. Ruheſt.) Kirchengeſchichte. 

2. Mirbt, Karl, D., Beh. Konj.-Rat Kirchengeſch. Miſſ.Wiſſenſch. 
3. Stange, Carl, D.Dr. phil., Univerſitäts-Prediger Syſtemat. u. prakt. Theologie 
4. Bertholet, Alfred, D., Beh. Kon.-Rat U. Teft., Rel.-Beichichte. 

5. Wobbermin, Beorg, D.Dr. Syſtem. Theologie. 

6. Meyer, Johannes, D., Univerfitäts-Prediger Praktifche Theologie. 

7. Bauer, Walter, D. Neues Teftament. 

8. Rahlis, Alfred, D.Dr. phil. Altes Tejtament. 

9.Behm, Johannes, D. Neues Tejtament. 

10. Hirſch, Emanuel, D.Dr. Kirchengeſchichte. 


*) Iejen nicht. 
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b) Honorar-Profefjor: 


c) Privatdozenten: 


Barth, Karl, D. 


1. Piper, Ernft, Lic. theol. 
2. Duhm, Hans, Lic. theol. 





Neues Teſtament, Ref. Theol. 


Syſtematiſche Theologie. 
Altes Tejtament. Orientalia, 


8. Greifswald (geitiftet 1456). 

a) Ordentlide Profejjoren: 
1. Schulte, Viktor, D.Dr. phil., Beh. Kon].-Rat (i. Ruheſt.) Kirchengeſch. u. kirchl. Archäol. 
2. Haußleiter, Johannes, D.Dr., Beh. Konj.-Rat (i. Ruheft.) Neues Tejtament. 
3. Kunze, Johannes, D.Dr., Beh. Konſ.⸗Rat Syſtematiſche Theologie. 
4. Wiegand, Friedrih, D.Dr., Beh. Konj.-Rat Kirchengeſchichte. 
5. Prockſch, Otto, D.Dr. Altes Teſtament. 
6. Sehr. v. d. Bolt, Eduard, D. Praktifche Theologie. 
7. Dunkmann, Karl, D. (beurlaubt) Spitemat. u. prakt. Theologie. 
8. Dalman, Buftaf, D.Dr.phil., Beh. Konj.-Rat Altes Tejtament. 
9. Deigner, Kurt, D. Neues Tejtament. 
10. Glawe, Walter, D.Dr. Kirchengeſchichte. 
11. Kittel, Gerhard, D. Neues Teſtament. 
12. Koepp, Wilhelm, D Syſtemat. Theologie. 


b) Außerordentliche Profeſſoren: 
1. Boſſe, Lic. theol. Dr. phil. (beurlaubt) Kirchengeſchichte. 
2. Haenel, Johannes, Lic. theol. Altes Tejtament. 
c) Privatdozenten: 
1. Bauernfeind, Otto, Lic. theol. 
2. Herbit, Wilhelm, Lic. theol., Dr. phil. 
3. Lang, Heinz, Lic. theol. Paltor 


9. Halle a. S. 
(gejtiftet 1694, mit der 1502 geitifteten Univerjität Wittenberg 1817 vereinigt). 
a) Ordentlihe Profefforen: 

1. Kattenbuſch, Ferdinand, D.Dr. phil., Beh. Konf.-Rat 

und Helfiiher Kirchenrat (ti. Ruheſt.) Syſtematiſche Theologie. 
2. 2oofs, Friedrich, D.Dr. jur. Dr. phil., Beh. Konj.-Rat Kirchengeſchichte. 
3. Feine, Paul, D.Dr. phil., Beh. Konj.-Rat Neues Teftament. 
4. Ficker, Johannes, D.Dr. Kirchengeſchichte. 
5. Lütgert, Wilhelm, D., Beh. Konſ.-Rat Syſtematiſche Theologie. 
6.0. Dobſchütz, Ernit, D., Beh. Konj.-Rat Neues Tejtament. 
7. Bunkel, Hermann, D.Dr. phil. Altes Tejtament. 
8. Haußleiter, Gottlob, D. Miffionswillenihaften. 
9. Eger, Karl, D., Univerfitätsprediger, Beh. Konj.-Rat 

Praktiſche Theologie. 


und Heffiiher Kirchenrat 
10. Stephan, Horft, D. Syſt. Theol.u.neuere Kircheng. 
11. Boigt, Heinrih, D.Dr. phil. Kirhen- u. OENB 
12. Eißfeldt, Otto, D.Dr. phil. Altes Tejtament. 
b) Honorar-Profejjoren: 
1. Lang, Auguft, D., Sup. u. Domprediger Kirchengeſchichte. 
2. Albrecht, Otto, D. Pfr. i. R. Reformationsgeſchichte. 
c) Außerordentlicher Profeſſor: 
1. Schniewind, Julius, Lic. theol. Neues Teftament, Patrijtik. 
2. Hempel, Johannes, Lie. theol. Dr. phil. Altes Tejtament. 
d) Privatdozenten: 
1. Schmidt, Friedrich Wilhelm, Lic. theol. Hiſtoriſche Theologie. 
2. Bauke, Hermann, Lic. theol. Hiftorifhe Theol., Patriftik. 
Mit dem Halten von VBorlefungen beauftragt: 
Balthafar, Karl, Pfarrer Mufikaliihe Liturgik. 


Neues Teftament. 
Syftemat. Theologie. 
Kirchengeſchichte. 


ee 


——— 





.5. Staerk, Willy, D.Dr.phil. 
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10. Heidelberg (geftiftet 1386). 
a) Ordentlihe Profefforen: 
1. Lemme, Ludwig, D., Beh. Kirchenrat (i. Rubeltand) 
2. v. Schubert, Sans, D.Dr.jur. Dr.phil., Geh. Rat 
3. Bauer, Joh., D. Beh. Kirchenrat 
4. Beer, Beorg, D.Dr.phil. 
5. Dibelius, Martin, D.Dr. phil. 
6. Jelke, Robert, D.Dr. 
7. Lüttge, Willy, D. 
b) Honorar-Profefforen: 
Frommel, Otto, D.Dr. phil., Stadtpfr. 
c rivatdozenten: 
1. Winkler, Robert, Lic. theol. 2 ; 
2. Weifer, Arthur, Lic. theol. 


11. Jena (geftiftet 1558). 
a) Ordentlihe Profefforen: 
1. Wendt, Hans, D.Dr.phil., Beh. Kirchenrat 
2. Thümmel, Wilhelm, D., Beh. Kirchenrat 
3. Weinel, Heinrih. D.Dr. phil., Geh. Kirhenrat 
4. Heujfi, Karl, D. 


Br 
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Syftematifhe Theologie. 
Kirchengeſchichte. 


Praktiſche Theologie, 


Altes Teſtament. 

Neues Teſtament. 
Syſtematiſche Theologie. 
Syſt. Theol. u. Religionsphil. 


Praktiihe Theologie, 


Syitemat. Theologie, 
Altes Tejtament. 


Syſtematiſche Theologie. 
Praktiſche Theologie. 
Neues Teitament. 
Kirhengejchichte. 

Altes Tejtament. 


b) Außerordentlider Profeffor: 


Blaue, Paul, D. 
c) Privatdozent. 


Siegfried, Theodor, Lic. theol. Dr. phil. 


12. Kiel (geitiftet 1665). 
a) Drdentlihe Profejjoren: 
1. Baumgarten, Otto, D., Beh. Konj.-Rat 
2. Ficker, Gerhard, D.Dr., Geh. Konj.-Rat 


3. Kögel, Julius, D.Dr. 
4. Mandel, Hermann, D. 
5. Cajpari, Wilhelm, D:Dr. 
6. Kohlmeyer, Ernit, D. 
7. Diulert, Hermann, D. 
b) Honorar-Profefjor: 
Weinreich, Amandus, D., Studiendirektor in Preeß 


Praktiihe Theologie. 


Relig.-Philof. u. ſyſt. Theol. 


Praktiſche Theologie. 
Kirchengeſchichte, Chriftliche 
Archäologie. 

Neues Teftament. 
Syſtematiſche Theologie. 
Altes Tejtament. 

Kirhen- u. Dogmengeſchichte. 
Spyitemat. u. prakt. Theologie. 


Praktiſche Theologie. 


ce) Außerordentlider Profeffor: 


1. Eihhorn, Albert, D. 
2.Shüt, Roland, Lic.theol. Dr. phil. 
d) Privatdozenten: 


1. Bruhn, Wilhelm, D. 
2. Bülk, Walter, Lic. theol., Pfr. 


d) Beauftragte Dozenten: 
1, Shomerus, Hilko Wiardo, D.Dr. 
2. Voß, Theodor, Paftor 
13. Königsberg (geitiftet 1544). 
a) Ordentliche Profefforen: 


1. Benrath, Karl, D.Dr., Geh. Konf.-Rat (i. Ruheſt.) 
2. Schulze, Martin, D. 


Kirchengeſchichte. 
Neues Teſtament. 


Syſtem. Religionswiſſenſchaft. 
Praktiſche Theologie. 


Religionsgeſch, und Miſſions⸗ 
wiſſenſchaften. 
Liturgik, Hymnologie. 


Kirchen⸗ u. Dogmengeſchichte. 
Syſtematiſche Theologie. 
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3. Löhr, Mar, D.Dr. Altes Tejtament. 
4. Uckeley, Alfred, D. Prakt. Theol. u. Pädagogik. | ß 
5. Junder, Alfred, D. Neues Teftament. 
6. Kloftermann, Erid, D. Neues Teftament u. Patriftik. _ 
b) Honorar-Profeljor: 3 
Gennrid), D., Ben.-Sup. Hymnologie. 
c) Außerordentliher Profefjor: 
1. Lezius, Friedrid, D. Kirchengeſchichte. 
2. Pott, Auguſt, Lic. theol. Neues Teſtament. 
3. Ruſt, Hans, Lic. theol. Dr. phil. Syitem. Theol. u. allgem. Rel.- 
Geſchichte. 
d) Lektoren: — 
1. Siedel, Superintendent für Polniſch. 
2. Salopiata, Paul, Vikar Für Litauiſch. 


14. Leipzig (geſtiftet 1409). 
a) Ordentlihe Profefjoren: 
1. Kittel,*) Rudolf, D.Dr. phil., Geh. Rat, Domherr (i. Ruheſt.) Altes Tejtament. 





2. Althaus, Paul, D., Beh. Kirchenrat Syſtematiſche Theologie. 

3. Boehmer, Heinrich, D.Dr.jur. Dr.phil. Kirchengeſchichte. 

4. Rendtorff, Franz, D., Geh. Kirchenrat Praktiſche Theologie. 

5. Leipoldt, Johannes, D.Dr.phil. Neues Tejtament. 

6. Frenzel, Dtto, D.Dr. Prakt. Theol. u. Pädagogik. 

7. Adelis, Hans, D Dr.phil. Kirchengeſchichte. 

8. Haas, Hans, D. Vgl. Rel.Geſchichte u. allgem. 
9. Alt, Albrecht, D. A. Teſt. IRel.Wiſſenſchaften. 
10. Girgenſohn, Karl, D.Dr. Syitematifhe Theologie. 

b) Honorar-Profefjoren: 
1. Ihmels, Ludw., D., Landesbijchof Syitemat. Theologie. 
2. Paul, Karl, D. Miſſionswiſſenſchaften. 
c) Außerordentliche Profeſſoren: 

1. Guthe, Hermann, D.Dr.phil. (i. Ruheſt.) Altes Teitament. 

2. Thieme, Karl, D.Dr.phil. Syitematiihe Theologie. 

3. Depke, Albredt, D., Milfionsdirektor a. D. Neues Tejtament. 

4. Jeremias, Alfred, D.Dr. phil., Pfarrer Altes Teftament. Orientalia, 

5. Sommerlath, €., Lic. theol. N. Zeit. und ſyſt. Theologie. 


d) Privatdozent: 
Leube, Erih Hans, Lic. Dr. Kirchengeſchichte. 


15. Marburg (geſtiftet 1527). 
a) Ordentliche Profeſſoren: 
1. Julicher, Guſtav Adolf, D.Dr. phil. Beh. Konj.-Rat (i. R) Neues Teſtament. 


2. Budde,*) Karl, D., Beh. Konſ.-Rat (i. Ruheſt.) Altes Teſtament. 

3. Bornhäuſer, Karl, D., Konj.-Rat, Univ.-Prediger - Praktiihe Theologie. 

4. Dtto, Rudolf, D.Dr. phil. Syſtematiſche Theologie. 

5. Hermelink, Heinrich, D.Dr. phil. Kichen- u. Dogmengeſchichte. 
6. Rade, Martin, D. Syſtematiſche Theologie. 
7. Bultmann, Rudolf, D. Neues Teftament. 

8. Hoelſcher, Buftav, D.Dr. Altes Tejtament. 

9. Niebergall, Friedrid, D. Praktiſche Theologie. 

10. Fehr. v. Soden, Johannes, D. Kirchengeſchichte. 





*) Iejen nicht. 


x 
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b) Außerordentliche Profeſſoren: 


1. Baumgartner, Walter, Lic. theol. Dr. phil. Altes Teftament. 
2. Heiler, Friedr., D.Dr.- Rel.Geſchichte. 
3. Tillich, Paul, Lic. theol. Dr. phil. Syſtematiſche Theologie. 
c) Privatdozenten: 
1. Günther, Rudolf, Lic. theol. Prof., Dekan a. D. Prakt. Theol. Kirhl. Kunſt. 
2. Mundle, Wilhelm, Lic. theol. Neues Tejtament. 
3. Wünſch, Georg, Lic. theol. Syſtematiſche Theologie. 
4 


. Bruhn, Wilhelm, D. Syit. Theol., Rel.Wiſſenſch. 


16. Münfter (evangeliſch-theologiſche Fakultät feit 1914). 
a) Ordentlide Profefjoren: 


1. Smend, Julius, D., Beh. KRonf.-Rat Praktiihe Theologie. 
2. Rothftein, Wilhelm, D.Dr. phil., Beh. Konj.-Rat (i. R.) Altes Tejtament. 
3. Herrmann, Johannes, D. Altes Teftament. 
4. Grützmacher, Georg, D.Dr. Kirchengeſchichte u. Neues Teit. 
5. Schmitz, Otto, D. Neues Tejtament. 
6. Wehrung, Beorg, D.Dr. Syſtematiſche Theologie. 
7. Balla, Emil, D. Altes Teftament. 
b) Honorar-Profejjor: 
Rothert, Hugo, D.Dr. Kirchengeſchichte. 
ce) Beauftragter Dozent: 
Simon, Theodor, D.Dr. Prof., Ober-Konj.-Rat Religionsgejd. u. Rel.-Philof. 
e) Privatdozenten: 
1. Sachſſe, Eduard, Lic. theol. Altes Tejtament. 
2. Thimme, Wilhelm, Lic. theol., Pfr. in Iberg. Syit. Theol., Rel.-Philofoph. 
u. prakt. Theologie. 
3. Bauer, Karl, D. Stadtpfarrer a.D. Kirchengeſchichte. 


17. Roſtock (geſtiftet 1419). 
a) Ordentliche Profeſſoren: 


1. Hashagen, I. Fr., D., Beh. Konf.-Rat (i. Ruheſt.) Praktiihe Theologie. 
2. Hilbert, Berhard, D., Kon].-Rat Praktiſche Theologie. 
3.0. Walter, Johannes, D.Dr. Kirchengeſchichte. 

4. Büchſel, Friedrich, D. Neues Teſtament. 

5. Althaus, Paul, D., Univerſitätsprediger Syſtematiſche Theologie. 
6. Baumgärtel, Friedrich, D. Altes Teſtament. 


18. Tübingen (geſtiftet 1477). 
a) Ordentlihe Profeſſoren: 


1.0. Grill, Julius, D.Dr. phil. (i. Rubeft.), Altes Teftament. 
9.0. Haering, Theodor, D.Dr. phil. (i. Rubeft.) Syjtemat. Theol.u. Neues Teft. 
3.0. Schlatter, Adolf, D.Dr.phil. (i. Ruheſt.) Neues Teſtament. 
4. v. Müller, Karl, D.Dr.phil. Kirchen- u. Dogmengefchichte. 
5. Traub, Friedrih, D., Ephorus des evang. Seminars Syft. Theol. u. Neues Teſt. 
6. Bolz, Paul, D. Altes Teftament. 
7. Anrich, Guſtav, D.Dr. Kirchengeſchichte. 

Chriſtliche Archäologie. 
8. Heim, Karl, D. Dr. Syſt. Theol. u. Neues Teſt. 
9. Heitmüller, Wilh., D. Neues Teſtament. 


10. Faber, Hermann, D. Prakt. Theologie. 
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b) Außerordentlider Profeffor: 


Perfonalftand: Evangeliſch⸗theologiſche Fakultäten. 


Rudolph, Wilhelm, Lic. theol. 


e) Privatdozenten: 


1. Dörries, Hermann, Lic. theol. 
2. Dehler, Wilhelm, Lic. theol. 


+ * 


Anhang. 





Altes Teſtament. 


Kirchengeſchichte. 





Rel.-Beic. u. Miffionskunde. E 


Theologifhe Schule zu Bethel (bei Bielefeld). 
Sie dient dem bejonderen Zweck der Befeſtigung im Krijtlihen Blauben. 


Reiter: Paftor D. Jaeger 
Lehrer: Paftor Dejtreiher 


Paftor D. Michaelis 


Pr. Schlatter 


Syſtematiſche Theologie. 
Altes Tejtament. 
Praktiſche Theologie. 
Neues Tejtament. 


I. Evangelijd-theologijhe Fakultät in Wien. 
Wien (evangeliih-theologijhe Fakultät geftiftet 1821; die Univerfität 1365). 
a) Ordentlide Profefforen: 


1. Beth, Karl, D.Dr. 

2. Wilke, Fritz, D. 

3. Hoffmann, Richard, D. 
4. Bohatec, Joſef, D.Dr. 
5. Bölker, K., D.Dr. 

6. Ent, Bujtav, D.Dr. 


Syſtematiſche Theologie. 
Altes Tejtament. 
Neues Teitament. 


Ref. Dogmatik u. Rel.-Philo]. 


Kirchengeſchichte. 
Prakt. Theologie. 


b) Außerordentlicher Profeſſor: 
v. Simmermant, Paul, D.Dr. 


a) Ordentlihe Profejjoren: 


Duhm, Bernhard, D. 
Böhringer, Paul, D. 
Wernle, Paul, D. 
Wendland, Johannes, D. 
Viſcher, Eberhard, D. 
Goetz, Karl, D. 
Riggenbach, Eduard, D. 
8. Heinzelmann, Gerhard, D. 


SUR OU 


II. Die Schweiz. 
1. Baſel (geftiftet 1460). 


Prakt. Theol. und Symbolik. 


Altes Telt. u. Religionsgeſch. 
Kirchengeſchichte. 

Kirchen⸗ u. Dogmengeſchichte. 
Syſtematiſche Theologie. 
Kirchengeſchichte. 

Neues Teſtament. 

Neues Teſtament. 
Syſtematiſche Theologie. 


b) Außerordentliche Profeſſoren: 


1. Handmann, Rudolf, D. 


2. Eichrodt, Walther, Lic. theol. 


1. Staehelin, Ernſt, Lic. theol. 


c) Privatdozenten: 


2. Bernoulli, Carl, Albrecht, Lic. theol. 
us Liechtenhan, Rudolf, Lic, theol. 


—. 


Praktiſche Theologie. 
Altes Tejtament. 


Kirchen⸗ u. Dogmengejhichte. 


Rel.-Philofophie, Syit. Theol. 


Neues Teſtament. 
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2. Bern (geftiftet 1834). 
8) Ordentlide Profefforen: 


1. Lüdemann, Hermann, D. Syſt. Theol. u. Geſch. d. Philof. 
2. Marti, Karl, D. Altes Teſt. u. femit. Sprachen. 
3. Lauterburg, Morit, D. Praktiſche Theologie. 
4. Hoffmann, Heinrich, D. Kirchengeſchichte. 
5. Hadorn, Wilhelm, D. Neues Teſtament. 
b) Außerordentliche Profeſſoren: 
1. Bühler, Eduard Kirhengefhichte, 
2. Haller, Mar Religionsgeſchichte. 
c) Privatdozent: 
1. Werner Neues Teltament. 
2. Lienhard, Friß, Lie. Dr. Religionsphilojophie. 
d) Lektor: 
Graf, Ernit , Kirchenmufik. 


3. Zürich (geftiftet 1832). 
a) Ordentlihe Profejloren: 


1. Schmiedel, Paul, D. (t. Rubelt.) Neues Teftament. 
2. Meyer, Arnold, D. Neues Teft. Prakt. Theol. 
3. Hausheer, Jakob, D. Altes Teft. u. Religionsgeſch. 
4. Köhler, Walter, D. Kirchengeſchichte. 
5. v. Orelli. Konrad, D. (i. Ruheſt.) Syſtematiſche Theologie, 
6. Köhler, Ludwig, D. Altes Teftament. 
7. Schrenk, Gottlob, D. Neues Teitament. 
8. But, Walter Syſtematiſche Theologie. 
9. Brunner, Emil, Lic. Dr. Spyitemat. u. prakt. Theologie. 
b) Privatdozenten: 
Riüegg, Arnold, D. Profeſſor Neues Tejtament. 


4. Genf (geitiftet 1559; Univerfität feit 1873). 
a) Ordentlide Profeljoren: 


1. Montet, Edouard, D. Altes Teft. u. ſemit. Spraden. 

2. Fulliquet, Beorges, D. Dogmatik und Upologetik. 

3. Choify, Eugen, D. Kirchengeſchichte. 

4, Breitenſtein, Jules, D. Neues Tejtament. 

5. Rochat, Erneit, D. Kirchengeſchichte. 

6. Bard, Louis, D. Praktiſche Theologie. 

7. Gaillard, John, D. Syſtematiſche Theologie. 

8. Oltramare, P., D. Latein. u. griech. Patrijtik. 
b) Dozenten: 

1. Berthoud, Aloys, D. Kirhengefchichte. 

2. Genequand, Charles, Pafteur Neues Teſtament. 

3. Thomas, Trank Pafteur Praktiſche Theologie, 

4. Junot, Henri Pajteur Miffionswiljenfchaften. 


Die freie theologiſche Fakultät in Genf ift feit 1. Juli 1920 aufgelöft. 


5. Lauſanne (geftiftet 1537; Univerfität feit 1890). 
a) Professeurs ordinaires: 


1. Buileumier, Henri (i. Ruhejtand) Altes Tejtament. 
2. Chavan, Aimé Kirchengeſchichte. 
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3. Fornerod, Alois Syſtematiſche Theologie. 
4. Chamorel, Gabriel Praktiſche Theologie. 
5. Gelay, Chebres Altes Teſtament. 
b) Professeur extraordinaire: 
Lombard, Emile Neues Tejtament. 
c) Charge de cours: 
Colomb, Buftave Neues Teftament. 
d) Privatdozent: j 
Perriraz Bibliſche Theologie. 


Die freikirchlich-theologiſche Fakultät in Laufanne ift aufgelöft. 


6. Neuchätel. 
a) Professeurs ordinaires: 


1. Dumont, Emil Theo. Enzykl. u. prakt. Theol. 
2. Paris, James Kirhengefhichte. 
3. HSumbert, P. Altes Teft., bibliihe Archäol. 
4. Morel, Erneite Neues Tejtament. 
5. Du Bois, Henri Syjtematiihe Theologie. 
6. Neeſer, Maurice Rel.Geſch. u. Rel.-Philofoph. 
b) Professeur extraordinaire: 
de Corswant, Willy Altes Teft. und allgemeine 
Religionsgefhichte. 
c) Charges de cours: 

1. Bienemann, G. U. Kirhen- u. Dogmengeſchichte. 
2. Maitronardi, Bafileo Archäologie u. Kirchengeſch. 


Die freikirhlihe Fakultät Neuchatel bejteht nicht mehr. 


XXVI. Prediger:Seminare. 


Berlin (Domkandidaten-Stift). Ephorus: Bits, Hof- u. Domprediger. 
Infpektor: Biering, Domhilfsprediger. Adjunkt: Weiher, Domhilfsprediger. 

Wittenberg. Direktoren: Superintendent D. Orthmann. Prof. D. Jordan, Ephorus. 
Injpektor: Schmeling. 

Klofter Loccum. Studien-Direktor: Fleiſch, Stiftsprediger: Paftor Rehkopf. 

Münden. Direktor: Ober-Konſ.-Rat D. Hofitaetter. 

Leipzig (Prediger-Kolleg zu St. Pauli), Direktor: Prof. D. Rendtorff; 
Profefjoren: D. Kittel, :D. Althaus, D. Frenzel, D. Haas, D. Boehmer, 
D. Leipolöt, D. Achelis. Lektor: Prof. Dr. Seydel. 

Herborn. Direktor: unbejegt. Stellvertreter: Prof. Dekan Haufen, Pfr. Weber. 

Friedberg. Direktor: Prof. D. Belte. 

Heidelberg. Direktor: Prof. D. Bauer. Pfr. Lic. Dr. Frommel, Stadtſchulrat Prof. 
Rohrhurft. y 

Soeft. Direktor: unbeſetzt. Injpektor: Pfr. Leutiger. 

Witten. Seminar für die Ausland-Diajpora. Direktor: Lic. Dr. Krieg. 
Theol. Lehrer: Paftor Barbe. Injpektor: Herdikerhoff. 

Erihsburg. Direktor: Feltrup. 

Hofgeismar. Direktor: Pfr. D. Merzyn. Infpektor: Pfr. extr. Eihhöfer. 

Preeg. Direktor: Prof. D. Weinreih. Injpektor: P. Halfmann. 

Wolfenbüttel. Direktor: Ober-Ronj.-Rat Wike. Dozent: Palt.Dr. Riemann, Atzum. 
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Naumburg a. Queis. Direktor: Lic. Dr. Frankh. Infpektor: Lic. Bleisberg. 


Schwerin. Direktor: Landesbiſchof D. Behm. Paftoren: Studemund, Wittrock und 
Schuldirektor Predt. 


Stettin (Rükenmühle). Direktor: Pfr. D. Albert. Infpektor: P. Faift. 

Eiſenach. Direktor: Kirchenrat D. Saupe. 

Nürnberg (Veilhof): Direktor: Pfr. Meifer. Injpektor: P. Burkert. 

Pojen. Direktor: Lie. Pfr. Schneider. 

Carlshof bei Raftenburg i. Oftpr. (Sammelvikariat für den Diten an Stelle des 
verloren gegangenen Predigerjeminars Wittenburg). 
Direktor: Pfr. Lic. Beſch. 


Die vorjtehend genannten Studien-Seminare dienen neben der wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 


tiefung in erſter Linie der Vorbereitung für das praktiſche Pfarramt nad) der Studienzeit. 


Der Ausbildung von Predigtamts- Kandidaten zu Religionslehrern an höheren 
Schulen dient das Kandidaten» Ronvikt beim Klofter U. I. Frauen in 


Magdeburg. Direktor: Prof. Dr. Rößner. Vorjteher: Beiftlicher Injpektor Prof, 
Lie. Meyer. Konventualen: Prof. Dr. Ganter, Prof. Bijecke und Prof. Dr. Bahr. 
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" Bierzehntes Kapitel. 
Totenſchau. 


Vom 1. Juli 1923 bis Ende Juli 1924. 


Bearbeitet vom Herausgeber. 


Albert, Hugo, Beh. Konfiftorialrat, F 14. Aug. 1923 in Köslin. 


1877— 1893 Domprediger in Halle; dann 1. Prediger an der ref. Hofgemeinde 
in Breslau; zulegt Konfiftorialrat und Senior der Unitätsgemeinden in Pojen. 


Arenfeld, Karl, D., Beneralfuperintendent der Rurmark, 7 11. Juni 1924 in Berlin. 


Beboren 2. März 1869 in Smyrna, als Sohn des preußiſchen Konjulats- 
pfarrers dajelbft, verbradte er feine Jugend in Bodesberg. Nach zweijährigem 
Studium der Rechts- und Staatswiljenihaften ging er zur Theologie über. 
Studium in Bonn und Halle, 1892 Lehrer am Pädagogium in Godesberg, 
1893 Bereinsgeiftliher für I. M. dafelbft, 1894 Pfarrer in Erdeborn b. Eisleben; 
1904 zum Inſpektor der Berliner Mijlionsgefellichaft berufen, 1913 als deren 
Direktor beftellt leitete er die Berliner Miſſion mit Tatkraft und reger Initiative. 
1913 Bifitationsreife durch Deutjch-Dftafrika. 1918 Sahverjtändiger für Kolonial-, 
Kirhliche- und Miffionsangelegenheiten in der Friedensdelegation. Nach der ober- 
ſchleſiſchen Abſtimmung Kommiſſar des Ev. Oberkirchenrats für die deutſch-polniſchen 


Verhandlungen betr. die Freiheit der Religionsübung in Polnifh-Oberjchlefien. 


1921 zum Oeneralfuperintendent der Kurmark ernannt. Mitglied der verfajjung- 
gebenden Kirchenverfammlung. — Er hat ſich in jeinem fFeuereifer zu früh verzehrt. 
Ein Mann großer Elajtizität, unbeugjamer eltigkeit des Willens und durd)- 
dringenden Berjtandes, der feiner Kirche ein treuer Diener und den Bemeinden 
ein jtarker Führer war. 


Baarts, Paul, Sup. und Oberpfarrer in Artern (Prov. Sachſen), F dajelbit 
12. Febr. 1924. 


Bert, Oskar, D., Berlagsbuhhändler in Münden, F im Januar 1924. 
Fruchtbarer theologijher Verleger. 


Berg, Dtto, Sup. in Demmin (Pommern), F 21. Jan. 1924. 
Beſig, Karl, Superintendent in Frankenftein, F 26. April 1924. 
Blind, Gottlob, Dr., Dekan a. D., früher in Wecersheim, F 28. Mat 1924. 


Bunnemann, Friedrich, Sup. i. R. der Injpektion Hohnftedt in Hannover, 
T 18. März 1924 im 84. Lebensjahr. 


Büchting, Wilhelm, Dr. phil., Oberpfr. an der Nikolaikirhe in Eilenburg und 
Sup. der Diözeje Eilenburg, F 20. Jult 1923. 


Bürkftümmer, Chriftian, D.Dr., Prof. der praktifhen Theologie und Pädagogik 
in Erlangen, + 11. April 1904, es I 


Geboren 11. März 1874 in Ansbad), aus altem öfterreihijhem Bauern- und 
Emigrantengeſchlecht, ftudierte in Erlangen und Greifswald, war feit 1901 im Dienft 
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der bayeriſchen Landeskirche, ſeit 1905 Pfarrer zuerſt in dem oberfränkiſchen Dorfe 
Schotten dann in der alten mittelfränkijchen Reichsſtadt Der ih 
1914 Dekan und Pfr. in Erlangen-Neuftadt, überall ein lebensvoller Prediger, 
tegjamer Seeljorger, gejegneter Jugendlehrer. Seinem lebendigen geſchichtlichen 
Interejje entſprach die treffliche „Beihhichte der Reformation in der Reichsſtadt 
Dinkelsbühl” und manche andere biftorif he Unterfuchung, wie er denn aud na 

D. Jordans Tode die Leitung der Beiträge zur bayeriſchen Kirchengeſchichte über- 
nahm. Aus feiner Teilnahme an den modernen pädagogijchen Bewegungen ging 
1913 feine treffliche Schrift „Der Religionsunterriht in der Bolksjhule” hervor. 
Während des Krieges veröffentlichte er 1917 Predigten „vom Weltkrieg und vom 
Frieden Gottes“ unter dem Titel „In Bottes Gemeinſchaft“. 1919 wurde er in 
die akademijche Tätigkeit als Profeſſor der praktijhen Theologie berufen. Er 
entwickelte eine anregende Lehrtätigkeit und war im Begriffe, auch jeine jehrift- 
ftellerijche Arbeit immer weiter zu entfalten, als ein ſchleichendes Leiden ihn auf 
das Krankenlager warf und ihn dann einem allzufrühen Tod überlieferte, (8.) 


Buſchmann, Ernit, Kirchenrat in Braunfhweig, + Anfang Juli 1924 im 

86. Lebensjahr. 

Leiter des Braunſchweigiſchen Diakonifjenhaufes Marienjtift und feiner Zweig- 
anltalten; um die Entwicklung der I. M. in Braunſchweig hochverdient. Gebuͤrtiger 
Weſtfale — früher Pfarrer in Frömern bei Unna — und zeitlebens echt welt 
fäliiher Typus in Beharrlihkeit und Tatkraft. 


Büttner, Wilhelm, Propft i. R. zu Gadebuſch (Meclenb.), F 1. Juli 1924. 


Daniel, Arnold, Sup. i. R. und Beh. Konfijtorialrat, + 8. April 1924 in Aurich. 


Seit 1896 Pfr. der ref. Gemeinde Aurich und Sup. der 3. tef. Injpektion von 
Dftfriesland. 1898 Mitglied der theol. Prüfungs-Rommilfion, jeit 1907 (bis 1917) 
Mitglied des Konfiftoriums. 


Dibelius, Franz, D.Dr., Oberhofprediger i. R. und Vizepräfident des Ev.-Iuth. 
Landeskonfiltoriums in Dresden, F 20. Jan. 1924. 


Eine der führenden Perſönlichkeiten der Sächſiſchen Landeskirche und. des 
deutihen Protejtantismus überhaupt. — Beboren 1847 in der Mark Branden- 
burg, Injpektor am Domkandidatenftift, 1874 an die Annenkirche in Dresden 
berufen, jammelte er bald durch feine glaubenswarme beredte Predigt eine treue 
Gemeinde, 1884 Pfarrer der Areuzkirhe und Stadtjuperintendent von Dresden. 
Bei dem Wahstum der Stadt organijierte er mit Geſchick die Kirchliche Ver— 
jorgung der Vororte. Bejonders verdient war er um die Pflege der Kinder- 
gottesdienfte und Sonntagsſchulen und deren Anſchluß an die organijierte Kirche. 
Seine glänzende Kanzelberedjamkeit und fein Organiſationsgeſchick veranlaßten 
1900 jeine ‚Berufung zum Dberhofprediger und PVizepräfident des Landes- 
konliftoriums. In diejer im deutihen Luthertum einft als erftes Amt angefehenen 
Stellung war D. ein kenntnisreiher kundiger Leiter der Kirche, ein treuer Be- 
rater der Beiltlihen. Den Beltrebungen des Buftan Adolf-Bereins bradte er rege 
Zeilnahme entgegen. Auf dem Bebiet der ſächſiſchen Kirchengefchichte war er 
ſchriftſtelleriſch tätig; als Hymnolog lebhaft beteiligt an den Arbeiten am Landes— 
gejangbud. Die I. M. Sahjens hat fein warmes, gläubiges Herz und feine 
tatkräftige Hand oft Dankend empfunden. Mitglied des Zentralausfchulles für I. M. 
Biſchof D. Ihmels ſagte bei der Beltattungsfeier: „Ihr habt einen Propheten 
Gottes unter euch gehabt Iange Jahre hindurch; was hat fein Wort für Frudt 
gewirkt?" — Werke: Gottfried Arnold 1873. Der Kindergottesdienit 1881. 
Bom heiligen Kreuz (Lieder) 1904. Beiträge zur ſächſiſchen Kirchengeſchichte (mit 
Brieger). 

Doeblin, ereolTe D., weiland Ben.-Sup. der Provinz Weltpreußen, Wirkl. Ober- 
konfiftorialrat, F 12. Jan. 1924 8ljährig in Danzig. 


Beboren 1843 in Magdeburg, im Pfarramt in Magdeburg und Naumburg, 
1889 Sup. der Diözeje Berlin-Stadt II, 1891 Oberkonjiftorialrat und Mitglied 


38* 


daß jo vieles, was er gejhaffen, durd den unglücklichen Ausgang des Krieges 


‚Eberlein, Gerhard, D., Sup. der Diözefe Strehlen und Präjes der Schleſiſchen 


und Führer des Schlej. Pfarrervereins, der Schlef. Paftoral-Ronferenz, bewährt 


Firnhaber, Albert, Paftor i. R., Senior von Einbek (Hannover), } 9. Febr. 1924 
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des Ev. Oberkirchenrat. 1893 zum Ben.-Sup. der Provinz Weſtpreußen berufen. Ä 
Seit 1911 im Ruheftand. — Sein Nachruf jagt: Die Zeit feiner Wirkjamkeit in 
der ehemaligen Provinz Weſtpreußen war eine Zeit kirchlichen Aufitiegs. Seine J 


Tatkraft und Umſicht war daran in hervorragendem Maße beteiligt. Hemmungen 
zu befeitigen, Aufftrebende zu fördern, Kräfte willig zu machen zum Aufbau des 
Reiches Bottes war jeine bejondere Babe. Der Schmerz jeines Alters war, 


zerbrach. 


Drechſel, Wilhelm, Kirchenrat, weiland Dekan und 1. Pfarrer in Gräfenberg 
(Bayern), T 24. Nov. 1923 im 83. Lebensjahre. 


von rien 


Provinzialignode, F 20. Auguft 1923 in Strehlen (Schlejien). Ti 

Einer der Führer der Schleſiſchen Provinzialkirhe. In der Provinz geboren, 
Pfarrer in Rybnick, Broß-Strehlig und Strehlen. 17 Jahre lang Ephorus der 
Diözefe Broß-Strehlen. Mitglied verjhiedener Sejlionen der Prov.-Synode wurde 
er in den Synodalausfhuß gewählt und leitete fie zulegt als ihr Präjes mit 
Rundigem Rat und feiter Hand in der Zeit der Neuverfafjung. Mitbegründer 


Yard 





in der Synodal-Diakonie, verdient um die Abfajjung des neuen Schlej. Provinzial- 
Gejangbudjs. Mitglied der theol. Prüfungskommijjion, mehrerer Beneraljynoden 


und zuletzt aud) des Landeskirchenausſchuß. Sein Name bleibt verbunden nit 


nur mit der kirhlihen Geſchichte feiner Heimatprovinz, jondern der Kirche Deutſch— 
lands überhaupt, der er mit heißer Liebe, Rundigem Rat und fleigiger Tat gedient 
hat bis in die legte Stunde. > 

@ 


 Eibad), Rudolf, Dekan und Beh. Konfiftorialrat i.R. beim Konfijtorium Wiesbaden. 


7 26. Auguft 1923 im Alter von 82 Jahren. 


In der Nafjauijhen Landeskirche aufgewahjen, wurde er, nahdem er n 
7 verſchiedenen Kirchſpielen in großer Treue gedient, als Dekan nad) Wiesbaden 


und bald darauf in das Konfijtorium berufen. Mit einem Klaren Blik für die 
kichlihen Bedürfnijje der Zeit verband er ein ausgebreitetes Wiſſen und uns 2 
ermüdliche Arbeitskraft. Für jeine Perjon anjpruhslos und bejheiden hat er 
feiner Kirche lange Jahre wertvolle Dienfte geleiftet. ’ 
Eybiih, Walter Rihard, Pfr. in Buchenbeuren auf dem Hunsrück, + 6. Sept. 1923 
im 33. Zebensjahr. y 
Autorität auf dem Gebiet der Blokenkunde. Eifrig und tatenfrohb. Vor: . 


kämpfer der en. Volksſchule. Bei feinem frühen Tod wurde das tendenziffe 
a ne VBerhungerung ausgejprengt, wogegen die Bemeinde ſich mit Recht h 
verwahrte. \ 


Förfter, Sup. und Paftor prim. in Landeshut (Schlefien), F 31. Aug. 1923. 


Friedemann, Otto, D., weiland Sup. in Wartenber: ommern), * 5. Sept. 192 
im 80. Bebensjahr in Brieftig (Kreis Pyrib). RR je e — — 
Mitglied des Komitees der Berliner Miſſionsgeſellſchaft und des Vorſtandes 

der Pommerſchen Provinzialſynode, ſeit 1920 im Ruheltand. Ein Mann — 

Glaubens und theologiſch geſchult gehörte er jahrzehntelang dem Vorſtand der 

lutheriſchen Gruppe an. - 


Friedrich, Wilhelm, Pfarrer an der Bartholomäuski i i = J 
een h rche in Berlin, F en En 
v. Frowein, Eduard, DOberverwaltungsgerihtsrat a. D., + im Mai 1924 in 
Elberfeld. J 
Mitglied des Zentralausſchuſſes für Innere Miſſion ſeit 1897, viele Jahre ee 
ftellvertr. Vorfigender, Leiter des Rechtsausſchuſſes. Einem Elberfelder —— J 
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haus entjtammend hatte er für Kirche und I. M. ein warmes Herz und diente 
ihnen mit feiner Rechtskenntnis wirkfam und treulih. Die Neufafjung der 
“ Satungen des Zentralausjchufjes ift wejentlich fein Werk. — Seit 1923 im Ruhe: 
ſtand lebte er bei einer Tochter in der Neumark ſein otium cum dignitate und 
ſtarb, wiewohl in hohem Alter, doch unerwartet gelegentlich eines Beſuches bei 
ſeinem Sohn in der Heimat. 


Gaudig, Dr., Direktor der ftädt. höheren Mädchenfhule und des Lehrerinnen- 
jeminars zu Leipzig, F dafelbjt im Auguft 1923. 
Ein Großer im Reich der Pädagogik. 

Geiger, Karl, Bibliothekdirektor a. D., F 29. Juni 1924 in Tübingen. 
Mitbegründer des Evang. Bundes, Mitglied des Württemberg. Hauptvereins. 

Gottſchalk, Auguft, ehemals Pfarrer der Münfterkirhengemeinde in Herford, 
T 7. Januar 1924 im 85. Lebensjahr. 

Gröbler, Lic. Dr., Beh. Konfijtorialrat, F 25. Juni 1924 in Berlin-Friedenan. 
In verjhiedenen Pfarrämtern in den Provinzen Pojen und Brandenburg, 

dann Divifionspfarrer. 1897 in das Konjiftorium Danzig berufen, feit 1913 im 

Konlijtorium Berlin, ſeit 1919 im Rubeltand. 

Grundemann, Peter Reinhold, D.Dr. u. Prof., F 3. Mai 1924 in Belzig. 
Einer der Beteranen der Miſſionswiſſenſchaften. 44 Jahre lang Pfarrer der 


- Kleinen Parodie Mörz. Berfafjer eines Mijfionsatlas. Begründer (mit D. Warnek) 


der Allgem. Miſſionszeitſchrift. Verfaſſer vieler miſſionsgeſchichtlicher und ethno- 
graphiſcher Artikel. Begründer der Brandenb. Mijlionskonferenz, durch die er 
dem Miljlionsgedanken erwünjchte Verbreitung gab. Sein ausgeprägt kritiſcher 
Sinn, verbunden mit ſchonungsloſer Wahrheitsliebe, veranlakte ihn oft, der 
Schönfärberei in der populären Mijlionsliteratur entgegenzutreten. — Bis ins 
hohe Alter rüjtig, geijtig vielfeitig, jeiner Gemeinde bei aller Weitjchichtigkeit der 
literariihen Mijlionsarbeit ein überaus treuer Seeljorger. Kirchenpolitiſchen 


- Kämpfen abhold, Bertreter der treuga dei, durfte er im felbjterbauten Altersheim 


ein ruhiges otium cum dignitate erleben bis ins 81. Lebensjahr. 


- Gunning, I. W., D., einer der führenden Theologen Hollands, F 25. Nov. 1923. 
Direktor der Niederländiihen Utrehter Miſſionsgeſellſchaft, auch Iangjähriges 

Borjtandsmitglied der Rheiniſchen Milfion, der er in der Ariegszeit wertvolle 

Dienjte geleijtet Hat durdy Eröffnung von Krediten in Niederländijh- Indien. 


Haarbek, Theodor, D., langjähriger Leiter der Evangeliftenhule Johanneum in 

Barmen, 7 dajelbjt 3. Dez. 1923 78 Jahre alt. 

Ein anerkannter Führer der Bemeinjhaftsbewegung, der wejentlid) dazu 
beigetragen hat, daß Kirche und Bemeinjhaft zu gemeinfamer Arbeit jich fanden. 
Bon Paltor Bräm, dem Begründer des Neukirhener Erziehungsvereins, jeinem 
Oheim, in der Jugend wefentlich beeinflußt ftudierte er in Bafel, Tübingen (Beck) 
und Bonn. Seine Herzensfrömmigkeit trug reformierten Typus. Nach dem 
Studium 14 Jahre lang Lehrer an einem riftlihen Bymnalium in Bern, dort 
fand er feine treue gleichgefinnte Qebensgefährtin in der bekannten Familie 
Rappard. Dann 7 Jahre als Imjpektor in der Predigerjchule Chriſchona bei 
Bajel. 1890 nad) Bonn berufen als Leiter des jungen Johanneum, das, 1893 
nad) Barmen verlegt, unter feiner Leitung aufblühte. Seine literarijhe Tätigkeit 
brachte ihm den D. von Bonn. Sein perjönliher Einfluß auf die Zöglinge war 
bedeutjam. — Berf.: Bibliſche Blaubenslehre (Dogmatik). Das hriftlihe Leben 
nad) der Schrift (Ethik). Der Dienft am Evangelium (prakt. Theologie). 


Hahtmann, Franz, Pfarrer in Brumby (Kreis Kalbe a. S.), T 13. Febr. 1924. 


Hanſen, Theodor, D. theol., Oberhofprediger a. D. und Beh. Rat in Oldenburg, 
+ 1. Auguft 1923 im Alter von faft 86 Jahren. 
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Heinze, Georg, 1. Pfarrer von Himmelfahrt-Berlin, F 20. Dezember 1923. 


Eifriger Borkämpfer der Buftan Ndolf-Sahe. Ein treuer Bemeindepfarrer, , 


der vieler Herzen gewonnen hat. Mit Abtrennung der Himmelfahrts-Bemeinde 
von der Elijabeth-Bemeinde zuerjt 1895 zweiter, jeit 1916 ihr eriter. Pfarrer. 


Herrmann, Pfarrer in Duisburg, F 8. Dez. 1923. 
Herzog, Botthilf; Dekan a. D., früher in Reutlingen, F 26. März 1924. 


Herzog, Eduard, D., Biihof der altkatholifhen Kirche, F 26. März 1924 in Bern 

im Alter von 83 Jahren. 

Beboren 1841 in Schongau (Kanton Luzern). 1867 in Solothurn zum Priefter 
geweiht, bereits 1868 als Prof. der Eregeje an die theol. Schule in Luzern be— 
rufen. 1872 altkath. Pfarrer in Krefeld, 1873 in Dlten (Schweiz). 1874 als 
Prof. an die altkath. theologijhe Fakultät in Bern berufen. 1876 zum Bildof 
der „Hriltkatholifchen Kirche der Schweiz“ gewählt; in Holland geweiht. Für die 
Förderung der altkathol. Bewegung, von der er nod eine große Zukunft er- 
wartete, jegte er fich reftlos ein. Mit proteftantijchen Kreijen pflegte er freundliche 
Bemeinihaft. — Berf.: Über Religionsfreiheit in der helvet. Republik (1884). 
Beiträge zur Vorgeſchichte der hrijtkathol. Kirche der Schweiz (1896). Die kirch- 
lihe Sündenvergebung nad) der Lehre des heiligen Auguftin (1902). 


v. Hoensbroeh, Paul, Graf, vormals Tejuit, zum ev. Blauben übergetreten 
energijcher Gegner Roms. 7 29. Auguft 1923 in Berlin. ; 

Beboren 1852 auf Schloß Haag bei Beldern, Schüler des Jejuiten-Colleg in 
Feldkirch. Studium der Philofophie in England bei den Jeſuiten in Stonyhurft, 
der Redhtswiljenihaften in Bonn, Göttingen und Würzburg. 1876 Referendar. 
1878 Eintritt in den Jejuiten-Orden. Dort für das Arbeitsgebiet der Kirchen— 
geſchichte, befonders der Papjtgejhichte, vorgebildet. Zur Förderung jeiner Studien 
nad) Brüffel und Berlin gejhickt. Hier regten jih — durch unüberwadhte Studien 
veranlagt (Harnak, Pauljen, Treitſchke) — zum erjtenmal Zweifel an der Praxis 
des Drdens, bejonders der ſchematiſchen Unterdrükung der Individualität. 
Trotzdem nahm er fid in polemijhen Schriften (Chrift und Antichriſt) feines 
Ordens an. 1892 verließ er die Ordensniederlafjung in Eraeten. Seine Schrift: 
„Mein Austritt aus dem Jejuitenorden“ (1893) zog ihm den ſchärfſten Haß des 
gejamten ultramontanen Katholizismus zu. 1895 Übertritt zur ev. Kirche. 1896 
trat er in Beziehung zum Ev. Bund, dejjen Zentralvorftand er von 1897 ab 
längere Jahre angehörte. Durch öffentlihe Vorträge und durch gewandte publi- 
ailtiiche Tätigkeit machte er dadurd Aufjehen und erweckte den brennenden Haß 
Roms dadurdh, daß er den Ultramontanismus als den gefährlichſten Feind unjeres 
Bolkstums, ja der gejamten Kultur der Menſchheit bezeichnete. Zeitweilig Schrift- 


leiter der Tägl. Rundſchau, dann Herausgeber der Monatsihrift „Deutjhland”, - 


Streit mit Dasbad) über den Sa: „Der Zweck heiligt die Mittel". 1907 Anteil- 
nahme an der Begründung des „Antiultramontanen Reihsverbandes“. Im Alter 
ftiller geworden. Er wußte, daß man nad) feinem Tode jagen würde: laudabiliter 
se subjeecit, deshalb orönete er an, daß in feiner Todesanzeige ausgejprodhen* 
werde, daß er bis zum Ietten Atemzug gegen das widerhriftlihe deutſch- und 
Rulturfeindlihe Papittum und feinen Stoßtrupp, den Jeſuitenorden, gekämpft 
habe. — Hauptjehriften: Mein Austritt aus dem Jejuitenorden (1893). Der 
Ultramontanismus, fein Wejen und feine Bekämpfung — ein kirchenpolitifches 
Handbuch (1897—1898). Das Papfttum in feiner jozial-kulturellen Wirkjamkeit 
(aud) Volksausgabe). Der Syllabus — feine Autorität und Tragweite (1904). 
„Der Zweck heiligt die Mittel” — als jejuitifcher Grundſatz erwiejen (1903). 
Moderner Staat und römijche Kirche (1906), Rom und das Zentrum 99 
Vierzehn Jahre Jeſuit — Perſönliches und Grundſätzliches (1909/11). 


Höhler, Albert, Kirchenrat, Pfarrer i.R. in Singen (Amt Durlach) Baden 
7 20. September 1923. ar 2 = 
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Hörnlein, Ernit, Sup. a. D., Oberpfarrer an der Domkirhe in Havelberg, 
7 6. April 1924. 


Jäger, Auguft, Pfarrer in Regensburg, + 12. Okt. 1923. 


Kühler, Bernhard, D., Präfes des evang. Konfiftoriums in Königsberg und 

MWirkl. Beh. Oberkonfijtorialrat, F 21. Nov. 1923 in Königsberg. 

Geboren 1853 in Marienfelde, Kreis Pr. Holland. 1881 Konſ.Aſſeſſor in 
Königsberg, 1886 Konf.-Rat in Danzig, 1891 in Breslau, 1896 Mitglied des 
Ev. DOberkirchenrats in Berlin, 1905 als Konfiltorial-Präjident feiner Heimat 
berufen. 1909 von der Albert-Univerfität zum D. theol. ernannt. Aus oft- 
preußijhem Pfarrhaus hervorgegangen hat er feiner Prov.-Kirhe in leitender 
Stellung mit großer Umfiht und Treue gedient und fi um deren Aufbau un- 
vergepliche Verdienſte erworben. Eine markante Perjönlichkeit: Stark im Blauben, 
teih an Erkenntnis, andauernd in Treue. 


Ka, Friedrich, Kirchenrat, Pfarrer und Direktor der Diakoniljenanftalt in Karls- 
ruhe, 7 5. Dezember 1923. 


Klingender, Albert, D., Sup. in Cafjel, Vorſ. der Geſamtſynode für die Qandes- 
kirche von Hejjen-Cafjel und ftello. Vorfigender des Geſamt-Kirchenausſchuſſes 
diejer Kirche, F 9. März 1924 in Caſſel. 

Geboren 1853 in Rinteln, jeit 1879 im heſſiſchen Pfarrdienft. 1888 Metro- 
politan in Wolfshagen. 1891 Direktor des Predigerjeminars in Hofgeismar. 
1908 Sup. in Cajjel. Der Nachruf des Konfiltoriums jagt: „Blaube und Demut, 
Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit, Diebe und Tatkraft leuchteten unter den reichen 
Shäten feines Herzens bejonders hervor. Bei hohen Baben des Beijtes verband 
er mit einer gediegenen humaniſtiſchen Schulung eine gründliche theologiſche 
Bildung. Den Klaren Gedanken ging zur Seite eine praktijche organifatorijche 
Sicherheit und ein künſtleriſches Verjtändnis. Der Geſchichte unjerer Kirche iſt 
jein Name leuchtend eingegraben. In den Herzen aller, die ihm nähertreten 
durften, lebt er unvergejjen weiter als der Mann des Blaubens und der Tat.“ — 
Berf.: Das Predigerjeminar in Hofgeismar, 1897. Anſprachen über die beiden 
Zimotheusbriefe, 1902. Die Lieder im Botiesdienft, 1906. Pajlionsbüchlein, 
1905—1909. Adventsbüchlein, 1909 u. a. 


Klofe, Konrad, Paftor in Lüben, F 7. Februar 1924 58jährig. 


Verdient um die Pflege kirchentreuer Bemeinjhaften. Vorſ. des Bemeinjchafts- 
bruderrats in Schlelien. 


Anodt, Emil, D. Prof., Studiendirektor des Nafjauifhen Predigerfeminars in 

Herborn, F 1. März 1924 72jährig. 

In einem [lichten Pfarrhaus 1852 geboren, von Beh und Wichern beeinflußt. 
1878 Pfarrer in Rothenberg im Odenwald, von dort 1883 nad Münfter in Weitf. 
berufen. 1898 Direktor des Nafjauijhen Predigerfeminars in Herborn, entfaltete 
er einen jegensreihen Einfluß auf die jüngere Beijtlihkeit der Naſſauiſchen Landes» 
kirche; über 200 junge Beiftliche gingen unter feinem Direktorat durd) das Seminar. 
Auch für allgemeine kirchliche Fragen hatte Anodt einen offenen Blik, er war 
ftellvertr. Vorfigender der Nafjauijhen Landesſynode, Vorſitzender der Gießener 
theol. Konferenz. Begründer der Konferenz für Irrenfeelforge, für Tierſchutz Ieb-. 
ER interejfiert. Seine Tierfhußjchriften find weit verbreitet und in viele euro- 
paiſche Sprachen überfegt. Der Theologie diente Anodt in zahlreichen Aufſätzen 
und Schriften. Schriftl. von „Halte, was du haft“. Vebensbilder, Beiträge zur 
Raſſauiſchen Kirchengeſchichte. Seit 1923 im Ruheſtand. — Verf.: Trojtbud) beim 
Tode unjerer Kinder, 1893. Paftorallehren aus den paulinijchen Briefen, 1894. 
Joh. Weftermann, 1895. Aleine Bilder von großen Dingen, 1897. Chriſtliche 
Tebenszeugen aus und in Weſtfalen. I, 1897. II, 1900. Die ältefte ev. Kirchen- 
ordnung ine Naffau, 1904. Die Nafjau-Saarbrückenihe Kirhenordnung von 1576, 
1909. Die Bedeutung Calvins und des Calvinismus für die protejtantijche 
Welt, 1910. 
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Konrad, Paul, D., Paſtor prim. der Trinitatiskirche in Breslau, + 29. April 1924. 2 
Koob, Hermann, Kirhenrat und Propft in Weitin (Mecl.-Streliß), F 24. a BE 
1924. we 


Köfter, D., Arnold, Pfarrer in Hamburg-Borgfelde. I 
Kriginger, Wilhelm, Sup. der Diözefe Gnejen, F 19. April 1923 in Gnejen. 4 3 

Seit 1886 im Dienjt der Pojenjhen Provinzialkiche. Pfr. und Sup. in 
Mogilno, jpäter der Diözefe Gneſen, die er mit milder Feſtigkeit und Tatkraft 
leitete. 


Krüger, Konrad, Archidiakonus zu St. Petri in Berlin, F Januar 1924. 
12 Jahre lang Superintendent der Diözeje Cölln-Stadt. 


v. Lemm, Daniel, Ben.-Sup. i. R. von Ejtland, F 11. Juli 1924 im Alter von 

73 Jahren. B 

1871 Pfr. in Klöſtiz (Bejjarabien), 1874 Diakonus am Dom in Reval, 
1877 Paſtor der Bemeinde St. Katharinen in Ejtland, 1886 Oberpajtor in Arenss 
burg (Injel Öjel), 1904 Ben.-Sup. von Ejtland. — Während des Krieges wegen 
feiner treu evang. Wirkjamkeit nad) Sibirien verbannt trug er jein Shikjal in 
der Belafjenheit eines unerjchütterlihen Blaubens. Der Bouverneur, der auffeige 
Denunziationen hin feine Verbannung veranlaßte, bekannte jpäter reuig, daß fie 
völlig zu Unrecht gejhehen fei. Sein Schwiegerjohn, P. Hejje, jtarb in der ejtnijhen 
Revolution als Märtyrer, weil er fi) jtandhaft weigerte, Chrijtus zu verlengnen. 
1918 durfte v. 2. heimkehren, trat jedoch, da jeine Kraft gebroden war, bald in 
den Ruheftand. — Sein Amt als Ben.-Sup. war unſäglich ſchwer. Mit un 
beugſamer Tatkraft und ſtrengſter Bewiljenhaftigkeit wurde er ihm gerecht, ohne 
nach Beifall zu fragen oder durch Verkennung ſich beirren zu laſſen. Auch er it 

ein Märtyrer des baltijhen Luthertums geworden; fejt im Blauben, geduldig im 

Leiden, getroft in Hoffnung. 2 


Lindemann, Auguft, Pfarrer und Leiter der Innern Mijfion in Oldenburg, T im 
Mat auf hoher See bei der Überfahrt nad) Nord-Amerika. 


VBorjigender des Verbandes der deutjchen evang. Sonntagspreſſe. Rührig, 
en und gejhickt hat er viel gute Freunde und ein gutes Tagewerk hinter 
ich gelajjen. = 


Lisco, Hermann, D.Dr., von 1909—1917 Staatsjekretär des Reidhsjuftizamts, 3 
Ale morkaenber des gZentral-Borjtandes des Ev. Bundes, F 7. Nov. 1923 
n Berlin. 


Einem Berliner Pfarrhaus entitammend legte der Entjehlafene eine glänzende 
Laufbahn in der praktifchen Juftiz Preußens zurük, die in feiner Ernennung 
zum Präjidenten des Kammergerichts gipfelte. 1909 in den Reichsdienft getreten 
als Staatsjekretär des Reihsjuftizamts. Kirchlichen Interefjen warm zugewandt 
war er — durch Königl. Vertrauen berufen — Mitglied der Beneraljynode. Am 
Neubau der Verfafjung der Kirche beteiligt als Mitglied des Dresdener Kirchen- 
tags und der verfaljunggebenden Kirhenverfammlung. Seine Erfahrung in Rechts— 
jahen und feine milde für den Ausgleid) der Gegenſätze [tets eintretende Be- 
ſinnung machte ihn vielen lieb und wert. Klugheit und Güte waren in feiner 
Seele innig verjhwiltert. Die Herbitarbeit feines Lebens galt dem Evang. Bund, 
den er in jeinen letzten Lebensjahren mit weitjhauender Vorſicht geleitet hat. 
1920 gab ihm die Univerfität Berlin zum 70. Geburtstag den D. theol. — 


Luthardt, Richard, Pfarrer i. R. in Borsdorf (Sachſen), + daſelbſt 14. Sept. 1923. 


Meineke, Pfarrer in Düjedau und Sup. der Diözeſe Ofterbur tov. Sa > 
+ 28. Oßt. 1923 in Düfedon, 7 3 Debug fen), 


Menton, Paul, D.Dr., Kirhenrat und Pfarrer i. R. von Breiſach (Baden). 
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Natorp, Andreas, Pfarrer in Radevormwald, weiland Sup. der Diözeſe Lennep, 


7 1. Juli 1923 in Radevormwald. 

Umtserfahrener treuer Beiftliher, unermüdlicher Zeuge des Worts. Bekannt 
aud als deutſch-evangeliſcher Dichter. 

Nottrott, Alfred, D.Dr., + 20. Jan. 1924 im 88. Lebensjahr in Steinhagen i. Weſtf. 

Miſſionspräſes a. D. und Leiter der Kolsmiſſion. Überſetzer der Bibel in die 
Kolsſprache. 

Ohorn, Anton, Dr., Hofrat, F 14. Juli 1924 in Chemnitz. 

Beboren als Katholik 1846 in Therefienftadt; für den geiftlihen Stand be= 
ftimmt empfing er im Chorherrnitift Tepl die niederen Weihen, zerfiel jedoch 
innerlid immer mehr mit dem Ratholijhen Blauben, an ihm irre gemadt durch 
das wenig geijtlihe Klofterleben, und trat jchlieglich aus dem Orden aus. Durch 


- Herzog Ernjt II. von Sachſen-Coburg fand er einen bürgerlihen Beruf und war 


nad jeinem Übertritt zum evang. Blauben Lehrer höherer Schulen in Mühl: 
baujen i. Th. und Chemnit; feit 1877 Prof. der Literatur. — Schriftſtelleriſch 


- überaus fruhtbar. (Drama: Die Brüder von St. Bernhard.) Eine jeiner legten 


Schriften: Mein Weg zu Martin Luther. 


v. Püdler, Eduard, Reihsgraf, F 31. März 1924 in Schedlau (Dberjhlefien) im 
71. Lebensjahr. 


Als junger Juriſt dem Bemeinjhaftshriftentum gewonnen, Begründer (mit 


Paſtor v. Shlümbad), Forjtmeijter v. Rothkirch und Kammerherrn Graf v. Bern- 


ſtorff) des Kriftlihen Vereins junger Männer und der driltlihen Gemeinſchaft 
St. Michael. Lange Jahre auch Leiter der Deutjh-Chriftlichen Studenten-Ver- 
einigung (D. C. S. B.) und des Bnadauer Bemeinjhaftsverbandes. Begründer 


‚eines Schweltern- und Kinderheims, das im Ariege ſich zu 3 Waijenhäujer ent- 


faltete und als größtes Waijenhaus Berlins 300 Kinder mit gegen 40 Schweitern 
unterhält. Im Ariege als 6ljähriger bei der Fahne. Mitglied der Berfajjungs- 


ſynode. Ein treuer Zeuge Chrifti, in dejjen Dienft er fein Leben jtellte mit reſt— 


lojer Hingabe und heiligem Eifer; tätig für die Evangelijation, in jtiller Treue 
für die Gemeinſchaft jammelnd wurde er vielen ein Führer zum Blauben. 


- Quandt, Wilhelm, Pfarrer i. R., früher Sup. der Diözefe Rummelsburg (Pom— 


mern) und Pfarrer in Treten, F 4. Mai 1924 83jährig. 


Quiſtorp, Paſtor in Liepe auf Ujedom, + 7. Augujt 1923. 


. Mitglied der verfajjunggebenden Berfammlung, auf der feine von ihm jpäter 
zurückgezogenen auf den Standpunkt der Iuth. Orthodorie ftehenden Verfaſſungs— 
Anträge ein gewifjes Aufjehen madten. 


Reuß, Heinrih, Pfarrer in Hamburg, + 30. Juli in Friedrihsruh am Herz- 
ihlag unmittelbar nadhdem er im Maufoleum Bismarks eine eindrucksvolle 
Bedädtnisrede gehalten hatte, 


Gelehrt, fromm, eine jtarke Perjönlichkeit, rei an Liebe. 
Riehm, Friedrich, Pfarrer in Linkenhein (Baden), F 5. Oktober 1923. 


Scharwächter, Hermann, Aaufmann in Leipzig, F 3. Sept. 1923 dajelbit. 
Führer der ſächſiſchen Bemeinjhaftsbewegung, ſeit 1903 an der Spite des 


Brüderrates für Iandeskirhlihe Bemeinjhaftspflege in Sachſen. — Wie er die 


Notwendigkeit und das Sonderreht der Bemeinjhaftsbewegung innerhalb der 


Kirchen ftets betonte, jo madte er andrerjeits vollen Ernjt mit dem Zuſatz 


„landeskirhlih”. Das Bertrauen des Kirchenregiments rief ihn in die Synode; 


die Blieder der Bemeinjchaften hingen ihm in großer Verehrung an. Innig- 


fromm, lauter und Klar, kindlich demütigen Herzens und felter, zielbewußter Hand 
Teitete er noch 2 Stunden vor feinem Heimgang eine Situng des Brüderrats, ſie 


“mit dem Gebet jhließend, daß Bott die Bemeinjchaftsbewegung fegnen und vor 


allen eigenwilligen Wegen bewahren möge. 
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Schmalenbach, Marie geb. Huhold, Witwe des weiland Sup. Th. Schmalenbach, 
+.10. März 1924 in Mennighüffen 89jährig. 
Religiöfe Diehterin von: „Tropfen aus dem Wüftenquell“. Ihr Lied: „Brich 
herein, füßer Schein“ hat auf dem Milfionsgebiet Verbreitung und Überjegung in 
viele Sprachen gefunden, ift auch in etlihe Bejangbüdher aufgenommen. 


Schmidt, Artur, D., Pfarrer in Bielig (Öfterreih), F 30. Auguft 1923 dajelbjt 
nad 30jährigem Pfarrdienft. 
Einer der führenden Männer der evang. Kirche des ehemaligen Oſterreichs. 
Herausgeber der Ev. A. 3. für Öfterreih, Obmann des Pfarrervereins, Vorſtand 
des Schlefiihen Evang. Schwefternhaufes, der Ev. Lehrerbildungsanftalt. Führer 


der Deutjchen in der Bieliger Spradhinjel. Eine milde, ausgeglichene Perjönlicykeit - 


von anhaltender jtiller Treue für feine Kirdhe. 


Schmidt, Wilhelm, Beh. Baurat, Dr. ing. h. c., } 16. Februar in Bethel. 

Ein Selfmadman von faſt amerikanifher Lebensführung. Aus Kleinbürger- 
lihen Verhältniſſen hervorgegangen (geb. in Wegeleben a. Harz), vom Sclojjer- 
gejel zum bahnbrehenden Erfinder aufgeftiegen, von unerhörter techniſcher 
Kühnheit (Heikdampflokomotive — Verbejjerung des Diejelmotors). — Schon im 
Aufſtieg zur Lebenshöhe wandte er fih, von der Tiefe der Schrift gepackt zum 
bewußten Chriftentum, das er frei mit Wort und Schrift bekannte. Stiller Wohl- 
täter vieler riftlihen Anftalten. Förderer der Evangelijation in gehaltenem 
kirhlihen Sinn. Freund und Förderer des Deutſch-Chriſtl. Studentenverbandes, 
des Chrijtl. Vereins junger Männer. Er gehörte der engeren luther. Konferenz 
als tätiges Mitglied an. Eine originelle Perjönlihkeit von tiefer Treue des 
Glaubens, troß aller äußeren Erfolge. Demütig vor Bott, und liebevoll gegen 
alle Mitmenjhen, ein feltgegründeter Chrijft von unbeugjamem Gottvertrauen. 
Mit ihm einige Urlaubswohen im Palmenwald verlebt zu Haben rechnet der 
Berihhterftatter zu den freundlihen Führungen Gottes in jeinem Leben. 


Schniewind, Frau, Elifabeth geb. Burdhard, F 26. März in Elberfeld. 

Als Hriftlid erfahrene und in allen Werken der Humanität bewährte Frau 
war fie Mitglied des Presbyteriums ihrer Bemeinde, aud zum Dresdener 
Kirhentag berufen. Witwe des Broßinduftriellen und Kirchmeiſters Julius 
Schniewind, Schwejter des Hamburger 1. reg. Bürgermeilters D. Burdhard. In 
allen Werken der Liebe unermüdlich, Begründerin eines Säuglingsheims, das Jie 
lange fajt allein unterhielt, Leiterin des Lydiaheims in Elberfeld (für gebildete 
“ junge Mädchen), des Marthavereins, des Klubs für junge Mädchen. Vorſitzende 
des Drtsvereins der „Freundinnen junger Mädchen”. Tiefe des Blaubens und 
nie ermüdende Liebe, durchdringender Verjtand und organijatoriihe Tatkraft 
waren in ihr verjchmolzen. Ihrer heimijhen Bemeinde war ſie jahrzentelang 
ein Quell des Segens. Vielen hundert Armen eine ftete Zufludt. Auf der Höhe 
der Bildung jtand fie im alten ſchlichten Bibelglauben unerjehütterlih feit. Im 
70. Jahr ging fie heim, von vielen beweint. Hätte jede Broßftadtgemeinde nur 
eine jolhe Frau, es jähe gut aus in der Kirche. Der „Dienft des Chriften” war 
ihre Lebensaufgabe. 


Spitta, Friedrich, D., Prof. der Theologie in Göttingen, F dajelbjt 7. Juni 1924 

im Alter von 72 Jahren. 

Geboren 10. Jan. 1852 in Wittingen-Hannover, Sohn des Dichters von 
„Plalter und Harfe”, nad) Studium zunädhft im Pfarramt, 1880 Privatdozent in 
Bonn, 1887 Ordinarius für prakt. Theologie und N. T. in Straßburg, 1918 nad) 
Göttingen berufen. Mit glühender Liebe hing der Niederfadhje am Elſaß, das 
ihm zur zweiten Heimat geworden war und deilen Verluſt er nie verjchmerzte. 
Er blieb auch dort in der jüngeren Pfarrerwelt unvergefien und hat ſich dauernd 
die Herzen der akademijchen Jugend gewonnen durch den Eindruck feiner Per- 
jönlichkeit. — Er war ein geijtooller Forſcher auf dem Bebiet der Geſchichte des 


Urriftentums. Dadurd) angeregt wurde Sp. Spezialilt und Autorität auf dem - 
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Gebiet des chriſtlichen Kultus. So hat er dem gottesdienftlichen Leben der evang. 
Kirche wertvolle und bleibende Anregungen gegeben, bejonders auch durd die 
reg der „Monatsſchrift für Bottesdienit und kirchliche Aunft,“ die er 
zuerſt mit J. Smend herausgab, fpäter allein. Und diefe Schrift hat reiche Ge— 
dankenjaat ausgejtreut in liturgiſcher, hymnologiſcher, en eziehung, deren 
Früchte immer mehr reifen. Die Herausgabe des in feinem äußern Schmuck 
vorbildlihen neuen Geſangbuchs für den Elja war hauptjählic fein Werk. 
Bejonders verdient machte ji Sp., im Bunde mit feinem Bruder, dem Bad)- 
biographen Philipp Spitta, um die Wiederwekung der Werke des Tonmeilters 
Heinrich Shüg. — Berf.: Bibliſch und exegetiſch: Der Knabe Jeſus, eine 
bibl. Geſchichte und ihre apokryphiſchen Entitellungen, 1883. Der 2. Brief des 
Petrus und der Brief des Judas, 1885. Die Offenbarung des Johannes, 1889. 
Die Apoftelgefhihte, ihre Quellen und ihr Rerngejhichtliher Wert, 1891. Zur 
Geſchichte und Literatur des Urchriſtentums. I, 1893. II, 1896. III, 1901. Der 
Brief des Jakobus, 1896. Unterfuhungen über den Brief des Paulus an die 
Römer, 1901. Liturgifh und hymnologiſch: Luther und der ev. Bottes- 
dienjt, 1884. Drei kirchliche Feſtſpiele, 1904. Zur Reform des ev. Kultus, 1891. 
Gottesdienjt und Kunſt, 1895. Der Bottesdienft des Urchriſtentums und feine 
Bedeutung für die liturgiſche Praris der Gegenwart, 1901. Die Kelchbewegung 
in Deutjhland und die Reform der Abendmahlsfeter, 1904. Außerdem zahlreiche 
Aufläge über kultiſche, Iiturgifche und hymnologiſche Fragen. 


— en Wilhelm, D., Meijter religiöſer Malerei, F 5. Jannar in Frank- 
rt aM. 

- Geboren 2. Februar 1846 in Sorau, Jugendzeit in Berlin, als Schüler der 
Kunftakademie. Dort und in Karlsruhe (Lejfing, Schröter). Eine JItalienreije 
bradte ihm, wie vorher Ludwig Richter, den er in Dresden bejuchte, den Ein- 
druk, daß feine Kunftbegabung in deutſchem Boden wurzele. Blätter zur Ge— 
Ihichte der Beburt unjeres Herrn (1872), mit Verſen feines Bruders Heinrid) St. 
(Berf. von „Icmela“), Zeihnungen zu Brentanos Chronika eines fahrenden 
Schülers. Seit 1876 dauernd in Frankfurt. — Maler idylliſch-lyriſchen Behaltes 
von großer Innigkeit, ſtimmungsvoll⸗lyriſch feine Landſchaften, alles ſchlicht, ein- 
dringlih. Er war Begründer einer Kunft der [lichten Innerlichkeit. Die 

athetiſche Linie des heroiihen Hiftorizismus fehlte ihm völlig, feine Kunſt neigte 
Kat zur quietijtiihen Moftik. Proteftantenblatt: „Seit den Tagen des Mittel 
alters hat wohl nie die Aunft der Malerei und das Chriltentum einen jo engen 
Bund geſchloſſen wie in ihm. Auch feine Landjhaften wirken als Erzeugnifje 
religiöfer Kunſt.“ (Musmalung der Qukaskirhe in Frankfurt-Sachſenhauſen, der 
Aula des Katjer Friedrih-Gymnafiums in Frankfurt. Bergpredigt-Bildreihe.) 


Steineke, Otto, Pfr. in Düjedau und Sup. der Diözeje Dfterburg (Prov. Sachſen), 
+ 28. Okt. 1923 in Düjedau. 


Stöde, Dr., Dekan a. D., früher in Rüftingen, 7 30. Dezember 1924. 
Ströle, Dr., Dekan a. D., früher in Nürtingen (Württemberg), 7 30. Dez. 1924. 


Zröger, Julius, Prof. Dr., Geh. Studienrat in Breslau, + daſelbſt 30. Sept. 1923. 
Autorität auf dem Bebiet des Religionsunterrihts höherer Schulen. Begründer 
des Schleſiſchen Religionslehrervereins 1890 und deſſen Leiter bis 1921. Seine 
von Beh-Tübingen beſtimmte Blaubensitellung befähigte ihn zu großer perſönlicher 
Wirkſamkeit auf die Tugend. Ihnen und den jüngeren Fachgenoſſen war er im 
Ringen um die religiöjen Probleme der Begenwart ein kundiger Wegweifer, ohne 
jemals in der Art der alten maſſiven Apologetik Unbeweisbares beweijen zu 
wollen. Der Inhalt des riftlihen Glaubens war ihm perjönlid) erworbener 
Belt, jo erwies er ihn gern den Draußenftehenden als philoſophiſch möglich). 


Trommershaufen, Joh., Pfr. i. R. von Kirchen a, Sieg weiland Sup. der Synode 
Altenkirchen, + Anf. Juli 1924 in Kirchen. 
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1884—1892 Pfr. in Birnbach, dann in Kirchen a. d. Sieg, wo bei wachfender. 


Induftrie unter feiner Mitwirkung 3 felbjtändige Gemeinden abgezweigt wurden, 
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Betzdorf, Niederjhelderhütte und Dermbad. 10 Jahre Sup. der Synode Alten 


kirhen, feit 1919 im Ruheſtand, jedoh in ihm Leiter des Fürjorgeheims in 


Ummeln (Weftf.), zulegt wieder in jeiner alten Gemeinde. Zeitweilig Vorſtands⸗ 


mitglied der Rhein. Prov.⸗Synode. 


Veeck, Otto, D.Dr., Pfarrer der Michaeliskirche in Bremen, F 30. Sept. 1923 in 


Bremen. 
Ein Mann von großer Lebendigkeit und Schärfe des Geiſtes. Führer im 
Proteftanten- Verein; von 1896—1901 Herausgeber des Proteſtantenblattes. 


Geſchichtsſchreiber der Bremer Kirche und anerkannter Zührer des Bremer kirch⸗ 


lihen Liberalismus. Der Gedanke der ſtrafferen Organiſation der Bremer Ge— 


meinden zu einer einheitlichen Kirche, wie er in den legten Jahren ſich durchgeſetzt 


hat, fand in ihm einen kundigen Förderer. 
v. Beljen, Friedrih, Pfarrer in Unna, F 19. Sept. 1923. 


Voß, Karl, Sup. der Diözefe Schilöberg (Pofen), F 7. Mai 1924 im Diakonijjene 


haus in Breslau. 


Im Rheinland geboren, jeit 1890 in Schlefien (Sup. der Diözeje Br. Warten- 
berg) und Pofen (1920 Sup. der Diözeſe Schildberg). Bewährter Führer und 


Freund feiner Pajtoren. 


Walther, Wilhelm, D.Dr., Beh. Konfiftorialrat und ordentl. Prof. der Theologie 
für Kirchengeſchichte in Roftok, F 24. April 1924 in Gehlsdorf bei Rojtok. 
Beboren 7. Januar 1846 in Rigebüttel, 1870 dort Pfarrer, überaus vieljeitig 


begabt (dichteriſch, mufikalii), naturwiljenshaftlih) gehörte doc, fein Herz der 


. Theologie. Er war als Pfarrer einer der beiten Kenner der alten und bejonders 


vorreformatorijchen Bibeldrucke, auch bald Autorität auf dem Bebiet der frühejten 
Reformationsgejhihte. Die literariſchen Angriffe des Ultramontanismus auf 
Ruthers Perjon und Werk riefen ihn in die Schranken wider Denifle, Grijar und 
andere. Als Univerfitätsprediger wirkte er überaus anregend durch die Predigt: 
jammlungen: „Gottes Liebe“. „Das Leben im Blauben“. „Das Licht der Welt“. 
„Der Wandel im Lit". „Aus tiefer Not”. Im den Angriffen der legten Jahr 
zehnte, die der Ultramontanismus gegen die ev. Kirche und bejonders Luther 
‚richtete, führte er eine fharfe Klinge und war Luthers getreuer Anwalt. — Als 


- Student war W. von v. Hofmann jtark beeinflußt worden, weniger dagegen von 


TIhomafius. Beck lehnte er völlig ab. Bon Bilmar war er ergriffen, aber nicht 
beeinflußt. Als Dozent war W. von tiefer Bründlihkeit und großer jhrift- 


ſtelleriſcher Fruchtbarkeit. Als Theologe vor allem fromm, geijftvoll und aus 


harrend. — PBerf.: Allgemeines: Die deutihe Bibelüberjegung des Mittel- 


alters, 1889. Luthers Bibelüberjegung, 1891. Die Bedeutung der deutjhen Refor- - 


mation, 1894. Melanchthon als Retter des wiljenjhaftlihen Sinnes, 1897. Ein 
Merkmal des Schwärmergeiltes, 1898. Das Zeugnis des Heiligen Geiltes nad 
Luther und nad) moderner Schwärmerei, 1899. Die Bemeinjhaftsbewegung der 
Gegenwart, 1900. Harnaks Welen des Chriftentums für die hriftliche Gemeinde 
geprüft, 1901. Worin befteht die reformatorijhe Lebensauffaſſung? 1902. Das 
Erbe der Reformation. 4 Teile. Das ältefte und neuefte Chriftusbild, 1906. 
Die Bebetserhörung, 1912. Bearbeiter einiger Bände der Weimarer Luther- 


ausgabe. Ein opus posthumum, eben erjt erj&hienen, ift fein Lehrbuch der 


Symbolik, 1924. — Reform. Schriften: Luther vor dem Richterftuhl der 
Germania, 1883. Luther im neuelten röm. Gericht. 4 Hefte, 1884—1892. Die 
Früchte der römiſchen Beidhte, 1888. Das 6. Bebot und Kuthers Leben von 
Lutherophilus, 1893. Denifles Luther, 1904. Für Luther wider Rom, 1906. 


Heinrih VII. von England und Luther, 1908. Zur Wertung der deutjhen Refor- 


mation, 1909. 
Werner, Dekan in Befigheim (Württemberg), F 14. Sept. 1923. 
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Totenſchau. 605 


Werner, Julius, Pfarrer a. D. an der Frankfurter Paulskirche, } 8. Jan. 1924. 
Beredter Prediger, als Redner in Volksverfammlungen weithin gekannt 
und gejhäßt, vertrat er als Anhänger Stöcers die chriſtliche Ideenwelt mit 


journaliftiihem Geſchick in der Tagespreſſe. Ein unermüdliher Kämpfer für 
chriſtlich-deutſche Ideale. 


Wittekindt, Leopold, Pfr. i. R., früher in Oberiffigheim (Helen), F 29. Dez. 1923 

im 70. Bebensjahr. 

Führer der Bemeinjhaftsbewegung und bis an fein Ende treuer ur der 
Bemeinjhaften in Heſſen. Bon Vilmar herkommend, ſpäter ftark von Stockmayer 
(Hauptwil) beeinflußt, Pfr. in Oberiffigheim. 1903—1906 unter Aufgabe feines 
Pfarramts Sekretär des Bnadauer Verbandes. . Später wieder in jeiner alten 
Gemeinde. Im Chrijtenglauben tief gegründet, jtellte er alles, was er war und 
hatte, in den Dienjt des Aufbaues des Reiches Gottes. L. und 2. jehreibt von 
ihm: „Größeres als er hat niemand von der deutſchen Bemeinjchaftsbewegung 
erwartet und mehr als er hat fie niemand geliebt.” 


gander, Pfarrer in Ejjen-Altjtadt, F 12. Juli 1923 in Ejjen. 
Belter, Lic., Dekan a. D., früher in Freudenjtadt, F 9. April 1924. 


Zerbſt, Karl, Dr., Pfarrer i.R. und Kirchenrat, vormals Pfarrer in Bebhards- 
hagen (Braunſchweig), F 7. März 1924 in Braunjchweig. 


Berichtigung. 
Der auf $. 23 erwähnte Vortrag des Landesoberpfarrers D. Reichardt hatte 
das Thema: 
„Der Ruf nad) Seeljorgern — ein Stück Hoffnung für die evangelifhe Kirche.“ 
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Die Religion des deutſchen 
Idealismus und ihr Ende 


Don Prof. D. Wilhelm Lütgert. 


I. Die religiöje Krifis des deutichen Idealismus 


(Sammlung wifjenjhaftliher Monographien. 6. Band.) 
2. Auflage. Preis 8M., geb. 10 M. 


II. Idealismus und Erwedungsbewegung 


im Kampf und im Bund. 


(Sammlung wifjenjhaftliher Monographien. 8. Band.) 
1.u.2. Aufl. Preis 8 M., geb. 10 M. 


Das Werk wird fortgeführt. 


Beilagen zur Gejchichte der Religion des deutichen Jdealismus. 
(Beiträge zur Sörderung riftl. Theol. 29, 1.) 2. Aufl. Preis 1,80 M. 


Zum Erjcheinen der 1. Auflage des I. Teils, die durch Dorausbeitellung jofort 
nach Sertigjtellung Anfang Sebruar 1923 vergriffen war, jchrieb ein befreundeter 
Profejjor der Theologie dem Derlage: 

w... Ich glaube, dies Werk Lütgerts wird ſich zu einer großartigen Geſchichte 
der geiftig-religiöjen Entwicklung Deutjhlands jeit 150 Jahren auswadhjen und 
iſt im 1. Band jegt jhon ein vortreffliher Rückblick von einer Seitenwende aus 
auf eine abgejlofjene Periode. So wie £. uns die Sache jehen läßt, in ihren 
inneren Zujammenhängen, in der Charakterijtik der führenden Perjönlichkeiten 
und ihrer Sniteme, ift jie kaum jemals dargeftellt worden. 

Wie treffend die hier gegebenen kritiſchen Charakterijierungen. überaus 
drajtijch zeichnet £. das Selbitbewußtjein des reinen Intellektualismus, dann 
wieder die phantajtijche Idealijierung des Griechentums. 

Ich habe aus den kurzen, knappen Darftellungen £.s — auch krijtallklar im 
Stil, jo ganz anders als Profejjoren gemeinhin zu ihreiben pflegen — mehr An 
regung empfangen, als aus manden dickleibigen Kompendien. 


Im Dienite Gottes. 


Betradhtungen von Profejjor D. Wilhelm Lütgert. 
Zweite Auflage. Preis 1,20 M. 


Inhalt: Solge mir nad! — Wade. — Wir werden nicht müde! — Wir 
predigen nit uns jelbit. — Dur Sterben zum Wirken. — Mehr Sucht! — 
Beten und Wirken. — Danken! — £ieben und Wirken. — Der Haß der Welt. — 
Die Ehre der Welt. — Heiligung! — Der Schatz in irdenen Gefäßen. — Stand- 
halten! 





Derlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


D. Wild. Lütgert 
Profeſſor der Theologie in Halle: 


Die johanneiſche a 


2., völlig neubearb. Auflage. 
4 M., geb. 5 M. 


Aus dem Inhalt: I Teil: Der Sohn Gottes. 1. Die Bemeinjhaft des 
Sohnes mit dem Bater. 2. Die Unterordnung des Sohnes unter den Vater. 
I. Zeil: Der Menjchenjohn. 1. Tejus und die Welt. 2. Der Herr und die 
Jünger. — Die Chrijtologie des erjten Johannesbriefes. — Das ee der 
‚Offenbarung. 


Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Glorengieferei . M. Rinder 
En Dillereis) 


liefert Broncegloden in jeder Größe unter Garantie 

für Reinheit des Tones, der Harmonie und der 

Nebentöne in voller Übereinftimmung mit vorhan: 
denen alten blocken. 


Schmiedeeiferne Blockenſtühle. \ | 
Elettrifche Läutemaſchinen. 


Koftenanfchläge ohne jede ann 


Lieferungen 1924 u 
frantfurt a. M. 20000 kg 6lorten. Elberfeld 28000 kg blocken. 
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Kirchengeräte in Seins 2 3 












— und mäßigen Preis ſich auszeichnend. Jüuſtrierte Preisliſte koſtenfrei. 
Kurtz & Co., Zinngießerei, Stuttgart, Kanzleiſtr. Sa — 


durch kirchliche Form, gediegene Ausführung, größte Dauerhaftigkeit 
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27 Lieder D. Martin Luthers in Chor: 
horbuch 9 fähen alter Meifter, Joh. Seb. Bachs 
und in neuen 3 flimmigen Tonfähen. 


Im Aufteage der evang. Kirchengefangvereine für Rheinland u. Weftfalen 
Herausgegeben von XD. Wilh. Nelle, Sup. i. A. in Münfter und Joh. Plath, Pfarrer in kſſen. 


Ausgabe A u. B für den Gebrauch des Pfarrers u. des Chorleiters. 4. Auflage. 
Preis 7 M. geb. 9 M. 

Ausgabe B für den Gebrauch des Pfarrers und des Chorleiters. 5. Auflage. 
Preis ),50 M. 

Singheft A. I. Chorfähe alter Meifter. II. Chorfähe I. 5. Bachs. für gem. 
Chor. 5. Auflage. Preis 2,50 M.; JO Stü 22,50 M.; 50 Stürt J00 M. 

Singheft B. 25 Lieder Luthers in dreiftimmigen Tonfähen. 4. Auflage. Preis 
0,80 M.; JO Stü 7 M.; 50 Stük 32 M. 


Seit feinem Erfeheinen ift das „Chorbuh I9)7° das 


grundlegende Werk 


Für die goftesdienftlichen und Gemeindefeiern der Aeformationsgedentjahre gemefen und für ale, 
die fie auszugeftalten haben, immer unentbehrlicher gemorden. Auch für 


das 400 jährige Tubiläum des evang. Beſangbuches 924 


Hietet es die reichhaltigfte Auswahl der beften Tonfähe der Meifter des Elaffifchen Chors 
gefanges und Joh. Seb. Bachs, dazu neue dreiftimmige Säe. Seine umfangreichen Einführungen 
ermöglichen es jedermann, die rechte Wahl für jegliche Art von feier zu freffen. Was hier empfohlen 
wird, beruht auf gründlichen Studien und reicher Erfahrung der beiden bekannten Herausgeber. 
Das Erfcheinen in 4. Auflage beweift zur Genüge, welcher Wertſchätzung ſich das „Chorbud I9)7* 
än weiten Areifen erfreut. für 1924 hat es feine befondere Bedeutung: J4 von den hier gebotenen 
27 Liedern Luthers entftammen dem Jahre J524, find alfo rechte Jubiläumstlieder für 924, 





Derlag von. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Seine Dergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 
Son Dr. theol. Hermann Petrich. Be 
Preis 1,50 M. ' 


« 
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Don römifcher Seite wird im Blick auf das Seitalter der Reformation offen 
0 bezeugt: es wurden mehr Katholiken hinübergejungen als hinübergepredigt! Te 
000.00 Für alle, die im Jubeljahr des evangelijhen Kirhenlieds ihre Einfiht n in 
die Sufammenhänge vertiefen wollen, liefert H. Petrid auf Grund der Sorjhungen E 
feines durch 8 Jahrzehnte gejegneten Lebens einen Grundriß der Gejhihte es 
* Evangelijhen Gejangbudhes. In 7 Abſchnitte gliedert fich feine Derjtelung. Nah 
1524 bringen die Generalartikel von 1580 durch ihre Kanonijation des wihtigten 
2 Beitandes aus dem klaſſiſchen Seitalter der Reformation den erjten Einjchnitt. n. 
—— 1692 eröffnet das Cuppius'ſche Geſangbuch die Periode des Pietismus, in der das 
0 Öefangbuh zu einem Lebensbuh der Gemeinde wird. 1765 zeigt ſich zuerſt der 
ER hnmnologiſche Einfluß der Aufklärung durch die Arbeiten des Berliner Ober- 
nonſiſtorialrats Diterih. 1829 erjcheint unter Mitwirkung von Schleiermacher das 
Le erite Gejangbud der Erneuerung und bringt die Erkenntnis zum Siege, daß das 
Geſangbuch den Dienft erfüllen muß, die Gemeinjhaft mit den früheren Gene 
8%  rationen feitzuhalten. 1854 läßt Petrih mit dem Bayrijhen Gejangbuh die 
00 46egenwart” beginnen. BE 
—— S3wei Aufgaben beherrſchen ſeitdem alle Geſangbuchsreform: auf der einen 
Seite eine ſtarke und ſogar verſtärkte Herausarbeitung der landſchaftlichen 
— Sonderart und heimiſchen Überlieferung; auf der andern Seite das Streben nach 
Rs größerer Annäherung und Übereinjtimmung in Auswahl und Tertgeitalt. 
BR” f Durch viele anſchauliche Beifpiele macht Petri das Studium feines Buhdes 
zu einem lehrreihen Genuß und begründet, warum feine Arbeit ein vierfaderr 
Jubiläums-Notjchrei fein muß. Erftens: Sollen die Sonderheiten der deutihen 
Stämme in Tert und Melodie nicht nür berechtigte, ſondern auch geheiligte 
I Eigentümlichkeiten, Heiliger als die Sörderung ungeftörter gemeinjamer Andacht 
— fein?! 5weitens: Denkt ernſtlich auf Mittel und Wege, mit den Bibeln auch 
die Öefangbüher zu einem für jedermann erjhwinglihen Preije herzuftellen und 
abzugeben! Drittens: Gebt wohl acht, daß die neuen Landesgrenzen dem reli- 
giöjen Leben nicht noch größeren Schaden zufügen, als fie ohnehin jhon tun. 
Das Gejangdbuh kann mandye Wunde heilen, manches äußerlich zerrijjene Band 
innerlich wieder anknüpfen. Diertens: Wir müſſen alles tun, um mit unjern ir 
überjee ausgewanderten Glaubensgenojjen dur die Kraft- und Trojtquellen des 
Geſangbuches in Derbindung zu bleiben... . - 
Ba Petrich befürwortet endlich, da in Sukunft alle Neuausgaben von Geſang⸗ 
büuchern im erften Teil das Einheitsgefangbud von 3—400 Liedern bringen, im 
zweiten Teil die landjchaftliche Ergänzung, im Anhang die geiftlichen Dolkslieder. 
Oswald Spengler hat unjrer Seit zugerufen: „.. . Religion ja — aber 
dann nimm dein Gejangbud, nicht den Konfuzius auf Büttenpapier — und gehe 
in die Kirche . . ." 
Petri will dazu helfen, daß die berufenen Führer der Kirche immer bejjer- 
erkennen, welche entjheidende Bedeutung das Gejangbudh als Bekenntnisbud; 
unſrer Kirche ‚und als Erbauungsbud unjrer Gemeinden hat. Es wird heute 
IR fo EM, daß ſolche die es angeht, lieber hinübergejungen als hinübergepredigt 
werden wollen. 
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Verlag von €, Berfelsmann in Gütersloh, 


Schlüffel zum Evangelien Geſangbuch 


für Rheinland und Weltfalen. Die 580 Lieder diefes 

Buches nad) Geſchichte, Geftalt und-gottesdienftlicher 

Berwertung dargeitellt von Prof. D. Wilhelm Nelle. 
3. Auflage 1924. Preis brojh. 8 M., geb. 10 M. 


Ein herrliches Bud, die reife Frucht einer reihen Nebensarbeit, keineswegs 
bloß für die im Titel genannten Provinzen, fondern für den ganzen Bereid 
der Hriftlihen Kirhen von bleibendem Wert. Alle Liebhaber der 
Hriftlihen Lieder und der Musica sacra, Pfarrer, Kantoren, Religionslehrer, 
verjtändnisvolle Laien, können aus diefem friſch und glänzend geſchriebenen Werk 
vieljeitige Anregung, Belehrung, Erquikung jhöpfen. Ganz zutreffend bezeichnet 
es Nelle ſelbſt im Vorwort als den „erjten Kommentar zu einem Bejangbud), der 
geſchrieben iſt'; denn es maht zum erftenmal den Verſuch, den Beltand eines 
unjerer beiten neueren Bejangbüdher in feinen Gruppen wie in jedem einzelnen 
— Lieder hymnologiſch und liturgiſch zu behandeln. — Eine dreifache Aufgabe 
ſt meiſterhaft gelöſt. 


Die Geſchichte der Lieder 


(ihres Urſprungs, älteſten Fundorts und ihrer Verbreitung) bucht ſorgfältig, kurz 
und weſentlich erſchöpfend den heutigen Stand der Forſchung, wobei die Zuſammen⸗ 
ftellungen im Eingang „Zur Literatur” und am Ende „Die Quellen der Lieder“ 
(darin ein lehrreicher Überblik über die Geſamtgeſchichte des Liederſchatzes) be— 
deutfjame Handreihung leilten. Bejonders eingehend iſt die Bearbeitung der 
geiltlihen Lieder im Anhang (3. B. „Es ift ein Ros entjprungen”, „Harre meine 
Seele”, „Schönfter Herr Jeſu“, „Wie fie jo fanft ruhn“ ufw.); das ijt befonders 
dankenswert, weil es vielfah an zuverläjligen und volljtändigen Mitteilungen 
über fie jonft fehlt. — Die zweite Aufgabe, 


die Charakteriftik des Liederbeftandes 


nad Form und Inhalt, bejhränkt fi) keineswegs auf die Hauptlieder, über die 
Nelle mande finnreihe Ausjprühe von Gelehrten und Ungelehrten, doch mit 
bedachtſamer Revifion folder Urteile, anführt, jondern erſtreckt ſich auf alle; dabei 
hebt der Berfafjer je nahdem auch Mängel und Schranken hervor. Bejonders 
lehrreich find feine vergleichenden Charakterijtiken der Liedergruppen in den Ein- 
leitungen zu jedem Abjhnitt. — Als Eigentümlijftes und Wertvollftes aber bietet 
Nelle in der Löfung feiner dritten Aufgabe 


die liturgiſche Wertung des Liederjchates. 


Bom Standpunkt des gottesdienftlihen Lebens beantwortet er die Fragen, 
welche Stellung gebührt dem Liede im Bottesdienit, wann, wie oft, wie, an 
welder Stelle, in welcher Auswahl feiner Strophen ift es in der Bemeindefeier 
zu verwerten? Auf Brund feiner reihen Erfahrungen in Bemeinde- und Kinder- 
gottesdieniten gibt Nelle eine Fülle von Winken und Ratſchlägen. Sehr zu 
beachten ift jeine Erfahrung, daß ihm der Kindergottesdienft zum Jungbrunnen 
des Bemeindegottesdienftes geworden iſt durch Einüben, namentlich aud) der alten 
Kernlieder des 16. Jahrhunderts. „Die Lieder Luthers und feiner Zeit — bezeugt 
er — find die Iebenfprühendften; ohne ihre reichlihe Verwendung entbehrt der 
GBemeindegejang feiner vollen Kraft." — 

Zu fleigiger, tiefgrabender Arbeit will Nelles Bud) anregen, will helfen, die 
Schatkammern des heiligen Liedes zu erjchließen, joweit die deutſche Zunge klingt 
und Bott im Himmel Lieder fingt. — Prof. D. I. Smend urteilt: Eine ums 
faljendere und bedeutendere Leiltung als das vorliegende Merk wird uns auf 


lange hinaus ſchwerlich beſchieden fein. 


Berlag von EC. Bertelsmann in Gütersloh. 
1% 


Paul Gerhardt 


Ein Beitrag zur Geſchichte des deutjchen Geiſtes. Auf Grund neuer 
Forſchungen und Funde von D. Hermann Petrid). 
Preis 8 M., geb. 10 M. 


Den Hauptteil feines großangelegten Werkes verwendet der Berfafler dazu, 
um Paul Berhardts Leben und Perfönlikeit darzuftellen, ftreng kritiſch zwar, 
ohne Legendenbeiwerk, aber mit pradtvollen Streiflihtern auf die damaligen 
Zeit⸗ und Kulturverhältniffe. Dadurch gewinnt er zugleid, ein folides Fundament, 
um im letzten Teil feines Buches Gerhardts Dichtung hiſtoriſch und künſtleriſch 
‚richtig würdigen und fie in den Entwiklungsgang unjerer jhönen Literatur ein. 
ordnen zu können. (Theol. Revue.) 


Philipp Nikolai 
der Sänger des lebten Wächterliedes. Ein Bild feines Lebens 


und Wirkens. Bon Rektor J. Kirchner. 1,60 M., geb. 2 M. 


Eine trefflihe Biographie diefes treuen Bekenners des Herrn, diejes Sängers 
im Heiligtum feines Gottes. Verfaſſer läßt uns den Dichter im Rahmen feiner 
Zeit veritehen, darum tritt uns das Bild aud wohl verjtändlich entgegen. Es 
jet das Bud) aufs befte empfohlen. 


Luther 
der Sänger des deutſchen Volkes. 


Von Pfarrer Karl Balthaſar. 
Preis 90 Pf. 


Inhalt: Luther, ein echter, rechter — Luther als Dichter. 
Luther als Mufiker. — „Es iſt das Beſte, was id) in letzter Zeit über dieſen 
Gegenſtand gelejen habe“ urteilt Prof. Dr. Spitta. 


Jenny Lind 


Ein Läcilienbild aus der evangeliihen Kirche 
von i 
Dr. €. A. Wilkens. 
6. Auflage. Preis gebunden 3 M. 


„Es iſt ein ganz einzigartiges, ergreifendes Lebensbild, das der Verfaſſer 
von dieſer wunderbar harmoniſchen Perſönlichkeit mit warmer Begeiſterung und 
In anſchaulichſter Weiſe entwirft. Ein Mädchen aus geringem Stand, durch ihre 
Bejangskunft auf die höchſten Höhen des Ruhmes, der Ehren und des Reihtums 
getragen, von Königinnen der Freundihaft gewürdigt — und dabei immer ſich 
ſelbſt treu, von allem Glanz innerlich unberührt, von rührender Demut, in ihrem 
Rinderglauben feitgewurzelt." 


Berlag von C. Bertelsmann in GütersIoh, 











Unfer geiftliches Volkslied 
Beichichte und Würdigung 


lieber alter Volkslieder 
Bon Dr. theol. Hermann Petrid). 


Qweite, umgearbeitete, vermehrte und verbefjerte Auflage. Preis geb. 6,50 M. 


Ein Beurteiler jchreibt: „Das ilt ein Bud), wie ic) es mir lange 
gewünjht habe, und gewiß nicht ich allein, fondern viele, die unjere 
geiltlihen Volkslieder gerne fingen, aber felten etwas Genaues und 
Näheres über ihre Entjtehung, ihre Verfaſſer u. dgl. wiljen. Hier 
finden wir von mehr als fünfzig der am meijten gefungenen geift- 
lihen Volkslieder alles Wiljenswerte beifammen, und zwar nicht in 
trockener Aufzählung, Jondern in lebens- und gemütooller Darftellung, 
jo daß vieles ohne weiteres zum Borlefen im Familienkreife oder 
im TJugendverein ſich eignet.” 


Ein volkstümlider Begleiter 


zum Geſangbuch! Alle, die ihr Gefangbud) lieb haben, Theologen wie 
Gemeindeglieder, begrüßen Sup. D. Herm. Petridhs neues Bud: 


Das Sied Der Wäter 


Sonntagsjpaziergänge durd) unjer Bejangbud) 
Preis geb. 4 M. 


An gelehrten und aud) an langweiligen Werken über das Kirchen— 
lied ijt kein Mangel, wohl aber an einem glatt und gut lesbaren 
Bude. Aus diefem Grunde läßt der Verfaljer feine Arbeit „ganz 
ohne Gepäck”, als ein Volksbuch ausgehen. „Unfer Geſangbuch ift 
ein liebliher, wunderfamer Wald, und jedes Lied darin brault 
oder liſpelt .und flötet auf feine eigene Urt, und wer feine Ohren 
hat, bekommt die ſchönſten Gejhichten von dem, was der Wald er- 
zählt, daraus zu hören.” So Hermann Petrich im Vorwort des 
Buches. Das „Lied der Väter” wird überall Freude machen. 


Berlag von EC. Bertelsmann in Gütersloh. 


* 


.W.: Unſere Kirchenkonzerte und die gottesdienſtlichen 
Herold, — —S—— (Sonderabdruck aus Siona.) Preis 
1,20 M 


D. P.: Die Englifhen Geiftlihen Lieder. Eine ernjte Mahnung 
Zauleck, H Fine Seit Preis ı an. 


Dekan Ferd.: Perikopenlieder. Vorſchläge für die Lieder zu den 
Kern, Sn im Anſchluß an die altkirhliden und an die ſog. 
Thomafianijhen Perikopen. Preis 1,50 M. 


Dek. D. Mar: Alt- Nürnberg in feinen Gottesdienften. Ein 
Herold, Beitrag zur Gelhicte der Sitte und des Kultus. Mit einer An» 
fiht der Sebalduskirhe. Preis geb. 2,30 M. 


Dek. D. Mar: Beiperale. Nachmittags: und Abendgottesdienite 
Herold, mit und ob Chor. Entworfen und erläutert. Band I: Advent 
bis Ende der Paſſion. — Band II: Gründonnerstag bis Ende des Kirchen- 
jahres. Mit zwei Sonntags-Bejpern und mit Mufikbeigaben. Band I und 
I in 1 Band geb. 7,50 M. — Die Mufikbeilagen allein 1,50 M. 


P. Friedrih: Rhythmiſcher Choral, Altarweifen und griechiſche 
Sueco, en ihrem Wejen dargeftellt durch eine Rhythmik des ein» 
ftimmigen Bejanges auf Grund der Akzente. Preis 7 M., geb. 8 M. 


Juftus W.: D. Martin Luthers deutſche Meffe und Ordnung des . 

Lyra, Gottesdienſtes in ihren liturgiſchen und muſikaliſchen Beſtandteilen 

nad) der Wittenberger Originalausgabe von 1526 erläutert aus dem Syſtem 

des Bregorianijhen Bejanges. Mit prinzipiellen Erörterungen über liturgiſche 

Melodien und Pfalmodie, jowie mit mufikaliihen Beilagen. Herausgegeben 

von D. Mar Herold, Dekan und Kirhenrat in Neuftadta. A. Preis 3,60 M., 
geb. 4,50 M. 


Dr. Franz: Grundlagen und Grundfragen zur evan- 
Bahmann, seinen Airgenmunk, Preis 3 M., geb. 3,60 M. 


tof. D. J.: Der liturgiſche Aufbau des evangelifch: 
Bachmann, Tutpertichen Hauptgottesdienites. Herausgegeben von 
Fr. Bahımann. Preis 0,60 M. 


313 R. von: Chorordnung für die Sonn: und Feſttage des 

Rilieneron, evangeliihen Kirchenjahres. Der erjte Teil (Die Chors 

ordnung) apart. 1 M., geb. 1,50 M. — Der zweite Teil: Erläuterungen und 
Nachweiſungen (3. Zt. vergriffen). 


3 .: Abriß der Geſchichte des evangeliſchen Kirchenliedes. is 
Liebe, De an B ſchich geliſch ch s. Preis 


—* Paftor Chr. und Röckel, Rektor R.: Geiſtlicher Melodien: 
Drömann, ſchatz für Klavier und Harmonium in vierſtimmigem Tonſatz 
bearbeitet. Preis geb. 8 M. 


Helle Adolf: Vierftimmiges Choralbuch für evangelifhe Kirchen. Mit 

v Borjpielen, Überleitungen und Schlülfen. Im Anſchluß an das neue 
Geſangbuch für Rheinland und Weitfalen. Vollſtändig umgearbeitet von 
5. 6. Emil Niemeyer. 5. Auflage. Preis 8 M., geb. 10. M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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ur Ein Gang durd) die Sterbe- und Ewigkeitslieder der . 
0: evangeliihen Kirhe. Bon Prof. D. Paul Althaus. 
Ba 2. Auflage 1923. Preis 2 M. 


Wie reich ift unfere Kirche an Sterbes und Ewigkeitsliedern! Sie allein ſchon 


ſind ein Zeugnis von der todüberwindenden Kraft evangeliſchen Glaubens. Die 
trefflihen Ausführungen über den Inhalt und die Frömmigkeit diefer Lieder find 
dazu angetan, uns dieje „alten Tröfter“ Iieb zu machen. Dadurch, daß die große 
Zahl der Lieder nicht nad) zeitlicher Folge, fondern nad tiefen inhaltlichen 
Geſichtspunkten (an der Pforte — Das Begräbnis und das Bedädhtnis der 
Vollendeten — Das Lied von der Vergänglichkeit und Todesnähe — Das Bebet 
um ein jeliges Ende — Das Lied vom Heimgang — Das Lied von der Ewigkeit — 

- Der jüngfte Tag) behandelt werden, hebt ji) die ganze Bröße und ernjtfröhliche 
Echtheit der Frömmigkeit des „Friedhofs der Väter“ heraus, ja man vermag 


hierdurch mit dem Verfaſſer ein Stück Geſchichte evangeliſcher Frömmigkeit zug 


verfolgen. Wie jehr unjere Zeit an innerer Berarmung krankt und eines Wadfens 
in die Tiefe dringend bedarf, das wird einem gerade auch durch diefe Schrift, 
die aud) manchen praktijhen Wink enthält, klar. In die vielen feinen Züge der 
Symbolik des Todes und Grabes, wie unjer Bäterglaube fie in Lied und Sprad- 
gebrauch weitergab und bereicherte, ſich zu verjenken, bedeutet wahrhaftig Feier 


und Stärkung bejonderer Art. Keiner, der das Büchlein lieft, wird es ohne 


inneren Bewinn aus der Hand legen. — Auch der, der bei Arankenbefuhen gern 
ein Lied vorlieft, findet hier gute Hinweije zur Erklärung und Anwendung des 
* Borgelefenen. 


„© daß doch bald dein Feuer brennte, 
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Du unausſprechlich Liebenden" 


Eine hymnologiſche Auffindung. Nebſt einem Liederanhang. 
Ri Bon D. 7. 9. Höck. 1922. Preis 80 Pf. 


% Entdekerfreude ift’s, die diefe Schrift durchweht. Es iſt Außerft fpannend 
zu leſen, wie der Verfaſſer den Bang feiner Forſchung erzählt, und wie er mit \ 
unermũdlicher Ausdauer fein Ziel verfolgt. Zwar ijt es tatſächlich ein Finden, 
nachdem der Forſcher faſt alle Hoffnung aufgegeben hat; und doch zeigt dieſe 
Schrift, daß auch das Finden nur dem beſchert iſt, der mit dem nötigen Eifer 
r und der nötigen Sachkenntnis forſcht. Hundert “Jahre hat über der Herkunft des 
; weithin bekannten Liedes ſchier undurchdringliches Dunkel geruht. Hymnologen 
wie D. W. Nelle haben es fi) viel Mühe und Arbeit koſten Iafjen, ohne zu 
einem greifbaren Rejultat zu gelangen. 
Der Fund bringt mehr als Verfaffernamen, Zeit und Ort der Entftehung 
des Liedes. Er det einen kleineren bejonderen Ausſchnitt aus der Er» 
weckungszeit vor hundert Jahren, der Zeit der eriten Liebe auf, und weiß 
auch über die Perfönlichkeit des der Vergefjenheit entrijjenen ſchleſiſchen Dichters 
eine Kurze Lebensſkizze zu geben. — Zum Schluß act bisher 3. T. unbekannte 
Rieder desjelben Dichters im Driginaltert, mandes von ihnen wert, in den 
Kirchlichen Bebraud) aufgenommen zu werden. 
Die kleine Schrift it ein Mufter Hymnologifher Forſchungsarbeit. 


= 


a e Derlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Gejchichte der evangeliihen 
Geſangbücher vom Tliederrhein 
im 16. bis 18. Jahrhundert 


vor . 
Lic. Dr. W. Hollweg. Er. 
(Publikationen der Gefellihaft für Rheinijche Gejhichtskunde XL.) 15 M. 


Wir durchfhreiten die drei großen Epochen der evang. Kirhengejhihte vom 
16.—19. Jahrhundert, Orthodorie, Pietismus und Rationalismus. Hollweg ver» 
fteht fie bejonders typiſch darzuftellen. Am Anfang fteht das Bonner Gejangbud 
von 1544, ein „Unionsgefangbuh”, entitanden unter Hermann von Wied, das 
neben Pfalmenliedern täuferiiher Herkunft freie Dichtungen mittelalterlichen, 
Iutherifhen und reformierten Urjprungs enthält. Ein Auszug aus ihm mit Lobe x 
waſſer zu dem Berborner Geſangbuch von 1583 verbunden wird zum Einheits- 
gejangbuch der Reformierten Deutjhlands. Es entjtehen konfejfionelle Gejang- 
bücher, die bei gegenjeitiger Beeinflufjung ihre Eigenart dadurd zu wahren ſuchen, 
daß fie die Dogmatik der „Andersgläubigen“ entſprechend verändern und die 
Meiſter Konfejlioneller Liederdichtnng, Gerhard auf der einen, Heander auf der 
andern Seite ausſchließen. Der Pietismus gewinnt allmählich an Boden, Neander 
zieht 1701 in das Gejangbudy der Lutheraner in Eleve ein, Gerhard wird mit 
feinen beſten Liedern erft in der Auflage von 1728 gewertet, zu der vor allem 
Freylinghauſen“ den Stoff liefert. Der Rationalismus, dem der Pietismus durch 
hie und da auftretende Nützlichkeits dichtungen vorgearbeitet hat, macht jih am . 
Niederrhein zum erjtenmal in dem zweiten Liederteil des reformierten Gejang- 
buds von 1772 bemerkbar, erjegt Lobwafjer durch Jorifjen und zeigt hier wie 
überall jeine Meifterfjhaft in der Derballhornung der alten Dihtungen. Doch iſt 
diefe Schuld nicht allein auf fein Konto zu fegen. Wie Hollweg nadweilt, ift 
vielmehr die Liederverbefjerung jo alt wie die Liederdichtung ſelbſt. Schon das 
reformierte Pfälzer Geſangbuch von 1573 „reformiert“ Luther, und die Pietiſten 
geben alten Chorälen Gebetsform. — Wertvoll find die biographiidhen Motizen, 
die Hollweg zahlreich bietet, jowie die biographiichen Erläuterungen des zweiten 
Teils. Sein Bud darf nicht nur das Interejje des Lokalhijtorikers, jondern jedes 
deutijhen Geſangbuchforſchers beanjpruden. Su wünjchen wäre bei einer Neu— 
auflage die Anwendung anderer Tnpen bei längeren Sitaten, die die Überſicht 
erleichtern würde, die Überjegung fremdſprachlicher Teile und die Beifügung eines 
Perſonen⸗ und Sachregiſters. (Franz Stumpf, Eſchenrod in: Theol. Blätter.) 


Neuer Liederhort 


300 Lieder und Geſänge für gemiſchten Chor. 
Don Karl Sufchneid. 


3. Auflage. 10.—14. Taufend. 1924. Preis gebunden 2,50 M. 


Der Herausgeber dieſer Liederfammlung bietet Schulen, Vereinen und 
gejelligen Kreifen eine ebenjo reiche als gediegene Auswahl von Chorliedern. 
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Ein Bolksliederbud 


im beiten Sinne des Wortes ift der III. Teil 
des Pofaunenbuhes von P. Johannes Kuhlo. 


3. Auflage. 11.—15. Tauf. 1924. Preis geb. 3 M., bei Partiebezug nur 2,70 M. 


Man braudt nur mit offnen Augen in diefem Buch zu blättern, um zu 
merken, daß es ein wertvolles Bud) ift; wer aber tiefer zufieht, und wem alle 
die hellen, Klaren Weiſen zu fingen anfangen, der entdeckt viel mehr: einen 
köftlihen Shat, der auch in unfern armen Tagen glänzt und funkelt! Nicht 
nur für unſre Bläfer hat Paftor Kuhlo geſchrieben, fondern ebenjogut für die 
Chöre, jeien fie nun groß oder Klein, überhaupt für alles, was unter uns nur 
fingen und fpielen kann. Mandes, was wir bisher zu hören gewöhnt waren, 
— id) denke an allerlei fjogenannte Motetten und dergleichen künftliches Bewädjs, 
das auf feltfjamen Stelzen einherging — finden wir hier nicht wieder, dafür aber 
dejto mehr vom Belten, was über fromme und frohe deutſche Lippen gekommen 
it. Um das „Bolkslied“ vor allem geht es dem Meifter, der uns an die Hand 
nimmt, um das „Volkslied im höhern Chorlied“ — fo nennt er in feinem eignen 
Vorwort den alten deutjchen ‚Choral — und um das „Bolkslied im einfachen 
Chor“, diefe nie ausgefungenen Weijen, die jedes Kind verfteht, und an denen 
doch ſelbſt ein Bad bis an ſein Lebensende ſich nit genug tun konnte. Hier 
Klingt ja aud alles wieder, was uns je bewegt, einzeln und im Verein: 
Weihnachtsjubel und Charfreitagsglaube, Dfterdank und Pfingftbitte, Morgenlob 
und Abendfriede, Kinderlahen und Sterbelaut, Wanderluft und Heimweh, Liebes» 
glük und Einfamkeit, Schöpfungsjaudhzen und der Ton von dem andern Land. 
Es gehört zum Feinften von Kuhlos Bud, daß er uns all dies aus der gleichen 
Hand nehmen läßt, aus der Hand defjen, der uns allein fingen mad. 

Vielleiht wollen dem einen oder dem andern diefe Lieder doch zu ſchlicht er- 
feinen, aber dann höre er erjt einmal näher hin. Gibt es einen feltlichern 
Geſang als die erft unlängft wieder entdeckte Singesweife des alten J. W. Grand: 
„Shmüdt das Feſt mit Maien“? (5.86). Wer fie nur einmal mitgejungen 
hat — zu Orgel und Pofaune — der vergißt fie nie wieder. Oder S. 62/63: 
Erſchienen ift der herrlid) Tag“ nad) den beiden Bachſchen Tonſätzen. Dder des 
Thomaner Kantors eigne Melodie zu „Dir, dir, Jehova“ mit ihrer leuchtenden 
Kraft. Auch das längſt bekannte wird wieder ganz neu: zwei, drei Sätze zu 
manchem Lied! So wird alles erft Iebendig, die verjchiedenen Strophen bekommen 
ihren eignen Alang, oft gar ihre eigene Melodie! Das erſte — von den vielen 
wiedergegebenen Variationen Bachs einmal abgejehn — iſt befonders ſchön beim 
„Sänitter Tod“ (S.118/9), das zweite bei „Der Mond ijt aufgegangen” und 
„Das Wandern*, beides zufammen prachtvoll bei „Chriftus, der ift mein Leben. 
Und das ijt nicht künſtlich hingefeßt; das iſt zuſammengewachſen über dem Singen 
“und Spielen felbft. Es fteht eine fröhliche Lebensarbeit in dem unſcheinbaren 
Buch. Auf allen Seiten gibt's kleine hiſtoriſche Anmerkungen und noch mehr 
praktiſche Winke! Ich will aber nicht erzählen von alle dem, was ich gefunden 
habe, vom Jahrtauſend alten Hymnus an bis hin zu manchem fröhlichen Bekannten 
aus dem Felde — ich möchte nur allen, die da fragen, den Rat geben, das 

- Pofaunenbudy, Bd. IN, anzuſchaffen und fid) davon zu überzeugen, daß es ſich 
bier um etwas Erftklajfiges, vielleicht um das Belte handelt, das je den Pojaunen- 
&hören geboten wurde. Hermann Söhlingenfiepen, Paftor in Saarow i. d. Mark 
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Aus dem Bolksliederbud) von Paftor Joh. Kuhlo (Pofouhenbu II. 
‚ Preis geb. 3 M., in Partien nur 2,70 M. 





6. Der Schnitter Tod. 0,45 
Wem die herrlichen Lamping’ihen Tonſäte zu ſchwierig find, der nimmt den Sah bon B. 
Etwas bewegt. Volksweiſe. Zunjag Prof. Lamping-Bielefeld. 
1. Es iſt ein Schnitter, der heißt Rob”, hat G'walt vom Höch - ften 


A 





v 


3. Er macht fo gar fein’'n Un- ter-[chied, geht al’3 in Ei - nem 
1. Gott: Heut wetzt er — Meſſer, es ſchneid't ſchon viel beſſer, bald wird er drein 
— 





a Sänitt. Der ftolzRitterfpornund die Blumen im Korn, ach,fie liegen bei— 
J ſchneiden, wir müſſens ſchon lei⸗den: Hüt' dich, ſchön's Blüme-lein! 





3. ſammen, man weiß kaum die Na⸗men! Hüt' Dich, ſchön's Blüme⸗ lena 
Einfacher Tonſ. P. J. Kuhlo. 
2. Was heut noch grün und friſch da⸗ ſteht, wird mor⸗ Au weg « ge= 





4. Das himmel » fat - ben & ⸗ren⸗preis, Die Tu⸗li⸗pan gelb und 
2. ech Die ed er Narzij - Ru bie — der Wie-fen, | die ſchön Hhra- 





4. waß die ſil⸗ber⸗nen Glocken, bie gol⸗de⸗nen Flocken: Sinkt al es zur 


Aus dem Bolksliederbud) von Paftor Joh. Kuhlo (Poſaunenbuch III. Teil). 
Preis geb. 3 M., in Partien nur 2,70 M. 





2. zin- then, die ran- kenden Winden. Hit’ bich, ſchön's Blü - me⸗lein! 
van 









Nur 


% 
4. Erden: Was ſoll daraus wer - den? Hüt' dich, ſchön's Blü - me-Tein! 


Tonſ. Prof. Lamping-Bielefeld. 
5. Truß, Tod! komm her, ich fürcht dich nit! Trutz, komm und tu deinn 





d. Schnitt Wenn Sichel mich — fo werd ich ber »jet- zet In’ himmliſchen 
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5. Garten, draufmill ich denn war-ten: Freu’ Dich, ſchöns 





— können dieſe Verſe vor ben 8. eingeſchoben 
w 


erden: 

3. (mie 2.) Biel Hundert Taufend ungezäplt | 
da unter ber Sichel fällt: | Rot Rofen, weiß 
Liljen, | euch wird er austilgen, | und ihr Kaiſer⸗ 
kronen, | er wird euch nicht fchonen. | Hüt’... 

4. (tie 1.) Lawendel und braun’3 Nägelein, | 
viel bunte Röfelein, | ihr ſtolzen Schwertlilien, 
| ihr krauſen Bafiljen, | ihr zarten Violen, | er 
wird euch bald Holen. | Hüt’ dich, ſchön's ... 





Liederfammlungen für Kirchenchöre 


Die mit * bezeichneten Werke enthalten geiftlihe und weltliche Lieder. 





Für gemijchten Chor. 


| 27 Lieder D. M. Luthers, vier: u. mehr⸗ 

Chorbud) 1917. ftimmige (Ausg. A). Bon D. W. Nelle 
und Pfr. J. Plath. Tonjäte alter Meijter. Partitur. 4. Aufl. 
Geb. 9 M. Singheft A. 5. Aufl. 16.—17. Taufend. 2,50 M. 


30 Lieder von P. Gerhardt, Joh. Riſt u. Chriſtian Keymann 


mit ihren eigenen Melodien. Im Jubiläumsjahr 
1907 für Sopran, Alt, Tenor und Baß herausgegeben von Pfr. 
Chr. Drömann und Organiſt R. Röckel. 1,60 M. 


"62 Beiltliche Lieder und Volksweiſen 


aus älterer und neuerer Zeit in Altimm. leicht ſpielbarem Tonſatz 
f. Gefang, Klavier u. Harmonium von Dr. J. ©. Herzog. 1,20 M. 


: : n f. Sopran, Alt, Tenor 

15 Kirchliche Chorgejänge fr U Sa 

braude beim öffentlichen Gottesdienfte, jowie bei geijtl. Gejangs- 
produktionen komponiert von Dr. 5. ©. Herzog. 1,20 M. 


66} Geiſtliches Liederbuch für ge- 
Große Miſſionsharfe. miſchten Chor, ſowie für 
vier⸗ oder Harmonium⸗Begleitung. I. Bd. 25. Aufl. (338 Lieder.) 
3,50 M., geb. AM. II. 22. 6. Aufl. (295 Lieder.) 3,50 M., geb. AM. 


Ein Bolksliederbud, Parıııs In, Zen von 
(327 Zonfäße.) Geb. 3 M., in Partien nur 2,70 M. | 

*03 von Präpoſitus A. Hager. Vierſt. Ausgabe 

Liederperlen für Orgel, Harmonium (Klavier) u. — 
Chor bearb. von R. Barth. I. Teil: Geiftlihe Lieder. 1,30 M, 
II. u. II. Zeil: Volkslieder u. Motetten. (VBergriffen.) 


"Neuer Liederhort. Son mann nee 
3. Auflage. 10.—14. Taufend. Geb. 2,50 M. 


Das Belte und Wertvollite aus dem deutjchen Liederfhate ift hier zuſammen⸗ 
getragen und mandes Neue für bejondere Gelegenheiten: Fir rk “ ir 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Liederfammlungen für Kirchenchöre 


Die mit * bezeichneten Werke enthalten geiftlide und weltliche Lieder. 


Wechſelgeſänge für die Oſterzeit. * 


Den evangeliſchen Kirchenchören Deutſchlands dargeboten von - 


Joh. Plath und O. Richter. Partitur 2,40 M. Jede Stimme 
50 Pfennig. | 


Zehn vierjtimmige Braduale Hr SL 
nußung alter Terte u. Melodien bearbeitet und dem ev. Kirchen— 
gejangverein für Deutjhland gewidmet von D. J. Zahn. 60 Pf. 


Aus dem ev. Kiederfrühling Mit Sorte) 


Baulek. Gr. Ausg. 1M. Tertausgabe 10 Pf. 


„Zu auf den Mund zum Lobe dein —" 


51 geitliche Lieder zur Erweiterung des Anhangs vom Rhein.- 
MWeitf. Geſangbuch für den Kindergottesdienft und frommes Singen 
in Familie und Gemeinſchaft. Notenausgabe enthaltend 47 vier- 
ftimmige Säße, geeignet für Alavier-, Harmonium- oder Orgel- 
begleitung ſowie für gemijhten Chor und Pofaunendor, mit einem 
Vorwort über das Singen im Kindergottesdienft, vertont und 
verfaßt von Pfarrer Johannes Zaulek. 1 M. 


Für Männerhöre. 
Ev. Choralbuch Yrassir ana behn 
Chriftl. teoftreihe Brabgejänge Fir den 


Männerchor geſetzt. Gefammelt und bearbeitet von D. J. Zahn. 


*03 von Präpoſitus A. Hager. Ausgabe für 
Liederperlen Jünglingsvereine. Mehrſtimmig bearbeitet 
von R. Barth. Geb. 1,30 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh, 
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ein Geſangbuch, das unjern Kindern ans He 


Die mit * bezeichneten en enthalten ai che und weltliche Lieder. 





Für Frauenchöre. 


co it t | Mehrjtimmige Lieder für Frauendor zum Sr 
an a e! in Schulen ſowie in Jungfrauenvereinen. Heraus= 
gegeben von Johannes Auhlo. 25. Aufl. Geb. 1,20 M. 


_ Eiederfammlungen für Pe ; 


Lehranftalten von J. A. Ehni. 60 Pf. 


| If ft. T kirchl. 
Gott mein Heil! a Se indie! * 


— Dee ER — f. Jung- 


Verſikel nad) Worten der Heiligen Schrift auf die Zelte der | 


evangeliihen Kirche für einen Chor von drei gleich" 
artigen Stimmen von 2. Meinardus. 1,20 


| W. Lyra. I. Heft: Faftenzeit 
eo Motetten My äerende un IR Sara 2,5 ee 


27 Lieder D. Martin Quthers. Drei 

— Corbud 1917. ſtimmige Tonfäge für Frauen- und 
Kinderchor von — D. Wilh. Nelle und Pfarrer 353 
Plath. Ausg. B. 5. Aufl. Partitur 1,50 M. Singheft 80 Pf. 


30 Lieder von P. Gerhardt, Joh. Riſt u. Chriſtian Keymann 

mit ihren Gemeindemelodien. Für Frauen⸗ und 

Schülerchöre bearbeitet von Chr. Drömann und Reinh. Röckel. 
Bariktumig: vergriffen.) Vierſtimmig 1 M. 


Für den Kindergottesdienft. 


arbeiten feines Vaters herausgegeben von Johannes Zaulek, 
Pfr. in Wetter (Ruhr). Tertausgabe: 5. Aufl. 71.—90. Taufend. 
Kart. 0,45 M., in Partien 0,40 M.; geb. 0,75 M., in Partien 0, EM. 
- Bierftimmige Notenausgabe: Beb. 2 M. 

. Das ift das Kindergejangbud, wie wir es brauchen, reihhaltiger als alle 
anderen, mit großer Kenntnis und feiner Hand zufammengeftellt, nur Terte mit 
Angabe der Dichter und der Melodien, gute Anordnung, ausreichender Druck, 
erz wachſen wird. Die Lieder find 
nach dem Kirhenjahr geordnet, feſtliche Zeit, feitlofe Zeit, und in den einzelnen 


Deutſches Kindergeſangbuch iS 4 


in Bremen. Böllige Neubearbeitung nad) den hinterlafjenen — IR 
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Abteilungen alphabetifd) nad) den Anfängen, was der Anordnung * der Ente” 


ftehungszeit vorzuziehen tft. 


Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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641} N aus den Werken älterer und neuerer Ton 
Beiltliche Arien meilter. I. Teil: (Vergriffen) II. Zeil: 


. 30 Arien für Alt. II. Teil: 30 Arien für Baß. II.u. II. geb. je3,50, 


24 Geiſtliche Lieder f, %* Singftinme hausen 


und nad) des Komponilten beziffertem Baß mit Alavier- oder 


Harmonium=DBegleitung verjehen von D. Johannes Zahn. 


6. Aufl. 1,50 M. 


’ 2 alte und neue. Mit Alavierbeuiiie | 
Weihnachtslieder, tung von F. W. Sering. 3. Aufl. | 


Geb. 1,50 M. 


[4 


Für Pofaunendhöre. 


für Jünglingsvereine, Seminare, höhere RL | 
Pojaunenbu Lehranftalten und Kirchenchöre. Heraus —*— 


gegeben von Johannes Kuhlo. 
I. Zeil: 23. Aufl. Geb. 1,50 M., in Partien nur 1,35 M. 
U. Zeil: 22. Aufl. Geb. 1,50 M., in Partien nur 1,35 M. 


II. Zeil: Ein VBolksliederbud). 3. Aufl. Geb. 3 M., in Partien B ; 


nur 2,70 M. 
Kuhlo, Pojaunenfragen. 80 Pf. 


Feitklänge für Poſaunenchöre. sten 


in Verbindung mit dem Bundesjekretär des Nordd. Männer: und 
A. Hager. Bierftimmig vertont von R. Barth. 5.—7. Taufend. 
3. Auflage. Geb. 1,40 M. 


Für Harmonium oder Orgel. 
1 Ausgewählte Stücke für die Orgel und 


Sursum cor da! das Harmonium. Herausgegeben von 


H. 6. Emil Niemeyer. 250 M. 


Der „Cantus firmus“ auf der Orgel. 


Uralte Siegesgefänge u. Friedensklänge in Vorſpielen u. Kirchen- 
melodien für die Orgel. Bon Seminar-Präfekt und Oberlehrer 
Karl Wolfrum. (1917.) I Teil. Op. 17. 2M. — II Zeil. 
Uralte Trojtgefänge. Op. 18. 1,20 M. 


Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


ie 


Jünglingsbundes U. Schröder ausgewählt u. herausgegeben von Be 


Das Deuffche evangelifche Kicchenlied 


des fiebzehnten Jahrhunderts. Von D. Albert Fiſcher. Nach deſſen 
Tode vollendet und herausgegeben von D. W. Tümpel. 


6 Bände. 70 M., geb. 85 M. 


Ein großartig angelegtes, bedeutendes Werk. Die Gründlichkeit und Sorgfalt 
der Bearbeitung, die Umfiht der Auswahl macht es doppelt wertvoll, jo daß 
man in ihm die Babe eines Meilters auf hymnologiſchem Gebiete dankbar 
begrüßen muß. Es wäre zu wünjdhen, daß ein jo hervorragendes wiſſenſchaft⸗ 
liches Unternehmen erjten Ranges von kundigen Privatperfonen, von kirchlichen 
Behörden und höheren Bildungsanſtalten, namentlich auch von Gymnafien, ebenjo 
von jämtlihen Landes» und Provinzialjygnoden und wiſſenſchaftlichen Lejezirkeln 
noch mehr unterjtügt würde. 


Die Nelodien der deutſchen ev. Mirchenlieder 


aus den Quellen gejhöpft 
und mitgeteilt von D. Johannes Zahn. 


6 Bände. 116 M., geb. 140 M. 


Nicht weniger als 8806 Melodien jamt deren Quellen verzeichnet dieſes 
Sammelwerk, ferner die Namen der Melodienerfinder, die Varianten, die Werke, 
durch welche die Melodien bekannt wurden, und die Quellen (1542!), die der 
Verfaſſer durchforſcht hat. 


Enzpelopädie der evangeliſchen Kürchenmufit 


bearbeitet und herausgegeben von S. Kümmerle. 
4 Bände. 75 M., geb. 90 M. 


Mit diefem Werke ift zum erftenmal der Verſuch gemadt, ein ſolches Nach— 
ſchlagewerk fur das Bejamtgebiet der evangelijhen Kirhenmujik zu [haffen. Es 
enthält dasjelbe in gedrängter Darjtellung in etwa 2000 alphabetijd geordneten 
Artikeln eine Zufammenfafjung des Willensftoffes aus den Bebieten des evan- 
geliihen Bemeindegefanges und der Choralgejhichte, des Chor: und liturgijchen 
Geſanges, der DOrgelkunde und der Biographie der evangeliſchen Kirchenmuſiker 
(Erfinder von Chorälen, Komponijten für den Kirhendhor und die Orgel, Organijten 
on Aa Theoretiker und Hijtoriker, mit Kurzer Anführung ihrer wichtigſten 

erke). 

Die Kümmerle'ſche Enzyklopädie follte allen leicht zugänglicy gemacht werden, 
die jih von Amtswegen mit der evangelifchen Kirchenmuſik zu beſchäftigen haben, 
wie Geijtlihen, Organiften, Kantoren, Lehrern, oder die ſich für diefen Teil 
des Kirchendienftes vorbereiten wollen, wie Studierenden und Kandidaten der 
Iheologie, Seminarijten und Präparanden. Möchte es dem Werke vergönnt 
Font recht vielen, die im muſikaliſchen Dienfte der deutſchen evangeliſchen Kirche 
tehen, in diejem hohen und ſchönen, aber aud) [hweren und verantwortungsvollen 
Dienfte förderlid) fein zu können, um dadurd an feinem geringen‘ Teile mits 
zuhelfen, daß das Sehnen, unjre Bottesdienite durch die heilige Mujik wieder 
veiher und ſchöner zu geftalten, feine volle Erfüllung finde. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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